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10.    Allgemeine  Theorie  des  Lichtes. 

F.  Mbisbl.     Lehrbuch  der  Optik.     Weinaar,  Fr.  Voigt.    600  8.   8^    Mit 
einem  Atlas  von  17  Foliotafeln. 

Dieses  Buch  bezeichnet  sich  als  die  dritte  Auflage  des  alten 
BABFUss'schen  populären  Lehrbuchs  der  Optik,  Katoptrik  und 
Dioptrik,  es  stellt  aber  naturgemäss  gegenüber  der  im  Jahre  1860 
erschienenen  zweiten  Auflage  ein  völlig  neues  Werk  dar.  Wenn 
wir  hinzufSgen,  dass  es  den  dritten  Band  einer  Sammlung  bildet, 
welche  derselbe  Verlag  unter  dem  Gesammttitel  ^Netter  Schau- 
platz der  Künste  und  Handwerke.  Mit  Berücksichtigung  der 
neuesten  Erfindungen^  herausgiebt,  so  ist  die  Tendenz  des  Werkes 
damit  bezeichnet.  Es  ist  für  den  gebildeten  Praktiker .  bestimmt, 
doch  wird  auch  der  Studirende  und  der  Lehrer  an  manchem 
hübschen  Winke,  an  der  eingehenden  Beschreibung  so  manches 
schwierigen  Apparates  seine  Freude  haben. 

Ein  klares  Bild  von  der  Wirkungsweise  der  optischen  In- 
strumente zu  vermitteln,  ist  der  Hauptzweck,  der  Schwerpunkt 
des  Buches  liegt  in  der  elementaren  Optik;  am  ausfiQhrlichsten 
sind  daher  behandelt  Cap.  H,  Katoptrik,  58  S.,  HI  Dioptiük,  90  S., 
Vn  die  praktische  Anwendung  der  Linsen  und  das  menschliche  Auge, 
60  S.,  Vin  Fernrohr  und  Mikroskop,  90  S. ;  dagegen  sind  Interferenz- 
erscheinungen sammt  Undulationstheorie  auf  36  S.,  Polarisation 
und  Doppelbrechung  auf  20  S.  erledigt  Nicht  unwillkommen 
dürfte  Cap.  XI  sein,  welches  auf  Grund  eingehender  Mittheilungen 
des  Herrn  Abbe  eine  allerdings  sehr  gedrängte  Uebersicht  über 
die  Technik  der  Optik  giebt. 

Zur  Anwendung  gelangen  Überall  nur  die  Mittel  der  elemen- 
taren Geometrie;  soweit  diese  es  gestatten,  sind  auch  die  schwie- 
rigeren Probleme  gründlich  erledigt  Wir  nennen  z.  B.  die 
genaue  Theorie  des  Winkelspiegels,  die  allgemeine  Behandlung 
eines  Systems  centrirter  brechender  Kugelflächen  (nach  Abbb), 
die  Bestimmung  von  Gesichtsfeld  und  Vergrösserung  optischer 
Instrumente.     Zu    loben    ist  die   häufige    Einfügung   von    Zahlen - 
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4  10.    Allgemeine  Theorie  des  lichtes. 

beispielen;  weniger  glücklich  aber  finden  wir  die  von  der  Linse 
gegebene  Darstellung;  unter  Anderem  wird  die  Ableitung  der 
Linsenformel  an  der  convex-concaven  Linse  durchgeführt,  und  daher 
abweichend  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  die  Brennweite 
einer  Sammellinse  als  negativ  bezeichnet 

Die  Ausstattung  des  Buches  und  die  Figuren  des  Atlas  sind 
gut,  doch  finden  sich  hier  und  da  typographische  und  andere 
Ungenauigkeiten ,  z.  B.  stimmen  auf  Taf.  11  einige  Figuren  nicht 
zum  Text.  R  M, 


O.  Pabst.  Leitfaden  der  theoretischen  Optik  zum  Gebrauche 
auf  höheren  Unterrichtsanstalten  und  beim  Selbstunterrichte. 
Halle  a.  8.,  H.  W.  Schmidt,  1888.  100  8.  S^.  Hoppe"»  Arch.  (2)  8  [2], 
24—25.  [Schlömilch's  Z8.  35  [l],  75,  1890.  [ZS.  f.  phys.-chem.  Unterr. 
2,  309—310,  1889. 

Der  Titel  des  Buches  ist  irreführend;  dasselbe  behandelt 
nicht  die  theoretische,  sondern  die  Elemente  der  geometrischen 
Optik  in  dem  Umfange,  wie  sie  auf  höheren  Schulen  vorgetragen 
werden.  Die  bei  der  Reflexion  und  Brechung  entstehenden  Brenn- 
linien sind  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen,  desgleichen  die 
Erörterung  der  sphärischen  Aberration  der  Linsen.  In  der  Linsen- 
theorie werden  zwar  die  Hauptpunkte  abgeleitet,  doch  wird  von 
ihnen  kein  Gebrauch  zu  irgend  einer  Construction  gemacht,  viel- 
mehr die  Discussion  auf  unendlich  dünne  Linsen  beschrankt.  Das 
über  achromatische  Linsen  Gesagte  ist  dürftig.  Zur  ersten  Ein- 
führung in  die  geometrische  Optik  erscheint  das  Buch,  dessen 
einzelnen  Capiteln  einfache  Uebungsaufgaben  beigegeben  sind, 
allenfalls  geeignet,  für  e}p.  eingehenderes  Studium  dieser  Disciplin 
reicht  es  nicht  aus.  Wn, 


E.  LoMMBL.  Joseph  v.  Fraunhofer's  gesammelte  Schriften.    München, 
G.  Franz.    XV  u.  310  8.    4^. 

Die  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages  FBAumiOFSB^a  war 
für  die  bayerische  Akademie  die  Veranlassung,  die  in  verschiedenen 
Zeitschriften  zerstreuten  und  tbeilweise  schwer  sugAnglichen  Ab- 
handlungen ihres  berühmten  ehemaligen  Mi^liedes,  ia  einem 
Bande  gesammelt,   neu  herauszugeben. 

Diese  neue,  von  Herrn  £.  Lommel  besorgte  und  mit  einem 
Vorwort  b^leitete  Ausgabe  liegt  hier  vor.     Sie  enthalt   die   fol- 


Mkisxl.    Pabst.    Lomhel.    Mag 61.  5 

genden  Arbeiten,  die  Bämrotlich   der  praktiaehen  oder  der  theore- 
tischen Optik  aDgeh(H*en. 

1)  Bestimmnog  des  Brechungs-  und  FarbenzerstreuuRgsver* 
mögens  verschiedener  Glasarten,  in  Bexug  auf  die  yervollkomm- 
iiuDg  achromatischer  Fernrohre. 

2)  Versuche  über  die  Ursachen  des  Anlaufens  und  Matt- 
werdens des  Glases  und  die  Mittel,  denselben  suvorzukommen. 

3)  Neue  Modification  des  Lichtes  durch  gegenseitige  Ein- 
wirkung und  Beugung  der  Strahlen,  und  Gesetze  derselben. 

4)  und  5)  Zwei  Briefe  Fbaunhofeb's  an  Schumaghbb. 

6)  Kurzer  Bericht  von  den  Resultaten  neuer  Versuche  über 
die  Gesetze  des  Lichtes,  und  die  Theorie  derselben. 

7)  Ueber  die  Erfindung  dreier  verschiedener  astronomischer 
Mikrometer. 

8)  Beschreibung  eines  neuen  Mikrometers. 

9)  Ueber  die  Erfindung  eines  neuen  Heliostaten. 

10)  Ueber    das   Reinigen    achromatischer   Objective,    und    das 
Wiederhineinmachen  derselben  in  ihre  Passungen. 

11)  Ueber  die  Brechbarkeit  des  elektrischen  Lichtes. 

12)  und  13)  Ueber  die  Gonstruction    eines  grossen    Refractors. 
14)-  und  15)   Theorie  der  Höfe,  Nebensonnen  und   verwandter 

Phänomene  mit  Versuchen  zur  Bestätigung  derselben. 

Als  Anhaflg  folgen,  die  (von  Fbaunhopbb  selbst  verfassteu) 
französischen  Uebersetzungen  der  sub  1)  und  3)  genannten  Ar- 
beiten. In  der  zweiten  dieser  Uebersetzungen  ist  die  von  Fbaun- 
HOFBB  später  angenommene  zweckmassigere  Ben enuungs weise  für 
die  verschiedenen  Arten  der  Benguugsspectra  zuerst  durchgeführt. 

Die  Ausstattung  des  Bandes,  dem  ein  als  Büste  dargestelltes 
Bild  Fbaunhofbb's  beigegeben  ist,  ist  eine  vorzugliche.  Die  zu 
den  einzelnen  Abhandlangen  gehörigen  Tafeln  sind  photographische 
Nachbildungen  der  Zeichnungen  Fbaukhofeb's.  Wn. 


G.  A.  Maogi.     Sulla  propagazione  libera  e  pcrturbata  delle   onde 
luminose  in  un  mezzo  isotropo.     Annali  di  Mat.  (2)  16,  21 — 48. 

Die  vorliegende  Arbeit  schliesst  sich  eng  an  den  wichtigen 
Aufsatz  von  G.  Kibchhoff  »Zur  Theorie  der  Lichtstrahlen^  (Berl. 
Ber.  1882;  diese  Berichte  38  [2],  4—8,  1882)  an.  Die  Grundlage 
der  KiBOBHOFF'schen  Untersuchungen  bildet  ein  Satz,  der  eine 
Präcisirung  und  Verallgemeinerung  des  HuTOBNs'schen  Princips 
darstellt.     Für    diesen    Satz  giebt  Herr   Maooi  im  ersten  Theiie 
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seiner  Arbeit  einen  nenen  Beweis.  Die  KiBCHHOFF'sche  Ablei- 
tung, die  sich  auf  den  GBBEN'schen  Satz  stützt,  hält  Herr  Magoi 
deshalb  nioht  fQr  ausreichend,  weil  bei  derselben  eine  Hfilfsfunc- 
tion  benutzt  werde,  deren  Existenz  nicht  zweifellos  sei.  Der 
Gedankengang  des  neuen  Beweises  ist  folgender:  Es  lässt  sich 
leicht  eine  solche  Lösung  der  Differentialgleichung 

in  der  ^^V  das  bekannte  Symbol  bedeutet,  angeben,  welche  die 
Form  eines  Fläch  enintegrala  hat.  Dieses  Flächen  integral  wird  in 
ein  Raumintegral  verwandelt  und  sodann  untersucht,  unter  welchen 
Bedingungen  das  Element  des  letzteren  überall  verschwindet. 
Die  Anwendung  der  so  ermittelten  allgemeineren  Bedingungen 
führt  unmittelbar  auf  das  KiBOHHOFF'sche  Resultat  (diese  Berichte 
38  [2],  1882,  Gleichung  2). 

Im  zweiten  Theil  erörtert  Herr  Maooi  die  Ausbreitung  der 
von  einem  festen  Centrum  ausgehenden  Kugelwellen  in  einem 
Medium,  in  welchem  sich  ein  nicht  leuchtender  Körper  befindet. 
Das  hier  gewonnene  Resultat  ist  wiederum  mit  dem  Kibohhoff'- 
schen  identisch,  die  Ableitung  eine  wesentlich  andere.  Herr.MAaai 
stellt  die  Kugel  wellen  nicht  mittelst  trigonometrischer  Functionen 
dar,  sondern  behalt  statt  dc^ssen  eine  willkürliche  {"unction  ^  bei, 
der  er,  damit  die  Wellen  interferiren  können,  die  Eigenschaft 

beilegt.  Sodann  fQhrt  er  in  dem  über  die  Obei-fläche  des  dunklen 
Körpers  zu  erstreckenden  KiBCHHOFF^schen  Integral 

fsids 

statt  der  rechtwinkligen  Coordinaten  elliptische  Coordinaten  ein, 
bei  denen  eine  Flächenschaar  aus  verlängerten  confocalen  Rota- 
tionsellipsoiden besteht;  und  zwar  haben  dieselben  das  Centrum 
der  Kugel  wellen  und  den  Punkt,  in  dem  die  Lichtbewegung  be- 
stimmt werden  soll,  zu  Brennpunkten.  Nach  Einfuhrung  der 
neuen  Variabein  lässt  sich  das  obige  Flächenintegral  in  ein  über 
die  Grenzcurve  der  Fläche  zu  erstreckendes  Linienintegral  ver- 
wandeln, und  dessen  Discussion  giebt  das  KiBCHHOFF^sche  Re- 
sultat. 

Die   hier  benutzte  Umformung  eines  Flächenintegrals   in   ein 

Randintegral  bemht  auf  einer  von  Stokes  aufgestellten  Formel, 
welche  das  in  beliebigen  krummlinigen  Coordinaten  gi,  g^,  q^  aus- 
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gedrückte,  über  irgend  eine  Raumourve  zu  erstreckende  Linien- 
integral 

[Uly  Ü2,  U^  sind  längs  des  Randes  raonodrome,  continuirliche  nnd 
endliche  Functionen]  in  ein  Flächenintegral  verwandelt.  Der  Ab- 
leitung dieser  STOKBs'schen  Formel  ist  der  dritte  Theil  der 
Arbeit  gewidmet,  während  im  vierten  Theile  auf  Grund  der  in 
den  beiden  ersten  Theilen  abgeleiteten  Formeln  die  Bildung  des 
Schattens    eines    dunklen    Körpers     erörtert    wird.      Dabei    wird 

wesentlich  der  KiBCHHOFP'sche  Gedankengang  reproducirt 

Wn. 

D.  W.  B.  Bbagb.     On  the  transparency  of  the  ether.  Nebragca  Uniy. 
Studiea  1,  1—16. 

Der  Verfasser  hält  es  fQr  eine  offene  Frage,  ob  nicht  im 
freien  Aether  Absorption  stattfinde,  wenn  auch  nur  eine  sehr 
geringe,  und  will  daher  untersuchen,  welchen  £influss  eine  der- 
artige Absorption  auf  die  Intensität  des  Lichtes  der  Sterne  habe. 
Er  nim.mt  zu  dem  Zwecke  an,  dass  zu  den  elastischen  Kräften 
des  Aethers  eine  Art  Reibungskraft  hinzukomme.  Zu  den  Glei- 
chungen der  elastischen  Bewegung  würden  danach  Glieder  von 
derselben  Form  neu  hinzutreten,  wie  in  den  hydrodynamischen 
Gleichungen  bei  Berücksichtigung  der  Reibung.  Auf  Grund  dieser 
Annahme  wird  die  Bewegung  ebener  Wellen,  die  sich  der  Rieh* 
tnng  y  parallel  fortpüanzen,  während  ihre  Schwingungen  parallel  x 
sind,  durch  folgende  Differentialgleichung  bestimmt: 

d^ä  d^ä  d^ä 

(1)  £-i  =  a*  —  +  V  — ^ . 

Dieselbe  ergiebt  ein  Integral  von  folgender  Form: 

(2)  i  =  Äe-">eos2x(^^--Ly, 

und  für  kleine  Werthe  von  v,  und  in  Folge  dessen  von  x,  wird 
in  erster  Näherung 

Durch  eine  andere  Betrachtung,  die  von  der  Annahme  ausgeht, 
dass  die  Aenderung  der  Verrückung  während  einer  kuvzen  Zeit 
der  Wellenlänge  umgekehrt  proportional  ist,  wird  für  |  wiederum 
der  Ausdruck  (2)  gefunden,  nur  dass  jetzt 
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(4)  x  =  4 

ist.  £ndlich  wird  für  »  noch  eine  dritte  Form,  die  sich  aus  der 
Combination  der  beiden  eben  erwähnten  ergiebt,  ohne  weitere 
Begründung  als  möglich  angenommen,  nämlich 

Für  jeden  der  drei  Werthe  von  x  hängt  die  Intensität  in  anderer 
Art  von  A  ab;  die  verschiedenen  daraus  folgenden  InteneitätB- 
curven  werden  discutirt. 

Die  Grundlagen  der  obigen  Entwickelungen  sind  sehr  hypo- 
thetischer Natur.  Dasselbe  gilt  von  den  Bemerkungen,  die  der 
Verfasser  nebenbei  über  die  Vertheilung  der  Sterne  im  Räume 
macht.  Wn. 


P.  Volkmann.    Einfache   Ableitung    des    GEKBN'schen    Ausdrucks 
für  das  Potential  des  Lichtäthers.     Wied.  Ann.  (2)  36,  354—560. 

Während  der  allgemeine  Potentialausdruck  elastischer  Kräfte 
ftir  krystallinische  Medien  21  Constanten  enthält,  legt  Gbben  seiner 
Liohttheorie  eine  Form  des  elastisdien  Potentials  zu  Grunde,  die 
nur  von  sieben,  und  falls  man  von  longitudinalen  Wellen  abstra- 
hirt,  nur  von  sechs  Constanten  abhängig  ist  In  dem  vorliegenden 
Au&atz  wird  nun  der  Zusammenhang  des  speciellen  GsBEN'schen 
Ausdrucks,  der  auch  von  Kibchhoff  (cf.  diese  Berichte,  32,  515, 
1876)  benutzt  ist,  mit  dem  erst  erwähnten  allgemeineren  Aus- 
druck aufgedeckt.  Führt  man  nämlich  in  die  allgemeinen  elasti- 
schen Differentialgleichungen  die  Bedingung  der  Incompressibilität 
ein,  so  ergiebt  sich,  dass  zwischen  den  elastischen  Druckcompo- 
nenten  und  daher  auch  zwischen  den  sechs  elastischen  Deforma- 
tionen eine  Gleichung  besteht,  deren  identische  Erfüllung  erfordert, 
dass  neun  der  oben  erwähnten  21  Constanten  verschwinden,  und 
dass  ausserdem  zwisdien  den  12  übrigen  noch  sechs  lineare 
Beziehungen  bestehen.  Vermöge  dieser  Beziehungen  geht  nun 
der  allgemeine  Potentialausdrnck  unmittelbar  in  den  über,  der  aus 
dem  GBBBN*schen  folgt,  falls  man  von  den  longitudinalen  Wellen 
abstrahirt.  Wn. 

R.  T.  GiiAZEBBOOK.    On  the  application  of  Sir  Willluc  Thomsox's 
theory   of  a  contractile   other  to   double  refraction,  dispersioii, 
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metallio  reflezion,  and  other  optioal  problems.  Phil.  Mag.  (5)  36, 
521—540,  188S.  [Oim.  (3)  26,  88—84,  188».  [Wied.  Beibl.  13,  301  —  304, 
1888. 

In  diesem  Aufsätze  werden  verschiedene  optische  Probleme 
in  Betreff  der  Theorie  von  Sir  William  Thomson  erörtert  Der 
Schluss,  zu  welchem  der  Verfasser  kommt,  besteht  darin,  dass 
die  Theorie  eines  compressiblen  Aethers  „befriedigende  Rechen- 
schaft giebt  von  der  Reflexion  und  Brechung  sowohl  an  durch- 
sichtigen Körpern  als  auch  an  Metallen,  ebenso  von  der  Doppel- 
brechung und  der  Dispersion  mit  Einschluss  der  anomalen 
Dispersion  solcher  Substanzen  wie  Cyanin,  Fuchsin  oder  anderer 
AniliDfarbstoffe;  ausserdem  ftthrt  sie  noch  zu  dem  richtigen  Aus- 
drucke für  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  in  einem  sich  be- 
wegenden Mittel".  Gibson  (i#.)* 


F.  KoLAGEK.    Beiträge  zur  elektromagnetischen  Lichttheoric.  Wi«d. 

Ann.  (2)  34,  673—711,  1888.     [Oim.  (4)  26,  279,  1889. 

Dieselben  Hülfsvorstellungen ,  welche  der  Verfasser  in  zwei 
früheren  Arbeiten  (diese  Berichte  43  [2],  16—28,  1887)  benutzt 
hatte,  um  auf  Grund  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  die 
Dispersion  zu  erklären,  nämlich  die  Annahme  selbständiger  elek- 
trischer Oscillationen  in  den  ponderabeln  Molecülen,  wendet  er 
hier  an,  um  die  Doppelbrechung  abzuleiten  und  das  ReAexions- 
problem  zu  erledigen.  Es  gelingt  ihm  in  der  That,  1)  für  das 
Dispersionsgesetz  eine  Formel  zu  finden,  die  schon  von  Kettelsb 
aufgestellt  und  durch  Messungen  bestätigt  ist;  2)  für  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von  Oscillationen  in  krystallinischeD 
Medien  eine  Gleichung  von  der  Form  der  FBSsKSL'schen  Glei- 
chung abzuleiten,  nur  dass  dieselbe  hier  complexe  Grössen  statt 
der  reellen  enthält;  3)  werden  auch  fiir  das  Refleidonsproblem 
Gleichungen  ermittelt,  die  mit  den  von  Dbüdb  (cf.  diese  Berichte 
43  [2],  18 — 21,  1887)  aufgestellten  öbereinstimmen.  Trotz  dieser 
Uebereinstimmung  der  Resultate  mit  den  aus  der  Elasticitätstilieorie 
abgeleiteten  kann  Referent  die  Darstellung  des  Verfassers  nicht  als 
eine  befriedigende  ansehen.  Abgesehen  davon,  dass  hinsichtlich 
der  Zulässigkeit  der  Grundvorstellnng,  sowie  verschiedener  neben- 
bei benutzter  Hfilfsvorstellungen  erhebliche  Bedenken  obwalten, 
entbehrt  die  Entwickelung  vielfach  der  nöthigen  Strenge  und  hält 
sich  von  Willkürlichkeiten  nicht  frei. 
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Erwähnt  sei  noch,  dass  der  Verfasser  es  unentschieden  lässt, 
ob  die  Lichtbewegang  den  dielektrischen  Verschiebungen  oder 
den  begleitenden  magnetischen  Kraflen  entspricht.  Die  eine  An- 
nahme würde  die  FsESNEL^sche,  die  andere  die  NsuKANN'sche 
Vorstellung  über  die  Lage  der  Polarisationsebene  ergeben. 

Wn. 

R.  F.  GwYTHBR.      An    application   of  Huyohbns'    principle    to   a 
spherical  wave  of  light.     Manchester  Mem.  (4)  1,  61—87. 

Dieser  Aufsatz:  enthält  einen  Versuch  zur  Bildung  einer  Dif- 
fraotionstheorie  bloss  auf  geometnschen  Principien.  Unter  der 
Annahme,  dass  in  jedem  Momente  jedes  Element  einer  gestörten 
Kugelfläche  selbst  als  Urspioing  einer  £lementarwelle  angesehen 
werden  kann,  wird  der  Versuch  zur  Bestimmung  der  Gestalt  der 
Verrückung  in  den  secundären  Wellen  gemacht,  damit  die  sich 
ergebenden  Verrückungen  überall  denen  der  ursprünglichen  Welle 
gleich weilhig  seien.  Der  mathematische  Inhalt  eignet  sich  nicht 
zu  einem  gedrängten  Auszuge.  Gthson  (Lp»). 


J.  H.  PoYNTiNG  and  E.  F.  J.  Lovb.  Ueber  das  Gesetz  der  Fort- 
pflanzung des  Lichtes.  Proc.  Birmingham  Phil.  Soc.  5  [2],  354—363, 
1886—1887.     [Wied.  Beibl.  12,  242-243,  1888  t. 

Zwei  in  parallelen  Ebenen  liegende  und  durch  einen  zu  ihnen 
senkrechten  Zinkstreifen  von  einander  getrennte,  gleiche  Stücke 
homogenen  Opalglases  werden  von  einer  Seite  mit  weissem  oder 
gelbem  (Na)  Licht  bestrahlt,  von  der  andern  Seite  durch  ein 
innen  geschwärztes  Rohr  betrachtet,  wobei  jedes  von  ihnen  eine 
Hälfte  des  Gesichtsfeldes  ausfüllt.  Wenn  die  beiden  Stücke  von 
zwei  Lichtquellen  vei*sGhiedener  Stärke  beleuchtet  und  in  solche 
Abstände  vom  Rohr  gebracht  sind,  dass  beide  gleich  hell  er- 
scheinen,  so  kann  man  das  Rohr  in  seiner  Axenrichtung  ver- 
schieben, ohne  die  Gleichheit  der  Gesichtsfeldhälften  zu  stören. 
Das  Gleiche  wurde  beobachtet  sowohl  in  Luft  wie  in  flüssigen 
absorbirenden  Substanzen  (Kobaltcarbon at  in  verdünnten  Lösungen). 

L.  MATTHiBSSBif.  lieber  ein  merkwürdiges  optisches  Problem  von 
Maxwell.      Exner's  Rep.  24,  401—407  f.     [Beibl.  13,  304—305,  1889. 

Anknüpfend  an  eine  von  Maxwell  im  Cambridge  and  Dublin 
Math.  J.  9  gestellte  Aufgabe,   beweist   der  Verf.   folgenden    Satz: 
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Wenn  ein  darcfasichtiges  Medium  so  beschaffen  ist,  dass  der  Weg 
eines  Lichtstrahles  in  demselben  ein  gegebener  Kreis  ist,  und  man 
weiss,  dass  der  Brecbungsindex  nur  eine  Function  des  Abstandes  y 
von  einem  gegebenen  Punkte  der  Kreisebene  ist,  so  ist  der  Weg 
eines  jeden  Strahles  in  diesem  Medium  ein  Kreis,  und  alle 
Strahlen,  die  von  einem  Punkte  des  Mediums  ausgehen,  treffen 
sich  in  einem  anderen  Punkte  desselben.  För  den  Brechungs- 
index ergiebt  sich  dabei  die  Formel: 

_        l> 

wo  b,  c  Constante  sind.  Weiter  wird  auf  die  Analogie  des 
hypothetischen  Mediums  mit  der  Krystalllinse  der  Fische  hinge- 
wiesen und  gezeigt,  dass  man  obige  Foi*mel  für  n,  wenn  man  den 
Constanten  b,  c  geeignete  Werthe  beilegt,  auf  die  für  die  Fisch- 
linse geltende  Formel  zurückführen  kann.  Aus  der  eben  erwähnten 
Formel  wird  die  zweite  Ilauptbrenn weite  der  Fischlinse  berechnet; 
dieselbe  wird  gleich  2,55  des  Linsenradius  gefunden,  woraus  folgt, 
dass  die  Bilder  sehr  weit  entfernter  Objecte  im  Wasser  noch  auf 
die  Retina  des  Fischauges  fallen.  —  Zum  Schluss  wird  die  an 
die  Spitze  gestellte  Aufgabe  noch  dahin  geändert,  dass  die  Tra- 
jectorien  aller  von  einem  Punkte  ausgehenden  Strahlen  nicht 
Kreise,  sondern  Ellipsen  mit  derselben  grossen  Axe  sind. 

Wn. 

Sir  W.  Thomson.  On  Cauchy's  and  Gbebn^s  doctrine  of  extra- 
neons  force  to  explain  dynamically  Fresnel^s  Kinematics  of 
double  refraction.  Proc.  Edinb.  15,  21  — 33  t,  PMl.  Mag.  (5)  25, 
116—128. 

Obwohl  die  von  Caüoht  und  Gaken  aufgestellten  Theorien 
der  Doppelbrechung  zu  mancherlei  unzulässigen  Folgerungen 
fuhren,  glaubt  Sir  W.  Thomson  doch,  dass  die  diesen  Theorien  zu 
Grunde  liegende  Vorstellung  von  der  Natur  des  Aethers  in  einem 
Krystall  die  einzige  ist,  die  zu  einer  befriedigenden  Erklärung  der 
Erscheinungen  der  Krystalloptik  führt  Caughy  und  Gbebn  gehen 
bekanntlich  von  der  Grundanschauung  aus,  dass  der  Lichtäther 
innerhalb  eines  Krystalls  sich  wie  ein  harter  elastischer  Körper 
verhält,  der  durch  die  ponderable  Materie  in  verschiedenen  Rich- 
tungen ungleichen  Zug  oder  Druck  erfahrt.  Sir  W.  Thomson 
untersucht  hier  die  Eigenschafben  eines  derartigen  Mediums.  Er 
betrachtet  die  von  den  angenommenen   äusseren  Druckkräften  ge- 
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leistete  Arbeit  unter  der  Voraassetaung,  dass  der  Aether  inoom- 
presfiibel  ist,  berechnet  die  Aenderungen,  welohe  der  Ansdruek 
für  jene  Arbeit  durch  €ine  unendlich  kleine  Aenderung  der  Con- 
figuration  erfährt  und  wendet  das  Resultat  auf  den  Fall  an,  dass 
die  Aenderung  der  Configuration  in  einer  YerBohiebung  besteht, 
die  der  momentanen  Verschiebung  bei  ebenen  transversalen  Wellen 
entspricht  Soll  die  neue  Verschiebung  einen  möglichen  Gleich- 
gewichtszustand darstellen,  so  muss  die  zu  ihrer  Hervorbringung 
nöthige  Arbeit  ein  Maximum  oder  Minimum  sein.  Das  findet  aber, 
falls  die  Verschiebungen  aller  Theilchen  in  gegebenen  parallelen 
Ebenen  liegen,  nur  fiir  zwei  bestimmte,  auf  einander  senkrechte 
Verschiebungsrichtungen  statt.  Die  so  ermittelten  Richtungen 
sind  auch  die  S'chwingungsrichtungen  von  ebenen  transversalen 
Wellen,  die  der  angenommenen  £bene  parallel  sich  durch  das 
Medium  fortpflanzen;  und  aus  dem  Maximal-  und  Minimälworth 
der  Arbeit  ergiebt  sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  jener 
beiden  Wellen.  Lässt  man  die  Wellenebene  mit  einer  Haupt- 
ebene des  Mediums  zusammenfallen,  so  kann  man  durch  geeignete 
Verfügung  über  die  (von  den  äusseren  Druckkräften  abhängigen) 
Constanten  des  Mediums  erreichen,  dass  die  Ausdrücke  für  die 
Geschwindigkeiten  der  zugehörigen  Wellen  mit  den  FBESNEL^schen 
Formeln  zusammenfallen.  Dann  decken  sich  auch  alle  übrigen 
für  unser  Medium  geltenden  Formeln  mit  den  Formeln  der  Febs- 
NEL^Bchen  Theorie,  vorausgesetzt,  dass  für  die  Polarisationsebene 
die  FsESKEL'sche  Definition  gilt.  Dagegen  sind  die  für  das  hypo- 
thetische Medium  geltenden  Formeln  mit  der  NBUMANN'schen 
Anschauung  über  die  Schwingungsrichtung  des  polarisirten  Lichtes 
durchaus  unvereinbar.  Wh, 


Lord  Ratleigh.  Is  the  velocity  of  light  in  an  electrolytic  liquid 
influenced  by  an  electric  current  in  the  direction  of  propagation  ? 
Bep.  Britt.  Ass.  1888,  341  —  343,  566  t.  Science  7,  173  t.  Lumiere  41ec- 
trique  29,  634;  30,  82—83. 

Zur  Untersuchung  der  Frage,  ob  die  Geschwindigkeit  des 
Lichtes  durch  den  Durchgang  desselben  durch  einen  Elektrolyten 
geändert  werde,  benutzte  der  Verfasser  den  von  Michblson  und 
MoBLBY  bei  ihrer  Wiederholung  des  FizEAü'schen  Versuches  ange- 
wandten Interferenzapparat,  [cf.  Fortschr.  d.  Phys.  42  [2],  16, 1886.] 
Der  Elektrolyt  (verdünnte  Schwefelsäure  von  nahezu  dem  Maximum 
der  Leitungsfahigkeit)  wurde  in  zwei  Röhren  von  je  28  cm  Länge 
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und  etwa  2  cm  Durohmesser  gebracht  und  dieee  Röhren  dann 
einander  parallel  in  den  Weg  der  interferirenden  Strahlen  so  ein- 
geschaltet, dasB  der  eine  Strahl  beide  Röhren  mit  dem  elektri* 
sehen  Strome,  der  andere  beide  dem  Strome  entgegengesetzt 
durchlief.  Bei  einer  Stromstärke  von  1,5  Ampere  gab  eine  Um- 
kehmng  der  Stromrichtang  keine  bemerkbare  Yerschiebnng  der 
Interf^renzstreifen.  Da  eine  Yersehiebnng  um  ^/lo  Streifenbreite 
hätte  dentlieh  wahrnehmbar  sein  müssen,  so  sohliesst  der  Verf., 
dass  in  verdünnter  Schwefelsäure  von  einem  Quadratcentimeter 
Querschnitt  ein  Strom  von  einem  Ampere  die  Lichtgeschwindig- 
keit nicht  um  Visoooooo  ihres  Betrages  ändern  könne.  Wn. 


W.  GiBBS.  A  comparison  of  the  elastic  and  the  electric  theories 
of  light  with  respect  to  the  law  of  double  refraction  and  the 
dispersion  of  colors.  Bill.  J.  (8)  35,  467— 475t.  [J.  de  phye.  (2) 
8,  147—148.     [Beibl.  12,  777—779. 

Der  Verfasser  bespricht  die  Grundbegriffe  der  elastischen, 
sowie  die  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  und  wendet  auf 
beide  Theorien  das  Princip  der  Energie  an.  Darunter  ist  Fol- 
gendes zu  verstehen.  Man  betrachte  ein  System  von  stationären 
Wellen  und  bestimme  einerseits  die  mittlere  kinetische,  anderer- 
seits die  mittlere  potentielle  Energie  der  Yolumeneinheit.  In  dem 
Moment,  wo  die  erstere  ein  Maximum  ist,  verschwindet  die  zweite, 
und  umgekehrt.  Da  die  totale  Energie  constant  ist,  so  müssen 
beide  Maxiuia  einander  gleich  sein.  Aus  diesem  Princip  ergiebt 
sich  zunächst  in  beiden  Theorien,  dass  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit im  leeren  Räume  von  der  Farbe  unabhängig  ist. 
Weiter  werden  die  Modificationen  besprochen,  welche  die  Energie- 
gleichung durch  die  ponderablen  Molecüle  eriahrt,  wobei  ange- 
nommen wird,  dass  die  Entfernung  zweier  Molecüle  klein  bt  gegen 
die  Wellenlänge.  Daraus  folgt  för  die  Abhängigkeit  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit V  von  der  Schwingungsdauer  T  in  der 
elastischen  Lichttheorie  die  Gleichung: 

A  —  hT^' 
in  der  elektromagnetischen  Theorie  dagegen  die  Gleichung: 

F2  =    6r ^  • 

'/'S 
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Darin  sind  A^  b,  Gy  f  quadratisohe  Functionen  des  Richtungs- 
cosinus der  Verschiebungen,  J?  hängt  sowohl  vob  der  Richtung 
der  Wellenuormale  als  von  der  der  Verschiebung  ab.  A^  5,  (r,  / 
können  aber  ausser  mit  der  Richtung  unter  Umstanden  noch  mit 
T  variireii.  Durch  Discussion  der  beiden  Ausdrücke  für  F*  und 
Vergleichung  derselben  mit  Beobachtungen  Qber  Dispersion  und 
Doppelbrechung  sucht  Herr  Gibbs  dann  eu  zeigen,  dass  allein  die 
elektromagnetische  Lichttheorie  die  Erscheinungen  in  befriedigender 
Weise  erklärt.  Wn.     . 

A.  MiGHELSON.  A  Plea  for  Light  waves.  Amer.  Ass.  for  the  Ad- 
vancement  of  Sc.  37,  14  S.,  1888.  Science  12,  80  — 81t-  [Wied.  Beibl. 
12,  849—850,  1888  t. 

Eine  Aufforderung  an  die  Physiker,  sich  den  optischen  For- 
schungen wieder  mehr  zuzuwenden,  insbesondere  der  vom  Verf. 
erfundenen  Methode  der   hohen  Interferenzen. 

W,  Brix. 

W.  Voigt,  lieber  die  Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes  an 
Schichten  absorbirender  isotroper  Medien.      Wied.    Ann.    (2)    35, 

76—100,  1888. 

In  Erweiterung  einer  früher  von  ihm  behandelten  Aufgabe 
(diese  Berichte  42  [2],  11  —  12,  1886)  stellt  Hen-  Voigt  die  all- 
gemeinsten strengen  Formeln  fiir  die  Reflexion  und  Brechung  des 
Lichtes  an  einer  Lamelle  einer  absorbirenden  isotropen  Substanz 
auf,  die  beiderseitig  von  absorbirenden  isotropen  Medien  begrenzt 
ist.  Zur  Vereinfachung  der  Formeln  für  die  Amplituden  des  re- 
flectirten  und  gebrochenen  Lichtes  werden  gewisse  Hülfsgrössen 
eingeführt,  und  je  nach  der  Wahl  dieser  Hülfsgrössen  werden  jene 
Amplituden  in  doppelter  Form  dargestellt;  unter  manchen  Um- 
ständen wird  die  eine,  unter  anderen  die  andere  Form  die  be- 
quemere sein.  Die  allgemeinen  Resultate,  die  sich  in  Kürze  nicht 
wiedergeben  lassen,  werden  auf  verschiedene  specielle  Fälle  an- 
gewandt, indem  bei  einem  oder  zweien  der  Medien  oder  auch  bei 
allen  dreien  von  der  Absorption  abstrahiit  wird,  indem  ferner  ein 
Theil  der  Reflexionen  als  total  angenommen  wird.  Der  Gang  der 
Rechnung  unterscheidet  sich  nicht  von  dem  in  früheren  Arbeiten 
des  Verfassers. 

Zum  Schluss  wird  darauf  hingewiesen,  dass  eine  experimen- 
telle Entscheidung  zwischen  der  FBBSNEL'schen  Reflexionstheorie 
und  der  von  F.  Nbümann  bisher  nicht  erbracht  ist.  Wn, 
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P.  Dbvdb.  Ueber  das  Verhältniss  der  CAUCHY'schen  Theorie  der 
Metallreflexion  zu  der  VoiOT'schen.  Wied.  Ann.  (2)  35,  508--523j 
1888. 

.  Es  werden  zunächst  die  Gnindzuge  von  Caüoht^s  Theorie  der 
Metallreflexion  entwickelt.  Dabei  wird  darauf  hingewiesen,  dass 
die  CAUCHY'schen  Resultate  sich  nur  ergeben,  wenn  man  über  die 
Amplituden  der  longitudinalen  Wellen  eine  Annahme  macht,  die 
weder  aus  den  Diflierentialgleichungen  der  Bewegung,  noch  aus 
den  Grenzbedingungen  herzuleiten  ist-  Nach  Einführung  dieser 
Annahme  und  Elimination  der  longitudinalen  Wellen  ergiebt  die 
CAuoHY'sche  Theorie  zur  Bestimmung  der  Amplituden  der  ge- 
brochenen und  reflectirten  transversalen  Welle  genau  dieselben 
Gleichungen,  die  in  einer  früheren  Arbeit  des  Verfassers  (cf.  diese 
Berichte  43v[2],  18—21,  1887)  aus  der  Theorie  des  Herrn  Voigt 
abgeleitet  sind.  Beide  Theorien  stimnfVen  also  in  ihren  Resultaten 
fiberein;  doch  ist  dabei  zu  beachten,  dass  es  sich  nicht  um  die 
allgemeinstien  VoiOT'sohen  Formeln  handelt,  sondern  um  eine  in  den 
Anwendungen  stets  gebrauchte  Specialisirung  derselben.  Weiter 
wird  noch,  unabhängig  von  der  Uebereinstimmung  der  oben  er- 
wähnten Gleichungen,  direct  gezeigt,  dass  die  letzten  Formeln 
beider  Theorien  identisch  sind.  Aas  diesen  letzten  Formeln,  die 
durch  Einfuhrung  gewisser  Hülfsgrössen  erlangt  sind,  werden 
durch  Vernachlässigungen  angenäherte  Formeln  abgeleitet,  die  für 
die  Anwendung  meistens  genügen.  Wn. 


Sir  William  Thomson.     On  the  reflexion   and  refraction   of  light 

Phü.  Mag.  (ö)  26,  4U--425,  500—601,  1888.     [Wied.  Beibl.  13,    301—304, 
1889. 

Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  wird  wohl  am  besten  durch  den 
folgenden  Auszug  aus  der  Einleitung  angegeben.  Gbbbn's  Lehre, 
nach^  welcher  der  Aether  ein  unzusammendrückbarer  elastischer 
Körper  mit  gleicher  Starrheit,  aber  ungleichen  Dichtigkeiten  in 
verschiedenen  Körpern  ist,  ergiebt  bei  der  Anwendung  auf  die 
Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes  Fbbskbl's  Sinusgesetz  für 
Schwingungen  senkrecht  zur  Einfallsebeue,  für  Schwingungen  in 
der  Mnfallsebene  aber  eine  Formel,  die  mit  Fbesmbl's  Tangenten- 
gesetz nur  übereinstimmt,  wenn  der  Brechungsindex  unendlich 
wenig  von  1  abweicht.  Indem  der  Verfasser  nach  einer  dynami- 
schen Begi'Ondf^ng  fQr  das  FBBSxEL'sche  lleflexions-  und  Brechungs- 
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gesetz  sucht,  nimmt  er,  „nachdem  er  scheinbar  die  Möglichkeiten 
in  Botreff  des  incompressibeln  elastischen  Aethers  erschöpft  hat*', 
in  dieser  Abhandlung  den  Aether  als  einen  Körper  von  solcher 
negativen  Compressibilität  an,  welche  die  Geschwindigkeit  der 
Verdichtungs-  und  Verdünnungswelle  zu  Null  macht.  Diese  Hypo- 
these nebst  anderen  von  Gbeen  her  nngcändert  übernommenen 
Annahmen  befriedigt  genau  Fbssnkl's  Tangentengesetz  für  Schwin- 
gangen  in  der  Einfallsebene  und  sein  Sinusgesetz  für  Schwingungen 
senkrecht  zu  ihr.  Ferner  wird  angemerkt,  dass  homogener  luft- 
freier Schaum,  der  vom  Zusammenschwinden  durch  Adhäsion  an 
einem  ihn  enthaltenden  Gefösse  zurückgehalten  wird,  das  rings- 
herum unendlich  weit  sein  mag,  genau  die  Bedingung  der  Null- 
geschwindigkeit für  longitudinale  Wellen  erfüllt;  ausserdem  besitzt 
er  eine  bestimmte  Starrheit  und  Elasticitat  der  Form ,  femer  eine 
bestimmte  Geschwindigkeit  der  Torsionswelle,  die  mit  einer  pas- 
senden Annäherung  an  die  absolute  Genauigkeit  berechnet  werden 
kann.  Der  Artikel  fuhrt  den  Beweis  für  das  Sinus-:  und  das 
Tangentengesetz  durch.  Gibson  (Lp.), 

P.  YoLKMANK.  Bemerkungen  zu  den  Phasenänderiingen  des  von 
durchsichtigen  Körpeni  in  der  Nähe  des  Poiarisationswinkels 
partiell  reflectirten  Lichtes.     Wied.  Ann.  (2)  34,  719—731,  1888. 

Der  Verfasser  discutirt  die  ausdrucke  fQr  die  Amplituden  des 
reflectirten  Lichtes  bei  der  Reflexion  1)  an  isotropen,  2)  an  aniso- 
tropen, 3)  an  circularpolarisirenden  Medien,  wobei  er  für  den 
zweiten  Fall  die  Formeln  von  Mao  Cullaoh  benutzt,  während  er 
für  den  dritten  Fall*  neue  Formeln  aufstellt,  ohne  jedoch  deren 
Ableitung  mitzutheilen.  Das  hauptsächlichste  Resultat  der  Dis- 
cussion  ist  folgendes.  Definirt  man  in  allen  Fällen  als  Polari- 
sationswinkel den  Winkel,  unter  dem  natürliches  Licht  auffallen 
musB,  damit  das  reflectirte  Licht  ein  Maximum  von  Polarisation 
nachweist,  so  fällt  dieser  Winkel  im  zweiten  und  dritten  Falle 
nicht  mit  demjenigen  zusammen,  unter  dem  sich  für  die  senkrecht 
zur  Einfallsebene  polariairte  Componente  ein  Maximum  von  Phasen- 
änderung vollzieht.  Wn, 

A.  Gjubiohbn.     Allgemeine  Theorie  der  Brechung  ebener  Strahlen- 
Systeme.     Wied.  Ann.  35,  100—106. 
I>©r  Verf.  beschränkt  sich  auf  Strahlen,  welche  durch  Brechung 
nidit  aus  ihrer  Ebene  heraustreten;  die  bekannten  optischen  Tafeln 
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von  ScHSiiLBAOH  zeigßii,  dasa  schon  die  Betrachtung  Bojcher  Sy- 
steme zur  Krldärung  vieler  dioptrischein  Erscheinungep  ai^reicht. 
Mit  Hülfe  weniger,  einfacher  geometrischer  Unte^suchi^ngen  ge- 
winnt er  eine  kurze  Grundgleichaug,  in  der  alle  Sätze  über  Re- 
flexion und  Kefraction  enthalten  sind.  Sie  gilt  fär  ein  beUebiges 
Brechnngsgesetz;  wir  erwähnen  die  Folgerung,  dass  för  je4es 
Brechungsgesetz  und  für  beliebig  viele  Brechungen  immer  die  be- 

kannte  Formel  --^  -|-  —^  =  1  Geltung  hat,  in  der  Hi  und  H^  die 

beiden  Brennweiten,  ^  und  h%  die  Abstände  des  Object-  resp. 
Bildpunktes   von  zwei  bekannten   conjugirten  Punkten   bezeichnen. 

JB.  M. 

L.  Matthibssbk.  Untersuchungen  über  die  Constitution  unendlich 
dünner  astigmatischer  Strahlenbündel  nach  ihrer  Brechung  in 
einer  krummen  Oberfläche.     8chlömilch»8  ZS.  33,  167—188,  1888. 

Die  Brechung  eines  unendlich  dünnen,  nicht  homocentrischen 
Strahlenbündels,  welcher  zwei  Brennlinien  in  zwei  auf  einander 
senkrechten  Focalebenen  besitzt,  hat  C.  Nbumann  (1880)  voll- 
ständig behandelt,  jedoch  mit  der  Annahme,  dass  die  beiden 
Brennlinien  vor  und  nach  der  Brechung  auf  dem  Hauptstrahle 
senkrecht  stehen.  Der  Verfasser  hat  schon  früher  auf  das  Un- 
richtige dieser  Hypothese  aufmerksam  gemacht  (diese  Ber.  40  [2],* 
46 — 48,  1884);  in  vorliegender  Arbeit  zeigt  er,  dass  selbst  dann, 
wenn  die  Brennlinien  vor  der  Brechung  auf  dem  Hauptstrahle 
senkrecht  stehen,  sie  nach  der  Brechung  im  Allgemeinen  einen 
schiefen  Winkel  mit  demselben  bilden.  Wenn  die  Azimuthe  und 
Inclinationen  der  Brennlinien  des  einfallenden  Sti-ahlen bündeis, 
sowie  ihre  Distanzen  vom  Einfallspunkte  gegeben  sind,  so  lassen 
sich  dieselben  Elemente  fär  den  gebrochenen  Strahlenbündel  be- 
rechnen. Als  Beispiel  behandelt  der  Verfasser  den  Fall  einer 
brechenden  sphärischen  Fläche,  auf  der  der  einfallende  Strahlen- 
bündel  einen  unendlich  kleinen  Kreis  ausschneidet.  B.  M. 


GoYi;    Kuovo  metodo  per  costruire  e  calcolare  il  luogo,  la  situa- 
zione  e  la  grandezza  delle  imagini  date  dalle  lenti  o  dai  sistemi 

Ottici  COmplessi.      Bend.  Lincei  (4)  4  [l],  655—661,  1888. 

Vhdße  l^ittheilang  verdient  die  Aufmerksainkeit  der  Physiker 
in   hohem  Grade.     Die   bekannten   optischen  ConjstifuotiQAeo   sipd 

Fortsohr.  d.  Phya.    XLTV.    9.  Abtii.  » 
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zwar  einfach  genug,  aber  die  Bestimmung  der  bezuglichen  Punkte 
tjrfordert  vorhergehende  weitläufige  Rechnungen  oder  Construc- 
tionen;  Der  Verfasser  führt  an  ihrer  Stelle  zwei  neue  Punkte 
ein;  es  sind  dies  die  Bilder  der  beiden  Krümmungsmittelpunkte 
der  vordersten  resp.  hintersten  Fläche,  jeder  betrachtet  durch  die 
Combination  aller  anderen  Flachen.  Diese  beiden  Punkte  lassen 
sich  sofort  bestimmen,  wenn  für  ein  einziges  bekanntes  Object 
Lage  und  Grösse  des  Bildes  beobachtet  worden  ist,  und  erlauben 
dann  auf  einfachste  Weise  die  Construction  jedes   anderen  Bildes. 

B.  M. 

M.  LjävY.     Sur  les  equations    les  plus  g^uerales    de   la   double    re- 
fraction    compatibles   avec   la   surface    de    l'onde    de   Fbesnel. 

Joura.  de  Math.  (4)  4,  257—312. 

Ueber  die  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Arbeit  ist  bereits 
im  vorigen  Jahre  (diese  Berichte  43  [2],  5  —  8,  1887)  nach  der 
vorläufigen  Mittheilung  des  Verfassers  in  den  0.  R.  berichtet. 
Indem  wir  auf  jenen  Bericht  verweisen,  theilen  wir  aus  der  hier 
vorliegenden  ausfuhrlichen  Abhandlung  über  die  Ableitung  jener 
Resultate  Folgendes  mit.  Herr  Lävy  geht  von  folgenden  Glei- 
chungen für  die  Lichtbewegung  in  einem  Krystall  aus: 

|^  =  A«    -{-HV+  G'w, 


t    O 


0) 


|^  =  i^'«4   Bv  +  JF«;, 


'a<2 


=  Gw   +  F't;+  Cw, 


Darin  bedeutet  Au  eine  homogene  lineare  Function  der  sechs 
zweiten  Ableitungen  von  u  nach  x^  y^  z  mit  constanten  Coefficienten ; 
und  eine  analoge  Bedeutung  haben  B^  C,  F,  ¥\  G,  G\  H^  H'.  Sind 
nun  M,  v,  w  die  Componenten  einer  ebenen  Welle,  deren  Normale 
die  Richtungscosinus  /,  m,  n  und  die  Fortpfianzungsgesclrwindigkeit 
CD  hat,  so  ergeben,  wie  bekannt,  die  Gleichungen  (1)  drei*  Rela- 
tionen zwischen  o^  einerseits  und  den  Cosinus  der  Schwingungs- 
richtung andererseits;  und  nach  Elimination  der  letzteren  erhält 
man  eine  Gleichung  dritten  Grades  für  c?'^.  Es  wird  nun  gefragt, 
unter  welcher  Bedingung  zwei  Wurzeln  dieser  Gleichung  zugleich 
der  FRfiSNKL'schen  Gleichung  für  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit «bener  Wellen  in  zweiaxigen  Krystallen 
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• 


a»  —  ft}2    '     l>2  _  c«    •    ^j  —  c» 

genügen,  in  der  a,  b,  o  gegebene  Constanten  sind.  Dazu  ist  er- 
forderlich, 1)  dass  das  constante  Glied  der  Gleichung  dritten 
Grades  für  o*  durch  l^  -{-  m^  -}-  n*  theilbar  ist;  2)  dass  die  dritte 
Wurzel  jener  Gleichung  die  Form  hat 

falls  jetzt  Ä^  Bj  C  die  homogenen  Functionen  zweiten  Grades  von 
7,  m,  n  bezeichnen,  die  aos^u,  Bv^  Cw  durch  Substitution  der  oben 
erwähnten  Ausdrücke  für  u,  t;,  w  hervorgehen;  3)  müssen,  falls 
F^  F'  etc.  eine  den  Ä^  B^  C  analoge  Bedeutung  haben ,  zwei  Glei- 
chungen bestehen,  deren  eine  Producte  je  zweier  jener  homogenen 
Functionen,  die  andere  Producte  von  drei  solchen  Functionen 
enthält  Durch  diese  Relationen  ergeben  sich  für  die  54  in  den 
Gleichungen  (1)  entlialtenen  Constanten  43  Bedingungsgleichungen. 
Nach  Ableitung  dieser  Resultate  beschränkt  der  Verfasser 
die  weitere  Untersuchung  auf  den  Fall,  dass  die  zu  Grunde  ge- 
legten Coordinatenebenen  Symmetrieebenen  des  Krystalls  sind,  in 
welchem  Falle  die  Gleichungen  (1)  nur  15  Constanten  an  Stelle 
der  früheren  54  enthalten.  Durch  Anwendung  der  beiden  ersten 
der  obigen  allgemeinen  Bedingungen  lassen  sich  6  von  jenen  15 
Constanten  durch  a^,  &^,  c^  ausdrücken,  während  9  willkürlich 
bleiben;  und  zwar  kann  man  den  in  Rede  stehenden  Bedingungen 
auf  216  vei*schiedene  Arten  genügen.  Diese  216  verschiedenen 
möglichen  Lösungen  zerfallen  in  27  Gruppen  derart,  dass  für  alle 
Lösungen  dei-selben  Gruppe  die  Geschwindigkeit  der  dritten  Welle 
durch  denselben  Ausdruck  dargestellt  wird.  Sind  jene  216  Lö- 
sungen  von  reii>  analytischem  Standpunkte  aus  völlig  gleichwerthig, 
so  sind   doch   die    meisten   physikalisch   nicht  zulässig.     Denn  da 

111, 
zwischen  den   drei  Brechungsindices   ~,   — ,   —  kein    qualitativer 

Unterschied  besteht,  müssen  die  drei  Differentialgleichungen  der 
Bewegung  in  Bezug  auf  die  drei  Coordinatenebenen  symmetrisch 
sein.  Nach  Einfuhrung  dieser  Beschränkung  bleiben  von  den 
216  Möglichkeiten  nur  6  übrig.  Wendet  man  auf  jeden  dieser 
sechs  Fälle  noch  die  dritte  der  oben  abgeleiteten  allgemeinen  Bedin- 
gungen an,  so  ergeben  sich  jedesmal  zwischen  sechs  der  bisher  noch 
willkürlich  gebliebenen  neun  Constanten  vier  Relationen,  denen  man 
auf  doppelte  Weise  genügen  kann.  Jede  der  noch  übrigen  sechs 
Möglichkeiten  giebjt  also  zwei  verschiedene  Lösungen,  und  in  jeder 

9* 
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Lösung  sind  fQnf  willkürliche  Constanten  enthalten.  Vier  jener 
zweimal  sechs  Lösungen  sind  die  in  diesen  Berichten  43  [2]^  6, 
1887  aufgeführten,  mit  (^i),  (.A,),  (5|),  (jBj)  bezeichneten  Glei- 
chungssysteme. Die  acht  übrigen  Lösungen,  von  denen  je  zwei 
zusammenfallen,  sind  in  Bezug  auf  die  Coordinatenebenen  inso- 
fern nicht  symmetrisch,  als  z.  B.  eine  Vertauschung  von  v  und  w 
und  gleichzeitig  von  h  und  c  die  Gleichung  für  u  ändert  Das 
ist  wiederum  aus  den  oben  angeführten  Gründen  unzulässig,  w<^- 
halb  auch  diese  I^suagen  auszuschliessen  sind.  Die  F.  d.  M.  XIX 
angegebenen  Formen  der  Differentialgleichungen  bleiben  somit  als 
einzig  mögliche  übrig. 

Hinsichtlich  der  Resultate,  die  sich  aus  der  weiteren  Dis* 
cussion  der  Gleichungen  (Äi).  (A^)^  (i^i),  (B^)  ergeben ,  verweisen 
wir  auf  das  vorjährige  Referat  und  bemerken  nur  noch  y  dass  für 
die  Lösung  (Äi)  die  Schwingungsrichtung  (oder,  allgemeiner  za 
reden,  die  Richtung  des  Lichtv^ctors)  in  der  Polarisationsebenc 
liegt,  aber  nicht  mehr  in  der  Wellenebene.  Wn, 


J.  D.  EvEBBTT.      On  the  general   laws   of  brightness    of  images. 

Phil.  Mag.  <5)  25,  216—220,  1888. 

Eine  Untersuchung  der  Helligkeit  eines  Bildes,  wenn  di« 
Strahlen  durch  ein  Mittel  mit  veränderlichem  Index  gegangen  sind. 
Die  Art  der  Untersuchung  ist  der  Erörterung  im  12.  Capitel  der 
„Mechanischen  Wärmetheorie"  von  Clausiub  und  der  in  jenem 
Capitel  angeführten  EjBCHHOFF'schen  Abhandlung  nachgebildet, 
zum  Theil  auch  dem  Artikel  334  der  „Natural  Philosophy**  von 
Thomson  und  Tait.  Zuerst  wird  der  folgende  Satz  bewiesen: 
Es  seien  Aiy  A^  zwei  kleine,  gleich  grosse,  ebene  Flächenstficke 
in  solcher  Stellung,  dass  ein  Strahl  aus  dem  Centram  des  einen 
nach  dem  Centrum  des  anderen  auf  beiden  senkrecht  steht;  cij,  gI} 
die  beiden  körperlichen  Winkel,  welche  von  den  Strahlen  gebildet 
werden,  die  von  der  Peripherie  dies  einen  nach  dem  Centrum  des 
anderen  gdien;  fii,  fts  die  Indices  an  den  Centren  von  Ai  und  ^s, 
dann  ist  ftf  J.^  (Di  =  ^|^2  ^^s*  Dieser  Satz  wird  dann  auf  die 
Untersuchung  der  Helligkeit  angewandt  Bedeutet  g  die  von  A^ 
auf  dem  Wege  nadi  Ai  gesandte  Lichtmenge,  I^  die  wahre  Hellig- 
keit von  Af  xmd  /  seine  scheinbare,  wie  sie  von  Ax  ei*«cheki|i,  so 

iat  J=  -7^^ —  =  ( —  J  J-,  wenn   kein   Licht  auf  dem  Wege   ver- 

loren  geht.    Falls  aber  Tiicht  auf  dem  Wege  verloren  geht,  so  ist 
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die  scheinbare  Helligkeit  k  (— )  /2  t 


wo  k  kleiner  als   1   ist.     Die 


Modification,  wenn  ^1  das  Bild  von  A^  ist,  wird  anch  erörtert 

CHbson  (Lp.). 

• 

R.  Stbaubbl.      lieber    die    Berechnung    der    FBAUNHOFBB^schen 

Bengnngserscheinungen    durch    ßandintegrale    mit    besonderer 

Berflcksichtigung    der    Theorie    der   Beugang    im   Heliometer. 
DisB.  Jena.    H.  Pöble.     63  8. 

Die  Componenten  der  Lichtinten sitftt  bei  den  Fbaunhofeb'- 
sehen  (der  Verfasser  schreibt  fälschlich  Fbaübnhofbb)  Bengungs- 
erscheinungen  sind  bekanntlich  den  folgenden  Integralen  pro- 
portional : 

S  =    f  fdi'drt'sin2n{}ii'  +  vr{). 

Die  hier  auftretenden  Flächenintegrale,  aus  denen  unmittelbar 
folgt,  dass  jede  FBAUKHOFBB'sche  Beugungserscheinung  eine  Mittel- 
punktsfigur  ist,  lassen  sich  allgemein  mittelst  des  bekannten  Ana- 
logons  des  GRBEx'schen  Satzes  fiir  die  Ebene  auf  Randintegrale 
KnrÖckfShren.  Diese  von  Herrn  Abbb  angegebene,  bisher  aber 
noch  nicht  veröffentlichte  Transformation  führt  auf  eine  doppelte 
Form  des  Randintegrals,  je  nachdem  man  die  Differentiation  nach 
der  Kormale  des  Randes  unter  dem  Integralzeichen  ausfuhrt  oder 
dieselbe  durch  Hinzufügung  eines  entsprechenden  Compensations- 
gliedes  in  eine  Differentiation  vor  dem  Integralzeichen  verwandelt. 
£äoe  dieser  Formen  lässt  eine  einfache  Interpretation  zu,  wonach 
man  die"  Lichtwirkung  der  Oeffnung  durch  die  Lichtwirkung  der 
Begrenzungslinie  ersetzen  kann.  Den  erwähnten  beiden  Abbb'- 
Bchen  fügt  der  Verfasser  eine  dritte  Form  des  Randintegral» 
hinzu,  die  er  durch  Einführung  von  Polarcoordinaten  statt  £',  ri\ 
Ausführung  der  Integration  nach  dem  Radiusvcctor  und  darauf 
folgende  theilweise  Integration  ableitet 

Um  die  Anwendbarkeit  der  in  Rede  stehenden  allgemeinen 
Transformationen  zu  zeigen,  werden  aus  ihnen  die  bekannten  Re- 
sultate für  die  Beugungsfiguren  des  Rechtecks,  des  regelmässigen 
n-Ecks  und  des  Ejeises  abgeleitet.  Sodann  wendet  sich  der 
Verfasser,  und  diese  Untersuchung  umfasst  den  grössten  Theil 
der  Dissertation,  einem  Falle  zu,  der  bisher   noch   keine  genauere 
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Bchatidlang  erfahreu  hat,  nämlich  den  Beagungserscheinungen  fBr 
eine  halbkreisförmige  Oeffnung,  Ei^scheinungen ,  die  beim  Helio- 
meter  ihre  Anwendung  finden.  Von  den  Coraponenten  C,  8  der 
Intensität  dea  an  einem  Halbkreise  gebeugten  Lichtes  hat  G  den- 
selben Werth,  wie  bei  einem  vollen  Kreise: 

wahrend 

a 

»in  (v  COS  6)  rco8(vcasq>) 

^  =  tgö  ^— j ^  —     /    ^^ -^    COStpdip 

0 

r  [ —  cos  (v  cos  y)    ,    sin  (v  cos  y)1   , 

t/     L       vcosfp  v^cos^fp   J 

ist.  Die  hierin  vorkommenden  Constanten  haben  folgende  Be- 
deutung. Es  ist  k  ein  constanter  Factor,  r  der  Radius  des  Halb- 
kreises, 

Die  Complication  gegenüber  dem  Resultat  beim  Kreise  besteht 
einmal  darin,  dass  hier  S  nicht  verschwindet,  andererseits  darin, 
dass  S  und  damit  die  ganze  Intensität  nicht  nur  von  einer  Varia- 
bein t',  sondern  ausserdem  von  einer  zweiten  6  abhängt'.  Die 
hauptsachlichste  noch  zu  erledigende  Aufgabe  besteht  in  der  wei- 
teren Behandlung  der  Function  t^  von  v  und  <J.  Als  Function 
von  V  betrachtet,  genügt  ^  der  Differentialgleichung 

,  f /    .    n  ,  /    .        .         sin(v  cos  6)    . 

vcosö 

und  zwar  ist  ^  diejenige  particuläre  Lösung  dieser  Gleichung, 
welche  man  aus  der  allgemeinen  Lösung  dadurch  erhält,  dass  man 
die  darin  enthaltenen  willkürlichen  Constanten  gleich  Null  setzt. 
Daraus  ergiebt  sich  für  ?^  leicht  eine  Reihenentwickelung  nach 
steigenden  Potenzen  von  t;,  deren  einzelne  Coefficienten  Producto 
aus  sin  ö  und  geraden  Functionen  von  cos  6  sind;  die  letzteren 
Functionen  lassen  sich  durch  einfache  Recursionsformeln  bestim- 
men. Neben  dieser  für  alle  Werthe  von  v  und  <5  gültigen  Reihe 
wird  noch  eine  zweite  von  der  Form 

^  ^=  Acos{v  cos  ji)  -\-  B  sin  (v  cos  ö) 
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aufgestellt^  wo  J.  und  jB  im  Wesentlichen  Potenzreihen  nach  stei- 
genden Potenzen  von  v  sind,  die  für  solche  Werthe  von  v  und  6 
convergiren,  f&r  die 

I  v{l  —  C036)\  <  1 

ist.  Durch  theilweise  Integration  des  in  dem  ersten  Ausdruck 
von  ^  auftretenden  Integrals  endlich  wird  eine  dritte  semiconver- 
gente  Reihe  gewonnen  ^  die  zur  Berechnung  vou  tlf  fßr  grosse 
Werthe  von  v  benutzt  werden  kann.  Die  gefundenen  Reihen  sind 
alle  drei  nicht  einfach  genug,  um  den  allgemeinen  Verlauf  der 
Function  if  flbersehen  zu  lassen,  ohne  dass  numerische  Tafeln 
vorlägen.  Nur  fBr  kleine  Werthe  von  v  und  ö,  sowie  för  grössere 
Werthe  von  v  und  zugleich  für  Werthe  von  ö  in  der  Nahe  von 
V)  ^  lassen  sich  angenäherte  Darstellungen  von  ^  geben.  Der 
Verfasser  schliesst  aus  der  letzteren  Darstellung,  dass  ein  von 
Stbuvb  in  Bezug  auf  die  Lichtvertheilung  im  Heliometer  aus- 
gesprochenes Resultat  nicht  richtig  ist.  Wn. 


C.  Viola.     Le  lamine  sottili  anisotrope  colorate  nella  luce  polariz- 
zatta  parallela.     Bend.  Liocei  (4)  4  [l],  19—27,  1888. 

Der  Verfasser  untersucht  den  Durchgang  paralleler  Licht- 
strahlen durch  ein  dünnes  Krystallblättchen  unter  der  Annahme, 
dass  die  beiden  senkrecht  zu  einander  polarisirten  Strahlen,  die 
den  Krystall  durchdringen,  verschieden  stark  absorbirt  werden, 
und  dass  die  Absorptionscoefßcienten  für  verschiedene  Farben  ver- 
schieden sind.  Er  setzt  ferner  voraus,  dass  mit  dem  Polarisator 
sowohl  als  mit  dem  Analysator  ein  Gipsblättchen  von  V4  Wellen- 
länge Gangunterschied  verbunden  ist.  Nach  bekannten  Methoden 
wird  dann  die  Formel  tÜr  die  In  ensität  des  schliesslich  austreten- 
den Lichtes  abgeleitet,  auf  specielle  Fälle  angewandt  und  in  diesen 
ausführlich  discutirt.  Wn. 


R.  ScHBLLwiBN.     Optjschc  Häresien,  erste  Folge,  und   das  Gesetz 
der  Polarität.     Halle  a.  8.,  Pfeffer;  1888.     108  S.    8^ 

In  diesem  Buche  setzt  der  Verfasser  seine  Polemik  gegen  die 
mechanische  Weltanschauung  und  das  mechanische  Causalitätsprinoip 
im  Allgemeinen,  sowie  gegen  die  Lehren  der  Optik  vom  Wesen 
des    Lichtes    insbesondere,    fort.      Die    Theorie    des    Lichtes    sei 


24  10.   Allgemeine  Theorie  des  Lichtes. 

eilie  inteHectoeU«  Dichtung,  welcltc-  das  ^rfahrungsmäs^ige  Sem 
nicht  erklSten  könne,  weil  sie  ihm  widerspreche.  Sie  sei  prioei* 
piell  und  im  Gänsen  abzulehnen.  Licht  und  Farben  seien  nichts 
Anderes,  als  thätige  Zustände  der  sichtbaren  Körper  selbst;  sie  be- 
ruhten ursprünglich  auf  einem  polaren  Proeess  etc.  Irgend  welche 
physikalischen  Grande  führt  der  Verf.  iur  seine  Ansicht  nicht  an. 
Dass  durch  seine  naturphilosophischen  Sätze  auch  nur  die  geringste 
Erscheinung  erklärt  werde,  dürfte  ausser  ihm  selbst  schwerlich 
Jemand  anirehmen.  Wn, 


ßöiTBL.     Sur  les   ai'cs  surnunieraires  qüi   accompagnent  Farc-en- 

ciel.      C.  R.  106,  1522—1524. 

Mascart.     Sur  l'arc-en-ciel.     C.  R.  106,  1575—1577. 

* 

Beide  Arbeiten  betreffen  die  überzähligen  Bogen  beim  Üegen- 
bogeh.  Dieselben  haben  ihre  vollständige  Erklärung  zuerst  in 
der  Theorie  Aiby's  (Cambridge  Trans.  VI,  1836;  PoggendorfPs 
Annalen,  Supplementband  II)  gefunden,  welche  auf  der  Betrach- 
tung der  Wellenfläche  des  aus  dem  Tropfen  tretenden  Lichtes 
einer  Rotationsfläche  mit  der  Meridiancurve 

^  =  37»' 

beruht.  Für  die  Constante  a',  die  von  Airy  nicht  weiter  be- 
stimmt wird,  giebt  nun  Herr  Boitbl  ohne  Ableitung  den  Aus- 
druck 

^2  _  q..  cos'J'    {K  +  1)> 
sin  J   K(K  +  2)  ' 

worin  <R  den  Radius  der  Wasserkugel  bezeichnet,  J  den  Einfalls- 
winkel des  Strahles,  des.sen  Ablenkung  ein  Minimum  ist,  K  endlich 
die  Ordnungszahl  des  Bogens.  Die  mit  Hülfe  dieses  Ausdruckes 
gefundenen  Zahlenwerthe  für  die  Ablenkungen  der  verschiedenen 
Bogen  stimmen  nun  mit  den  Beobachtungen  von  Miller,  sowie 
mit  den  vom  Verfasser  angestellten  nicht  überein,  und  zwar  wächst 
die  Differenz  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  mit  der  Ord- 
nungszahl des  Bogens.  Aus  diesem  Grunde  hält  Herr  Boitel  (\ie 
AiitY*8che  Theorie  nur  für  eine  erste  Annäherung;  er  theilt  zu- 
gleich mit,  dass  er  an  einer  Verbesserung  der  Theorie  arbeite. 

Herr  Mascabt  biehändelt  das  in  der  AiBT'schen  Theorie  fQr 
die  resultirende  Intensität  aufgestellte  Integral 
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=  /  ca8(x^  —  fnx)äx. 


.  Ein  aDgenäherter  Werth  desselben  ist  nach  einer  Mittheilung 
von  PoiNCABit  für  grosse  m  (m  ist  der  Winkeldistanz  des  be- 
traciiteten  Bogens  vom  Hauptbogen  proportional) 


u  = 


Aas  diesem  Ausdruck  folgt  leicht,  für  welche  Werthe  von  m 

die   Maxima   stattfinden,   falls   man   för  die  Constante  ß  den  aus 

Beobachtungen  entnommenen  Werth  V4  setzt.     Die  so  gewonnenen 

Resultate  stimmen  mit  der  Erfahrung  ziemlich  gut  überein. 

Ww. 

H.  Januschkb.  Zur  Verwendung  des  Energieprincipes  in  der 
Optik.  Progr.  der  BUate-OberrealBch.  Troppan  1886—1887.  [Wied. 
Beibl.  12,  330.     1888  t* 

Einige  optischen  Sätze  werden  in  den  Formen  der  bisherigen 
Wellenlehre  sowie  in  denjenigen  der  elektromagnetischen  Licht- 
theorie entwickelt  A.  B. 


O.  TuMLiBZ.  Berechnung  des  mechanischen  LichtAquivalents  aus 
den  Versuchen  des  Herrn  Juliits  Thomson.  Wien.Ber.  97  [2a],  1627 
—  1634  t.  Exner's  Kepert.  25,  455—460.  Phil.  Mag.  (0)  28,  532,  1889. 
[Beibl.  13,  500—501,  1889. 

Gegen  die  alteren  Versuche,  die  J.  Thomson  (Poggend.  Ann. 
15J5,  vergL  F.  d.  Phys.  1865,  S.  316)  zur  Bestimmung  des  mecha- 
nischen Lichtäquivalents  angestellt  hat,  lässt  sich  an  sich  zwar 
keinerlei  Bedenken  erheben,  doch  ist  der  Schluss,  den  Thomson 
ans  seinen  Versuchsdaten  zieht,  unrichtig,  da  einmal -der  Rech- 
nung stillschweigend  die  falsche  Voraussetzung  zu  Grunde  gelegt 
ist,  dass  die  Strahlung  bei  den  benutzten  Flammen  nach  allen 
Richtungen  die  gleiche  ist,  und  da  andererseits  Thomson's  Defi- 
nition der  Lichteinheit  unrichtig  ist.  Der  Verfasser  unterzieht 
deshalb  die  TnoMSON'schen  Versuchsergebnisse  einer  neuen  Dis- 
cuBsion  und  findet,  daas  der  photometrischen  Lichteinheit  eine 
Ansstrahiung  entspricht,  deren  Energie  jede  Secunde  einer  Wärme- 
menge von   0,0056  Grammcalorien   oder  einer  Arb^itismenge  von 
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I  g  mal  240  Centimeter  äquivalent  ist.  Anschaulicher  kann  man 
das  Resultat  auch  so  fassen:  „Steht  der  Flamme  einer  Wallrath- 
kerze,  welche  8,2  g  Wallrath  in  der  Stunde  verbrennt,  eine  Flfiche 
von  einem  Quadratcentimeter  Inhalt  in  der  Entfernung  von  einem 
Meter  so  gegenüber,  dass  die  Normale  der  Fläche  horizontal  ist 
und  durch  die  Flammenmitte  geht,  so  füllt  auf  diede  Fläche  in 
jeder  Secunde  eine  Lichtmenge,  deren  Energie  einer  Wärmemenge 
von  56.10~^  Grammcalorien  oder  einer  Arbeitsraenge  von  1  Milli- 
gramm mal  24  Centimeter  äquivalent  ist.^  Wn, 
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L.  Bell.     The   absolute   wave-length  of  lighL     Phil.  Mag.    (6)   25, 

24&— 263,  3öO--^879,  1888. 

Der  erste  Theil  dieser  Abhandlung  berichtet  über  die  von 
den  älteren  Forschern  bei  der  Bestimmung  der  absoluten  Wellen- 
länge des  Lichtes  befolgten  Methoden  und  über  die  gewonnenen 
Ergebnisse,  sodann  über  die  bei  der  gegenwärtigen  Arbeit  be- 
nutzten Metboden,  Apparate  und  Längenmaasse.  Zugleich  wird 
eine  recht  umfangreiche  Bibliographie  des  Gegenstandes  bis  zur 
Gegenwart  gegeben.  Im  zweiten  Theile  werden  die  Einzelheiten 
der  Versuchsanordnung  mitgetheilt  nebst  einer  Besprechung  der 
Endergebnisse  und  derjenigen  Fragen  von  praktischem  und  theore- 
tischem Interesse,  welche  sich  an  die  Arbeiten  neuerer  Experi- 
mentatoren anschliessen.  Gibson  (L^.). 


A.  EiEFEB.  Geometrische  Lösung  einer  einfachen  Aufgabe  aus 
d^r  Optik.  Mitth.  d.  Thurgauischen  Naturforsch.  -  Gesellsch.  Heft  8. 
1888  t. 

Die  folgende  Aufgabe  wird  geometrisch  behandelt:  auf  einer 
gegebenen  Gurve  die  Lage  eines  leuchtenden  Punktes  zu  be- 
stimmen, so  dass  durch  ihn  eine  gegebene  Gerade  an  vorgeschrie- 
bener Stelle  möglichst  stark  beleuchtet  werde.  E.  R. 


P.  SzTMANSKi.      Schulversuche     über     die    Zurückwerfunng    und 
Brechung   des  Lichtes.     Z8.  f.  Unterr.  2,  63—65,  1888  t. 

Der  Verf.  beschreibt  Methoden,  mittelst  deren  er  vor  einem 
grösseren  Auditorium  den  Verlauf  der  Strahlen  bei  der  Reflexion 
des  Lichtes  an  einem  ebenen  Spiegel,  bei  der  Brechung  beim 
Uebergang  aus  Wasser  in  Lufl,  sowie  aus  Glas  in  Luft,  bei  der 
Reflexion  an  Hohlspiegeln,  sowie  den  Verlauf  eines  aus  Wasser 
austretenden,  im  Wasser  homocentrischen  schmalen  Lichtbündels 
(SxuBM'schen  Bündels)  demonstrirt  E,  K 


Bell.    Kibfbb.    BzncANSKr.    Bbkeckb.    Stbtens.    Ohwolsok.  Wien.     29 

FsRDiirAND  Ebkioxe.  150  o^sche  Verauc^e  zar  VeFanschaa- 
lichting  der  Grandlebren  der  AuBbreitung,  Spiegeltttig  und 
Brechung  des  Lichtes.  Nach  Angaben  von  Br.  Hbrmarn  Zwick. 
Berlin,  R.  Gaertner,  1888  f. 

Die  beschriebenen  Versuch«  sind  für  den  ersten  Unterricht 
in  der  Optik  bestLnunt.  Die  erforderlichen  Apparate  »sind  für 
billigen  Preis  zu  erwerben.  Die  Versuche  sind  so  einfach  wie 
möglich  gehalten  y  um  die  betreffenden  Erscheinungen  möglichst 
prägnant  darzustellen.  E.  Ä 

W.  Ls  CoNTB  Stbvbns.  New  Lecture  Apparatus  for  determina- 
tion  of  Reflexion  and  Refraction.     SilL  J.  35  [3],  332  — :<33,  1888. 

{Z8.  f.  Unterr.  2,  87,  1888.     [Beibl.  1^,  576,  ,1888  f. 

In  der  Mitte  eines  um  eine  horizontale  Axe  drehbaren  Theil- 
kreises  aus  weissem  Carton  befindet  sich  ein  HalbcyUnder  ans 
Crownglas,  seine  Mantelfläche  ist  conaxial  zur  Drehungsaxe.  Auf 
die  Mitte  des  Kreises  fallt  unter  sehr  geringer  Neigung  gegen 
seine  Ebene  ein  schmales  horizontales  Lichtbündel.  Die  Beleuch- 
tung des  Cartons  durch  das  einfaUende  und  das  am  Halbcjrlinder 
refleotirte  und  gebrochene  Licht  zeigt  unmittelbar  den  Weg  der 
Strahlen.  E.  E. 

O.  Chwolson.  ^tudes  photometriques  sur  la  diffusion  Interieure 
de  la  lumiere.  Bull,  de  St.  Petersb.  31,  213—261,  1888  t.  J.  Soc.  phys 
chim.  ruBs.  2,  93—101,  1888.     [J.  de  phys.  (2)  7,  229—230,  1888. 

Der  Verf.  hat  mittelst  des  WiLn'schen  Photometers  die  Eigen- 
schaften des  Opal-  und  Schmelzglases  untersucht  und  kommt  u.  a. 
zu  folgenden  Resultaten:  ein  Stück  Opalglas,  so  dick,  dass  man 
durch  dasselbe  nicht  mehr  die  Umrisse  einer  Flamme  erkennen 
kann,  sendet,  durch  eine  Lichtquelle  selbstleuchtend  gemacht,  Licht 
ans,  dessen  Intensität  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der 
Entfernmig  von  der  Lichtquelle  ist  Das  JAdbt  pflanzt  sich  in 
einer  Opalplatce  «tets  senkrecht  zur  Oberffiche  fort,  für  jeden  be- 
liebigen Einfallswinkel,  und  polarisirtes  licht  wird  nach  dem 
Durchgang  wieder  natürliches.  JE^.  E. 


W.  WiBK.  Veber  die  Ditrcbsic^k^igkeit  der  MeUlle.  W4ed.  Ann.  %b, 
48—42^,  1888.  Bundsch.  3,  t46— 547,  1888.  [J.  ehem.  fk>c.  54,  1280, 
18«e.     [J.   a.   phjn,  (2)  8,  593—596,  %989. 
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Nach  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  besteht  eine  Ab- 
hängigkeit der  Durchsichtigkeit  eines  Körpers  von  seinem  Leit- 
vermögen; vollkommene  Isolatoren  sollen  vollkommen  durchsichtig 
sein,  gute  Leiter  das  Licht  nur  in  ganz  dünnen  Schichten  durch- 
lassen, und  die  Theorie  ergiebt  das  Absorptionsvermögen,  wenn 
man  die  Dicke  der  Schicht  und  die  elektrischen  und  magnetischen 
Constanten,  sowie  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  dem  Leiter 
kennt.  Der  Verfasser  hat  an  verschiedenen  Metallen  das  Absorp- 
tionsvermögen dünner  Schichten  geprüft  und  mit  der  Theorie  ver- 
glichen. Zur  Messung  der  Intensitäten  hat  er  die  calorimetrische 
Methode  gewählt.  Als  Metallschichten  kamen  nur  solche  zur  An- 
wendung, die  auf  Glas  niedergeschlagen  waren;  es  musste  nämlich 
dafür  gesorgt  werden,  dass  bei  der  Bestrahlung  der  Metallschicht 
diese  sich  nicht  selbst  so  weit  erwärmte,  um  durch  eigene  Strah- 
lung erhebliche  Fehler  eintreten  zu  lassen.  Untersucht  wurden 
Schichten  aus  Gold,  Silber,  Fiatin,  Eisen.  Bezüglich  der  Beobach- 
tungen sei  auf  das  Original  verwiesen.  Bei  der  Berechnung  der 
Beobachtungen  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Ergebniss:  die  Grdssen- 
ordnung  der  beobachteten  Intensität  ist  von  der  aus  der  elektro- 
magnetischen Lichttheorie  berechneten  gänzlich  verschieden;  die 
Absorption  ist  in  Wirklichkeit  weit  geringer,  als  sie  nach  der 
Theorie  sein  sollte.  E,  R. 


E.  L.  NiCHOLS.     lieber  Schwarz  und  Weiss.  Trans.  Kansas  Acad.  10, 

37—44,  1886.     [BeiW.  12,  529—530,  1888  t. 

Untersuchung  der  Absorptions-  und  Reflexionsverhältnisse 
schwarzer  und  weisser  Körper.  Den  Definitionen  entspricht  am 
besten  Lampeni'uss  und  kohlensaure  Magnesia.  Ä.  K. 


C.  Pbitchard.  Bericht  über  die  Leistungstahigkeit  zweier  ver- 
silberter Glasspiegel  von  verschiedener  Brennweite,  hinsichtlich 
der  optischen   und   photographischen  Wirksamkeit.      Proc.    Boy. 

Soc.  44,  168—182.  lUSSf.     [Beibl.  12,  855,  1888. 

Zwei  Silberspiegel  von  15  Zoll  OefTnung  und  80,  bezw. 
120  Zoll  Brennweite  würden  unter  sich  und  mit  dem  1 2 V4  zölligen 
GsuBB'scheu  Kefractor  der  Oxforder  Sternwarte  verglichen,  hip- 
sichtlich  ihrer  Brauchbarkeit  für  astrophysikalische  Beobachtungen, 
insbesondere  für  folgende  Fragen:   den  allgemeinen  Charakter  der 


NICHOL8.    Pritchard.    Hebs.    Bausr.  31 

Stembiider,  die  relativen  Mengen  des  reüectirten  Ijichtes,  die 
Grosse  des  Feldes,  wo  die  Bilder  scharf  sind,  das  Mtnimam  der 
Sterngrösse,  das  auf  denselben  Platten  bei  gleicher  Expositionszeit 
von  beiden  Spiegeln  noch  bezeichnet  wird.  E,  B. 


£.  Hess.    Ueber  die  Zahl  und  Lage  der  Bilder  eines  Punktes  bei 
drei  eine  Ecke  bildenden  Planspiegeln.     Marburg.  Ber.  35 — 53. 

Das  vielleicht  behandelte  Problem,  Zahl  und  Lage  der  Bilder 
eines  Punktes  zu  bestimmen,  der  sich  innerhalb  eines  von  zwei 
Planspiegeln  gebildeten  Winkels  befindet,  ist  schon  1879  vom 
Verf.  auf  den  Raum  übertragen  worden,  indem  er  die  Innenseiten 
einer  drei-  oder  mehrflächigen  körperlichen  Ecke  als  spiegelnd 
voraussetzte;  auch  hat  er  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  soge- 
nannte Polyeder  -  Kaleidoskope  construiren  lassen  (diese  Berichte 
38  [2],  29—30,  1882).  Die  allgemeine  Lösung  des  Problems  bei 
beliebigen  Flächenwinkeln  und  beliebiger  Lage  des  Punktes 
scheint  fast  hoffnungslos  schwierig;  der  Verf.  nimmt  daher,  ge- 
stützt auf  seine-  Lehre  von  der  Kugeltheilung,  zunächst  an,  das 
der  Ecke  entsprechende  sphärische  Polygon  sei  so  beschaffen,  dass 
es  vermöge  seiner  direct  symmetrischen  und  oongruenten  Wieder-' 
holungen  ein  zusammenhängendes  Netz  liefert,  welches  die  Kugel- 
fläche  einmal  bedeckt.  Alle  Flächenwinkel  mQssen  dabei  aliquote 
Theile  von  360*^  sein.  Fügt  man  die  Forderung  hinzu,  dass  sie 
Theile  von  180®  sind,  so  ergeben  sich  als  mögliche.  liösungen  nur 
vier  sphärische  Dreiecke.  Ihre  Spiegelflächen  sind  drei  benach- 
barte symmetrische  Mittelebenen  1)  einer  regulären  Doppelpyramide, 
2)  eines  regulären  Tetraeders,  3)  eines  regulären  Octaeders,  4)  eines 
regulären  Ikosaeders.  Jeder  gespiegelte  Punkt  hat  hierbei  in 
jedem  Dreiecke  des  Netzes  den  homologen  Punkt  als  Bildpunkt; 
es  lässt  sich  aber  auch  die  Zahl  der  in  einem  Punkte  zusammen- 
fallenden Bilder,  sowie  die  Gesammtzahl  der  möglichen  ein-  und 
mehrfachen  Reflexionen  mittelst  eines  combinatorischen  Verfahrens 
bestimmen.  R.  M, 


K.  L.  Baubs.     Ein  einfacher  Apparat  zur  Vorführung  aller  Lagen 

zweier  Punkte,  welche  eine  gegebene  Strecke  harmonisch  thcllen, 

sowie  aller  Lagen  eines  durch   einen   sphärischen  Spiegel  oder 

eine  sphärische  Linse  erzeugten  Bildes.     Wied.  Ann.  33,'  2i8— 222, 

1888  t.     [ZS.  f.  TJnterr.  1,  215,  1888. 
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Der  Verf.  beschreibt  eiDea  Apparat,  der  rein  nuldiaaisoh, 
durch  eii2facbe  Drehung  die  Aufgabe  löst:  2tt  der  constaiiteii 
Strecke  AB  imd  einem  der  harmonisclien  TheUpunkte  C^  J)  djBS 
anderen  zu  finden.  Bringt  man  am  Apparat  das  Modell  eines 
sphärischen  Spiegels  oder  einer  solchen  Linse  an,  so  wird  wieder 
rein  mechanisch  die  Aufgabe  gelöst:  zu  einenx  in  der  Hauptaxe 
AB  befindlichen  optischen  Centrum,  d.  h.  zu  einem  in  dieser 
Geraden  liegenden  reellen  Divergenzp unkte  oder  virtuellen  Conyer- 
genzpuukte  einfallender  Strahlen,  die  Lage  des  Bildes  zu  bestimmen. 

P.  Dbüdb.     BeobachtuDgen  über  die  Reflexion  des  Lichtes  am  Anti- 
monglanz.  Wied.AnD.  3*.  489—531,  1888  t.   [J.  de  phys.  (2)  8,  487,  1889. 

In  der  Absicht,  die  VoiOT^sche  Lichttheorie  zu  prüfen,  dabei 
aber  den  äusserst  störenden  £influ&s  der  Oberfiächenschicht  zu 
vermeiden,  die  gewöhnlich  durch  das  angewandte  Polirmittel  er- 
zeugt wird  und  schwer  zu  entfernen,  auch  kaum  in  der  Theorie 
zu  berücksichtigen  ist,  macht  der  Yerf.  seine  Beobachtungen  über 
Lichtreflexion  an  den  natürlichen  Spaltflächen  von  Antimonglanz. 
Es  ergab  sich  freilich,  dass  auch  hier  sich  allmählich  eine  Oh&t- 
flächenschicht  bildet,  die  den  Breohungsexponentcn  nicht  wesent- 
lich ändert,  aber  die  Undurchsicbtigkeit  erhöht. 

Der  Verf.  behandelt  im  ersten  Theile  der  Abhandlung  die 
Abhängigkeit  der  relativen  Verzögerung  und  des  Amplituden - 
Verhältnisses  in  d^n  beidea  Hauptlagen  vom  Einfallswinkel,  im 
zweiten  7heile  dje  Abhängigkeit  der  relativen  Verzögerung  und  des 
Amplituden  Verhältnisses  vom  Azimuth  der  Einfallsebene. 

Die  Hauptergebnisse  sind:  die  auf  Grund  der  Voiax^schen 
Lichttheorie  für  Krystalle  entwickelten  Formeln  stehen  völlig  in 
Einklang  mit  den  Beobachtungen  am  Antimonglanz.  —  Der 
Antimpnglane  besitzt  in  Richtung  der  Vertical-  resp.  Brachyaxe 
für  Natriumlicht  die  Breobungsexponenten  5,17  resp.  4,49  und  die 
Absorptionscoefißcienten  0,740  resp.  0,795.  —  Die  optischen  Sym- 
metrieaxen  der  Spaltungsfläche  des  Antimonglanzes  bilden  gewis3e 
Winkel  mit  seinen  krystallographi sehen  Symmetrieaxen.       E.  B, 


lixcco.     Image   reflechie   du  Soleil  ä  Phorizon   marin.      0.  B.    107, 

590—594,  1888  t.     Äend.  Lincei  (4)  4  [2],  450—454.     [9eibl.J3,  214,  1888. 

Der  Verf.  hat  von  der  Stern ,warte  zu  ^alermv  ?miä,  .70  ^^  ,pber 
der  Meeresoberfläche,  die   eben    (iber  de^  Meereshor^sont   empor- 


Drude.    Biccd.    Wolp,    Mbbssrhchmidt.    Pulprich.  33 

Steigende  Sonne  photographirt  £r  fand  unter  der  Sonne  regel- 
mässig gestaltete  Lichtscheiben,  die  zu  erklären  sind  durch  regel- 
mässige Reflexionen  auf  der  convexen  Meeresfläobe.  Aus  ihrer 
elliptischen  Gestalt  und  deren  Aenderung  mit  steigender  Sonne 
schliesst  er  auf  die  Kugelgestalt  der  Erde.  £  12. 


C.  Wolf.     Sur  la  ddformation  des  Images   des  astres  vus  par  r^- 
flexion  &  la  surface  de  la  mer.     G.  B.  107, 605—606,  isssf»    [Beibl. 

13,  214—215,  188». 

Der  Verf.  fuhrt  die  im  Vorstehenden  Referat  mitgetheilten 
Betrachtungen  von  Ricoo  rechnerisch  durch  und  findet  gute  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung.  £.  i?. 


J.  B.  Mbssebsohmidt.     lieber  diffuse  Reflexion.      Wied.    Ann.    34, 

867— 896  1888  f.  [Rundsch.  3,  538—535,  1888.  [J.  de  phy».  (2)  8,  485,  1889. 

För  die  diffuse  Reflexion  sowohl  an  glatten  als  an  rauhen 
Flächen  liegt  bisher  nur  ein  relativ  kleines  Beobachtungsmaterial 
vor,  es  ist  auch  noch  nicht  gelungen,  das  Problem  theoretisch  zu 
bewältigen.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Beitrag  zu  diesem 
Gegenstande,  vorwiegend  experimenteller  Natur. 

An  eine  historische  Einleitung  reiht  der  Verf.  die  Beschrei- 
bung der  zu  seinen  Versuchen  benutzten  Apparate,  hieran  eine 
Mittheilung  der  Versuche  selbst.  Es  sind  dies  Messungen  mit 
dem  Spectralphotometer  zur  Bestimmung  der  Grösse  der  Inten- 
sität  des  reflectlrten  Lichtes,  wenn  einfallender  und  reflectirter 
Strahl  in  derselben  Ebene  liegen.  Untersucht  wurden  Platten  auH 
ßiscuit,  carrarischem  Marmor,  Sandstein,  Flachen  hergestellt  aus 
Gyps  und  aus  Schrotkörnern.  Daran  schliesst  der  Verfasser  noch 
einige  orientirende  Versuche  verschiedener  Art,  um  zu  zeigen,  in- 
wiefern bei  dem  diffus  reflectirten  Lichte  andere  Fragen  als  bis- 
her berücksichtigt  werden  müssen.  Dann  folgen  einige  Messungen 
der  Helligkeit  der  Phasen  von  Kugel  und  Cylinder.  —  Keine  der 
bisherigen  Theorien  vermag  die  Beobachtungen  de?  Verfassers 
darzustellen..  JK.  i?. 

C.  PüLFBicH.  lieber  eine  neue  Erscheinung  der  Totalreflexion. 
SLtzunfipiber.  der  niederrbeiu.  Geseliscb.  2u  Bonn  1887,  S.  216  f.  [Bund- 
schau 3,  362,  1888.   Wied.  Ann.  33,  209—212,  1888t.  [Cim.  (3)  26,  87,  1889. 

« 

Füllt  man  einen  rechtwinkligen  Glaskasten  -aus  einiger  Höhe 
unter  dem  Druck  der  Wasserleitung  mit  Wasser,  wobei  die  vom 

yprtfchr.  d.  Phys.    XLTV.    2.  Abih.  3 
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Strahl  mitgerissenen  Lufttheilclieii  sicli  als  kleine  Kugeln .  im 
Wasser  verbreiten,  und  lässt  man  dann  in  das  Gefäss  die  Sonnen^ 
strahlen  horizontal  einfsillen,  so  sieht  man,  Wenn  mau  unter  etwa 
einem  rechten  Winkel  zur  Richtung  der  ankommenden  Strahlen 
nach  dem  Getasse  blickt,  zunäclist  einen  röthlichen  Schimmer; 
bald  'erscheinen  auch  die  übrigen  Farben  des  liegenbogens ;  und 
nach  und  nach  auch  die  überzähligen  Bogen.  Nach  U/?  bis 
2  Minuten  ist  die  Retrenbogenerscheinung  vollkommen  ausgebildet; 
sie  ist  am  klarsten  kurz  bevor  die  letzten  aufsteigenden  Luft- 
theilchen  die  Oberfläche  erreichen;  bald  darauf  erlischt  die  Er- 
scheinung., 

Nach  PuLFKiCH  spielen  hier  ini  Wasser  die  vertheilten  LufV- 
kugeln  eine  ähnliche  Rolle,  wie  die  Wassertropfen  in  der  Atmo- 
sphäre, -r-  Der  Grenzstrahl  der  Totalreflexion  spielt  hier  dieselbe 
Rolle,  wie  dort  der  am  wenigsten  abgelenkte  Strahl.  Der  mit 
dem  Grenzstrahl  beginnende  Winkelraum  ist  von  Strahlen  gefüllt, 
welche  durch  die  Luflkugel  hindurchgegangen,  und  von  solchen, 
die  an  der  Obei'fluche  reflectirt  worden  sind.  E,  R. 


J.  D.  EvERETT.     On   the   general  Laws   of  Briglitness   of  Images. 

Piiil.  Mag.  (5)  35,  216—220,  1888  t.     [Beibl.  12,  576—577,  1888. 

Vorausgesetzt  wird  ein  Medium  mit  stetig  veränderlichem 
Brechungsexponentou.  Der  Verf.  entwickelt  zunächst  folgenden 
Satz: 

Zwei  kleine,  gleiche,  ebene  Flächen  Ai  und  Ä^  liegen  so,  dass 
ein  Strahl  vom  Gentrum  der  einen  zum  Centrum  der  anderen  auf 
beiden  senkrecht  steht.  Sind  nun  (ii  und  ^  die  absoluten 
Brechungsexponenten  an  den  Orten  der  Centren  von  Ai  und  A^y 
ferner  Oi  und  Wg  die  körperlichen  Winkel,  die  im  Centrum  von 
Ai  und  A2  durch  die  vom  Umfange  von  ^2  und  A^  kommenden 
Strahlen  gebildet  werden,  so  ist: 

Hieraus    folgt:    ist   J3    die    wahre    Helligkeit   von   A^  und    /   ihre, 
scheinbare  Helligkeit,  wenn  sie  von  Ai  aus  gesehen  wird,  so  ist 


j  =  ( -  {  j.. 


Der  Verf.  wendet  diesen  Satz  auf  specielle  Fälle  an.  E.  R. 


iilvKRiSTT.    Matthikssen.    Glrichek.  35 

LvDWio  Matthibsbün.  Untersuchungen  über  die  Constitution 
unendHch  dünner  astigmatischer  Strahlenbfindel  nach  ihrer 
Brechung  in   einer  krummen  Oberfläche.     ZR.  f.   Math.    u.   Phys. 

33,  167—183,  1888  t.     [Beibl.  12,  655—657,  1888. 

C.  Neumann  hat  (Leipz.  Ber.  1880,  S.  53)  die  Brechung  eines 
unendlich  dünnen,  fticht  homocentrischen  Strahlenbündels,  das  zwei 
Brennlinien  in  zwei  auf  einander  senkrechten  Focalebenen  besitzt, 
volhttändig  dargestellt  Er  nimmt  dabei  nach  Sturm  an,  dass  die 
Brennlinien  vor  der  Brechung  auf  dem  Hauptstrahle  senkrecht 
stehen  und  auch  nach  beliebig  vielen  Brechungen  senkrecht  auf 
demselben  bleiben.  Matthikssbn  verallgemeinert  nun  in  diesem 
Punkte  die  NBUMANN'sche  Darntellung.  Er  zeigt,  dass  selbst  dann, 
wenn  die  Brennlinien  vor  der  Brechung  auf  dem  Hauptstrahle 
senkrecht  stehen,  sie  es  nach  der  Brechung  im  Allgemeinen  nicht 
mehr  bleiben,  sondern  eine  bestimmbare  Inclination  gegen  den- 
selben annehmen,  wie  es  defii  Verlaufe  der  Rückkehrkante  der 
Brennflache  naturgemäss  zu  entsprechen  scheint.  Die  bekannten 
Gleichungen  der  Object-  und  Bilddistanzen  werden  durch  Mat- 
thibssbn's  weitergellende  Untersuchungen  nicht  modiflcirt,  son- 
dern es  werden  nur  die  Beziehungen  für  die  Lagen  der  Brenn- 
linien aus  denselben  zugleich  mit  gewonnen. 

Bezüglich  der  rein  mathematischen  Ent\^ickelungen  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  E,  R, 


A.'  Gleichen.    Allgemeine  Theorie  der  Brechung  ebener  Strahlen- 
systeme.    Wied.  Ann.  35,  100—106,  1888  f. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  beschränken  sich  auf  ebene 
Strahlensysteme,  sie  setzen  kein  bestimmtes  Brechungsgesetz  vor- 
aus. Zunächst  wird  die  Grundgleichung  tür  alle  Sätze  über  ebene 
Strahlenbüschel  in  der  Form 


ds  (cosa \  =  ada 


entwickelt,  und  hieraus  wird  das  Brechungsgesetz,  sowie  das  Re- 
flexionsgesetz abgeleitet.  Zum  Schluss  betrachtet  der  Verf.  den 
Gang  eines  ebenen  Strahlenbündels  durch  eine  beliebige  Anzahl 
brechender  Medien  und  gelangt  zu  dem  Satze:  Kennt  man  von 
einem  ebenen  Strahlenkegel,  der  unter  Voraussetzung  eines  will- 
käriichen  Breohungsgesetzes   ein    System    durchläuft,    die    beiden 

8* 


L 
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Brennweiten  Hi  und  Ha,  sowie  zwei  conjugirte  Punkte  vor  und 
nach  der  Brechung,  so  ist  für  jeden,  aus  gegebener  Entfernung 
/^  in  derselben  Geraden  einfallenden  Strahl  die  Entfernung  h^  des 
Bildpunktes  nach  der  Brechung  bestimmt  duroh  die  Gleichung 

—  +  —  =  1, 

WO  die  Entfernungen  ?ii  und  /»g,  sowie  die  Brennweiten  Hi  und 
H^  von  den  gegebenen  conjugirten  Punkten  aus  gerechnet  sind. 

E.  Wilson.     The  Law  of  Dispersion.     Phil.  Mag.  (6)  26,  385  —  389, 

1888  t.     [J.  de  phys.  (2)  8,  51,  1889.     [ZS.   f.  phys.  Ohem.    2,  973,    1889. 
[Beibl.  13,  162,  1889. 

Der  Verf.  stellt  ohne  theoretische  Begründung  folgende  Dis- 
persionstorrael  auf: 

V  ist  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Medium,  V  die  im  Vacuum, 
X  die  Wellenlänge;  a,  ?>,  c,  h  sind  Oonstante.  Die  Formel  wird 
geprüft  an  Beobachtungen  von  Lanqley  und  Anderen;  sie  bewährt 
sich  gut.  Die  Differenzen  zwischen  berechneten  und  beobachteten 
Wcrthen  sind  kleiner  als  10""*.  E,  R. 


A.  Hatsohbk.     lieber  Brechungsexponenten  trüber  Medien.     "Wien. 

Ber.  97  {2a],  958—960,  1888.  Wien.  Auz.  25,  173,  1888.  Monatah.  f. 
Chem.  9,  900  —902  t.  [ßundsch.  4,  101,  1889.  [Chera.  Centralbl.  (3)  19, 
1499,  1888.    [Chem.  Ber.  21,  775,  1888. 

Es  wurden  Harzemulsionen  und  Schwefelsänreeniulsionen  her- 
gestellt, erstere,  indem  Lösungen  von  Alkohol  mit  Schellack,  resp. 
Mastix,  resp.  Guajac  in  Wasser  gegossen  wurden,  letztere  durch 
Kochen  von  Filtrirpapier  mit  Schwefelsäure.  Die  Messung  der 
Brechungsexponenten  ergab,  dass  alle  diese  Emulsionen  eine  be- 
deutende Vermehrung  des  Brechungsvermögens  gegenüber  den 
zugehörigen  emulsionsfreien  Flüssigkeiten  bewirken.  E.  R. 


A.  KuNDT.     Ueber  die  Brechungsexponenten  der  Metalle.  Berl.  Ber. 

1888,  255—272.     Wied.  Ann.  34,    469—489,  1888  f.      Phil.   Mag.    (5)    26, 
1-18,    1888.     Bxner's   Bep.  24,    357—374,  1888.     Ac.   soc.  phys.   (3)    20, 
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u  37—60.  1888.  [Lum.  öleotr.  29,  618—619,  1888.  fj.  de  pbys.  (2)  7,  256 
—258,  1888.  [BeibU  13,  379^-380,  1889.  [Bundsch.  3,  186—188,  1888. 
[Z8.  t  phjB.  Chem.  2,  651,  1888.  [Z8.  f.  Unt.  1,  270—271,  1888.  [Bill.  J. 
(3)  36,  151—152,  1888.     [J.  Chem.  Soo.  54,  997—999,  1888. 

Der  Verf.  benutzt  zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten 
der  Metalle  die  Methode  der  prismatischen  Ablenkung.  Zur  Her- 
stellang  der  durchsichtigen  Metallprismen  wurden  drei  Methoden 
angewandt  Der  grösste  Theil  der  Prismen  wurde  elektrolytisch 
auf  platinirtem  Glase  niedergeschlagen.  Ferner  wurden  Silber- 
prismen auf  chemischem  Wege  durch  Reduction  hergestellt,  nach 
einer  von  Quincke  angegebenen  Methode.  Endlich  wurden  auch 
Doppelprismen  durch  Zerstäuben  einer  Kathode  im  Vacuum  her- 
gestellt. Die  Prismenwinkel  und  die  Ablenkungen  wurden  an 
einem  grossen  optischen  Theodoliten  mit  Mikroskopablesung  be- 
stimmt    Es  ergaben  sich  folgende  Brechungsexponenten: 

Roth  Weiss  Blau 

Süber —  0,27  — 

Gold 0,38  0,58  1,00 

Kupfer     ....  0,45  0,65  0,95 

Platm 1,76  1,64  1,44 

Eisen 1,81  1,73  1,52 

Nickel 2,17  2,01  1,85 

Wismuth     .    .    .  2,61  2,26  2,13 

'  Für  Silber,  Gold,  Kupfer  ist  die  liichtgesoh windigkeit  kleiner, 
als  im  Vacuum,  die  Dispersion  ist  normal;  für  Platin,  Eisen,  Nickel, 
Wismuth  ist  sie  grösser,  die  Dispersion  ist  anomal. 

Der  Verf.  weist  endlich  darauf  hin,  dass  eine  wenigstens  an- 
genähetilü  Proportionalität  zwischen  Lichtgeschwindigkeit,  galva- 
nischem Leitvermögen  und  Wärmeleitungscoefficient  der  Metalle 
besteht.  Diese  Relation  deutet  auf  eine  Verwandtschaft  hin 
zwischen  der  Bewegung  des  Lichtes  in  den  Metallen,  der  Be- 
wegung der  Elektricität  im  galvanischen  Strome  und  der  Wärme 
in  einem  Wärmestrome.  ^.  B. 


A.  KüNDT.  Ueber  die  Aenderung  der  Lichtgeschwindigkeit  in  den 
Metallen  mit  der  Temperatur.  Berl.  Sitzungsber.  1888,  1387— 1394  t 
[Rundsch.  4,  133—134,  1889.  [Arch.  d.  phys.  (3)  21,  247—249,  1889. 
[Z8.  f.  phys.  Chem.  3,  367,  1889. 

Bei  der  Bestimmung    der   Brechungsexponenten    der  Metalle 
hatte  Hr.  Kündt   den   Satz   höchst   wahrscheinlich   gemacht,  dass 
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zwi^<chen  der  Lichtgeschwindigkeit  in  den  Metallen  und  ihrem 
galvanischen  Leitvermögen  eine  wenigstens  angenäherte  Pi*opor- 
tionalitat  besteht.  Er  zog  dort  auch  bereits  die  Folgerung,  dass, 
weil  das  Leitvermögen  der  Metalle  mit  steigender  Temperatur 
abnimmt,  auch  die  Lichtgeschwindi^gkeit  in  ihnen  mit  steigender 
Temperatur  abnehmen,  der  Brechungsexpouent  also  wachsen  muss. 
In  'der  vorliegenden  Arbeit  theilt  Herr  Kundt  die  Ergebnisse  einer 
Experimentaluntersuchung  mit,  in  der  er  jene*  Folgerung  ge- 
prüft hat. 

Es  ergab  sich  in  der  That,  dass  bei  allen  Metallen  der 
Brechungsexpouent  mit  steigender  Temperatur  stark  zunimmt, 
und  zwar  bei  allen  Metiillen  ungeiahr  in  gleichem  Maasse.  Der 
gefundene  Temperaturcoefficient  ist  im  Mittel  für  Gold  0,0051, 
iur  Platin  0,0027,  fflr  Nickel  0,0026,  für  Eisen  0,0040,  für  Silber 
0,0064;  im  Mittel  für  alle  diese  Metalle  also  0,0036.  Dass  diese 
Ziilil  fast  genau  mit  dem  Mittel  der  Temperaturcoeflicienten  tur 
das  galvanische  Leitvermögen  stimmt,  ist  nach  Ilrn.  Kümdt  wohl 
nur  Zufall.  Innerhalb  der  Beobachtungsgrenzen  schliessen  sich 
aber  die  sämmtlichen  gefundenen  TemperaturcoefScienten  des 
Brechungsvermögens  diesem  Mittel  hinreichend  gut  an ;  d.  h.  die 
Brechungsexponenten  haben  den  gleichen  Temperaturcoefticienten, 
oder  es  ist  die  Lichtgeschwindigkeit  in  einem  und  demselben 
Metalle  der  absoluten  Temperatur  umgekehrt  proportional.  Da  das 
galvanische  Leitvermögen  in  derselbeir  Beziehung  zur  Temperatur 
steht,  60  ist  der  Satz  bewiesen:  „In  einem  und  demselben  Metalle 
bleiben  bei  Aenderung  der  Temperatur  Lichtgeschwindigkeit  und 
galvanisches  Leitvermögen  einander  proportional.^  E.  R. 


E.   Blasius.      Das  Gesetz  von   Ohbistiansen   und   die    optischen 
Beobachtungen   am   Tabaschir.     ZS.  f.  Ki^st.  14,  i'58  — 259,  I88«t- 

[Beibl.  12,  782,  1888. 

Nach  Christiansen  bestimmt  sich  der  Brechungsindex  N  eines 
mechanischen  Gemenges  zweier  isotroper  Körper,  deren  Brechungs- 
indices  ni,  n^  sind  und  welche  die  Volumina  Vi^  v^  einnehmen, 
nach  der  einfachen  Gleichung  (tj  +  V2)^=  «^i^i  -(- f^n^.  Die- 
selbe war  schon  von  Christiansen  selbst  auf  trockenes  und  mit 
Wasser  und  Buchenöl  getränktes  Tabaschir  angewandt  worden, 
indem  er  den  Brechungsindex  tii  dieser  Substanz  selbst  zu  1,50 
und  das  Volumverhältniss  Viiv^  ==  3:7  annahm.    Unter  denselben 
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AnnahineD  findet  »ich  der  Brechungsindex  des  mit  Turpentinöl 
(wofür  n.j  =  1,474  ist)  getränkten  Tabaschir  gleich  1,482,  oder, 
wenn  man  nach  L.  Wbbeb  t'i  :  Vj  =  0,257  ;  0,743  setzt,  gleich 
1,481,  also  in  ziemlich  guter  Uebereinstimmung  mit  dem  von 
HiKTZE  beobachteten  Werthe  1,4698.  F,  P. 


C.  PüLFÄiCH.      UntersQchnng   über   die  Lichtbrechungsverhältniäise 

des  Eises  und  unterkühlten  Wassers,  nebst  einem  Anhang,  die 
Polarisationsverhaltnisse  der  Grenzcurven  der  Totalreflexion  be- 
treffend. Wied.  Ann,  34,  326—340,  1888  t.  [Rundsch.  3,  400,  1888. 
[Z8.  f.  phy8.  Chemie  2,  550—551,  1888.  [J.  Chem.  Soc.  54,  881,  1888. 
[Cim.  (3)  26,  274,  1889.     [Z8.  f.  Kryst.  18,  436—438,  1890. 

Nach  den  Bestimmungen  von  Damien  (Ann.  de  Tdcolc  nor- 
male sup.  (2)  10,  275,  1881)  sollte  der  Brechungsindex  des  Wassers 
mit  sinkender  Temperatur  auch  unter  0^^  bis  — 8*  weiter  zunehmen, 
was  mit  dem  Gesetze  von  der  Proportionalität  des  Refraotions- 
vermögens  mit  der  Dichte  in  aufisiUigem  Widerspruch  stände.  Die 
Beobachtungen  des  Verf.,  welche  mit  dem  von  ihm  construirten 
Flüftsigkeits-Totalrefractometer  (ZS.  f.  Instr.  1888,  47)  ausgeföhrt 
wurden,  ergaben  hingegen  unzweifelhaft,  dass  der  Brechungsindex 
des  Wassers  bei  ca.  —  1 V«^  ein  Maximum  erreicht  und  bei  weiter 
sinkender  Temperatur  wieder  abnimmt,  und  zwar  sogar  schneller, 
als  oberhalb  —  1 V2^  ^it  steigender  Temperatur.  Der  Verlauf  des 
Brechungsindex  für  Na -Licht  für  Temperaturen  von  +  10^  bis 
—  8^  ist  folgender: 


<0 

^D 

t' 

«j) 

t^ 

»»Z> 

+  10 

1,33380 

+  * 

1,33404 

—  2 

1,38412 

+  9 

385 

+  3 

406 

—  3 

410 

+  8 

389 

+  2 

409 

—  4 

409 

+  ^ 

392 

+  1 

410 

—  5 

407 

+  6 

396 

0 

411 

—  6 

404 

+  5 

400 

—  1 

412 

—  7 

—  8 

400 
395 

Ferner  hat  der  Verf.  mittelst  seines  Total refractometers  die 
llauptbrechungsindices  des  Eises  für  verschiedene  FRAUNHOFEß'ßche 
Linien  gemessen.  Er  stellte  zu  .diesem  Zwecke  aus  homogenen 
Eisplatten  (deren  Flächen  senkrecht  zur  optischen  Axe  sind) 
Cylinder  her  und  Hess  diese  vermittelst  einer  ganz  dünnen  Wasser- 
achicht  auf  das  Prisma  des  Apparates  auÜVieren ;  es  zeigte  sich, 
dass   die  verbindende   dünne   Eisschicht  stets  genau   die   optische 
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Orientirang   des  .Cylinders    annahm.     Die    Resnltate    sind    nach- 
stehende: 

Linie         B  Li  CD  Tl  E  F 

n^         1,30775  1,30802  1,30861  1,31041   1,31242  1,31276  1,31473 
»0    1,30645  1,30669  1,30715  1,30911  1,31098  1,81140  1,31335 

Die  Dispersion  des  Eises  ist  wenig  verschieden  von  der  des 
Wassers. 

In  einem  Anbange  erörtert  der  Verf.,  wie  die  Grenzcurve  des 
ordinären  und  extraordinären  Strahles  durch  die  Polarisation  von 
einander  unterschieden  werden  können.  £s  muss,  damit  die 
Grenze  deutlich  gesehen  wird,  der  Hauptschnitt  des  vorgehalteneu 
Nicols  zur  Grenzcurve  folgende  Stellung  (_L  oder    || )  haben: 

für  den  ordentl.        für  den  ausser- 
Strahl  ordentlichen  Strahl 

Krystallfläche  parallel _L  || 

senkrecht  zur  Axe ||  _L 

Bei  beliebig  gegen  die  optische  Axe  geneigten  Krystalfflächen 
würde  der  Nicolhauptschnitt  schief  gegen  die  Grenzcurven  zu 
richten  sein.  F.  P. 


F.  EIsTTBLER.  Experimentaluntersuchung  über  das  Refractions- 
vermögen  der  Flüssigkeiten  zwischen  sehr  entfernten  Tempe- 
raturgrenzen. Wied.  Ann.  33,  353—381;  34,  506—534;  35,  «62— -699, 
1888  t.  [J.  Chem.  Soc.  54,  541,  1888.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  437 
—438,  1888.  [Cim.  (3)  S6,  178—180,  1889.  [J,  de  phys.  (2)  8,  335,  1889. 
[Bundsch.  4,  223—225,  1889.     [ÄS.  f.  phys.  Chem.  3,  131,  1889. 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  in  der  bekannten 
Formel 

(n2— l)(t;-~/J)  =  Jlf 

das  M  als   Function   der  Temperatur  aufzufassen   und   die   Natur 
dieser  Function  zu  ergründen.     Er  setzt: 

(n2-l)  (v  — /J)  =  C(l  +  a«-**). 

Der  Verf.  untersucht  zunächst  Wasser  und  Alkohol.  Für 
Wasser  wird  dies  Gesetz  bestätigt;  es  findet  sich  aber  das  auf- 
fallende Resultat,  dass  es  zwei  Constantensystemo  giebt,  die  die 
Beobachtungen  darstellen,  nämlich: 

ß  =  0,20271,        a  =  0,00246,        k  =  0,02290 
und  ß  =  0,15999,        a  =  0,05617,        k  =  0,000937. 
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Für  Alkohol  ergab  sich  M  conätant  zwischen  — 8®  and 
+  3P,  EUB  von  da  ab  ziemlich  plötslich  erst  rascher  and  dann  lang- 
samer absunebmen.    Zwischen  10^  und  33,69<)  ist: 

M=  Cj^(l  +  o)  =  0,91817, 

zwischen  33,69^  and   oo^  i^t; 

wo  Cir  =  0,8475,  to  =  33,69, 

ß  =  0,200,  a  =  0,007748,  h  =  0,002215 
ist 

Endlich  hat  der  Verf.  Schwefelkohlenstoff  untersucht  und 

fasst  seine  Ergebnisse   dahin  zusammen,   1)  dass   der  theoretische 

Coei^cient  ß  durch   die  Druckversuche  Zehndbb's  und  Quinukb's 

seine   experimentelle  Begründung  gefunden   und  principiell  durch 

deraiiige  Versnche   am  sichersten  zu  bestimmen  ist;   2)  dass  die 

Kefi^ction  des  Schwefelkohlenstoffes  innerhalb  der  Yersuchsgrenzen 

nabezu  dem  einfachen  Gesetze  folgt: 

(n«  — 1)  (v  —  ß)  =  const; 

3)  dass  dagegen  die  Dispersion  [fnä  —  1)  /  (w?  —  1) — 1]  mit  zu- 
nehmender VerdOnnung  abnimmt;  4)  dass  diese  Abnahme  sich 
am  naturgemässesten  auf  eine  der  Dichtigkeit  proportionale  Ver- 
schiebung des  Absorptionsmaximums  zurückführt,  und  5)  dass  die 
gemachten  Annahmen  die  TemperaturcoefBcienten  ^nj  dt  für  alle 
Temperaturen  und  Wellenlängen  einheitlich  zu  berechnen  gestatten. 

JE,  H. 

E.  Bbstband.     Flüssigkeiten  mit  Indicen  grösser  als  1,8.  Bull.  Soc 

Min.  11,  31,  1888  t.     [Beibl.  12,  525,  1888. 

Die  Losung  von  Jod  und  Schwefel  in  Methylenjodid  hat  einen 
Brechungsindex  grösser  als  1,85^  E.  R. 

J.  PL  Long,  lieber  die  Dichten  und  Breclmngscoefficienten  einiger 
Oele.  Americ.  Chem.  Joum.  10,  Nr.  5,  1888  f.  [Z8.  f.  phya.  Ohem.  2 
971,  18^8. 

Der  Verf.  bestimmt  die  Dichten  1>  und  Brechungsexponenten 

N  von    Olivenöl,   Haumwollsaraenöl ,    Sesamöl,  fettem  Senföl  und 

Ricinusöl.    Aus  den  Messungen  ergiebt  sich  zwischen  18®  und  35<> 

N—  1 
durchweg  eine  Abnahme  der  Function   — =r —     mit    wachsender 

Temperatur.  JS.  Ä 


L 
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J.  CuAPPUis  et  Oh.  KivifiBS.     Sur  la  refraction'  des  gaz  cotnparcc 
*    k  leur  coinpressibilit^.    Ann.  de  chim.  et  de  phys.  14,  5-^34,  1888  t- 
[Chera.  Ber.  21  [l],  423,  1888.     [J.  de  phys.  (2)  8,  877.  1888.        • 

Die  Verff.  hatten  sicli  vorgenommen,   die  Constanz  des  speci- 

üscheu  Brechungsverraögens  unter  wechselndem  Drucke  in  weiteren 

Druckgrenzen  zu  prüfen,  als  dies  bisher  geschehen  ist.    Sie  wählten 

zur  Untersuchung  drei  Gase,  deren  physikalische  Eigenschaften  bei 

gewöhnlichen    Temperaturen    so    verschieden    wie    möglich    sind: 

liuft,    Kohlensaure    und    Cyangas.      Sie    fanden    das    speciüsche 

Brechungs vermögen  durchweg  coustant.    Sowohl  für  den  Ausdruck 

n—  1 

— 3 — ,  für  die  quadratische  Formel.  E,  R. 


0.  Wallacu.  Ueber  die  Benutzbarkeit  der  Molecularrcfraction 
für  Constitutionsbestimmungcn  iimerhalb  der  Terpengruppe. 
Lieb.  Ann.  245,  191—213,  1888  t.  [ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  441.  [Chem. 
Ber.  21  [1],  342,  1888.  [Chem.  Centralhl.  (3)  19,  774—775,  1888.  [Beibl. 
12,  334,  1888. 

Qej[?enaber  Brühl  (diese  Ber.  43  [2],  52—55,  1887)  wendet 
der  Vei*f.  ein,  dass  dessen  Schlüsse  sich  auf  Messungen  fnihereV 
Autoren  grüliden,  die  mit  nicht  reinem  Material  ausgefShrt  wurden, 
und  theill  darauf  einige  Messungen  mit,  die  er  an  reinem  Ma- 
terial ausgeftihrt  hat.  Die  Ergebnisse  stimmen  zu  den  aus  che- 
mischen Gründen  gezogenen  Schlüssen  über  die  Constitution. 

KB. 

U.  Wbbgmann.     Ueber  die  Molecularrcfraction   einiger  gebromter 

Aethane  und  Acthylene  und  über  den  gegenwartigen  Stand  der 
LANDOLT-BaüHL'schen  Theorie.  ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  218—240  und 
257—269,  1888  t.  [J-  Chem.  Soc.  54,  999—1000,  1888.  [Chem.  Ber.  21  [l], 
341,  1888.     [Beibl.  12,  779,  1888. 

Der  Verf.  hat  die  Dichte,  Ausdehnung  und  Brechungsindices 
von  Aethylenchlorid,  Aethylidenchlorid,  Aethylenbromid,  Aethyliden- 
bromid,  Acetylentetrabroniid ,  Acetylendibromid,  Tribromäthylen, 
Vinvltribromid,  Anilin  und  Benzol  zwischen  5^  und  31^  bestimmt. 
Das    Ergebniss    der    Untersuchung    ist    dahin     zusaminengefasst: 

1.  Im  Wesentlichen  bestätigt  sich  die  LANDOLT-BaüHL'sche  Theorie 
auch  an  diesen  Bromsubstanzen  von  ungewöhnlich  hohem  speci- 
fisähen  Gewicht  und  Lichtbrechungsvermögen.    Es  treten  indessen 
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zwi^^chen  beobacliteter  und  berechneter  Molecularrefractioii  Diffe- 
r^Qzen  auf,  weiche  die  Theorie  bis  jetzt  nicht  aufklärt.  2.  Theil- 
weise  werden  dieselben  durch  den  Mangel  der  Constauz  des  speci- 
fi sehen  Brechungsvermögens  verursacht.  Die  specifische  Brecliung, 
welche  in  dem  Teinpcraturintervall  von  20^  nur  bis  auf  drei 
Stellen  constant  ist,  nimmt  fQr  den  empirischen  n- Ausdruck  mit 
steigender  Temperatur  ab,  für  den  theoretischen  n^- Ausdruck  zu. 
3.  Bei  den  untersuchten  Chlor-  und  Bromsubstauzen  ist  die  Dis- 
peraion  (ÜAUOHY'sches  B)  nur  scheinbar  eine  sehr  verschieden 
grosse;  die  auf  gleiche  Dichten  reducirten  Werthe  B  sind  klein 
und  nahezu  einander  gleich.  4.  Acetylendibromid,  Aethylenbroniid 
und  Tribromathylen,  Vinyltribroraid  folgen  nicht  der  Regel,  dass 
die  Substanzen  mit  doppelten  Bindungen  ein  grösseres  oder  wenig- 
stens gleiches  specifisches  Brechungsvermögen  besitzen,  wie  die 
um  2H-Atome  reichereu  Verbindungen  ohne  diese  Doppelbindung. 
5.  .Von  zwei  im  engeren  Sinne. isomeren  Substanzen  hat  die  normal 
gebaute  Verbindung  das  kleinere  (in  der  theoretischen  Form  aus- 
gedrückte) specifische  Brechungsvermögen.  E,  R. 


C.  Knops.  lieber  die  Molecularrefraction  der  Isomerien  Fumar- 
Maleinsäure,  Mesacon-Citracon-Isaconsäure  und  des  Thiophens, 
und  ihre  Beziehung  zur  chetnischen  Constitution  dieser  Sub- 
stanzen. Lieb.  Ann.  248,  175—231,  1888  t.  [J.  Chem.  8oc.56,  198,  1889. 
[Chem.  Ber.  22  [ij ,  86,  1889.  [Chem.  Centralbl.  (4)  1,  151—152,  1889. 
[Verh.  d.  nat.  Ver.  Bonn  1887,  17—68. 

Der  Verf.  hat  die  Dichte  und  das  Lichtbrechungsvermögen 
einiger  Aether  der  genannten  isomeren  Säuren  und  des  Thiophens 
gemessen.  Bezuglich  der  Zahlen  sei  auf  die  umfangreichen,  in  der 
Abhandlung  mitgetheilten  Tabellen  des  Verf.  verwiesen.  Die 
Messungen  werden  sodann  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten 
discutirt.  Die  LANDOLT-BßCHL'sche  Theorie  zeigt  sich  brauchbar, 
sie  lässt  in  den  untersuchten  Verbindungen  je  eine  Kohlenstoft- 
doppelbildung  erkennen.  Auch  im  Thiophen  kann  nacli  seinem 
optischen  Verhalten  nur  auf  eine  Doppelbildung  geschlossen 
werden.  E.  R, 

K.  Sbubebt.     Die  Benzyiester  der   chlorsubstituirten  Essigsäuren. 

Chem.  Ber.  21,  281—285,  1888  t-     [Beibl.  12,  334— 335,  1888. 

Der  Verf.  hat  die  Brechungsexponenten  und  Dichten  des 
Mono-,  Di-  undTrichloressigsäurebenzylesters  bestimmt.  Es  ergiebt 


44  11.   Fortpflanzung  des  Lichtes,  Spiegeluiig  und  Brecliang. 

sich  der  Zuwachs  der  Moleoularrefraction  bei  Ersats  eines.  Wasser- 
stoffatoms  darch  ein  Chloratom  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Theorie,  E.  Ä 


R.  GiLTAY.  Bemerkungen  über  Prof.  Abbb's  Abhandlung:  Die 
Vergrösserung  einer  Linse  oder  eines  Linsensystems  Journ.  B. 
Microsc.  8oc.  (2)  5  [2],  960,  1888.     [ZS.  f.  lustrum.  8,   104—105,    1888  t. 

GiLTAY  empfiehlt,  an  der  gewöhnlichen  Definition  der  Ver- 
grösserung  eines  optischen  Systems  als  Verhältniss  der  linearen 
Grössen  des  in  25  cm  vom  Auge  (in  ^deutlicher  Sehweite")  auf- 
tretenden Bildes  und  des  Objectes  festzuhalten,  im  Gegensat:^  zu 
Abbe,  der  vorgeschlagen  hatte,  die  Vergrösserung  zu  definiren  als 
Verhältniss  des  durch  seine  trigonometrische  Tangente  gemessenen 
Sehwinkels,  unter  dem  das  Bild  dem  Auge  erscheint,  zur  wirk* 
liehen  linearen  Grösse  des  Objectes.  E.  B. 


Alois  Handl.     Graphische  Darstellung  der  LinsenformeL    Exuer's 

Rep.  24,  197—201,  1888  t.    [Beibl.  12,  190,  1888. 

Die  sogenannte  Linsenformel [----.  =  -—  gestattet  stets  die 

Berechnung  der  zusammengehörigen  Werthe  der  Gegenstandsweite 
und  Bild  weite,  aber  sie  gewährt  keinen  besonders  klaren  Einblick 
in  den  Gang  dieser  Werthe.  Der  Verf.  giebt  als  gutes  Hfilfsmittel, 
um  die  gegenseitige  Lage  von  Gegenstand,  Linse  und  Bild,  80>vie 
die  Grösse  des  Bildes  in  allen  Fallen  übersichtlich  darzustellen, 
eine  Figurentafel  an,  die  er  als  Wandtafel  zehnfach  vergrössert 
ausgeführt  denkt.  Auf  eine  Beschreibung  derselben  folgt  eine 
Erläuterung  ihrer  Benutzung.  Zum  Schlüsse  wird  die  Richtigkeit 
bewiesen;  E,  R. 

E.  Mach.    Die  experimentelle  Darstellung  der  Linsenabweichungen. 
ZS.  f.  Unterr.  2,  52—55,  1888t. 

Der  Verf.,  der  seit  längerer  Zeit  mit  Tabakrauch  gefüllte 
Glaskästen  zur  Demonstration  der  Grundeigenschaflen  der  Linsen, 
so  weit  sie  auf  der  angenäherten  Erhaltung  der  Homocentricität 
der  Strahlenbundel  beruhen,  benutzt  hat,  beschreibt  hier  ver- 
schiedene hübsche  Methoden  zur  Demonstration  auch  der  Ab- 
weichungen der  Linsen.  E^  R» 
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C.  Moses,  lieber  die  Frage,  wie  die  allen  LinsenBystemen  an- 
haftenden unvermeidlichen  Abweichnngsreste  za  vertheilen  sind, 
iini  eine  mögliohst  gunstige  Lichtrereinignng  zu  erzielen.  Z8.  f. 
iDstrum.  8,  223,  1888  f. 

Bericht  Qber  einen  in  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik 
und  Optik  im  April  1888  gehaltenen  Vortrag,  der  dahin  sielt,  die 
von  ScHBiBNBB  getroffene  Vertheilung  der  Abweichungsreste  gegen 
eine  von  Herrn  yon  Hoegh  vorgeschlagene  neue  Anordnung  (ZS. 
f.  Instrum.  8,  117,  1888)  zu  vertheidigen  und  die  Mängel  der  letz- 
teren darzulegen.  iE.  R* 

Geobo  Füohtbaubb.  Einige  Eigenschaften  der  optischen  Linse  in 
Bezug  auf  Centralstrahlen.  Beigabe  zum  Jahresber.  d.  kgl.  Kreisreal- 
fichale  Nürnberg  1888  f. 

Der  Verf.  behandelt  elementar  zunächst  die  Cardinalpunkte 
der  Linse  bei  Gleichheit  und  bei  Ungleichheit  der  beiden  an- 
grenzenden Medien  und  entwickelt  sodann  eine  Constniction  der 
Linsenbilder  ohne  Benutzung  von  Cardinalpnnkten.  E,  R. 


B.  Hassblbebg.  Sur  une  methode  de  determiner  avec  une  grandc 
exactitude  la  distance  fpcale  d'un  Systeme  de  lentiles  pour  les 
divere  rayons  de  la  lumi^re.  Bull.  P^tersb.  32,  412—433,  1888  t. 
[Beibl.  12,  782—783,  1888. 

Das  zu  untersuchende  Objectiv,  auf  eine  Basis  von  etwas  nielir 
als  der  vierfachen  Focallänge  gestellt,  entwirft  von  einem  am  einen 
Ende  der  Basis  befindlichen  Gegenstande  am  anderen  Ende  in  zwei 
verschiedenen  Stellungen  deutliche  Bilder.  Misst  man  die  Basis  E 
nnd   die  Entfernung  e  der  beiden  Aufstellungspunkte   des   Objec- 

tivs,  so  ist  die  Focallänge      .■       • 

4  E 

Der  Verf.  verwandte  als  Gegenstände,  die  er  an  das  eine 
Ende  der  Basis  setzte,  die  reellen  Bilder  von  Spectrallinien  in  der 
Brennebene  des  Beobachtungsfernrohres  eines  Spectralapparates. 
Am  anderen  Ende  der  Basis  befand  sich  ein  positives  Ocular. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  der  Brennweitenbestimmung  be- 
trägt einige  Hundertel  Millimeter.  E.  R. 
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LuDWio  (^ARTENBCHLÄOBB.  Uebei*  ilie  Abbildung  eines  a»tig- 
niatisclien  ObjecteB  durch  eine  Linse  für  })araUelen  Durchgang 
der  Lichtstrahlen.    Exner*8  Rep.  24,  537—574,  1888  t. 

Das  Bild  eines  von  der  Centrale  entfernten  leuchtenden  Punktes 
besteht  bei  genügender  Dünne  des  Strahlenbündels  aus  zwei  ge- 
trennten Brennlinien,  und  zwar  liegen  diese  in  den  beiden  Haupt- 
norraalschnitten  der  Wellenflüche.  Der  Verf.  behandelt  das  Problem, 
die'  für  die  Abbildung  eines  solchen  Punktes  geltenden  mathe- 
matischen Gesetze  zu  erweitern,  für  ein  sehr  kleines,  astigmatisches 
Quadrat,  dessen  Seiten  senkrecht  zum  einfallenden  Strahl  sind,  und 
ein  beliebiges  Azimuth  gegen  den  Axenschnitt  bilden,  und  zwar 
für  den  Fall  des  parallelen  Durchganges  der  Strahlen  durch  eine 
homogene,  sphärische,  ungleichseitige  Linse. 

Im  ersten  Theile  der  Abhandlung  stellt  der  Verf.  die  Be- 
dingungen fest,  die  für  das  auffallende  Strahlenbündel  ei'frillt  sein 
müssen,  damit  der  Durchgang  der  Strahlen  parallel  sei.  Auf  den 
Beweis,  dass  nur  ein  Axenschnitt  der  Linse  betrachtet  zu  werden 
braucht,  folgt  die  Bestimmung  der  Coordinaten  des  Eirifallspunktes. 

Im  zweiten  Theile  werden  die  Gleichungen  abgeleitet,  die  für 
den  zu  betrachtenden  Fall  den  Ort  der  Bilder,  die  Azimuthe  der 
Seiten  der  letzteren  und  die  Bildgrössen  ünden  lassen. 

Im  dritten  Theile  werden  zur  Bestätigung  der  Tht^orie  eine 
Reihe  von  praktisch  ausgeführten  Versuchen  angegeben.     E,  i?. 


G.    Fränkel.     Die    Wirkung   der  •  Oylinderlinsen ,    veranschaulicht 

durch  stereoskopische  Darstellung  des  Strahlenganges.  Wiesbaden, 
J..  F.  Bergmann. 

Acht  unter  das  Stereoskop  zu  legende  Doppelfiguren;  die  fünf 
ersten  geben  die  Abbildung  des  unendlich  fernen  Punktes  durch 
convexe  oder  concave  Cylinderlinsen  oder  ihre  Combination  mit' 
einer  sphärischen  Linse.  Es  sind  jedesmal  neun  Strahlen  gezeichnet, 
die  sich  zu  je  drei  in  drei  Horizontal-  und  drei  Verticalebenen 
anordnen.  Die  drei  letzten  Tafeln  geben  für  die  Combination  eines 
sphärischen  und  eines  cylindrischen  Convexglases  die  Abbildung 
einer  Geraden,  welche  resp.  zur  Cylinderaxe  parallel,  senkrecht  oder 
schief  steht.  Die  Figuren  liefern  ein  anschauliches  Schema  des 
Strahienganges  in  astigmatischen  Augen.  B.  M, 
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O.  Deghek.     Die  Prismentromniel.    2.  Anfl.   München,  Th.  Ackermann. 
52  S.    80. 

Die  Combination  zweier  über  einander  gestellten  und  gegen 
einander  drehbasen,  gleichscheukUg  rechtwinkligen  Glasprismen 
ist  schon  1851  von  Bauebnfeind  für  Vermessungsinsirumente  aus- 
geführt Der  Verl*,  beschreibt  eine  verbesserte  Einrichtung  dieses 
„Prismenkreuzes",  an  dem  er  eine  mechanische  Einstell vonichtung 
angebracht  hat,  entwickelt  die  Theorie  desselben  und  giebt  zahl* 
reiche  Beispiele  seiner  Anwendung  zur  Absteckung  von  Kreisbogen 
unter  den  verschiedensten  Yerhültnissen.  E,  M. 


E.  FoBSCH.    Bestimmung  eines  Brechungsexponenten.    J.  ruBs.  phys.- 

chem.  Ges.  (2)  30,  230-240,  1^888. 

Wird  bei  einem  Spectrometer  (z.  B.  Steinheil -sehen)  die 
genaue  Einstellung  des  Prisma  auf  das  Ablenkungßminimum  un- 
möglich, 80  braucht  man  nur  eine  angenäherte  Aufstellung  mit  der 
Hand  zu  machen  und  dabei  den  Einfallswinkel  zu  messen.  Dann 
lässt  sich  der  Unterschied  zwischen  der  beobachteten  und  der 
minimalen. Ablenkung  berechnen. 

Hat  das  Prisma  alle  drei  Flächen  polirt<,  so  ist  es  möglich,  die 
Messung  des  brechenden  Winkels  zu  umgehen,  wenn  man  nur  an 
allen  drei  Flftchen  die  minimalen  Ablenkungen  misst.  Die  Methode 
ist  leicht  zu  verallgemeinern  auf  den  Fall,  wo  die  PrismenÜacben 
schwach  concav  resp.  convex  sind.  In  dieser  Weise  untersuchte 
der  Verf.  die  Gläser  des  grossen  Refractor  in  Pulkowa. 

D.  Ghr. 

W.  Mabek.  Einfluss  der  Versenkung  von  Maassstäben  in  eine 
Flüssigkeit  auf  die  scheinbare  Länge  derselben.  Wien.  Anz.  1887, 
Nr.  18  t.     [Beibl.  12,  617—618,  1888. 

Bei  der  Versenkung  eines  Maassstabes  in  eine  Flüssigkeit  ist 
die. Verschiedenheit  des  Auftriebes  in  Luft  und  in  d^r  Flüssigkeit 
zu  berücksichtigen.  Sie  hat  zur  Folge,  dass  der  auf  zwei  Punkten 
aufliegende  Stab  eine  andere  Durchbiegung  erfahrt,  als  er  in.  Luft 
allein  erfahren  würde.  Der  Verf.  berechnet,  dass  die  hierdurch 
bedingte  Verschiedenheit  in  der  scheinbaren  Länge  des  Stabes  die 
Genanigkeitsgrenze  moderner  Metervergleichungen  übersteigt 
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12.    Objeetire  Farben.    Spectnun.    Absorption. 

W.  A.  Kahlbaüm.  Aus  der  Vorgeschichte  der  Spectralanalyse. 
Basel,  BeoDO  Schwabe,  1888.  48  8.  [Z8.  f.  Naturw.  f.  Bachaen  u.  Thü- 
ringen 61,  462.     [Beibl.  12,  335. 

Eine  sehr  eingehende  Darstellung  der  früheren  Versuche  auf 
dem  spectralanalytischen  Gebiete  mit  sorgfaltigen  Litteraturangaben, 
durch  die  das  grosse  Verdienst  von  Kibghhoff  und  Bunsen  voll 
aur  Geltung  kommt.  E.  W, 

H.  Ebebt.  Die  Methode  der  hohen  Interferenzen  in  ihrer  Ver- 
wendbarkeit för  Zwecke  der  quantitativen  Spectralanalyse.  Habili- 
tationsschrift a.  d.  Univ.  Erlangen.  Leipzig  1888.  71  8.  Wied.  Ann.  34, 
39—90.  [Sill.  J.  (3)  35,  495.  [J.  Chem.  Soc.  54,  766—768.  [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  704.  [Cim.  [3]  26,  187,  1889.  [Rundsch.  3,  228—229. 
[Z8.  phys.  Chem.  2,  434. 

Der  Verf.  zeigt,  wie  eine  ganze  Reihe  von  Fragen  der  quan- 
titativen Spectralanalyse  beantwortet  werden  kann  durch  Beob- 
achtung von  Interferenzen  mit  grossen  Gangunterschieden,  so  z.  B. 
die  Frage  nach  der  Breite  selbst  sehr  schmaler  Spectrallinien,  der 
Helligkeitsvcrtheilung  in  diesen,  der  Art,  wie  sich  die  Spectrallinien 
unter  verschiedenen  Bedingungen  des  Leuchten s  verbreitern  u.  s.  w. 
Er  fuhrt  die  Discussion  der  hierher  gehörenden  Aufgaben  zunächst 
allgemein  durch  und  beschreibt  dann  zwei  Instrumente,  mit  denen 
sich  die  Beobachtungen  bequem  ausfuhren  lassen.  Das  eine  lässt 
sich  an  jedem  Spectralapparat  anbringen  und  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  den  beiden  Hälften  eines  sehr  schwach  keilförmigen 
Glases,  die  so  an  einander  gelegt  sind,  dass  die  Verjüngungen  beider 
Theile  nach  entgegengesetzten  Seiten  gerichtet  sind.  Dieses  Platten - 
paar  wird,  durch  geeignete  Regulirvorrichtungen  gehalten,  hinter 
dem  Ocularspalt  des  Spectroskopes  befestigt;  durch  ein  45 gradiges 
Prisma  beobachtet  das  seitlich  in  das  Beobaciitungsfernrohr  blickende 
Auge  die  in  dem  Lichte  der  einzelnen  durch  den  Ocularspalt  aus 
geblendeten   Linien   entstehenden    FizBAu'schen    Interferenzcurven 
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gleicher  Dicke;  schon  bei  sehr  geriDgen  Aendemngen  der  mitt- 
leren Wellenlänge  der  Linien  verschieben  sich  diese  Curven 
aaf  beiden  Plattenhälfien  in  entgegengesetzter  Kichtang  um  merk- 
liche betrage  gegen  einander,  so  dass  sehr  geringe  Aendemngen 
(Vi((ooooo)  <l6r  Wellenlänge  messbar  werden  (^Interferentialspectro* 
meter^).  Der  andere  Interferensapparat  beruht  auf  dem  Princip 
des  NswTON'sohen  Farbenglases ;  die  eine  Componente  wird  durch 
eine  Stempelföhrung  messbar  gegen  die  andere,  feststehende,  ver- 
schoben. 

Als  Beispiel  der  Anwendung  der  Interferenzmethoden  führt 
der  Verf.  eine  Versuchsreihe  vor,  welche  zeigt,  dass  sich  die  Haupt- 
linien von  Li,  Na,  K,  Tl  und  Sr  in  der  Bunsenflamme  alle  nach 
dem  rothen  Spectralende  einseitig  verbreitern,  wenn  die  Dampf- 
kraft wächst;  diese  Verbreiterung  tritt  nicht  ein,  wenn  die  Tem- 
peratur gesteigert  wird,  so  dass  das  wesentlich  Bedingende  der 
Verbreiterung  der  2^sammenstos8  gleichartiger  Molecüle  sein  muss, 
wie  EiLH.  WzEDEMAKN  schon  frfiher  vermuthet  hatte.        E.  W, 


K.  £xNBa.  Bemerkungen  zu  Herrn  Ebebt'b  Abhandlung:  Die 
Methode  der  hohen  Interferenzen  etc.    Wied.  Ann.  34,  400. 

Der  Verf.  betont,  dass  der  §.  38  in  Vebdet's  Wellentheorie 
des  Lichtes,  in  dem  der  Einfluss  der  verschiedenen  Keigung  der 
Strahlen  auf  das  Zustandekommen  der  Interferenzstreifen  ver- 
schiedener Dicke  discutirt  wird,  nicht  von  Vebdbt  selbst,  sondern 
von  ihm,  dem  Herausgeber  der  deutschen  Ausgabe,  herrührt. 
Ebebt   und  schon  vorher  Lübcmeb   hatten   einfach  Vebdbt   citirt. 

E,  W. 

Ch.  Fibvbz.  Nouvelles  recherches  sur  Torigine  optique  des  raies 
äpectrales  en  rapport  avec  la  theorie  ondulatoire  de  la  lumiere. 
Bull.  deBelg.  (3)15,  694  j  16,  81—86;  Bapport  daniber  13—15.  [Bundsch. 
3,  560.     [Beibl.  12,  852. 

Alle  Aenderungen  im  Aussehen  der  Spectrallinieu,  wie  Aende- 
rungen  der  Brechbarkeit,  Verlängerungen,  Verbreiterungen,  Um- 
kehrungen,  sind  auf  Ursachen  ausserhalb  des  Spectroskops  zurück 
zu  fahren;  sie  entsprechen  Modificationen  in  der  Schwingungs- 
weise des  leuchtenden  Dampfes.  Diese  primär  vorhandenen  Modi- 
ficationen  kommen  im  Spectroskope  aber  nur  in  einem  von  der 
Dispersion  abhängigen  Grade  zum  Ausdruck.    So  lieferte  das  Licht 
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der  Kochsalzflamme  in  dem  vom  Verf.  verwendeten  Spectral- 
apparate  eine  einfache  Linie  bei  Anwendung  von  zwei  Prismen; 
diese  Linie  erschien  stark  verbreitert  bei  Anwendung  von ,  sechs 
Prismen;  bei  zwölf  Prismen  trat  Selbstumkehrung,  bei  noch  stär- 
kerer Dispersion  endlich  doppelte  Selbstumkehr ung  ein. 

Die  Erscheinung  erklärt  der  Verf.  für  ein  Interferenzphänoraen, 
hervorgebracht  durch  die  Phasendifferenz  der  in  einem  Punkte  der 
Focalebene  des  Fernrohres  zusammentreffenden  Strahlen,  und  sucht 
diese  seine  Ansicht  durch  die  folgenden  beiden  Versuche  zu  stützen: 
1)  Eine  bei  scharfer  Einstellung  einfache,  helle  Spectrallinie  er- 
scheint umgekehrt,  d.  h.  in  der  Mitte  durch  eine  dunkle  Linie  ge- 
theilt,  wenn  man  das  Ocular  des  Fernrohres  einschiebt  oder  aus- 
zieht. 2)  Eine  im  Focus  umgekehrte  Linie  erscheint  doppelt 
umgekehrt  vor  und  hinter  dem  Focus. 

Um  zu  zeigen,  dass  auch  die  übrigen  der  genannten  Modi- 
ficationen,  welche  eine  Spectrallinie  erleiden  kann,  durch  reine 
Superposition  von  geeigneten  Schwingungssystemen  hervorgebracht 
werden  können,  wurde  eine  Bunsenflamme  vor  dem  Spalte  des 
grossen  Spectralapparates  des  Verf.  aufgestellt,  durch  welche  hin- 
durch das  Licht  verschiedener  anderer  Lichtquellen  gleichzeitig  in 
den  Gollimator  gelangte. 

Dabei  wurde  die  Liuienumkehr  in  einzelnen  Fällen  verstärkt, 
in  anderen  vermindert  oder  aufgehoben.  E.  W. 


M.  W.  MiCHELSON.  Theoretical  essay  on  the  distribution  of  energy 
in  the  spectra  of  solids.  Phil.  Mag.  (5)  25,  425—435.  [Beibl.  12, 
658—661.  [J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  (4)  19,  79—99,  1887.  Phys.  Oct. 
1887,  und  Phil.  Mag.  (5)  25,  425—435,  1888. 

Die  Molecüle  eines  festen  Körpers  seien  einander  so  genähert, 
dass  die  Wirkungen  zwischen  den  Atomen  von  verschiedenen  Mole- 
cülen  ebenso  stark  und  stetig  sind,  wie  die  gegenseitigen  Wir- 
kungen der  Atome  eines  und  desselben  Molecüls;  dann  bilden  die 
Atome,  streng  genommen,  keine  Molecüle  und  können  daher  keine 
Schwingungen  von  bestimmten  Perioden  besitzen.  Die  Spectren 
aller  solcher  Körper  werden  daher  ähnlich  und  stetig  sein. 

Der  Verf.  nimmt  nun  an,  dass  jedes  Atom  sich  nur  innerhalb 
einer  unendlich  kleinen  Kugel  vom  Radius  Q  frei  bewegen  kann, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  es  von  der  Kugeloberfläche  wie  eine 
vollkommen  elastische  Kugel  zuruckgestossen  wird;  dass  ferner  alle 
Geschwindigkeitsrichtungen    gleich  wahr&cheinlich   sind,   und  diese 


MICHEL80K.  53 

Atomgescb windigkeiten  sehr  oft  wechseln  können,  obgleich  jedes 
Atom  schon  mehrmals  an  die  „Wände^  seiner  Verschiebungssphäre 
angestossen  sein  wird,  ehe  seine  Geschwindigkeit  geändert  wird. 
£s  sei  endlich  in  den  Grenzen  der  Verschiebungssphäre  jede  Ent- 
fernung von  der  Gleichgewichtslage  (dem  Mittelpunkte)  gleich 
wahi-scheinlich.  Bezeichnen  wir  alsdann  durch  r  den  Abstand 
eines  Atoms  vom  Kugelmittelpunkte,  durch  (p  den  Winkel  der 
Richtung  der  augenblicklichen  Atombewegung  mit  der  Polaraxe 
und   durch  d   den   Einfallswinkel   des   Atoms   auf  die  Eugelober- 

fläclie;  dann  wird: 

dr 

9 

die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  das  Atom  sich  im  Abstände 
vom  Kugelmittelpunkte  befindet,  der  zwischen  r  und  r  -\-dr  liegt; 

ist  die  Wahrscheinlichkeit  daför,  dass  der  Werth  von  9?  zwischen 
9  und  q)-\-d(p  liegt;  da  aber  g  sin  d  =  r  mi  tp  ist,  so  ist  die 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  ein  beliebiges  Atom  die  Oberfi.äche 
unter  dem  Winkel  8  trifft,  gleich: 

Qtino 

Bei  d'  =  0  hat  diese  Wahrscheinlichkeit  ihren  Maximalwerth,  d.  h. 
die  wahrscheinlichsten  Trajectorien  der  Atome  sind  durch  ihre 
Ruhelagen  gerichtet;  es  bewegt  sich  jedes  Atom  demzufolge  um 
seine  Ruhelage  in  geraden  Linien,  die  zusammen  eine  sternförmige 
Figur  bilden. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  jede  periodische  Aenderung  in  der 
Atombewegungsrichtung  eine  Perturbation  von  entsprechender 
Periode  im  Lichtäther  hervorruft,  so  giebt  jedes  Atom  bei  Be- 
wegung mit  der  Geschwindigkeit  v  zwei  Wellen:  eine  mit  der 
Periode  t'  =  2  p  cos  d/v  in  Folge  der  periodischen  Stösse  an  Kugel- 
wände, die  andere  mit  der  Periode  z'  =  4:nQCosö/v(n  —  2Ä)  in 
Folge  der  Periodicität  der  Umdrehungen  der  Atome  um  ihre 
Gleichgewichtslagen. 

Bei  d  =  0  wird  die  eine  Welle  eine  Octave  der  anderen,  und 
dann  setzen  sich  beide  zu  einer  Welle  mit  der  Periode  r  ==  4  q/v 
zusammen. 

Es  seien  nun  in  der  Volumeneinheit  ^- Atome  von  der  Masse 
m   enthalten;  dann   kommen  (nach   dem   MAxwBLL^schen  Gesetze) 


—  sin(pdtp  =  (  ~  —  öjcosS.dö. 
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in    der    Volum einbeit    v^  Atome    vor,    deren    Geschwindigkeiten 
swischen  v  und  v-^-dv  liegen,  worin : 

und  Vt  Atome,  deren  Periode  zwischen  r  und  r-f  dr  liegt,  worin: 

256  iV  ,        ,.,        _l9Qcm)f 

da  V  =  4p/r,  dt;  =  — 4pdr/r*  ist,  wenn: 

3 


lc  = 


4  tu  t;'' 


2 
gesetzt  wird. 

Setzt  man  voraus,  das»  die  Intensität  der  Aetherwellen  ab- 
hängt: 1)  von  der  Zahl  Vt  der  Theilchen,  welche  die  betreffende 
Periode  haben,  2)  von  einer  Function  q)(mv^/2)  =  ^(1/r*)  der 
lebendigen  Kraft  dieser  Theilchen,  3)  von  der  absoluten  Tem- 
peratur des  Körpers,  so  kann  man  schreiben: 

oder  wenn: 

M         256  JVT 

gesetzt  wird: 

Jt  =  5'-^- VW«    '^'^ .  r-  («P  +  *) .  dt. 

Führt  man  die  Wellenlänge  A  =  v^  ein  und  setzt  dö  =  1,  so 
erhält  man  für  die  Energieveilheilung  in  einem  normalen  Spec- 
trum eines  idealen  festen  Körpers  den  Ausdruck: 

worin  B  und  c  Constanten,  p  eine  noch  zu  bestimmende  positive 
Zahl  bedeuten.    Aas  dieser  Foimel  folgt: 

1)  Es  findet  sich  im   Spectrum  nur  ein   Intensitätsmaximum 

kmax  =  v^/P  +  2 . 1/V^5  seine  Lage  ist  also  von  der  Form  der 
Function  f(^)  unabhängig;  A^a«  ist  der  Quadratwurzel  aus  der 
absoluten  Temperatur  umgekehrt  proportional,  d.  h.: 

(1)  ^.A2,«a«  =const. 

2)  Die  Gesammtenergie  des  Spectrums  ist  gleich: 
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j=fjj,dx  =  Vjäc-  fp  +  •/.).  r(p  + »/,).  0«^  ./(fr), 

0 

worin  F  das  EüLSB^scbe  Integral  zweiter  Art  bedeutet. 
Die  Maximalenergie: 

daher  allgemein: 

3)  Nach  dem  STKP^H'schen  Strahlungsgesetse  soll  die  Oe- 
sammtenergie  J  der  vierten  Potenz  von  fr  proportional  sein;  dem- 
gemSss  setzt  der  Verf.  zanächst  /(fr)  =  Bfr«  nnd  weiter:  jj  =r  1, 
q  =  S,  H=  Canst.,  BH  =  C  und  findet: 

/^  =1  c.fr*/«.r"3^*.A"-«,     A^  =  v^i/i/fr, 

J^  =  C.(3/ce)8frV.,       7««,  =  Cf.e-8.(c/8)"/«A'"* 


WMX 


Auf  Orund   der  LANOLBT^schen  Daten   ergiebt  sich  für  Anm« 
und  Jtnax  b^i  verschiedenen  fr  Werthen: 


^ 

Xmam 

Jmatc 

»X^max 

«Tina«  #  Xmam  /J 

451 

4,905 

5,2 

10828 

0,140 

603 

4,055 

21,5 

9891 

0,163 

798 

3,685 

39,7 

10515 

0,134 

1088 

3,275 

64,9 

11634 

0,123 

Die  vom  Verf.  construirten  Intensitfitscurven  filr  fr  =  451, 
resp.  fr  =  600  stimmen  gut  mit  den  LAKOLsr'schen  Curven  überein. 

B.  TT. 

H.   Ebebt.     lieber   den   Einfluss   der  Dicke   und   Helligkeit  der 
strahlenden  Schioht  auf  das  Aussehen  des  Spectrums.  WiecL  Ann. 

33,  155—158.     [BundBch.  3,  154.     [Cim.  (3)  23,  78—79. 

Der  Verf  richtet  sich  gegen  Versuche  von  Wüllnbb,  welche 
den  Uebergang  eines  Bandenspectrnms  in  ein  Linienspectrum  nnd 
«mgekehrt  lediglich  dnrch  Aenderung  der  Schnittdicke  beweisen 
sollten.  Ein  längeres,  mit  kürzeren  seitlichen  Röhren,  mit  ver- 
dünnter Kohlensäure  gefülltes  Entladungsrohr  wurde  bald  so  vor 
den  Spectralapparat  gestellt,  dass  das  von  der  langen  Rohre  in 
gejader  Durchsicht  erhaltene  Licht,  bald  so,  dass  das  der  Neben- 
Tohren  in  Querdurchsicht  in  den  Spectralapparat  fiel.    Im  letzteren 
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Falle  waren  bei  der  geringen  Schichtdicke  nur  die  hellen  Kanten 
der  Kohlensäure  (resp.  des  Kohlenoxydcs)  als  schmale  Lichtlinieh 
sichtbar,  welche  in  ihrer  ganzen  Breite  sich  entwickelten,  wenn 
die  dickere  Schicht  der  längeren  Röhre  verwendet  wurde.  Dass 
aber  bei  diesem  von  Wüllnbr  angestellten  Versuche  die  Hellig- 
keit der  Spectra  einen-  wesentlichen  £influsB  hatte,  beweist  der 
Verf.  dadurch,  dass  er  das  Linienspectrum  durch  Abschwächen 
des  Gesammtlichtes  durch  einen  Rauchgaskeil  ebenso  wie  durch 
den  Uebergang  zur  dünneren  Schicht  herstellte.  Damit  ist  gezeigt, 
dass  man  aus  dem  Versuche  noch  keinen  Schluss  auf  einen  event. 
Einfluss  der  Dicke  ziehen  kann,  das  Uebrigbleiben  der  hellen 
Bandenkanten  bei  Anwendung  der  geringeren  Schichtdicke  , ist 
durch  physiologische  Ursachen  bedingt.  E.  W. 


A.  WüLLNEE.     lieber  den  £in6uss  der  Dicke  und  Helligkeit  der 
strahlenden  Schicht  auf  das  Aussehen  des  Spectrums.    Wied,  Ann. 

34,  647—661.     fCim.  (3)  26,  279,  1889. 

Der  Aufsatz  wendet  sich  einmal  gegen  die  eben  referirte 
Untci*suchung  von  H.  Ebert  und  dann  dagegen,  dass  Gasmolecüle 
schon  bei  niedrigen  Temperaturen  leuchten;  es  sollen,  wenn  auch 
die  Mitteltemperatur  eines  leuchtenden  Gases  eine  niedrige  ist^ 
doch  die  leuchtenden  Molecüle  selbst  eine  sehr  hohe  Temperatur 
besitzen.  E.  W. 

G.  RuNGB.     On  the  harmonie  series  of  lines  in  the  spectra  of  the 

elements.   Bep.  Britt-Ass.  1888,  576—577.   Engin.  46,  348.  Beibl.  14,  509. 

In  den  Spectren  mehrerer  Elemente  ist  von  Liveing  und 
Dbwab  auf  gesetzmässig  gelagerte  Reihen  von  Linien  aufmerksam 
gemacht  worden,  welche  sie  der  Reihe  der  Obertöne  eines  schwin- 
genden elastischen  Körpers  vergleichen  und  „harmonische  Reihen" 
genannt  haben.  Katsbk  und  Runge  haben  gefunden,  dass  diese 
Reihen  von  Linien  durch  Formeln  dargestellt  werden  können, 
welche  die  BALMBB'sche  Formel  für  die  WasserstofTlinien  als 
speciellen  Fall  enthalten.  Die  Wellenlängen  ergeben  sich,  wenn 
man  in  der  Formel 

oder 


für  n  der  Reihe  nach  auf  einander  folgende  Zahlen   einsetzt     Die 
Formeln   sind    aufgestellt   für   Linienreihen    in    den    Spectren   von 
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Lithium,  Kalium,  Natrium,  Thaliinm,  Zinn,  Zink  und  Magnesium. 
Katskb  und  Rungb  beabsichtigen  genauere  Messungen  der  Wellen- 
langen  aneustellen,  um  an  ihnen  die  Gültigkeit  der  Formeln  zu 
prüfen,  und  halten  es  fßr  wahrscheinlich,  dass  sich  ein  Zusammen* 
hang  der  fdr  ein  Element  charakteristischen  Constanten  a,  2>,  c  mit 
dem  Atomgewicht  ergeben  wird.  E,  W. 


FokmIitek,  Jaboslav.  Beiträge  zur  Spectralanalyse.  (Böhmiach.) 
Sltzber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  W.  mat]i.-naturw.  Cl.  Jahrg.  1888.  Prag  1889, 
86—87. 

a)  Schwefelarsenlösung,  gemischt  mit  alkoholischer  Purpurin- 
lösung,  zeigt  im  Spectralapparate  ähnliche  charakteristische  Bänder, 
wie  Aluminium  im  grünen  Theile  des  Spectrums.  Die  markantesten 
Aluminiumbänder  lagen  zwischen  60  bis  70^  und  79  bis  86^  von 
BuNSEN^s  Scala,  während  die  Schwefelareenbänder  zwischen  59  bis  68^ 
und   76  bis  82°  von  Buksbn's  Scala  liegen  (Na  =  50). 

b)  MiTSCHBBLiCH  gab  eine  Methode  an,  nach  welcher  die 
Spectra  alkalischer  Chlor-,  Brom-  und  Jod  Verbindungen  und  alka- 
lischer Erden  leicht  beobachtet  werden  können.  Der  Verf.  be- 
schreibt einen  einfachen  Brenner,  der  die  Spectra  erwähnter  Salze 
auf  einfache  Weise  hei-zustellen  gestattet.  Crs, 


II.  Deslandbes.  Determination,  en  longueurs  d'onde,  de  deux 
raies  rouges  du  potassium.  C.  E.  106,  739—740,  1888  f.  [Cim.  (3) 
24,  76.  [Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  434.  [BUK  J.  (3)  35,  413.  [J.  Ohem.  Soc. 
54,  637.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  569.     [Wied.  Beibl.  12,  854,  1888. 

Mit  einem  RuTHEBFUBD'schen  Glasgitter  hat  Verf.  die  Wellen- 
länge von  zwei  rothen  Kalium linien  bestimmt  und  die  stärkere  zu 
766,30  fifi,  die  schwächere  zu  769,63 /Lift  gefunden.  Dabei  ist  D^ 
zu  A  =  588,89  (ifi  angenommen. 

Die  Schwierigkeit  bestand  in  der  geringen  Lichtstärke  der 
Linien.  E,  Bdn. 

A.  GbOnwald.  Spectralanalyse  des  Cadmiums.  Wien.  Ber.  97  [2a], 
967—1044.  [Beibl.  13,  309,  1889.  [London  Proc.  45,  105.  Titel.  Wien. 
Anz.  25,  187. 

Der  Verf.  spiicht  das  Resultat  seiner  nach  früher  angegebenen 
Principien  ausgeführten  Rechnungen  über  das  Cadmiumspectrum 
selbst  wie  folgt  aus: 
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Das  Cadmium  ist  ein  chemisch  zusammengesetzter  Körpert 
welcher  bei  den  uns  bis  jetzt  bekannten  chemischen  Processen 
die  Rolle  eines  Radicals  spielt.  Dasselbe  enthält  auf  Grund  dei^ 
Analyse  seines  zur  Zeit  bekannten  liinienspectrums  das  primäre 
Element  „c^  des  Oxygens  und  Magnesiums  in  zwei  und  das  pri* 
mär6  Element  ^b^  des  Ilydrogens  in  vier  verschiedenen  chemischen 
Zuständen  (Condensationen). 

Bezüglich  der  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  das  Original. 

E.  W. 


6.  D.  LiYEiNG  und  J.  Dkwae.  Investigations  on  the  spectrum 
of  magnesium.  Proo.  LondoD  44,  241—252.  [J.  Cheni.  Soc.  56,  89,  1889. 
[BeibL  13,  381—382,  1880. 

Die  Differenzen  der  Temperatur,  wie  sie  vorliegen  bei  An- 
wendung der  Flamme,  in  der  Magnesium  brennt,  des  Voltabogens 
und  des  Funkens  scheinen  keine  so  grosse  Differenzen  in  dem 
Aussehen  des  Spectrums  zu  bedingen,  als  man  im  Allgemeinen 
annimmt.  Wenigstens  gelang  es,  alle  Linien,  welche  bei  der 
Funkenentladung  auftraten,  auch  im  Yoltabogen  zu  erhalten,  wenn 
als  Elektroden  dicke  Magnesiumstäbe  gewählt  wurden,  wenn  auch 
die  relative  Intensität  der  einzelnen  Linien  in  beiden  Fällen  eine 
beträchtlich  verschiedene  war.  Dabei  waren  die  Elektroden  in  eine 
6  Zoll  weite  Glaskugel  eingeschlossen,  welche  vorn  mit  einer 
Quarzplatte  geschlossen  wurde;  dieselbe  wurde  mit  verschiedenen 
Gasen  gefüllt. 

Das  Linientrippel  für  A  <  277  fiii  trat  im  Flammenbogen  auf, 
erschien  dagegen  nicht  im  Funkenspectrum;  sein  Auftreten  scheint 
daher  an  das  Vorhandensein  grosser  Dampfmengen  gebunden 
zu  sein. 

Das  Spectrum  von  sieben  Banden  im  Grün,  welche  bei  A  =  501 
beginnen  und  alle  nach  dem  violetten  Ende  hin  abschattirt  sind, 
und  das  n.  a.  auftritt,  wenn  Magnesia  usta  in  dem  oberen  Theile 
einer  Hydrooxygengasflamme  erhitzt  wird,  gehört  unzweifelhaft  dem 
Magnesiumoxyd  an;  es  tritt  auf,  wenn  dieses  gebildet  oder  zer- 
setzt wird. 

Das  Trippel  bei  M  tritt  sowohl  in  der  Sauerstoff- Wasserstoff- 
Hamme,  als  auch  im  Voltabogen  zwischen  Magnesiumelektroden 
auf;  im  ersteren  Falle  sind  die  beiden  äusseren  Linien  stärker 
als  die  mittlere;  sonst  ist  die  am  wenigsten  brechbare  die  schwächste 
und  zugleich  die  am  meisten  verwaschene.    Neben  diesem  Trippel 
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wurde  in  der  Sanerstoff- Wasserstoff-  sowohl,  als  in  der  Kohlen- 
oxyd-Saaerstofflamme  ein  brechbares  Trippel  beobachtet.  / 

Das  erst  erwähnte  Trippel  bei  M  zeigte  häniig  Selbstumkeh- 
rnngen^  auf  den  photographischen  Platten.  Beide  scheinen  ihre 
Bildung  Schwingangen  zu  verdanken,  welche  bei  dem  Processe 
der  Oxydation  vor  sich  gehen. 

Das  Auftreten  des  von  Habtlbt  und  Adbhby  angezeigten 
Linienpaares  bei  $  (A  307,2  und  304,6),  welches  mitunter  gesehen 
worden  ist,  unter  anderen  Umständen  dagegen  wieder  nicht  auf- 
zufinden war,  scheint  weniger  von  der  Temperatur  der  Helzquelle, 
als  vielmehr  von  dem  Charakter  der  erregenden  Entladungen  und 
vielleicht  der  Dichte  der  leuchtenden  Dämpfe  abzuhängen. 

Die  Verf.  benutzten  zu  ihren  Versuchen  eine  ausführlich  be- 
schriebene  Quecksilberluftpumpe,  bei  der  das  zur  Aspiration  be- 
nutzte Quecksilber  nicht  mit  dem  Staube  und  der  Feuchtigkeit  der 
Atmosphäre  in  Berührung  kommt.  E.  W, 


6.  D.  LivBiNO  und  J.  Dbwab.  On  the  spectrnm  of  the  oxy- 
hydrogen  flame.  Phil.  Trans.  179,  27—42.  [Beibl.  13,  216—217,  1889. 
Proc.  London  43,  347—348.  [Rundach.  3,  321—322.  [8111.  J.  (3)  35,  387. 
[J.  Chem.  Soc.  54,  687.  Proc.  Roy.  Soc.  43,  340—347.  [Chem.  News  57, 
53.     [Chem.  Ber.  21  tl],  279.     [Beibl.  12,  349—850. 

Mit  Hülfe  eines  grossen  Spectroskopes  mit  einem  Kalkspath- 
prisma  gelang  es  bei  hinreichend  langer  Exposition,  Photographien 
des  ultravioletten  Spectrums  der  Sauerstoff- Wasserstoffflamme  zu 
erhalten,  welche  bis  zur  Wellenlänge  2268  hinaufreichen;  die  untere 
Grenze  der  Aufnahmen  war  bei  4100.  Das  ganze  Spectrum  scheint 
aus  mehrfach  wiederholten  rhythmisch  angeordneten  Linienfolgen 
zu  bestehen;  die  Verf.  fuhren  15  Gruppen  auf,  bei  denen  die 
Wellenlängen  der  einzelnen  sich  sehr  genau  nach  der  Formel 
A  =  an^'{-hn-\-e  berechnen  lassen,  wenn  man  für  n  der  Reihe 
nach  die  natürlichen  ganzen  Zahlen  setzt;  dabei  umfassen  einige 
Gruppen  18,  sogar  21  einzelne  Linien.  Zwischen  den  hier  auf- 
tretenden Gruppen  und  den  rothen  Gruppen  Ay  oi  und  B  können 
die  Verfasser  entgegen  Deslakdres  nur  eine  geringe  Aehnlichkeit 
finden. 

Von  den  von  Gbünwald  in  den  hier  gezeichneten  Theilen 
des  Wasserspectrums  vorhergesagten  Linien  fallen  viele,  wenn'  auch 
nicht  alle  mit  wirklich  aufgefundenen  Linien  sehr  nahe  zusammen. 
Die  Verf.   bezeichnen   die   Uebereinstimmung  der  vorhergesagten 
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und  beobachteten  Linien  als  sehr  bemerkenswerth.  Die  Wellen- 
langen  wurden  durch  Anschluss  an  £isenlinien  erhalten;  denselben 
liegt  die  ANGSTBöM'sche  Scala  zu  Grunde.  JE7.  TT. 


H.   Kayseb   und  C.   Rungb.     Ueber  die  Spectren  der  Elemente. 

Anhang  zu  den  Abb.  Berl.  Ak.  1888,  1—93.    Beibl.  13,  78,  1889.     [8111.  J. 
(3)  37,  495,  1889. 

Die  vorliegende  Publication  giebt  einen  Katalog  von  4500 
Linien  des  Eisenspectrums  unter  Zugrundelegung  der  absolutlen 
Wellenlängenbestimmungen  von  Rowland  und  Bell.  Jeder  Linie 
ist  eine  Angabe  über  die  Intensität,  sowie  besonders  charakte- 
ristischer Eigenschaften  (umgekehrt,  unscharf)  beigefügt;  der  Ver- 
gleich mit  früheren  Arbeiten  ist  durch  Beifügung  der  Wellenlängen 
schon  gemessener  Linien  erleichtert.  Ein  photographischer,  direct 
nach  den  Originalnegativen  im  Maassstabe  der  ANOSTEöM^schen 
Zeichnung  entworfener  Atlas  lässt  den  Charakter  der  einzelnen 
Spectralbezirke  genauer  studiren. 

Die  Wellenlängenbestimraungen  wurden  mit  Gittern  verschie- 
dener Art  aus  der  Werkstatte  Rowland's  und  einem  Spectrometer 
von  Schmidt  und  Häntsch,  die  Relativbestimmungen  auf  den 
Originalnegativen  mit  einer  Mikrometer-Theilmaschine  von  C.  Bam- 
BBEG  ausgeführt.  Die  erreichte  Genauigkeit  ist  in  allen  Theilen 
des  Spectrums  0,01 /Lt/Lt. 

In  der  Einleitung  geben  die  Verf.  an,  dass  sie  die  Kenntniss 
des  Eisenspectrums  für  genaue  Wellenlängenbestimmungen  der 
übrigen  Elemente  benutzen  wollen.  Der  Zweck  ist,  die  Linien 
jedes  Elementes  durch  Gleichungen  zusammenzufassen,  wie  es 
durch  Balmee  für  den  Wasserstoff  geschehen  ist.  JK.  W. 


J.  Tbowbbidoe  and  W.  C.  Sabine.  Wave  lengths  of  metallic 
spectra  in  the  ultra  violet  Phil.  Mag.  (5)  26,  342—353.  [Chem. 
Cetttralbl.  (3)  19,  1566.  [Cim.  (3)  26,  79,  1889.  [J.  Chem.  Soc.  56,  1—2. 
Proc.  Am.  Ac.  15,  288—298.  [Beibl.  13,  382—383,  1889.  Chem.  News 
,58,  237—289,  247—249.     [ZS.  f.  phys.  Chem.  3,  240,  1889. 

Zweck  der  vorliegenden  Untersuchung  war,  ftlr  die  ultra- 
violetten Theile  der  Metallspectra  möglichst  genaue  Wellenlängen- 
bestimmungen zu  geben,  da  die  bisherigen  Messungen  nach  der 
Meinung  der  Verf.  noch  nicht  den   für  theoretische  Speculationen 


KaYSER  U.   RU770E.      TrOWBBIDUE  11.   SABINE.       DeSLANDRES.  61 

nötbigen  Grad  von  Genauigkeit  besitzen.  Diese  Bestimmung  wurde 
zunächst  für  chemisch  reines,  elektrolytisch  niedergeschlagenes 
Kupfer  mittelst  eines  Hohlgitters  von  21  Fuss  6  Zoll  KrfimmungK- 
radius  in  der  von  Rowland  benutzten  Aufstellung  durchgeführt. 
Dabei  wird  die  XJebereinanderlagerung  von  Spectren  verschiedener 
Ordnung  benutzt,  welche  alle  gleich  scharf  auf  den  Platten  er- 
scheinen, und  durch  Mitaufnahrae  eines  Theiles  des  Sonnenspectrums 
der  Anschluss  an  die  RowLANB'schen  absoluten  Wellenlängen- 
bestimmungen erzielt.  Es  kommen  bei  diesem  Verfahren  nur 
Längenroessungen  vor,  da  die  Distanzen  auf  den  Platten  sehr  nahe 
den  Wellenlängen  proportional  sind;  dadurch  verdient  diese  Me- 
thode den  Vorzug  vor  der  GoBNu'schen,  wo  gleichzeitig  Winkel- 
messungen  der  auf  einem  Theilkreise  beweglichen  Camera  nöthig 
werden. 

Die  durchgeführten  Wellenlängenbestimmungen  umfassen  den 
Raum  von  2369,9  bis  1944,1;  sie  gehen  also  erheblich  weiter  als 
die  bisherigen.  Die  Genauigkeit  der  Messungen  wird  auf  0,1  ge- 
schätzt. Die  Temperaturverschiedenheit  des  Kohlenbogens  und  des 
durch  Condensatoren  verstärkten  Funkens  zwischen  Kupferspitzen 
vermochte  keine  irgendwie  merkliche  Verschiebung  der  Linien 
gegen  die  entsprechenden  Sonnenlinien  herbeizuttihren.      E.  W. 


Deslandbes.  Spectres  des  bandes  ultra -violets  des  metallotdes 
avec  une  faible  dispersion.  Aiin.  chim.  phys.  (6)  15,  5 — 81.  [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  1406.  [Rundscb.  4,  36,  1889.  [Beibl.  13,  809—810,  1889. 
[Zß.  phys.  Chem.  3,  139,  1889.  CR.  106,  842—846.  [Cim.  (3)  24,  76—78. 
[J.  Chem.  Soc.  54,  637—638.     [Beibl.  12,  854. 

Nach  einer  kurzen  historischen  Uebersicht  über  die  bisherigen 
Spectralaufnahmen  und  Andeutungen  von  Regelmässigkeiten  in  den 
Spectren  der  Metalloide  beschreibt  der  Verf.  ausführlicher  die  ge- 
troffenen Anordnungen.  Die  verwendeten  Spectralröhren  waren 
mit  Quarzfen Stern  geschlossene  geradsichtige  Röhren  mit  inneren 
oder  äusseren  Elektroden.  Zu  den  Aufnahmen  dienten  mehrere 
Spectroskope  mit  achromatischen  Kalkspath  -  Quarzlinsen  und 
schwacher  Dispersion  (bis  zu  zwei  Kalkspathprismen).  Bei  der 
Herleitung  der  Wellenlängen  dienten  gleichzeitig  aufgenommene 
Spectra  von  Cadmium,  Zink,  Aluminium  und  Zinn  als  Vergleichs- 
spectra.  Auf  die  Elimination  der  Von  Verunreinigungen  her- 
rührenden  Theile  des   Spectrums  wurde   besondere   Sorgfalt    ver- 
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wendet,  indem  die  Spectra  der  möglicherweiBe  als  Verunreinigungen 
auftretenden  Gase  bei  den  niedrigsten  Drucken  einer  speciellen 
Prüfung  unterworfen  wurden. 

Zur  Untersuchung  gelangten  Luft,  bei  welcher  der  Ursprung 
der  vier  Gruppen  von  Banden  ermittelt  wurde,  Stickstoff«  Sauer- 
stotr,  Wasserstoff,  Wasserdamp^  Kohlenstoff  und  einige  seiner  Ver* 
bindungen  mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  endlich  das  Cyan. 

Von  den  Resultaten,  zu  denen  der  Verfasser  gelangte,  heben 
wir  hervor; 

1.  Die  ultraviolette  Gruppe  des  Stickstoffs  gehört  einer  Ver- 
bin^dung  des  Stickstoffs  mit  dem  Sauerstoff  an. 

2.  Die  Bandenspectra  bieten  eine  Wiederholung  ähnlicher 
Banden  oder  Reihen  von  Linien  dar  und  sind  hierin  den  Linien- 
spectren  der  Metalle  mit  ähnlicher  Linienanordnung  vergleichbar. 

3.  Es  besteht  eine  gewisse  Aehnlichkeit  zwischen  den  Spectren 
des  Wasserdampfes  und  des  Sauerstoffs,  also  einer  Verbindung 
und  einer  seiner  Coraponenten. 

4.  Kohlenoxyd  giebt  speciell  im  Entladungsrohre  bei  Atmo- 
sphärendruck  zunächst  das  gewöhnliche  Sw an- Spectrum  im  sichtbaren 
Theile,  eine  schwache  Spur  der  charakteristischen  Linie  k  =  247,85 
im  ultravioletten.  Bei  niedrigen  Drucken  dagegen  entwickelt  sich 
hier  ein  prächtiges  Bandenspectrura ;  im  sichtbaren  Spectrum  tritt 
an  Stelle  des  SwAN-Spectrums  das  von  ANOSTBöM-dem  Kohlenoxyd 
zugeschriebene  Spectrum  mit  grosser  Intensität  hervor.  Das  ultra- 
violette Bandenspectrum  besteht  aus  zwei  Gruppen,  die  eine  kehrt 
ihre  scharfen  Seiten  nach  dem  brechbareren  Ende,  die  andere  nach 
dem  rothen  Ende  hin.  Dasselbe  Bandenspectrum  zeigte  sich  bei 
Kohlensäure ,  Acetylen  und  Cyan ,  aber  dann  gemischt  mit  Stick- 
stoff- und  Cyanbanden. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  das  Auftreten  der  be- 
zeichneten beiden  ultravioletten  Gruppen  an  die  Anwesenheit  des 
Kohlenstoffs  geknüpft  ist« 

Bestimmungen  der  Schwingungszahlen  ergaben,  dass  sowohl 
die  Banden  selbst,  als  auch  "die  Linien,  aus  denen  sie  bestehen, 
arithmetische  Reihen  von  der  Form  -4wi*  -|-  a,  wo  m  eine  ganze 
Zahl  ist,  darstellen. 

Die  erste  der  beiden  ultravioletten  Gruppen  konnte  noch  nicht 
vollständig  in  Linien  aufgelöst  werden;  die  zweite  dagegen  besteht 
aus  der  Uebereinanderlagerung  von  mindestens  fünf  nach  arith- 
metischen Reihen  angeordneten  Untergruppen,  jede  dieser  wieder 
aus  zwei  Reihen  von  feinen  Linien.     Die  Gesammtheit  der  Linien 
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wird  dargestellt  durcli  eine  Function  der  drei  Parameter,  m\  n^  und 
p*  (Quadrate  ganzer  Zahlen  von  der  Form:  /(n«,  p*)  x  m'-f-^w* 
-f  9(l>2).  Das  allgemeinste  Gesetz  der  Sohwingungsperioden  eines 
irgendwie  gestalteten  festen  Körpers  wird  ebenfalls  durch  eine 
Function  dreier  Parameter  dargestellt,  ebenso  alle  ähnlichen  Pro- 
bleme von  periodischen  Variationen  in  einem  dreidimensionftlen 
Kaume;  der  Verf.  gedenkt  näher  auf  die  Beziehungen  einzugehen. 
Der  vorliegenden  Arbeit  sind  Tabellen  der  gemessenen  Wellen- 
längen und  der  Schwingungszahlen,  sowie  Tafeln  der  aufgenom- 
menen Spectira  beigegeben;  weitere  Studien  mit  grösseren  Dis- 
persionen sollen   die  Constitution   der  einzelnen  Banden  klarlegen. 

E.  W. 


G.  D.  LivBiNG  and  J.  Dbwab.  On  the  ultra-violet  spectra  of  tbe 
elements.  Part  III.  Cobalt  and  Nickel.  Phil.  Tram.  17^9,  l»si— 356. 
[Beibl.  13,  380—381,  1889.  Proc.  Londou  43,  430.  [J.  Chem.  Soo.  56, 
89,  1889.     [Beibl.  12,  582. 

Zunächst  wurde  ein  Vergleich  bezöglich  der  Leistungsfähigkeit 
verschiedener  Gitter  vorgenommen,  bei  denen  die  Cadmiumlinien 
^ts  Vergleichsobjycte  dienten;  die  gute  Uebereinstimmung  aller, 
sowohl  von  dem  Verf.  erhaltenen  Zahlen,  als  auch  dieser  mit  denen 
von  Bbll  zeigt,  dass  ein  gutes,  mit  einem  ebenen  Gitter  aus- 
gerüstetes Spectrometer  sehr  wohl  im  Stande  ist,  sehr  genaue 
Wellenlängenbestimmungen  zu  ermöglichen,  wiewohl  die  von  Ord- 
nung zu  Ordnung  und  besonders  die  zu  beiden  Seiten  des  Colli- 
mators  verschiedene  Focusirung  gewisse  Schwierigkeiten  mit  sich 
bringt.  Die  genannten  Metalle  wurden  in  chemisch  reinem  Zu- 
stande, sowohl  im  Flammenbogen  als  auch  im  Fnnkenlichte 
zwischen  Metallelektroden  untersucht  Unter  den  580  Linien  des 
Kobalt  und  408  des  Nickel  befinden  sich  46  Coincidenzen  (Wellen- 
längenunterschied innerhalb  1/100  X  10^"  mm).  Eine  zufällige  An- 
ordnung liesse  26  erwarten;  berücksichtigt  man  aber,  dass  bei 
beiden  Metallen  sich  die  Linien  in  einem  bestimmten  Bezirke  des 
Spectrums  ungeheuer  anhäufen  und  hier  sich  allein  25  der  ge- 
nannten Coincidenzen  finden,  so  ist  es  nach  dem  Verf.  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  überhaupt  nur  zufallige  XJebereinstimmungen  vor- 
liegen. Die  beigegebenen  Tafeln  stellen  beide  Spectren  im 
Maassstabe  der  AHGSTBöH'sohen  Tafeln  dar.  E.  W. 
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£.  DsMABgAY.    Remarques   sur  quelques  raies  spectrales   de  Tor. 

C.  B.  106,  1228—122».     Cim.  (3)  24,  166.     [J.  Chem.  8oc.  54,  765—766. 
[Chem.  Centralbl.  (3)  19,  771.     [Beibl.  12,  581—582. 

Legoq  de  Boibbaüdban.  Observations  relatives  ä  la  communi- 
cationde  M.  Eug.  DsMABgAY.  C.  R.  106,  1229—1230.  [Chem.  Cen- 
tralbl. (3)  19,  772. 

Von  den  von  L.  bb  Boisbauüban  dem  Golde  zugeschriebenen 
Linien  gehören  die  Linien  .523,0,  443,7  und  406,4  nach  dem  Verf. 
unzweifelhaft  dem  Golde  wirklich  an,  entgegen  den  Ergebnissen 
von  G.  Kbüss,  der  dieselben  Verunreinigungen  dem  Platin  oder 
Palladium  zuschrieb.  Die  Linie  433,8,  von  der  Ebüss  Aehnliches 
veimuthete,  konnte  der  Verf.  auf  seinen  Platten  nicht  erhalten. 

L.  DE  BoiSBAUDBAN  bemerkt  dazu,  dass  diese  schwache  Linie 
erhalten  wird,  wenn  der  Funken  (ohne  Flasche)  auf  eine  coii- 
centrirte  AuCls-Lösung  überspringt;  vielleicht  gehört  sie  dem  Golde 
nicht  selbst  an.  E.  W. 

W.   N.    Habtley.     Ultra  violet   spcctra   of  the   elements.     Chem. 

News  58,  304—305.     [Beibl.  13,  217,  1889. 

Der  Verf.  wendet  sich  in  dem  vorliegenden  Briefe  gegen  die 
Behauptung  von  Tbowbbidge  und  Sabine,  dass  die  Ueberein- 
Stimmung  seiner  Wellenlängenbestimmungen  im  Ultraviolett  mit 
der  von  Liyeino  und  Dewab  gegebenen  eine  unvollkommene  sei; 
er  stellt  die  Veröffentlichung  weiteren  Materials  in  Aussicht. 

E.   W. 

H.  W.  Vogel.  Ueber  das  Spectrum  des  Cyans  und  des  Kohlen- 
stoffs. Berl.  Sitzber.  1888,  523—528.  [Rundsch.  3,  372.  [Chem.  Centralbl. 
(3)  19,  993.  [Sill.  J.  (3)  37,  227.  [Beibl.  12,  787—788.  Verh.  Phys.  Ge«. 
Berlin  .7,  53—56. 

Zur  Entscheidung  der  viel  behandelten  Frage,  ob  das  Cyan- 
spectrum  dem  reinen  Kohlenstoff  oder  der  Verbindung  CN  als 
solcher  angehört,  hat  der  Verf.  die  Spectra  der  Bunsenflamme,  der 
Cyanflamme,  des  elektrischen  Bogenlichtes  und  des  Kohlenoxyds 
bei  starken  Entladungen  auf  Azalinplatten  aufgenommen,  welche 
Spectra  liefern,  die  vom  Orange  bis  ins  Ultraviolett  reichen.  Die 
Spectra  wurden  neben  einander  photographirt,  so  dass  Coincidenzen 
direct  abgelesen  werden  konnten;  eine  Mittheilung  der  den  ein- 
zelnen Linien  und  Banden  zukommenden  Wellenlängen  behalt 
sich  der  Verf.  vor. 
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1.  Die  Coincidenz  von  fünf  sioh  vom  Roth  bis  ins  Indigo 
erstreckenden  Liniengruppen  zwischen  dem  Spectrum  der  Bunsen- 
flanime  und  dem  Cyanspectrum  wird  aufs  Neue  con.Btatirt,  dagegen 
im  Spectrum  der  ersteren  mehrere  seither  nicht  bekannte  Gruppen 
im  Violett  und  Ultraviolett  entdeckt,  welche  aus  einer  grösseren 
Reihe  von  scheinbar  äquidistanten  Linienpaaren  bestehen,  und  die 
sich  im  Cyanspectrum  nicht  finden. 

2.  Die  Spectra  des  Oyans  und  des  Kohlenbogens  haben  ausser 
den  minder  brechbaren  Banden  der  Bunsenflamme  zwei  brechbarere, 
nach   dem  Roth   hin    scharf  abfallende  Banden   gemeinsam.     Die 

.Bildung  von  Cyan  im  Eohlenbogen  ist  der  hohen  Temperatur  wegen 
unwahrscheinlich. 

3.  Starke  Flaschenfnnken  durch  Kohlenoxyd  geschickt,  liefern 
ein  Spectrum,  in  welchem  neben  den  Sanerstofflinien  eine  sehr 
brechbare  Liniengruppe  erscheint,  deren  einzelne  Elemente  ge. 
nauestens  mit  denen  der  brechbarsten  Cyan-  und  Bogenlichtgruppe 
coincidiren.  Ausserdem  ist  aber  die  Coincidenz  einiger  Gruppen 
im  Blau  und  Violett,  sowie  das  Vorhandensein  der  ersten  ^jlruppen 
des  Kohlen wasserstoff-Flanunenspectrums  gesichert.  Daraus  geht 
zunächst  hervor,  dass  die  erst  erwähnte  ultraviolette  Gruppe  wohl 
nicht  dem  Stickstoff  zuzuschreiben  ist ;  da  ferjier  bei  der  Starke 
der  angewandten  Funken  ein  Bestehen,  geschweige  denn  eine  Bil- 
dung von  Cyan  in  dem  Kohlenoxyd,  selbst  für  den  Fall,  dass 
dieses  nicht  ganz  rein  gewesen  wäre,  ausgeschlossen  ist,  so  folgt, 
dass  die  den  Kohlenwasserstoffen  der  Bunsenflamme,  dem  Cyan 
und  dem  Kohlenoxyd  gemeinsamen  Liniengruppen  dem  Kohlen- 
stoff selbst  zukommen,  und  dass  demnach  das  Cyanspectrum  nichts 
Anderes  ist,  als  ein  vollständiges  Kohlenstoffspectrum. 

4.  Hierbei  hat  es  aber  den  Anschein,  als  ob  der  Kohlen- 
stoff in  zwei  Modificationen  emittirend  aufträte;  der  einen  Modi- 
tication  sind  die  der  Bunsenflamme  angehörigen  Banden  zuzu- 
schreiben, der  anderen  die  brechbareren  Linietigruppen^  welche 
namentlich  im  Cyanspectrum  deutlich  hervortreten.  Im  elektri- 
schen Bogeniicht  sowohl  wie  'im?  Kojilenoxydspectrüjn  herrschen 
die  Linien  der  zweiten  Gruppe  vor.  Daneben  ^eigt  das  Cyan 
noch  besondere  cannelirte  Banden. im  Roth  und  Gelb,  welche  dem 
Cyan  als  Verbindung  zukommen  mögen. 

5.  Auffallend  ist  die  völlige  Coincidenz  einer  besonders  heUen, 
indigofarbenen  Bande,  deren  Grenzen  absolut  genau  mit  den 
Grenzen    des    dunklen- Uintergi*undes' der    €r^  Bande    im    Sonnen- 

Fortochr.  d.  Physik.    XLIV.    S.  Abth.  5 
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6pecti*um  zusaininenfallen ;  dieselbe  ist  allen  den  nntersuchlen  ISpec- 
tren  gemeinsam.  Verfasser  rechnet  daher  den  Hintergrund  der 
<T- Linie  dem  Kohlenstoff  zu.  E.  W. 


G.  Govi.  Dei  colori  invisibili  o  latenti  dei  corpi.  Cim.  (3)  24,  2:u 
—242.  [J.  de  phys.  (2)  8,  613,  1889.  R.  Aoe.  dei  Liiicei  (4)  4,  1.  Sem., 
572^577.  [BundBoh.  8,  540—541.  [Z6.  f.  Unt.  2,  89.  [Beibl.  13,  502—503. 
C.  B.  107,  609— -612.    [Cim  (3)  26,  270—272,  1889. 

Wenn  man  Quecksilberjodid ,  Mennige  oder  Chromgelb  mit 
Natriumlicht  beleuchtet,  so  reflectiren  sie  dieses  Licht  wie  weisse 
oder  gelbe  Körper,,  sie  verhalten  sich  also  dann  gar  nicht  mehr  als 
rothe  Körper,  als  welche  sie  uns  im  weissen  Lichte  erscheinen, 
was  besonders  aufiallesd  ist,  wenn  man  damit  das  Verhalten  eines 
anderen  rothen  Körpers,  z.  B.  Zinnober,  vergleicht,  der  im  gelben 
Lichte  völlig  dunkel  erscheint.     Die   genannten  Substanzen   reflec- 

• 

tiren  also  auch  gelbes  Licht  in  ganz  hervorragendem  Maasse  zer- 
streut, sie  zeigen  sich  uns  also  für  gewöhnlich  in  dem  gar  nicht 
alle  Farbennuancen  des  Spectrums  enthaltenden  Sonnen-  oder  Tages- 
licht nicht  in  ihren  wahren  Farben,  man  kann  also  bei  allen  Kör- 
pern von  gewöhnlich  unsichtbaren  oder  latenten  Farben  sprechen, 
die  erst  unter  besonderen  Beleuchtungsverhältuissen  zum  Vor- 
schein kommen.  E.  W. 

Fb.  Stbnoeb.  lieber  die  Gesetzmässigkeiten  im  Absorptions- 
spectrum eines  Körpers.  Wied.  Anu.  33,  577—586.  [Rundsch.  3, 
251—252.  [ZS.  phys.  Chem.  2,  444.  [8111.  J.  (3)  35,  412—413.  [J.  Cbem. 
Soc.  54,  543.  [Chem.  Ber.  21  [l],  274.  [Oim.  (3)  26,  185,  1889.  [J.  de 
phys.  (2)  8,  442,  1889. 

« 

Der  Verf.  führt  die  Unterschiede  in   den  Absorptionsspeotren 
in   verschiedenen    Lösungsmitteln   darauf  zurück,   dass   die  physi- 
kalischen Molekeln  in  denselben  verschieden  gross  sind    und  stellt* 
folgende  SäXze  auf  : 

1.  Das  Absorptionsspectrum  ist  charakteristisch  für  einen  Kör- 
per von  gegebener  chemischer  Zusammensetzung,  wenn  man  ihn 
nur  stets  unt.er  Bedingungen  vergleicht,  wo  die  Molecularaggre- 
gation  die  gleiche  ist.  Die  Aenderung  des  Aggregatzustandes  ist 
ohne  EinflusB,  wenn  sie  die  Disgregation  nicht  ändert. 

2.  Die  KuNDx'sche  Regel  wird  für  alle  farblosen  Lösungs- 
mittel gelten,  in  welchen  die  physikalische  Molekel  die  gleicht-  ist 
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Er  wendet  sich  dabei  gegen  die  Ansicht  des  Referenten,  nach 
der  die  Unterschiede  in  den  Absorptionsspectren  von  Bildung  von 
Hydraten,  Alkoholaten  etc.  bedingt  sind. 

Weiter  hat  er  beobachtet,  dass  die  Absorptionsstreifen  in  Ge- 
latineblättchen ,  die  mit  dem  Farbstoff  gefibrbt  sind,  die  gleichen 
sind,  wie  in  wässerigen  Lösungen,  selbst  wenn  sonst  das  Absorp- 
tionsspectrum des  festen  Körpers  ein  anderes  ist,  als  das  der  Lösung. 

Zum  Sohluss  stellt  der  Verf.  noch  den  SatE  auf,  dass  ein 
Körper  um  so  leichter  fluorescirt,  je  einfacher  sein  physikalisches 
Molecül  ist.  K   W. 

LiYBiNO  and  Dbwar.  The  absorption-spectrum,  luminous  and 
ultra-violet,  of  large  masses  of  oxygen.  Phil.  Mag.  (5)  26,  286—290. 
[Bandaeb.  3,  668—669.  [ZS.  phys.  Ghem.  2,  862.  f^hem.  B^r.  21  [1], 
690.  [Cbem.  Centralbl.  (3)  19,  1343—1344.  [8U1.  J.  (3)  37,  224,  1888. 
[Cim.  (3)  26,  77—78,  1888.  [J.  Cbem.  8oc.  56,  1,  1889.  [Beibl.  13,  16—17, 
1S89.  Rep.  Brit.  Ass.  1888,  576.  Cbem.  News  .58,  163—164.  Engin. 
46,  349. 

Eine  starke  Stahlröhre,  im  einen  Falle  von  165  cm,  im  anderen 
von  18  m  Länge  uud  5  cm  Weite,  trug  auf  den  kugelförmig  aus- 
gedrehten Enden  Kopfstücke  aus  Geschützmetall  mit  'conischen 
Durchbohrungen,  ^reiche  durch  Übergreifende  Muttern  auf  dem 
Rohre  festgehalten  wurden.  In  die  conischen  Oeffnungen  waren 
2,1  cm  dicke  Quarzplatten  mit  planparallelen  Endfl&chen  eingelassen ; 
zwischen  dieselben  und  ihre  Fassungen  war  etwas  Wachs  ein- 
gefügt, um  die  Druckübertragung  zu  einer  gleichmässigen  zu 
machen.  Die  kleinere  Röhre  hielt  einen  Druck  von  260  Atmo- 
sphären aus.  Als  Lichtquelle  diente  der  Voltabogeu.  Um  den 
Lichtverlust,  der  wegen  der  grossen  Entfernung,  in  welcher  die 
Lichtquelle  von  dem  Spectralap[)arate  aufgestellt  werden  musste, 
nicht  unbedeutend  war,  möglichst  zu  verringern,  waren  in  die  Mitte 
der  kleineren  Röhre  und  nahe  an  den  Enden  der  grösseren  ,£wei 
kleine  Sammellinsen  mit  je .  drei  gegen  die  Wände  drückenden 
Federn  eingelassen;  durch  dieselben  wurde  ein  scharfes  Bild  der 
Lichtquelle  auf  dem  Spalt  des  Spectroskops  entworfen. 

Bei  der  kleineren  Röhre  waren  bei  85  Atmosphären  Druck 
die  Banden  Ay  B  ein  dunkles  verwaschenes  Band  bei  6360  bis 
6226,  ein  noch  dunkleres,  bei  D  beginnendes,  welches  bei  5785 
sein  Maximum  erreichte,  ein  schwaches  Band  im  Grün  (5350)  und 
ein., stärkeres  im  Blau  (4795  bis  4750)  zu  sehen;  im  Ultraviolett 
tr^  von  2664  an   abwärts   continnirliche  Absorption   ein.     Unter 
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den  genannten  Banden  befinden  sich  die  von  Olrzewski  am  ver- 
flÜBsisten  Sauerstoff  beschriebenen«  Die  Bande  Ä  war  nocli  bei 
20  Atmosphären  zu  sehen,  so  dass  nur  eine  Sauerstoffsäule  von 
150  m  Länge  bei  Atmosphärendruck  nothwendig  ist,  um  diese 
Bande  zu  zeigen.  Indessen  gelang  es  nie,  auch  nicht  mit  grossen 
Dispersionen ,  diese  oder  eine  der  anderen  Absorptionsbanden  in 
Linien  aufzulösen. 

Weder  Kohlensäure  noch  Stickoxyd  zeigten  bei  50  Atmo- 
sphären im  sichtbaren  Spectrum  irgend  eine  merkliche  Absorp- 
tion; im  Ultraviolett  begann  die  Absorption  erst  bei  2450. 

In  dem  längeren  Rohre  war  bei  90  Atmosphären  ein  schwaches 
Absorptionsband  bei  L  des  Sonnenspectrums,  ein  stärkeres  bei  3600 
bis  3640,  und  ein  sehr  verwaschenes  bei  0;  bei  P  fing  die  totale 
Absorption  an.  Hierbei  war  die  in  dem  Rohre  enthaltene  Sauer- 
stoffmenge nahezu  dieselbe,  wie  die  in  einer  verticalen,  durch  die 
Erdatmosphäre  gehenden  Säule  bei  gleichem  Querschnitte;  dennoch 
war  die  Intensität  -  der  Banden  eine  noch  grössere ,  als  die  der 
entsprechenden  Banden  bei  tiefem  Sonnenstande. 

Die  Banden  wurden  erst  dann  scharf,  wenn  das  Gas  in  den 
Röhren  völlig  zur  Ruhe  gekommen  und  die  Dichte  überall  eine 
gleichml(ssige  geworden  war.  E.  W. 

¥ 

J,  Jansskn.  Sur  les  spectres  de  l'oxygene.  C.  B.  106,  ms— ili9. 
[Cim.  (3)  24,  163.  [J.  Chem.  8oc.  54,  765.  [Chem.  Centralbl.  (3]  19,  704. 
[Beibl.  12,  527.  Soc.  fran?.  de  phy».  1888,  4.  Mai.  S..  2—3.  [Rundsch. 
3,  494—495.    Nature  38,  605.     [Mein.  Spettroc.  1888,  31—32. 

Durch  Beobachtungen  auf  dem  Pic  du  Midi  während  des 
letzten  Herbstes  konnte  der  Verf.  coQstatiren,  dass  auch  das  von 
ihm  gefundene  Bandenspectrum  des  Sauerstoffs  in  dem  Sonnen- 
spectrum  sich  nachweisen  lässt,  was  seither  nur  mit  dem  Linien- 
spectrum,  dem  die  Gruppen  A^  n  und  B  wahi*scheinlich  angehören, 
gelungen  war.  Die  Beobachtungen  zeigen,  dass  das  von  dem 
Verf.  aufgestellte  Absorptionsgesetz,  nach  dem  diese  Absorption  dem 
Product  von  Dicke  der  Schicht  und  dem  Quadrate  der  Dichte 
dieser  Schicht  proportional  ist,  auch  fSr  die  Erdatmosphäre  gilt, 
in  der  die  Didite  des  Sauerstoffs  von  Vs  ^'s  ^  Atmosphären^  sich 
ändert.  In  Folge  dieses  Gesetzes  musste  flössiger  Sauerstoff  — 
seine  Dichte  gleich  der  des  Wassers  vorausgesetzt  —  bei  einer 
Schichtendicke  von  4  bis  5  mm  dieses  Absorptionsspectrum  in 
merkbarem  Grade  zeigen;  Olzewski  sah  es  bei  einer  Schichtdicke 
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von  7  mm  (Wied.  Ann.  33,  670,  1888).  Die  vom  Verf.  bei  seinen 
Experimenten  benutzten  Drucke  lagen  Ewisohen  0  und  100  Atmo- 
sphären, die  benuUsten  Sohichtdicken  zwischen  0,42  und  60  m. 

E.  W. 


J.  Janssen.   Sur  l'application  de  Tanalyse  spectrale  ä  la  m^canique 
moleculaire  et  sur  les  spectres  de  Poxygene.    Rep.  Britt  Abb.  1888, 

547—555,  576.     Engin.  46,  348.     [Beibl.  14,  617. 

t)er  Verf.  theilt  Einzelheiten  über  seine  Untersuchungen  des 
Sauerstoff -Linien-  und  -Bandenspectrums  mit.  Janssen  stellte 
danach  u.  A.  folgende  Experimente  an: 

1.  In  eine  60m  lange,  auf  beiden  Seiten  mit  doppelten  Glas- 
platten geschlossene  Rohre  wurde  reiner  Sauerstoff  gepumpt  und 
das  DsuMi&ONn'äche  Kalklicht  hindurcbgeschickt.  Bei  zwei  Atmo- 
sphären Druck  erschien  die  Liniengruppe  B^  spater  auch  A, 
Bei  Drucken  zwischen  6  und  12  Atmosphären  traten  verwaschene 
Banden  bei  D  (580  bis  572),  im  Roth  (632  bis  622)  und  im  Blau 
(482  bis  478)  hinzu. 

2.  Dass  diese  Banden  nicht  von  Verunreinigungan  herrührten, 
sondern  dem  Sauerstoff  selbst  angehörten,  wurde  durch  eine  Reihe 
von  Versuchen  erwiesen,  bei  denen  das  Gas  auf  verschiedenem 
Wege  hergestellt  wurde.  Dass  auch  die  Druckpumpe  das  Gas 
nicht  merklich  verunreinigte,  wurde  dadurch  festgestellt,  dass  an 
den  beiden  Enden  der  60  m  langen  Röhre  seitlich  Röhren  an- 
gesetzt wurden,  welche  diese  Enden  durch  die  Pumpe  hindurch 
mit  einander  in  Verbindung  setzten.  Wurde  nun  das  Gas  ab- 
wechselnd hinüber  und  herüber  getrieben,  so  zeigte  sich  keine  Ver- 
änderung im  Spectrum,  selbst  nach  sechsstündiger  Thätigkeit  der 
Pumpe.  • 

3.  Neben  die  Röhre  von  60  m  wurde  eine  Röhre  von  20  m 
und  demselben  Querschnitt  gelegt;  ihr  Inneres  konnte  durch  Vor- 
setzen von  zwei  total  reflectirenden  Prismen  hinter  das  der  ersten 
Röhre  geschaltet  werden,  so  dass  das  Licht  beide  Röhren  nach 
einander  durchlief.  Kun  wurde  die  lange  Röhre  leer  gepumpt 
und  die  kürzere  mit  so  viel  Sauerstoff  gefüllt,  bis  eben  die  Banden 
erschienen;  dies  geschah  bei  12  Atmosphären  Druck.  Hierauf 
wurde  ein  Hahn  geöffnet,  der  beide  Röhren  mit  einander  in  Ver- 
bindung setzte.  Das  Gas  breitete  sich  in  beiden  Röhren  aus,  die 
Scbichtdicke  vervierfachte  sich,  der  Druck  sank  auf  3  Atmosphären. 
Die  Banden  verschwanden  vollständig. 
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Um  die  Rolle  genaner  fesUustellen,  welche  bei  dem  Sichtbar- 
werden der  Banden  die  Dichte  spielt,  füllte  der  Verf.  der  Reihe 
nach  R5hren  von  verschiedener  Länge  und  steigerte  den  Druck 
80  lange,  bis  die  Banden  eben  erschienen,  wenn  der  Spectrai- 
apparat  bewegt  wurde.  Wie  schon  früher  gefunden,  zeigte  sich, 
dass  kein  Parallelismus  zwischen  Dicke  und  Dichte  stattfand,  son- 
dern dass,  je  länger  die  Röhren  waren,  relativ  um  so  grössere 
Drucke  nöthig  waren,  um  die  Banden  zum  Vorschein  zu  bringen ; 
hatten  z.  B.  die  Röhren  Längen  von  5  und  60  m,  so  verhielten  sich 
die  entsprechenden  Drucke  nicht  wie  12:1,  sondern  nahe  wie  4:1. 
Es  hatte  den  Anschein,  als  ob  sich  Drucksteigerungen  hierbei  er- 
heblich stärker  geltend  machten,  als  es  dem  Proportionalitätsgesetze 
nach  geschehen  könnte,  als  ob  das  Phänomen  durch  das  Quadrat 
der  Dichtewerthe  bestimmt  würde.  Das  Nichtauftreten  der  Banden 
im  Sonnenspectrum  bei  hohem  Sonnenstande  erklärt  sich  hiernach 
sehr  gut,  wie  schon  früher  auseinandergesetzt  wurde.         E.  W. 


£.  BuDDB.  lieber  eine  neuere  Entdeckung  des  Herrn  Jansbbn, 
welche  sich  auf  das  Sauerstoffspectrum  bezieht  Yerh.  Phys.  Oes. 
Berlin  7,  89—96.    BeibL  13,  501. 

Der  Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  das  JANSSEN^sche 
Gesetz  der  Absorption  im  Linien-  und  Bandenspectrum  des  Sauer- 
stoffs auf  den  Absorptionscoefficienten  zu  beziehen  ist,  da  die 
Intensität  der  Absorption,  für  welche  von  Jakssbk  das  Gesetz  for- 
raulirt  wird,  von  der  Rohrlänge  abhängt,  und  die  Behauptung  des- 
selben, die  Absorption  wachse  proportional  der  Schichtdicke,  nur 
als  erste  Annäherung  anzusehen  ist. 

Das  Entstehen  des  Linienabsorptionsspectrums  fuhrt  der  Verf. 
auf  die  Absorption  des  Lichtes  durch  Mblecüle  zurück,  welche  sich 
auf  der  freien  Weglänge  befinden.  Da  ihre  Zahl  sich  ändert  pro- 
portional mit  den  in  der  Ranmeinheit  überhaupt  enthaltenen  Mole- 
cülen,  so  musft  diese  Absorptionswirkung  proportional  mit  dem 
Drucke  gesteigert  werden. 

Das  Auftreten  der  Absorptionsbanden  wird  der  Wirkung  von 
Molecülpaaren  zugeschrieben,  welche  gerade  in  der  gegenseitigen 
Wirkungssphäre  sich  befinden.  Die  Absorption s Wirkung  eines 
stossenden  Molecüls  wird  proportional  sein  der  Zahl  der  in  der 
Zeiteinheit  getroffenen  Molecüle;  der  Verf.  rechnet  für  diese  Wir- 
kung den  Werth  NuF(a,u)  aus,  wo  N  die  Zahl  der  in  der  Raum- 
einheit enthaltenen  Molecüle,  u  eine  gewisse  mittlere  Geschwindig- 
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keit  und  a  den  Radius  der  Wirkungssphäre  bedt^uten,  die  FunfMioi^ 
F  aber,  die  von  N  unabhängig  ist,  dnroh  den  unbekannten  Mecha- 
nismus der  Absorption  bei  dem  Zusammenstoss  bestimmt  ist  Da 
Gleiches  für  jedes  MolecQl  gilt,  so  ergiebt  sich  für  die  gesammte 
Wirkung  der  in  der  Volumeinheit  enthaltenen  Molecüle  NuFN/2^ 
d.  h.  die  Absorptionswirkung  steigert  sich  proportional  mit  dem 
Quadrate  des  Druckes. 

Hiernach  niüsste  dieselbe  Gasmenge  ein  anderes  Absorptions- 
spectrum liefern,  je  nachdem  sie  in  einem  langen  Rohre  sich  aus- 
breiten kann  oder  in  einem  kurzen  Rohre  von  gleichem  Quer- 
schnitt zusammengedrängt  wird.  E,  W. 


3,  Tbowbbidoe  and  W.  C.  Sabinb.  Selective  Absorption  of  metals 
for  ultra-violet.  Proc.  Ann.  Ac.  15,  299—300.  Chem.  News  58,  216. 
Phil.  Mag.  (5)  26,  316—317.  [Chem.  Centralbl.  (4)  1,  362—363,  1889. 
[RundBch.  4,  26,  1889.     [Beibl.  13,  18,  1889. 

Galvanisch  auf  Glas  niedergeschlagene  Spiegel  von  Gold, 
Kupfer,  Nickel,  Stahl,  Silber,  Tellur  und  Palladium  wurden  in 
einem  zweispiegeligen  Heliostaten  an  Stelle  des  feststehenden,  ge- 
wöhnlich aus  Spiegelgittermetall  bestehenden  Spiegels  gebracht; 
der  erste  Spiegel  bestand  gleichfalls  aus  Spiegelmetall.  Die  in 
einem  Spectrographen  aufgenommenen  Sonnenspectra  schnitten 
sSmmtlich  bei  A  =  290  fi/i  ab,  eine  Grenze,  welche  vollkommen 
dem  Spiegelnietall  selbst  entsprach;  von  einer  bei  den  verschie- 
denen Metallen  verschiedenen  electiven  Absorption  war  nichts  zu 
bemerken.  Wenn  die  absolute  Helligkeit  der  Photographien  einen 
Schluss  auf  die  Reflexionsfahigkeit  der  einzelnen  Metalle  gestattet' 
(dieselbe  hängt  offenbar  wesentlich  mit  von  der  Güte  der  Politur 
ab),  so  ordnen  sich  die  Metalle  wie  folgt:  Stahl,  Gold,  Platin,  Pal- 
ladium, Silber,  Tellur,  Kupfer. 

Um  von  den  Einflüssen  der  atmosphärischen  Absorption  frei 
zu  sein,  wurde  eine  zweite  Reihe  von  Versuchen  mit  dem  Lichte 
elektrischer  Funken,  die  zwischen  verschiedenen  Metallspitzen  über- 
sprangen, angestellt.  Auch  hier  zeigte  sich,  dass  die  Metalle  bis 
zu  Schwingungen  von  circa  210  fift  Wellenlänge  vollständige  Re- 
fiexionsföhigkeit  zeigen,  ohne  merkliche  Anzeige  von  electiver  Re- 
flexion. Diese  Grenze  wird  aber  augenscheinlich  von  der  Natur 
der  Emulsionsschicht  der  verwendeten   sensitiven  Platten   gesetzt. 

E.  W. 
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H.  W.  VoöBL.  Spectroskopische  Notizen.  Cbem.  Ber.  21,  2029— 20S2. 
ZS.  f.  iDstfk.  8,  403.  [ZS.  phyB.  Chem.  2,  655.  [J.  Ghem.  See  54,  1129.  [Bull. 
80C.  chim.  60,  456—457.  [Gbetn.  Centralbl.  (3)  19,  1299.    [Beibl.  12,  786—787. 

1.  Der  Leuchtgasverfluchtiger.  Um  die  Dämpfe  von 
Schwermetallchloriden  der  Leuchtgasflamm'e  beizumengen,  leitet 
der  Verf.  das  Leuchtgas  in  ein  aus  schwer  schmelzbarem  Glase 
gefertigtes  Reagensglas;  in  demselben  werden  die  Chloride  durch 
Erhitzen  verflüchtigt;  das  mit  den  Dämpfen  beladerie  Leuchtgas 
entweicht  durch  eine  Röhre,  welche  in  eine  Spitze  ausgezogen  ist. 
Um  die  Flamme  zu  entleuchten,  wird  über  die  Spitze  ein  weiteres 
Rohrstück  befestigt  und  das  Gas  erst  am  oberen  Rande  desselben 
zum  Verbrennen  gebracht 

2.  Nachweis  von  Chromaten.  Wenn  in  einer  Lösung  von 
Chromaten  andere  färbende  Stoffe  gegenwärtig  sind,  so  lässt  das 
charakteristische  Kennzeichen,  die  gelbe  Farbe,  im  Stich.  In  solchem 
Falle  gewährt  die  Ueberführung  in  Chromoxychlorid  ein  vortreff- 
liches Kennzeichen.  Dasselbe  giebt  einen  braunen  Dampf,  sehr 
ähnlich  der  Untersalpetersäure,  jedoch  ohne  Absorption slirlien.  Im 
Leuchtgas  verflüchtiger  bringt  es  eine  violette  Färbung  hervor  und 
zeigt  zahlreiche  leuchtende  Bänder,  deren  hellste  Seite  nach  dem 
Blau  hin  liegt.  Dieselben  können  zur  Erkennung  von  Chromsäure 
verwendet  werden.  Man  frittet  die  zu  untersuchende  Probe  in 
dem  Reagirglas  des  „ Verflüchtigers **  (s.  o.)  zunächst  mit  etwas 
Kochsalz  zusammen,  verjagt  die  im  oberen  Theile  des  Rohres  sich 
coudensirehde  Feuchtigkeit  durch  Erhitzen  und  Einblasen  von  Luft, 
giesst  dann  V«  ^^™  Schwefelsäure  auf  und  lässt  das  Leuditgas 
darüber  hinstreichen;  bei  leichtem  Erwärmen  steigen  die  braunen 
Dämpfe  auf;  die  Flamme  färbt  sich  violett  und  lässt  die  oben  be- 
zeichneten Linien  erkennen. 

3.  Beobachtung  langer  Flüssigkeitsschichten  in  Uea- 
gensröhren.  Um  den  störenden  Einfluss  der  Linsen wirkung  des 
gewölbten  Bodens  eines  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllten  Heagir- 
glases,  die  man  durch  Längsdurchsicht  in  verticalcr  Richtung  auf 
i)n*e  Absorptionsfähigkeit  untersuchen  will,  zu  umgehen,  senkt  man 
zweckmässig  das  Reagirglas  in  ein  nur  wenig  weiteres  ein,  in 
welches  ein  wenig  von  dem  Lösungsmittel  gegossen  wird,  so  d.nss 
es  an  dem  Boden  desselben  eine  Linse  bildet.  Das  durch  dvn 
planconvexen  Flüssigkeitsköi-per  in  einem  Punkte  vereinigte  Licht- 
bündel wird  durch  die  zweite  convexe  Flfissigkeitsfläche  wieder 
parallel  gemacht.  E,  W. 
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C.  LiEBBBMANK«  Ueber  die  Speotra  der  Aother  der  Oxyanthrachi- 
none.  Chem.  Ber.  1^1,  2527.  [ZS.  f.  phyg.  Chem.  2,  967,  1889.  [Bull, 
soc.  chim  (2)  51s  125,  1889. 

Für  die  Wellenlängen  der  Absorptionsspectra  von  in  kalter 
concentrirter  Scbwefelsäare  gelösten  Aetbern  der  Oxyantbracbinone 
ergiebt  sieb: 

Alizarin .  605  49S 

Alizarinmonoäthyläther 598  487 

AnthrailaviDsäure 495  46S 

AnthraflaviDsäuredimethylätlier .    ...  501  473  (437  äusserst  schwach) 

Anthraflavinsäuredi&thyläther    ....  504  477  (439         „  »        ) 

Chinizarin 551  509  (483  schwach) 

ChinizariuinoDoftthyläther 564  520  (484         „       ) 

GbiDizarindiftthymther 577  535  (494         „       ) 

Isoanthraflavinsäure —  540  (494  unscharf) 

Isoanthraflavins&urediäthyläther    ...  —  505  (492         ,       ) 

Flayopurpurin 533  495 

Flavopurpurindiäthyläther 542  501 

Anthragallol 525  492 

Anthragallolmomoäthyläther  um    ...  —  515  (nicht  scharf  messbar) 

Anthragalloldiäthyläther  ^)  um   ....  —  515       „  „  „ 

BufigallussAure .  576  532 

Bufigallussäuretriäthylätber 579  545  ^ 

H.  Bbcqubbsl.  Recberches  sur  les  variations  des  spectres  d'ab- 
Sorption  dans  les  cristaux.  Ann.  ohim.  phys.  (6)  14,  170—279.  J.  de 
phys.  (2)  8,  380—383,  1889.  [Beibl.  13,  217—218,  226—229,  1889.  Rev. 
»cient.  (3)  41  [2],  706—708.  Bull.  soc.  min.  10,  120.  [ZS.  f.  Kryst.  14, 
617—618.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1566.     [Rundsch..3,  466—469. 

In  einer  Einleitung  giebt  der  Verf.  zunächst  eine  Uebersicbt 
der  fiüberen  Untersuchungen  über  Pleochroismus  und  Absorption 
in  Krystallen.  In  Bezug  auf  alle  Details  verweist  er  auf  das  Werk 
von  Mallabd,  Traite  de  Cristallographie.  Direct  mit  den  Unter- 
sacbungen  Bbcquebel's  hängen  am  nächsten  zusammen  die  von 
BuNSEN  an  den  Didymsalzen  und  die  von  Sobby  an  gewissen 
Zirkonen. 

Zunächst  werden  die  Untersuchungsmethoden  beschrieben. 

Für  die  Vorversuche  wurde  entweder  die  dichroskopische  Lupe 
angewandt,  die  an  Stelle  des  Oculars  des  Beobachtungsfernrohres 

^)  Der  Schmelzpunkt  dieses  Aethers  ist  (Chem.  Berichte  21,  1170)  in  Folge 
eines  Druckfehlers  zu  198®  statt  138®  angegeben. 
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gesetzt  wurde,  oder  es  wurde  ein  Kalkspathrho  mboeder  iu  da 
Colliinatorfernrohr  eiDgefögt.  Zu  den  definitiven  Beobachtungen 
ging  das  von  der  Lichtquelle  (DsuMMOND'sohen  Ealklicht  oder 
Sonne)  kommende  Licht  erst  durch  ein  um  seine  horizontale  Axe 
drehbares  Nicol,  dann  durch  die  zu  untersuchende  Krystallplatte, 
dann  auf  den  Spalt  des  Spectrometers.  Die  KrystaUplatte  selbst 
konnte  sowohl  um  eine  verticale,  als  auch  um  eine  horizontale  Axe 
gedreht  werden.  Die  Drehung  um  die  horizontale  Axe  geschah 
vermittelst  eines  Schnurlaufes,  der  durch  eine  kupferne  Röhre  um 
eine  Rolle  geführt  war,  die  die  untersuchte  Platte  trug.  Waren 
die  Krystallplatten  klein,  so  entwarf  man  ein  reelles  Bild  derselben 
mittelst  einer  Linse  auf  den  Spalt  des  Spectralapparates.  Die  Dis- 
persion des  letzteren  war  derart,  dass  man  noch  Wellenlängen- 
unterschied von  dem  halben  Abstand  der  beiden  Natriumlinien 
messen  konnte. 

Die  photometrischen  Messungen  hatten  den  Zweck,  gewisse 
theoretische  Consequenzen  zu  controliren.  Es  wurden  zwei  An- 
ordnungen benutzt.  1)  Die  Lichtstrahlen  durchsetzten  das  polari- 
sirende  Nicol,  fielen  dann  auf  die  Platte,  dann  auf  den  Spalt,  dann 
auf  einen  geradlinigen  Prismensatz,  und  endlich  auf  das  analysirende 
doppelbrechende  Ealkspathprisma.  Zunächst  bestimmte  man  mit- 
telst des  Analysators  die  Hauptebenen  des  Kalkspaths,  dann  schal- 
tete man  den  Krystall  ein,  stellte  dessen  Hauptschnitte  parallel 
denen  des  Kalkspathprismas  und  drehte  dann  das  analysirende 
Nicol,  bis  beide  Bilder  gleich  hell  erschienen.  Um  den  Einfluss 
der  Polarisation  durch  den  Prismensatz  zu  eliminiren,  ermittelte 
man  diese  Lage  bei  zwei  um  90^  abstehenden  Lagen  der  Platte. 
Sind  ^  und  ^"  die  den  beiden  Lagen  entprechenden  Ablesungen, 
«o  ist  das  Verhältnis  der  Intensitäten  des  ordinären  und  des  extra- 
ordinären Strahles: 


=  Vctg*%'ag^9". 

12)  Aus  dem  Spectrum  einer  Lichtquelle  wird  ein  kleines  Stück 
ausgeschnitten;  die  diesem  entsprechenden  Strahlen  fallen  auf  den 
Polarisator,  dann  auf  die  Platte,  dann  auf  das  doppelbrechende 
Prisma,  dann  auf  ein  mattes  Glas,  und  werden  dann  mit  einer 
Lupe  untersucht  Diese  Methode  lässt  von  Allem  den  Einfluss 
-etwaiger  Reflexe  etc.  im  Krystall  erkennen. 

Der  Verf.   legt  die    Lichtschwingungen    in   die   Polarisations- 
ebene. 
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ZunftcfaBt  behandelt  der  Verfasser  die  optiscfa  einazigen 
Krystalle. 

Der  ordinftre  Strahl  besitzt  stets  dasselbe  Spectram.  Das 
Spectmin  des  extraordinären  besteht  ans  der  Uebereinanderlagemng 
desjenigen  des  ordinären  und  eines  zweiten.  Die  Lage  der  Streifen 
ändert  sich  nicht  mit  der  Aenderung  der  Schwingnngsrichtung  des 
letzteren^  sondern  nnr  die  Intensität  Diese  Erscheinungen  lassen 
sich  folgendermaassen  erklären:  In  jedem  ordinären  Strahl,  dessen 
Schwingungen  senkrecht  zur  optischen  Axe  erfolgen,  ist  das  Ab- 
sorptionsspectrum  dasselbe.  Ffir  jeden  extraordinären  Strahl,  d.  h. 
für  jede  Schwingung,  die  in  der  durch  die  Axe  und  die  Fort- 
pflanzungsnchtung  gelegenen  Ebene  statthat,  ist  das  Absorptions- 
spectrum dasselbe,  als  ob  sich  diese  Schwingung  in  zwei  zerlegte, 
von  denen  die  eine  senkrecht  zur  Axe  erfolgt,  deren  Absorptions- 
spectrum  mit  der  dem  ordinären  Strahl  gelieferten  übereinstimmt, 
die  andere  parallel  zu  derselben;  welch  letztere  ein  von  der  ersteren 
abweichendes  Absorptionsspectrum  liefert.  Diese  Schwingungen 
setzen  sich  nach  dem  Austritt  aus  dem  Krytall  wieder  zu  einer 
zusammen. 

Diese  Resultate  wurden  sowohl  qualitativ  als  auch  quantitativ 
geprüft.  Untersucht  wurden  Pennin,  Soheelit  von  Traversella, 
gelber  .Apatit  aus  Spanien  und  verschiedene  grüne  Phosphorite, 
Parisit,  Xenotim,  uranhaltige  Zirkone. 

Bei  den  optisch  zweiaxigen  Krystallen  sind  die  Verhältnisse 
je  nach  dem  Grade  der  Symmetrie  verschieden.  Bei  den  ortho- 
rhombischen  Krystallen  haben  wir  es  mit  drei  Absorptionsspectren 
zu  thun,  die  den  Schwingungen  parallel  zu  den  drei  Hauptelasti- 
citätsaxen  entsprechen,  die  also  senkrecht  zu  einander  stehen.  — 
Jede  in  dem  Krystalle  sich  foiiipflanzende  Schwingung  zerlegt  sich 
in  Bezug  auf  ihre  Absorption  in  drei  parallel  zu  diesen  Axen,  die 
dann  bei  dem  Austritt  wieder  in  eine  sich  zusammensetzten. 

Bei  den  klinorhombischen  entstehen  gleichfalls  drei  zu  ein« 
ander  senkrechte  Schwingungen,  eine  derselben  bt  senkrecht  zu 
der  Symmetrieebene,  während  die  beiden  anderen  Richtungen  je 
nach  der  Natur  der  untersuchten  Bande  variiren  können.  Unter- 
sucht wurden  Didymsulfat,  Didymazotat,  Monazit,  Uransalze,  und 
zwar:  Uranylnitrat,  Chloruranylkalium,  Didymkaliumnitrat,  Lanthan - 
kaliumnitrat,  Lanthanammoniumnitrat,  Rabdophan,  Leukophan. 

Aus  diesen  Schlüssen  und  dem  früher  Mitgetheilten  folgt  nun, 
dass  jeder  gefärbte  Stoff,  der  in  krystallinischem  Zustande  in  einen 
fremden  Krystall  eingefSgt  ist,  zu  demselben  Pleochroismus  Ver- 
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anlassang  giebt,  wie  ihn  isoliite  Krystalle  dieser  Substanz  zeigen 
wurden. 

BscQüBBEL  weist  nun  nach,  dass  nur  kiystallisirbare  Sub- 
stanzen von  Krystallen  in  der  Weise  aufgenommen  werden,  dass 
sie  Pleochroismus  erzeugen,  dies  ist  bei  dem  Campecheholzextract 
der  Fall,  nicht  aber  bei  chinesischer  Tusche,  Pariserblau  etc. 

Da  gepresstes  Glas  keinen  Pleochroismua  zeigt,  so  meint 
Bbo<)U£sbl,  dieser  könne  nur  bei  krystallisirten  Körpern  vor- 
kommen. 

In  Bezog  auf  die  BABiNET^sche  Regel,  nach  der  der  stärker 
absorbirte  Strahl  auch  am  stärksten  gebrochen  wird,  bemerkt  der 
Vei*f.,  dass  bei  Didymsalzen  ein  Theil  der  Banden  der  Kegel  folgt, 
ein  anderer  aber  nicht,  dass  forner  beim  Penntn  die  rothen  Strah- 
len derselben  gehorchen,  die  blauen  aber  nicht.  E.  W. 


H.  Bbgqubbel.  Ueber  die  Veränderungen  der  Absorptionsspectren 
der  Verbindungen  des  Didyras.    Ann.  chim.  pbys.  (6)  14,  259—279, 

1888. 

Die  mit  zahlreichen  Didymverbindungen  beim  Lösen,  Cal- 
ciniren  etc.  erhaltenen  Resultate  fasst  der  Verf.  folgen dermaassen 
zusammen:  Die  Veränderungen,  die  man  beobachtet,  wenn  man 
die  Absorptionsspectren  eines  Didymsalzes  mit  dem  seiner  Lösung 
vergleicht,  gestatten  aus  der  Verschiebung  der  Banden  allein  zu 
erkennen,  dass  in  demselben  mehrere  Substanzen  oder  verschiedene 
Verbindungen  enthalten  sind,  die  eben  durch  die  Absorptions- 
banden sich  charakteiisiren  lassen. 

Das  Studium  der  Spectra  der  Substanzen,  die  durch  progres- 
sive Calcination  gewisser  Didymsalze  enthalten  sind,  zeigt,  dass 
verschiedene  Verbindungen,  so  basische  Salze,  gleichzeitig  in  einem 
Zustande  des  Gemisches  in  den  Krystallen  existircn  können,  und 
dass  unter  den  zahlreichen  verschiedenen  Substanzen,  auf  deren 
Existenz  die  verschiedenen  Hauptabsorptionsrichtungen  in  den 
Krystallen,  oder  die  Verschiebungen  der  Absorptionsbanden  in 
den  Lösungen  schliessen  lassen,  eine  gewisse  Anzahl  verschiedener 
Verbindungen  sein  müssen,  die  sich  wie  verschiedene  Körper  ver- 
halten.      •  KW. 

G.  KBt^ss.  Beziehungen  zwischen  Zusammenhang  und  Absorp- 
tionsspectrum organischer  Verbindungen.  Z8.  f.  phys.  Chem.  2, 
312—337.  [Bnndsch.  3,  363.  [J.  Chem.  6oc.  54,  1141.  [Chem.  Ber.  21, 
[1],  393.     [8iU.  J.  (3)  37,  223.  1888.     [Beihl.  12,  789-790. 
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Der  Verf.  hat  für  eine  grosse  Anzahl  von  Verbindungen  die 
Absorptionsspectra  ermittelt;  es  sind  Indigoderivate,  Derivate  der 
Rosolsäare,  des  Flaorescei'ns ,  des  Oxyanthracbinons  und  des 
Anthracens. 

Die  einzelnen  Spectra  können  nicht  aufgeführt  werden.  Wir 
bemerken  nur,  dass  die  Salze  des  Eosins  in  zwei  Classen  zerfallen. 
Sie  zeigen  in  wässeriger  Lösung  einen  Streifen,  und  zwar  liegt  er 
für  das  Kalium-,  Natrium-,  Ammonium-,  Calcium  und  Baryumsalz 
fast  an  derselben  Stelle  zwischen:  A  =  516,7  und  A  =  515,9.  Bei 
den  Salzen  der  schweren  Metalle  liegen  die  Streifen  zwischen 
A  =  511,3  und  k  =  506,8.  Spätere  Untersuchungen  von  Ostwald 
haben  gezeigt,  dass  die  Streifen  stets  die  gleiche  Lage  hüben. . 

In  alkoholischen  Lösungen  treten  zwei  Streifen  auf,  deren 
Lagen  in  den  beiden  Gruppen  von  Salzen  liegen  bei  A  =  525,1 
und  Ai  =  491,5,  resp.  bei  A  =  521,5  und  Aj  =  489,0. 

Aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  des  Verf.  und  denen 
anderer  Forscher  ergeben  sich  folgende  allgemeine  Resultate,  die 
mit  früher  erhaltenen  übereinstimmen: 

Einfiihrung  von  CHa«  Ersetzt  man  ein  Atom  Wasserstoff 
durch  Methyl,  so  werden  die  Absorptionsstreifcn  einer  Verbindung 
im  Spectrum  gegen  Roth  hin  verschoben.  Eine  derartige  Ver- 
schiebung der  Absorption  gegen  Roth  bei  Einführung  der  Methyl- 
gruppe ist  eine  allgemeine  und  zeigt  sich  nicht  nur  an  isolirten 
Streifen,  sondern  auch  an  einseitigen  Absorptionen  des  violetten 
oder  rothen  Endes  des  Spectrums. 

Die  Grösse  der  Verschiebung  der  Streifen  gegen  Roth  hin 
ist  ganz  unabhängig  von  der  Constitution  der  Verbindungen,  in 
denen  Methyl  substituirt  wird. 

In  den  Spectren  derjenigen  Verbindungen,  .welche  zwei 
Absorptionsstreifen  besitzen,  erleidet  das  gegen  Violett  hin  liegende 
Absorptionsband  durch  Einführung  einer  Methylgruppe  stets  eine 
geringere  Verschiebung  nach  Roth. 

Einführung  von  O — CH3  und  von  CO  OH  ruft  eine  Verschie- 
bung der  Absorption  nach  dem  Roth  zu  hervor. 

Einführung  von  NO^.  Im  Allgemeinen  sind  die  Ab80i*ptions- 
streifen  gegen  das  Blau  hin  verschoben,  jedoch  ist  der  Grad  der 
Verschiebung  bei  Körpern  verschiedener  Constitution  ein  ver- 
schiedener. Die  Spectren  aller  untersuchten  Nitroverbindungen 
weisen  die  Absorptionsstreifen  viel  undeutlicher  und  schlechter 
begrenzt  auf ,  alt9  jene  der  einfachen  Substanzen.  Es  ist  ferner 
mich  hier  zu  bemerken ,   dass  in  zweistreifigen   Spectren   der  ;deni 
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Blau  benaohbartere  Streifen  um  weniger  Wellenl&ngeii,  als  der  dem 
rothen  Ende  des  Spectrums  näher  liegende  Streifen  verschoben  wird. 

Verschiebung  der  Absorption  gegen  das  Roth  bedingt  die 
Einftihrung  der  Nitrogruppe,  das  Tctranitrofluorescein  undDibrom- 
dinitrofluorescei'n  in  alkoholischer  Lösung,  während  diese  Körper 
in  wässerigen  Lösungen  dem  oben  aufgestellten  Satte  folgen. 

Einführung  von  NH^  ruft  eine  Verschiebung  der  Absorptions- 
streifen nach  dem  Blau  hin  hervor. 

Einführung  von  Brom  ruft  im  Allgemeinen  eine  Verschiebung 
nach  dem  Roth  hervor;  Ausnahmen  sind  Amidoindigo  k  =  588,9 ; 
Dibromamidoindigo  l  =  585,1;  Alizarin  l  =  609,5,  A^  =  499,5; 
Hromalizarin  A  =  515,0,  Aj  =  481,8. 

Im  Allgemeinen  bewirkt  die  Einftihrung  von  Methyl,  Aethyl, 
Oxymethyl,  d.  h.  derjenigen  Gruppen,  welche  den  KohlenstoflT- 
gehalt  der  Verbindung  erhöhen,  wie  auch  durch  die  Carboxyl- 
gruppe  eine  Verschiebung  der  Absorptionen  im  Spectrum  einer 
Verbindung  nach  Roth,  d.  h.  eine  Abnahme  der  Schwingungszahl 
der  Mitschwingung,  eine  Verschiebung  der  Absorptionsstreifen 
gegeik  das  blaue  Ende  des  Spectrums  tritt  ein,  sowie  in  einer 
organischen  Verbindung  ein  Atom  Wasserstoff  durch  die  Nitro - 
oder  Amidogruppe  ersetzt  wird,  also  eine  Zunahme  der  Schwin- 
gungszahl der  Hauptschwingung,  wenn  man  annimmt,  dass  die 
Dunkelheitsmaxima  der  Absorptionsstreifen  an  den  Stellen  des 
Spectrums  liegen,  welche  den  Hanptschwingungen  der  Molecüle 
entsprechen.  E^  W, 

W.  N.  Habtlby.  Researches  on  the  relation  between  the  mole- 
cular  structure  of  carbon  Compounds  and  their  absorption- 
spectra  (Part  IX).  On  isomenc  cresols,  dihydroxybenzenes  and 
hydroxybenzoic  acids.  [Beibl.  12,  791.  [Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  974, 
1889.  J.  Chem.  Soc.  53,  641—463.  [Bull.  boc.  chim.  50,  524.  [Chem. 
Ber.21  [l],  689.  Chem.  Soc.  March.  1888.  [Chem.  News  57,  218.  [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  1051.    Vergl.  Fortschr.  1887. 

In  der  froher  beschriebenen  Weise  hat  der  Verfasser  die 
Spectra  der  obigen  Körper  photographirt.  Das  Para-  und  Ortho- 
kresol  erschien  im  Moment  der  Condensation ,  also  bei  höherer 
Temperatur,  farblos,  bei  niedriger  dagegen  geftrbt.  Man  hat 
folgende  Reihenfolge:  Metakresol  (farblos),  Parakresol  (gelb),  Ortho- 
kresol  (dunkler  gelb). 


Habtlbt.    Gabnbllet  u.  Albxandbb.    Abmstbong.  79 

Die  folgende  Tabelle  enthfilt  die  Schwingungszahlen  der  brecb- 

banten   Starahlen,    die    noch  von    äquivalenten   Lösungen   dorch- 
gelaasen  werden: 

Xylol                         Kre«ol  Dibydrooxybenzol       Hydroozybenzoes. 

Ortho      3611               Heta       3438  M«ta      3466                Para      3359 

Meta       3680              Ortho      3413  Ortho     3399                Heta      3080 

Para        3537              Para        3359  Para       3151                Ortho     3986 

Die  Reihenfolge  ist  in  den  ersten  drei  Gruppen  insoweit 
gleich,  als  die  Paraverbindungen  am  stärksten  absorbiren;  bei  der 
lotsten  ist  sie  gerade  umgekehrt 

Die  verschieden  starke  Absorption  bringt  der  Verf*  noch 
zusammen  mit  den  Verbrennungswärmen,  die  in  der  That  bei  den 
Hydroozybenzoesäuren  die  gleiche  Reihenfolge  zeigen.       E,  W. 


Th.  CAHNBiiLBT  and  J.  Albxandbr.  The  colour  of  some  carbon 
Compounds.  [Beibl,  12,  791.  Chem.  News  57,  217-— 218.  [Chem.  Cen- 
tralbl.  (3)  19,  916. 

Untersuchungen  der  Ortho-  und  Paranitrophenolmetallsalze 
haben  folgende  Resultate  ergeben: 

1)  Mit  steigender  Temperatur  ruckt  stets  die  Farbe  nach  dem 
Roth,  wie  bei  anorganischen  Substanzen.  2)  Die  Farbe  der  Ortho- 
derivate  liegt  mehr  nach  dem  Roth  zu,  als  die  der  Paraderivate ; 
letztere  schmelzen  meist  höher  als  erstere;  bei  gleicher  Temperatur 
haben  also  erstere  eine  lebhaftere  Bewegung  als  letztere.  3)  Bei 
den  Nitrophenaten  derselben  Untergruppe  rückt  mit  wachsendem 
Atomgewicht  die  Farbe  nach  dem  Roth.  4}  Kommt  dasselbe  Salz 
im  wasserfreien  und  wasserhaltigen  Zustande  vor,  so  rückt  mit  ab- 
nehmendem Wassergehalt  die  Farbe  nach  dem  Roth.  Das  ab- 
weichende Verhalten  anorganischer  Salze  bei  der  Deshydratation 
durch  Erhitzen  beruht  auf  dem  Zerfall  der  Krystalle  in  ein 
Pulver. 

Gegen  den  letzten  Satz  macht  Armstbono  geltend,  dass 
Calciumparachlordiorthonitrophenat  in  gelben,  wasserfreien  und 
tieforangefarbenen  wasserhaltigen  Krystallen  auftritt  E.  W. 


H.  E.  Abmstbono.  The  origine  of  colour  and  the  Constitution 
of  colouring  matters.  Chem.  News  57,  106—109.  [Chem.  Centralbl. 
(3)  19,  538—539.     [Beibl.  12,  790—791. 
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Der  Verf.  meint,  ohne  auf  die  AbsorptionsspeGtra  einzugehen, 
dass  die  stark  gefärbten  Substanzen  solche  sind,  in  denen  schwache 
Bindungen  vorhanden  sind;  ferner  sind  Kohlenwasserstoffe  unge- 
färbt und  meist  deren  Derivate,  wo  nur  ein  Atom  Wasserstoff 
substituirt  ist,  mit  Ausnahme  der  Nitroverbindungen. 

Dabei  hebt  die  sich  anschliessende  Polemik  den  grossen  Ein- 
fiuss  der  Temperatur  ganz  unabhängig  von  der  Constitution  hei"- 
vor ;  so  ist  Schwefel  bei  —  50®  weiss,  bei  +  50°  schön  gelb. 

E.  W. 


W.  RosEKBERQ.  Uebcr  die  Farbe  der  Körper  in  Abhängigkeit 
vom  Einfallswinkel  der  Lichtstrahlen  auf  die  zu  beleuchtende 
Fläche.   J.  russ.  phys.-chem.  Ges.  19,  477—480,  1887.     [Beibl.  12,  472. 

Eine  Reihe  von  Demonstrationsversuchen.  Bei  grossen  Ein- 
fallswinkeln, im  weissen  Lichte,  erscheinen  alle  undurchsichtigen 
Kprper  weiss  resp.  schwarz,  je  nachdem,  ob  sie  polirt  resp.  matt 
sind,  ganz  unabhängig  davon,  weiches  die  eigene  Körperfarbe  sein 
möge.  So  kann  z.  B.  unter  diesen  Bedingungen  das  glänzende 
schwarze  oder  beliebig  gefärbte  Papier  vollständig  weiss,  das 
matte  vollständig  schwarz  erscheinen  und  dergleichen. 

E.  W. 

F.    B.   PiTSOHET.      Absorption  Spectra    of  certain  blue    Solutions. 

Sill.  J.  (3)  36,  332— 33G.     [J.  de  phys.  (2)  8,  189,  1889.     [Rundsch.  4,  76, 
1889.     [Beibl.  13,  218.     [J.  Chem.  Soc.  56,  325,  1889. 

Vor  die  obere  und  untere  Spalthälfte  eines  Spectralapparates 
wurden  je  zwei  Keflexionsprismen  gestellt,  welche  mit  je  einer 
Kathodenfläche  an  einander  liegend  bei  um  90^  gegen  einander  ge- 
drehten Hauptschnitten  Licht  von  beiden  Seiten  her  in  den 
Spectralapparat  warfen.  Vor  das  eine  Paar  wurden  zwei  Nicol'- 
sche  Prismen  gestellt,  vor  das  andere  die  mit  den  zu  unter* 
suchenden  Lösungen  gefüllten  Tröge  von  1  cm  Weite.  Zwei 
Argand- Gasbrenner  dienten  beiderseitig  als  Lichtquellen.  Unter- 
suclit  wurden  Lösungen  von  Preussischblau ,  Ultramarin,  Indigo 
und  fünf  Farbstoffe  von  unbekannter  Zusammensetzung  an  neun 
Stellen  des  Spectrums.  Ferner  wurden  Lackmus-  und  Kupfer- 
sulfatlösungen unter  der  Einwirkung  verschiedener  Beagentien 
geprüft.  E,  W. 


HoSEKfiEHO.    PiTSCHET.    TlCfiOMlBÖW.    BBUtlK-ÖAÜS.    £WALD.    LaNOLEY.      8l 

W.  A.  TiCHOHiBow.  Zur  Kenntniss  der  spectroskopischen  Eigen - 
schaflen  einiger  ätherischer  Oele.  Pharm.  Ztg.  f.  Russland  «35,  545 
—549;  36,  561—566.    Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1437—1438. 

lieber  Benutzung  von  Absorption sspectren  ätherischer  Oele, 
sei  es  mit,  sei  es  ohne  Zusatz  von  anderen  Substanzen  zur  Unter- 
scheidung derselben.  E.  W. 

H.    Bkrtin-Saus.      Sur   k»   spectre   de    la   raetheraoglobine    acide. 

C.  R.  106,  1243—1245.     [Beibl.  12,  662. 

Das  saure  Methämoglobin  zeigt  vier  Absorptionsstreifen  bei 
A  =  633,  580,(538,5  und  500.  Der  erste  ist  der  dunkelste. 
Frühere  Beobachter  hatten  zum  Theil  eine  andere  Zahl  von  Ab- 
sorption sstreifen  angegeben.  E.  W. 

A.  Ewald.  Polarispectroskopische  Untersuchungen  an  Blutkry- 
stallen.    ZS.  f.  Bio].  22,  459—479.    [Chem.  Ber.  20  [2],  112. 

Der  Verf.  beschreibt  das  optische  Verhalten  mikroskopischer 
Krystalle  von  Oxyhämoglobin,  Hämoglobin^),  Kohlenoxydhämo- 
globin,  Methämoglobin,  Hämin,  Hämatoidin  und  Lute'in,  welche 
sämmtUch  pleochroitisch  sind').  Entsprechend  den  verschiedenen 
Axenfarben  zeigten  die  Krystalle  verschiedene  Spectren,  in  denen 
die  Absoq)tionsbänder  eine  etwas  abweichende  Lage  hatten. 

E.  W. 

S.  P.  Langley.     Sunlight  colours.    Natur  36,  76 — 77. 

In  Folge  eines  Aufsatzes  von  Abney  theilt  der  Verf.  folgende 
Zahlen  mit:  a)  für  die  Transmission  durch  die  Sonnenatmosphäre, 
b)  durch  die  Erdatmosphäre,  c)  =  a  +  &,  Sonnentransmission 
beider,  d)  für  den  reciproken  Werth  von  c),  d.  h.  für  die  Helligkeit 
der  Sonne,  abgesehen  von  jeder  Absorption. 
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1)  KfJHKE,  Arch.  f.  patliol.  Anat.  34,  423;  Hüfner,  Zeitscbr.  f.  pliys. 
Chem.  4,  382;  Nencki  u.  Sieber,  Diese  Bei*ichte  19,  129,  410. 

2)  V.  Lang,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  46  [2],  85;  Rollet,  ibid.  48, 
227  und  Wien.  med.  Wochenschr.  1862,  Nr.  29;  Preyer,  Die  Blutkrystalle, 
8.  45,  1871. 

Forlschr.  d.  Phys.    XLIV.    2.  Abtli.  ö 
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W.  Grosse,  Beitrag  zur  Farbenlehre.    C.  Z.  Opt.  Meoh.  9,  256-259, 

1888. 

Der  Verf.  untersucht  die  Heiligkeitscurve  und  den  Sättigungs- 
grad der  Farben,  welche  in  einer  Quarzplatte  von  3,75 mm  und 
1,87 mm  Dicke  auftreten,  wenn  dieselben  zwischen  zwei  Nicols 
geschaltet  werden,  von  denen  man  das  eine  dreht.  Im  ersten 
Falle  ist  der  Sättigungsgrad  und  das  Verhältniss  der  Helligkeiten 
ein  mittlerer,  die  Farben  machen  durchweg  einen  wohlthuenden 
und  harmonischen  Eindruck,  im  zweiten  Falle  zeigten  sich  grosse 
Sprunge  in  den  physikalischen  Eigenschaflen  und  damit  auch  ein 
weniger  angenehmer  physiologischer  Eindruck.  E.  W. 


F.  A.  FoREL.      Phenomenes  de  dispcrsion  chromatique  dans  Peau. 

Arch.  90C.  phys.  (3)  20,  195—196. 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  den  Brennpunkten 
der  cylindrischen  Wellen  Farben  auftreten,  die  von  der  RefractioD 
an  der  Wasseroberfläche  herrühren.  E.  W. 


F.  A.  FoRBL.     Phenomenes  de  lumiere   et  de   couleur.     Arch.  aoc. 

phys.  (3)  20,  192—193. 

FoREL  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  glänzenderen  Farben 
der  Pflanzen  in  der  Höhe  und  im  Süden  von  der  stärkeren  Be- 
leuchtung herrühren.  E.  W. 

Vogel.  Praktische  Spectralanalyse  irdischer  Steife.  Berlin,  11.  Oppen- 
heim, 1888.  [ZS.  f.  Naturw.  f.  Sachsen  u.  Thüringen  61,  669—670.  Beibl. 
13,  257. 

Die  vorliegende  Neubearbeitung  des  bekannten  Werkes  ist 
eine  fast  gänzliche  Umgestaltung  der  ersten  Auflage.  Das  Buch 
wird  in  zwei  Bände  erweitert  erscheinen,  die  qualitative  Spectral- 
analyse den  ersten,  die  quantitative  den  zweiten  Theil  umfassend. 
Der  vorliegende  erste  Theil,  von  grösserem  Umfange  alp  früher 
das  gesammte  Buch,  zeichnet  sich  vor  Allem  dadurch  in  der  Dar- 
stellung der  entsprechenden  Capitel  vor  der  früher  getroffenen 
Anordnung  des  Stoffes  aus,  dass  jetzt  alle  Spectralerscheinungen 
ein  und  desselben  Stoffes  beisammenstehen,  sei  es,   dass    sie  dem 
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Gebiete  der  Absorptions-  oder  der  Emissions- Spectraianalyse  an- 
gehören, wilbrend  früher  diese  Merkmale  beider  Ciassen  getrennt 
waren. 

Den  grossen  Fortschritten  der  behandelten  Disciplin  ist  in 
genügender  Weise  ftechnung  getragen.  Als  neu  gegenüber  der 
ersten  Auflage  heben  wir  hervor:  Spectraianalyse  der  Alkaloide, 
Nachweis  minimaler  Mengen  Kohlenoxydgas  durch  Spectraianalyse, 
Berechnung  des  Atomgewichts  aus  den  Wellenlängen  und  umge- 
kehrt, die  Spectren  homologer  Korper,  das  Arbeiten  mit  dem  Gas- 
verflüchtiger  (Beibl.  12,  786),  die  Anwendung  der  Explosions- 
spectra  zur  Erkennung  der  Körper,  die  Spectra  der  strahlenden 
Materie  etc.  (d.  h.  unter  dem  Einflüsse  der  Kathodenstralilen). 
Die  Darstellung  ist  leicht  fasslich  und  das  Buch  dürfte  sich  wesent- 
lich zum  Nachschlagen  beim  praktischen  Arbeiten  eignen.  Die 
Ausstattung  ist  eine  angemessene.  E,  W. 
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L.  Webbr.  Zur  Theorie  des  BuNSBNVcben  Photometers.  Wied. 
Ann.  31,  676—701.  Cim.  (3)  24,  260—261,  1888.  Centralbl.  f.  Elektro- 
techn.  9,  H.  24, 

Der  Verf.  untersuchte  1.  wie  man  gewisse  grobe  Fehler  ver- 
meiden und  2.  sucht  er  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  um  diejenigen 
physikalischen  Verhältnisse  zu  abersehen,  von  denen  der  Empfind- 
lichkeitsgrad des  Instrumentes  abhängt. 

Die  Beobachtungsmethode  des  BuNSBN^sohen  Photometers 
lusst  bekanntlich  mehrfache  Modificationen  zu.  Dieselben  be- 
zielien  sich  zumeist  darauf,  ob  beide  Lichtquellen,  welche  zu  ver- 
gleichen sind,  in  festem  Abst*inde  aufgestellt  werden,  während  der 
Schirm  bei  der  Einstellung  verschoben  wird,  oder  ob  die  eine 
Lichtquelle  und  der  Schirm  fest  aufgestellt  und  die  andere  Licht- 
quelle verschoben  wird,  oder  ob  der  Schirm  sammt  einer  Licht- 
<|U('lle  verschoben  wird.  Obwohl  diese  Methoden  durch  mehrere 
technische  Nachtheile  oder  Vortheile  unter  einander  verschieden 
sind,  so  fuhren  sie  doch  mit  Bezug  auf  die  nachfolgenden  Erörte- 
rungen zu  gleichen  Resultaten ,  und  es  soll  deswegen  an  der 
ersteren  Einstellungsart,  bei  welcher  beide  Lichtquellen  in  unver- 
änderlichem Abstände  stehen,  zur  Fixirung  der  Vorstellungen  fest- 
gehalten werden. 

Die  Einstellung  des  Schirmes  kann  im  Allgemeinen  lan  drei 
ausgezeichneten  Punkten  der  Photometerbank  erfolgen.  An  zweien 
<lieser  Punkte  tritt  ein  Verschwinden  des  Fleckes  (des  trans- 
parenteren Theiles)  ein.  Je  nachdem  dies  Verschwinden  an  der 
von  dem  Beobachter  aus  gelegenen  linken  oder  rechten  Seite  des 
Sehirmes  erfolgt,  seien  diese  Punkte  mit  L  und  It  bezeichnet.  Ein 
dritter  ausgezeichneter  Punkt  ist  derjenige,  an  welchem  beide 
Seiten  des  Schirmes  den  Fleck  in  gleichem  Helligkeitscontraste 
gegen  seine  Umgebung  zeigen.  Dieser  Punkt  liegt  im  Allgemeineo 
zwischen  L  und  li  und  sei  mit  M  bezeichnet.    Bezuglich  der  Lage 
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von  L  and  Jß  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Entweder  näm- 
lich liegt,  wie  das  bei  den  gebräuchlichsten  Schirmen  der  Fall  ist, 
L  rechts  von  ikf  und  12  links  von  Jlf,  so  dass  die  Reihenfolge  der 
drei  Punkte  SML  wird.  £in  derartiger  Schirm  sei  als  negativer 
bezeichnet.  Oder  die  drei  Punkte  liegen,  wie  bei  den  Toplbb'- 
Bchen  Schirmen^  in  der  Reihenfolge  LMB, 

Die  Resultate  der  angestellten  Versuche  ergaben: 

1.  Bei  Benutzung  des  BuNSBN'schen  Photometers ' muss ,  mit 
Ausnahme  der  auf  reiner  Substitution  beruhenden  Beobachttmgs- 
methoden,  eine  Vertauschung  der  Schirmseiten  (eventuell  Ver- 
tauschung der  verglichenen  Flammen  oder  Umkehr  des  Photo- 
metergehäuses)  vorgenommen  w^erden,  falls  nicht  beide  Schirmseiten 
genau  gleich  beschaffen  sind.  Letzteres  ist  in  der  Regel  bei  den 
in  der  Praxis  angewandten  Schirmsorten  nicht  der  Fall. 

2.  Durch  direet^  Bestimmung  der  Reflexions-  und  Trans- 
inissionscoefGcienten  des  Sciürmes  lassen  sich  die  Empflndüchkeits- 
coef^cienten  des  BuKSEM'schen  Photometers  ermitteln.  Die  reci- 
proken  Werthe  derselben,  übersteigen  bei  den  in  der  Praxis  ge- 
brauchlichen Schirmsorten  den  theoretisch  möglichen  kleinsten 
Wertb  um  das  Zwei-  bis  Vierfache.  Dieselben  sind  einer  betracht- 
lichen Reduction  iahig. 

3.  Die  Beobachtung  der  drei  Einstellungspunkte  LMR  nebst 
der  empirischen  Bestimmung  der  Erapfindlichkeitscoefßcienten  lasst 
zwar  eine  Auswerthung  des  psychophysischen  Verhältnisses  zwischen 
den  Unterschiedsempfindlichkeiten  von  Helligkeitscontrasten  und 
gleidien  Helligkeiten  zu,  erfordert  jedoch  eine  Berücksichtigung 
gewisser  störender  Nebeneinflüsse,  welche  sich  bei  schneller  Auf- 
einanderfolge der  einzelnen  Beobachtungen  geltend  machen. 

E.  W. 


A.   Lehmann.      Ueber   Photometrie    mittelst   rotirender   Scheiben. 
Philos.  Studien  4,  281.     [Natf.  20,  288. 

Der  Verf.  benutzt  die  von  Aubbkt  mit  dem  Namen  Episko- 
tister  bezeichnete  Anordnung.  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  voll- 
kommen ähnlichen  Scheiben  von  15,5  cm  Radius,  durch  zwei 
gegen  einander  rechtwinkelige  Diameter  in  vier  Sectoren  getheilt, 
von  welchen  zwei  einander  diametral  gegenüberstehende  fort- 
geschnitten  sind,  bis  auf  ein  kleines  Stück  um  das  Centrum,  wäh- 
rend die  beiden  anderen  auf  beiden  Seiten  schwarz  bemalt  sind. 
Werden  die  zwei  Scheiben  unmittelbar  an  einander  auf  derselben 
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Axe  angebracht,  so  kann  man,  indem  man  sie  gegen  einander  ver- 
schiebt, die  GrösKen  der  offenen  Sectoren  zwischen  0^  nnd  90* 
variiren;  das  Winkelmaass  der  Oeffnung  ist  an  einer  Eintheilung 
abzulesen,  die  eine  Bestimmung  von  V«^  zul&sst.  Die  Versuchs- 
anordnung ist  folgende:  Von  einem  durch  zwei  Lampen  gleich- 
massig  beleuchteten  weissen  Schirm  wird  das  Licht  auf  einen 
schwarzen  Schirm  geworfen,  in  welchem  zwei  elliptische  Oeffnungen 
a  und  &in  1  cm  Entfernung  von  einander  angebracht  sind.  Zwischen 
beide  Schirme,  möglichst  nahe  dem  schwarzen,  wird  jetzt  der 
Apparat,  Episkotister  genannt,  aufgestellt  in  der  Art,  dass  er  nur 
das  eine  Licht  b  verdeckt,  während  er  a  frei  lässt  Der  Beobachter 
stellt  sich  hinter  den  schwarzen  Schirm  und  sieht  durch  a  und  h 
nach  dem  weissen  Schirm.  Will  man  die  Lichtabsorption  eines 
Glases  bestimmen,  so  bringt  man  es  vor  die  Oeffnung  a  und 
ändert  an  der  nun  gieichmässig  rotirenden  Scheibe  die  offenen 
Sectoren  so  lange,  bis  a  und  b  gleich  hell  ei*scheinen.  Ist  to  die 
Summe   der  Winkelgrade   sAmmtlicher  weisser  Sectoren ,  so   wird 

w 
die  Ititensität  des  durch  das  Gas  gehenden  Lichtes  sein  i  =  r^  J, 

wo  I  die  durch  die  unverdunkelte  Oeffnung  fallende  Lichtmenge  ist. 
Auch  zur   Bestimmung   der  Helligkeit   des  Tageslichtes  kann 
man  den  Apparat  benutzen.  E,  W, 


F.  Uppenbobn.  lieber  constante  Vergleichslichtquellen  für  photo- 
metrische Zwecke.  C.  Z.  Opt.  Mech.  2,  121—123,  135—137,  1888.  Ber. 
d.  elektrot.  Versuchsstation  München,  1888,  Nr.  10,  12  8.  [Beibl.  12, 
525.     [Centralbl.  f.  Elektr.  1888,  186.     Ann.  elektr.  28,  330—332. 

Der  Verf.  richtet  sich  zunächst  sehr  entschieden  gegen  den 
mit  Gasregulator  versehenen  Einlochbrenner  von  Giroüd,  dessen 
Flamme  man  für  eine  geeignete  Vergleichslichtquelle  (wegen  ge- 
ringerer Empfindlichkeit  gegen  Luftzug  als  die  Amylacetatlampe) 
hielt,  ja  sogar  gelegentlich  als  Normallichtquelle  zu  Grunde  gelegt 
hat;  der  Gasregulator  (Rheometer)  regulirt  nicht  genau  auf  con- 
stante Flammenhöhe,  ausserdem  hangt  der  Lichtw^erth  nicht  ledig- 
lich von  der  Flammenhöhe,  sondern  auch  besonders  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Gases  ab,  was  Giboüd  bestritt.  Es  stellte  sich 
vielmehr  heraus,  dass  eine  Gasllamme  ganz  allgemein  erst  nach 
längerer  (etwa  1  Vastundiger)  Brenndauer,  also  nachdem  die  Zu- 
sammensetzung des  zur  Verbrennung  gelangenden  Gases  constant 
ist,   ihren    normalen    Uelligkeitswerth  annimmt;   im  Speoiellen    be- 
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stätigte  sich  bei  der  in  Rede  stehenden  Lichtquelle  nicht  die 
von  GiBOüD  behauptete  Proportionalitat  zwischen  Flaromenhöhc 
und  Leuchtkraft.  Dagegen  erwiesen  sich  die  neuerdings  in  den 
Handel  gekommenen  Bcnzinlarapen  von  der  Gestalt  eines  Kerzen- 
lenchters  als  sehr  zweckmässige  und  zuverlässige  Vergleichslicht- 
quellen. Hei  sämmtlichen  Messungen  wurde  die  Leuchtkraft  der 
Amylttcetatlampe  als  Einheit  zu  Grunde  gelegt.  K  W. 


Ij.  Wbbeb«  Zur  Frage  der  Lichteinheiten.  J.  f.  Gasb.  u.  Wasservers. 
1888,  Nr.  19,  597  —  604.  [Beibl.  12,  785  —  786.  [Centralbl.  f.  Elektr. 
1888,  760. 

Der  Verf.  spricht  sich  sehr  entschieden  fflr  die  Einfuhrung 
der  Amylacetatkerze  an  Stelle  der  Wallrath-  und  Farafünkerze  als 
Lichteinheit  aus,  selbst  für  den  Fall  eines  spateren  Zurückgreifen s 
auf  die  Platineinheit,  und  entwickelt  den  Zusammenhang,  in 
welchem  die  vier  photometrischen  Grössenaiten,  Lichtmenge,  Inten- 
sität punktförmiger  Lichtquellen,  Flächenhelligkeit,  und  indicirte 
Helligkeit  zu  einander  stehen. 

Der  thatsSchlichen  Praxis  entspricht  es  am  natürlichsten,  zu- 
nächst die  Einheit  der  Intensität  festzusetzen,  die  Einheiten  der 
übrigen  Grössen  leiten  sich  aus  dieser  einfach  ab.  Dabei  wird  es 
sich,  mit  Rücksicht  auf  die  den  einzelnen  Fällen  entsprechende 
Ordnung  der  zu  messenden  Grössen,  empfehlen,  die  etwaige 
autoritative  Festsetzung  der  Lichtintensitätseinheit  gleich  unter 
Berücksichtigung  der  damit  verbundenen  Maasseinheit  für  Flächen- 
lielligkeit  vorzunehmen  und  für  die  letztere  zweckmassige  Bezeich- 
nungen festzusetzen.  Der  Verfasser  erläutert  durch  Zahlenangaben 
das  Verhältniss  der  Amylacetateinheit  zur  Spermacetikerze  und 
zur  Platineinheit,  sowie  einer  abgeleiteten  Einheit  für  die  Flachen- 
helligkeit, und  giebt  die  Werthe  für  eine  Reihe  von  typischen 
Helligkeiten,  wie  sie  sich  bei  Zugrundelegung  der  einzelnen  Ein- 
heiten ergeben.  E,  W. 

m 

E.  LiEBENTHAL.    Photometrische  Untersuchungen   über  die  v.  IIef- 

KEB-ALTBNKCK'sche  Lichteinhcit.    Elektrot.  ZS.  9,  96  —  105.    [Beibl. 
12,  525—527. 

Der  Verf.  hat  ein  sehr  umfangreiches  Beobachtungsmaterial 
über  die  neue  Lichtc]uelle  am  BuNSEw'schen  Photometer  abgeleitet 
und    zur   detaillirten    Discussion    der   Frage    benutzt,   ob    dieselbe 


90  13.   Photometrie. 

sich  als  Lichteinheit  empfiehlt.  Die  Arbeit  iet  reich  an  inter- 
essanten Einzelheiten  bezüglich  der  Theorie  des  verwendeten 
Photometers;  es  wurde  dabei  neben  der  Ungleichheit  der  beiden 
Seiten  des  Photometerschirmes,  namentlich  auch  der  constante 
persönliche  Fehler  in  Rechnung  gezogen,  welchen  man  während 
einer  zusammenhängenden  Versuchsreihe,  der  jeweiligen  Disposition 
des  Auges  entsprechend,  bei  der  Einstellung  des  Pbotometer- 
Schirmes  begeht.  Die  Flammenhöhe  wurde  mittelst  eines  Katheto- 
moters  abgelesen,  wodurch  der  störende  Einfluss  des  schwächer 
leuchtenden  Saumes  an  der  Flammenspitze  aufgehoben  wird.  In 
Bezug  auf  das  Leuchtmaterial  selbst  zeigte  sich,  dass  im  Verlaufe 
von  circa  drei  Stunden  (45  Minuten  nach  dem  Anzünden  gemessen) 
die  mittlere  Schwankung  in  der  Flammenhöhe  nur  0,16  mm  beträgt, 
welchem  Werthe  eine  mittlere  Schwankung  der  Intensität  von  nur 
0,4  Proc.  entspricht.  Zur  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Ab- 
hüngigkeit  der  Intensität  von  der  Flammenhöhe  wurde  aus  den 
entsprechenden  Beobachtungen  eine  Intensitätscui*ve  abgeleitet, 
wenn  die  Intensität  bei  der  normalen  Flammenhöhe  (40  mm)  gleich 
der  Einheit  gesetzt  wird.  Bei  Verwendung  von  Leuchtmaterial 
aus  verschiedenen  Fabriken  ergaben  sich  jedoch  verschiedene 
Curven,  welche  an  der  Grenze  beträchtlicher  von  einander  ab- 
weichen. Doch  scheint  aus  dem  Verlaufe  der  CuiTcn  hervor 
zugehen,  dass  sich  in  der  Nähe  der  normalen  Verhältnisse,  f5r 
welche  die  Lampe  ihrer  ganzen  Construction  nach  gewissermaassen 
geaicht  ist,  die  absolute  Intensität  auch  unter  abnormen  Verhält- 
nissen constant  erhält.  Um  nun  eine  möglichst  grosse  Garantie 
fßr  gleiche  chemische  Zusammensetzung  des  Leuchtmaterials  zu 
haben,  schlägt  der  Verfasser  vor,  dasselbe  vor  der  Benutzung 
frisch  zu  fractioniren ,  bis  es  den  richtigen  Siedepunkt  von  138® 
besitzt;  er  hofft  jedoch,  Gelegenheit  zu  haben,  noch  einmal  auf 
diesen  Gegenstand  zurückzukommen,  um  in  directer  Weise  eine 
etwaige  Abhängigkeit  der  Leuchtkraft  von  dem  specifischen  Ge- 
wicht zu  untersuchen.  Ferner  wurde  beobachtet,  dass  die  Schwan- 
kungen der  Helligkeiten  bei  zwei  Amylacetatlampen  bei  normalen 
Flainmenhöheit,  wenn  sie  den  gleichen  äusseren  Einflössen  unter- 
worfen werden,  im  Mittel  nur  0,4  Proc.  betragen,  walirend  eng- 
lische Spermacetikerzen ,  mit  welclien  etenfalls  ausfuhrliche  Ver- 
gleiche angestellt  wurden,  Scliwankungen  von  etwa  3  Proc.  auf- 
wiesen. Nach  Allem  scheint  in  der  besagten  Lampe  eine  wirklich 
brauchbare  Lichteinheit  gegeben  zu  sein.  E.  W. 
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E.   LiEBSNTHAL.     Erfahrungen   mit    der   v.  SiBMEN8'schen   Platin- 

Noruiallampe.      C.  Z.  Opt.  Mech.  9,  266—270,  1888.     Elektrot.  ZS.  1888, 
445.     Z8.  f.  angew.  Chemie  1888,  609. 

Die  Erfahrungen  erstrecken  sich  zunächst  auf  constructive 
Einzelheiten ;  der  Verf.  hat  an  der  Lampe,  bei  der  bekanntlich  die 
Helligkeit  eines  bis  auf  0,1  qcm  abgeblendeten,  galvanisch  erhitzten 
Platinblechstreifens  im  Momente  des  Durchschmelzens  als  Licht- 
einheit benutzt  wird,  mehrere  Verbesserungen  angebracht.  Ferner 
wurde  der  Verf.  im  Laufe  seiner  Messungen  auf  den  Einfluss  der 
verschiedenen  Blechdicken,  wie  sie  die  einzelnen  Lieferungen  zeigen, 
auf  die  zum  Dnrchschmelzen  nöthigen  Stromstarken,  sowie  auf 
den  Einfluss  der  Stromrichtung  auf  den  Ort  des  Ahschmelzens 
aufmerksam;  einfache  Gesetze  scheinen  indessen  hier  nicht  zu  be- 
stehen. 

Bei  dem  Vergleiche  der  Platin  -  Normallampe  mit  der  Amyl- 
acetatlnmpe  zeigte  sich,  dass  die  mittlere  Abweichung  einer  ein- 
zelnen photometriscben  Messung  2,9  Proc.  beträgt,  wslbrend  bei 
dem  Vergleiche  zweier  Amylacetatlampen  unter  einander  diese 
Abweichung  nur  0,95  Proc.  beträgt.  Der  Grund  dafür  dürfte  der 
sein,  dass  unmittelbar  vor  dem  Abschmelzen  das  Licht  der  Platin- 
lampe weisser  wird,  als  das  der  Amylacetatlampe ,  so  dass  deren 
Licht  bräunlich  dagegen  erscheint.  Der  Verf.  tritt  der  Ansicht 
entgegen,  dass  bei  dieser  Lampe  die  Zeit,  innerhalb  deren  die 
Einstellung  gemacht  werden  muss,  zu  kurz  ist.  Für  das  Hellig- 
keitsverhältniss  Platinlampe  :  Amylacetatlampe  ergab  sich  der 
Werth  1,7.57;  die  SiEMBNs'sche  Einheit  ist  ferner  ca.  1,23  mal  kleiner 
als  die  ViOLLB'sche  (geschmolzenes  Platin  im  Momente  des  Er- 
starrens),  falls  die  von  Viollb  gemachte  Angabe  des  Leucht- 
werthes  der  englischen  Spermaceti- Normalkerze  sich  auf  dieselbe 
normale  Flammenhöhe  yon  44,5  mm  bezieht,  welche  der  Verf. 
seinen  Untersuchungen  zu  Grunde  legte.  E.  W. 


lieber  die  Beurtheilung  der  Leuchtkraft  von  mit  Hohlspiegeln  ver- 
sehenen Lichtquellen.    C.  Z.  Opt.  Mech.  9,  70,  1888. 

Klärt  häufig  vorkommende  Miss  Verständnisse   bei  der  Angabe 
der  Leuchtkraft  von  mit  Hohlspiegeln  versehenen  Lichtquellen  auf. 

E.  W. 
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W.  Grosse,     lieber   die   photometrische    Vergleichuiig  der  Bilder 
eines  Prismas.    C.  Z.  Opt.  Mech.  9,  61—64,  1888.    [Beibl.  12,  577. 

Der  Verf.  bestimmte  die  relative  Helligkeit  der  verschiedenen 
Bilder,  welche  durch  mehrfache  innere  Reflexion  an  den  Wfmden 
eines  gleichschenklig -rechtwinkligen  Prismas  zu  Stande  kommen, 
photometrisch  auf  der  Bank  des  Bunsenphotometers  und  verglich 
die  erhaltenen  Zahlen  mit  den  ans  der  FRBSNBL-NBUMA.NN'schen 
Theorie  folgenden.  Die  Uebereinstimmung  war  eine  befriedigende, 
die  vorkommenden  Abweichungen  sind  aus  der  Theorie  desBuNSBN'- 
schen  Photometers  erklärlich.  E.  W. 


J.  CoNBOY.  Some  observations  on  the  amonnt  of  light  reflected 
and  transmitted  by  certain  kinds  of  glass.  Proc.  London  45,  lOl 
—102.    Beibl.  14,  115. 

Der  Verf.  hat  die  Intensität  des  von  Glasplatten  verschiedener 
Art  und  Dicke  durchgelassenen,  bezw.  des  von  ihrer  Oberfläche 
rcflectirten  Lichtes  im  Yerhältniss  zur  Intensität  des  einfallenden 
Lichtes  auf  photometrischera  Wege  ermittelt.  Es  wurde  zuerst 
das  vom  Verf.  bei  Gelegenheit  seiner  Untersuchungen  über  Metall- 
reflexion beschriebene  Photometer  benutzt;  sodann  werden  einige 
Abänderungen  dieser  Methode  beschrieben,  die  jedoch  sämmtlich 
auf  dem  Princip  beruhen,  die  Helligkeit  zweier  Papiere  zu  ver- 
gleichen, die  neben  einander  liegen,  bezw.  neben  einander  liegend 
gesehen  werden.  Die  Aenderung  der  Helligkeit  geschieht  durch 
Aendernng  des  Abstandes  der  beleuchtenden  Lichtquelle;  doch 
wurden  auch  Messungen  ausgeführt,  bei  denen  die  Aenderung  der 
Helligkeit  des  einen  Papieres  unter  Verwendung  NicoL'scher 
Prismen  bewirkt  wurde.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  in  der  An- 
ordnung dieser*  Apparate  muss  auf  die  Beschreibung  und  die  Ab- 
bildungen des  Originals  verwiesen  werden. 

Die  Messungen  wurden  an  Crown-  und  Flintglasplatten  ver- 
schiedener Dicke  ausgeführt,  für  deren  Substanz  der  BrechungST 
L'xponent  auf  prismatischem  Wege  ermittelt  worden  war.  Es 
wurde  besonders  der  Einfluss  sludirt,  den  eine  erneute  Politur  der 
Oberfläche  sowohl  auf  den  Betrag  des  reflectirten,  als  auch  auf 
den  des  durchgelassenen  Lichtes,  sowie  endlich  auf  den  Poleri- 
sationswinkel  ausübt.  Die  Ergebnisse  der  in  ausführlichen  Tabellen 
niedergelegten  Beobachtungen  sind  folgende. 
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Der  Intensitätsverlust  beim  Durchgang  durch  eine  Platte,  der 
zum  Theil  von  der  lietiexion  an  den  Oberflächen,  zum  Tbeil  von 
Absorption  und  Zerstreuung  des  Lichtes  im  Inneren  herrührt,  lässt 
sich  durch  Vergleichung  verschieden  dicker  Platten  in  diese  beiden 
Bestandtheile  zerlegen.  Es  ergab  sich  für  den  letzteren  Antheil 
ein  Verlust  von  2,62  Proc.  bei  Crownglas,  von  1,15  Proc.  bei  Flint- 
glas für  1  cm  Dicke.  Mit  diesen  Zahlen  konnte  sodann  der  Licht- 
veriust  durch  Reflexion  berechnet  und  mit  dem  direct  beobachteten 
Betrag  des  reflectirten  Lichtes  verglichen  werden;  bei  Flintglas 
waren  diese  Zahlen  gleich,  bei  Crownglas  war  die  erstere  etwas 
geringer  als  die  Letztere.  £s  wurden  ferner  die  beobachteten  Inten- 
sitäten des  reflectirten  Lichtes  mit  den  nach  der  FBssNEL'schen 
Formel  berechneten  verglichen;  sie  ergaben  sich  zuerst  kleiner, 
als  die  theoretischen  Werthe,  nach  erneuter  Politur  der  Oberfläche 
dagegen  grösser  als  dieselben;  bei  Flintglas  verschwand  diese  Ab- 
weichung nach  einigen  Tagen.  Der  Betrag  des  durchgehenden 
Lichtes  wird  durch  das  erneute  Poliren  der  Oberfläche  vermindert^ 
der  Polarisationswinkel  vergrössert.  Der  Verf.  glaubt  zur  Erklärung 
dieser  Erscheinungen  annehmen  zu  müssen,  dass  durch  das  Poliren 
die  optische  Dichtigkeit  der  Oberflächenschicht  erhöht  werde,  und 
er  meint,  wenn  es  gelänge,  eine  vollkommene  Oberfluche  herzu- 
stellen, ohne  beim  Poliren  den  Brechungsindex  der  Oberflächen- 
schicht zu  verändern,  so  würde  der  Betrag  des  reflectirten  Lichtes 
genau  durch  die  FRKSNBL'sche  Formel  gegeben  sein.  E.  W. 


Stobssbl.    Ueber  die  Lichtem issio«  des  glühenden  Platins.     Viertel- 
jabrsschr.  d.  Naturf.  Ges.  Zürich,  22,  308—322.     Beibl.  13,  945. 

Platindrähte,  die  durch  ein  Gewicht  in  Luft  ausgespannt  waren, 
wurden  galvanisch  glühend  gemacht.  Es  treten  also  Strahlung 
und  Convection  neben  einander  auf.  Zugleich  wurde  der  Wider- 
stand der  Drähte  gemessen,  indem  vermittelst  oben  und  unten 
umgewickelter  dunner  Platindruhte  ein  Zweigstrom  durch  ein 
Potentialgalvanometer  mit  grossem  Widerstand  geschickt  wurde. 
Die  Lichtemission  wurde  für  die  verschiedenen  Stromstärken 
mittelst  des  A.  KöNiG'schen  Photometers  für  fünf  Stellen  des 
Spectrums  mit  der  der  Acetatlampe  verglichen:  Es  ergab  sich, 
dass  mit  abnehmender  Wellenlänge  die  Intensität  relativ  schneller 
wächst  mit  der  Temperatur.  Die  beobachteten,  relativen  Inten- 
sitäten werden  nahe  durch  den  Ausdruck  Ae^^t/'^o  dargestellt,  wo 
A  und   a  in  Bezuü^   auf  die  Temperatur   Constanten    (letztere  von 
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der  Wellenlänge  abhängig)  und  ivt  und  Wq  die  Drahtwiderstände 
bei  t  und  0  Grad  sind;  mit  Rücksicht  auf  die  bekannte  Abhängig- 
keit des  Widerstandes  von  der  Temperatur  beim  Platin  ergiebt 
sich  daher  eine  Strahlungsformel  von  der  Gestalt:  /=rj.c® +«*  +  /*'*. 
wo  indess  a  ein  anderes  als  oben  ist.  E.  W, 


F.    Braun.     Ein    Versuch    über  Lichtemission   glühender   Körper. 

Göttiiig.  Nachr.  1887,  465— -467. 

Bedeckt  man  eine  kleine  Stelle,  etwa  einige  Quadratcenti- 
meter,  eines  Porcellangegenstandes  mit  der  gewöhnlichen  schwarzen 
Farbe  der  Porcellan maier  und  erhitzt  in  einer  allseitig,  bis  auf 
eine  kleine,  röhrenförmige  Oeffnung,  die  als  Schauloch  dient,  ge- 
schlossenen Muffel, .  so  beobachtet  man  Folgendes:  sobald  die  ersten 
Anfange  der  Rothgluth  sich  einstellen,  fangt  das  Porcellan  an  zu 
leuchten.  Der  schwarze  Fleck  hebt  sich  ein  wenig  von  demselben 
ab.  Mit  steigender  Temperatur  wird  die  Lichtemission  des  Por- 
cellans  intensiver,  und  man  übersieht  den  ganzen  Muffelinhalt,  als 
wenn  er  von  aussen  schwach  beleuchtet  wäre.  Steigert  man  die 
Hitze  noch  weiter,  so  wird  der  schwarze  Farbfleck  schwächer,  und 
nach  Durchlaufen  eines  verhältnissmässig  kleinen  Temperaturinter- 
valles  hebt  sich  derselbe  so  wenig  mehr  vom  Porcellan  ab,  dass 
derjenige,  welcher  die  Erscheinung  zum  ersten  Male  sieht,  den- 
selben vollständig  verschwunden  glaubt.  Erst  wenn  man  einen 
brennenden  Span  oder  eine  Gasflamme  in  die  Muffel  einführt, 
überzeugt  man  sich,  dass  derselbe  noch  schwarz  (mit  einer  tief 
dunkelrothen,  rostbraunen  Nuance)  auf  hellem  Grunde  vorhanden 
ist.  Diese  Erscheinung,  die  leicht  zum  Erkennen  bestimmter 
Temperaturen  benutzt  werden  kann,  tritt  ein  bei  einer  Temperatur, 
welche  der  Verfasser  auf  etwa  800<^  C.  schätzt.  Steigert  man  die 
Temperatur  noch  mehr,  so  eilt  nun  die  Lichtemission  des  schwarzen 
Fleckens  derjenigen  des  Porcellans  voran  und  bei  etwa  1000  bis 
1100*^0.  scheint  er  hellweiss  strahlend  auf  dem  hellrosenroth 
glühenden  Porcellan.  Bei  Einfuhren  eines  brennenden  Körpers 
in  die  Muffel  sieht  er  wieder  dunkel  auf  hell  aus.  —  Andere 
Porcellanfarben ,  z.  H.  Purpur,  geben  ähnliche  Erscheinungen; 
es  genügt  sogar  ein  Tintenstrich  (der  in  Eisenoxyd  übergeht, 
das    sich    glänzend    einbrennt^),    abur    kein     Stoff   giebt     sie    so 

^)  Der  TyNDALi/sche  Versuch,  dass  ein  Tintenfleck  auf  glühendem  Platin 
lieller  leuchtet,  als  das  Metall,  ist  kein  Analogon.  Er  erklärt  sich  aus  der 
Rauhigkeit  der  Oberfläche. 
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intensiv  und  so  wenig  durch  Reflexe  störend,  wie  die  erwähnte 
F'arbe. 

Die  Erscheinung  erklart  sich  einfach:  Porcellan  ist  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  und  auch  bei  höherer  Temperatur  durch- 
lässig für  leuchtende  Strahlen,  das  schw«^rze  Gemenge  der  Metall- 
o^yde  dagegen  für  dieselben  undurchsichtig,  wovon  man  si|;h  an 
einem  bemalten,  in  der  Gasflamme  glühend  gemachten  Porcellan- 
tiegel  leicht  überzeugen  kann.  In  demselben  Maasse  wie  die 
leuchtenden  Strahlen  mit  steigender  Temperatur  an  Intensität  im 
GlQhlicht  gewinnen,  steigert  sich  daher  die  Lichtemission  zu 
Gunsten  des  schwarzen  Fleckes.  Da  er  bei  Beleuchtung  mit  einer 
Quelle  höherer  Temperatur  immer  noch  schwarz  erscheint,  so 
folgt,  dasa  er  für  die  Srahlen  derselben  immer  noch  grösseres 
Absorptionsvermögen,  wie  Porcellan  besitzt,  d.  h.  mit  weiter- 
gehender Glühhitze  würde  er,  falls  er  nicht  sonst  eine  Aenderung 
im  Absorptionsvermögen  erleidet,  stets  noch  an  Helligkeit  gewinnen. 

E.  W. 

D,  Latschimow.    Veränderjps  Photometer  von  Kbüss.  J.  russ.  phys. 

ehem.  Ges.  (2)  20,  247—251,  1888. 

£8  werden  zwei  Aufstellungen  gemacht,  bei  gleicher  Belich- 
tung der  beiden  Seiten  des  Fleckes;  im  ersten  Falle  bekommt  der 
Fleck  einerseits  von  der  zur  Untersuchung  stehenden  Quelle  die 
Belichtung  S,  andererseits  die  Belichtung  r  +  jj,  worin  r  sich  auf 
das  vom  Spiegel  reflectirte  Licht,  3  auf  die  Strahlung  der  Licht- 
einheit beziehen.     Man  hat  also: 

und  der  Winkel  der  Fleckebene  mit  der  Lichtquellenlinie  beträgt 
dabei  a;  im  zweiten  Falle  entfernt  der  Verf.  die  Lichteinheit  voll- 
kommen und  sucht  wieder  dieselbe  Aufstellung  durch  die  Aende- 
rung von  «  in  a^  zu  bekommen;  dann  ißt: 

Nun  ist  bekanntlich 


r 

ri 

cosa 

S 

1 

sina 

woraus  folgt: 

coso^ ' 

S 
s 

sin  «1 

1 

tgcci 

fga 
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Sind  7,  i  die  Intensitäten  der  beiden  Lichtquellen,   Ly  1  ihre 
Entfernungen  vom  Schirm,  so  folgt: 

S  _  ^  ^  l_I^         1  

s  ~  L^  '  l^  '  f   ~   l'  tga/ 

tgcc 
Der  Verf.  nimmt  immer  «j  =  4.5^  D.  öÄr. 


H.  Skbligee.  Zur  Photographie  zerstreut  reflectirender  Substanzen. 
Münch.  Ber.  1888,  2M— 248.  [Natw.  Rndsch.  3,  o33— o.Sn.  [Wied.  Beibl. 
12,  850—851,  1888. 

Der  Herr  Verf.  theilt  eine  grössere  Zahl  von  Messungen  mit^ 
aus  denen  hervorgeht,  dass  das  LAMBEET'sche  photometrische  Grund- 
gesetz für  zerstreut  reflectirende  Substanzen  nur  ausnahmsweise 
als  eine  Annäherung  an  die  Ws^hrheit  betrachtet  werden  kann,  und 
dass  dasselbe  namentlich  bei  grossen  Emanation» winkeln  nicht  den 
beobachteten  Helligkeiten  entspricht.  Er  legt  dabei  kurz  die 
theoretischen  Vorstellungen  Boügüeb's,  der  die  ganze  Erscheinung 
auf  einzelne  regelmässige  Reflexione»  zurückzuführen  sucht,  in 
etwas  allgemeinerer  Fassung  dar  und  hebt  hervor,  dass  dieselben 
nicht  auf  das  LAMBERT'sche  Gesetz  führen ,  auch  nicht  bei  Hinzu- 
fügung specieller  Annahmen.  Ferner  erwähnt  er  die  Ergebnisse 
der  von  Lommel  consequent  durchgeführten  Absorptioiistheorie 
und  ündet,  dass  die  Berücksichtigung  der  Absorption  allein,  ancb 
ohne  Rücksichtnahme  auf  eine  Oberflächenreflexion,  jedes  beob- 
achtete photometrische  Verhalten  erklären  könne,  wenn  nur  über 
die  Art  der  Liehtabgabe  aus  den  tiefer  gelegenen  Schichten 
passende  Annahmen  gemacht  würden.  Wn, 


Abnett  u.  Festing.  Colour  Photometrv.  Part  H.  The  incassire- 
ment  of  reflected  colours.  Chem.  News  58,  10.  Engin.  46,  5—6. 
Phys.  Soc.  June  23.  Natnre  1888,  July  19,  p.  286.  [Sill.  J.  (3)  36,  292. 
Phil.  Trans.  178,  547—570.  Proc.  London  44,  237—239.  [Riindsch.  3, 
576—577.  [Beibl.  12,  851—852.  Engin.  45,  487—488.  Chem.  News  58, 
265.     Engin.  46,  539. 

Um  das  von  Pigmenten  reflectirte  Licht  mit  dem  von  einem 
weissen  Schirm  reflectirten  zu  vergleichen,  wurde  in  den  Colli- 
raator  des  an  früherer  Stelle  schon  (vergl.  Beibl.  12,  340  u.  350) 
beschriebenen  Farbenphotometers  ein  Kalkspathprisma  eingesetzt 
und  dadurcli  zwei  Spectra  auf  dem  Photometerschirm   neben    ein- 
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ander  erhalten.  Von  einem  beBtimmten  Spectralbezirk  wurden 
auf  die  beiden  zu  vergleichenden,  dicht  neben  einander  gestellten 
Oberflächen  die  beiden  Stabschatten  geworfen.  Die  Schwächung 
des  Vergleichslichtes  geschah  wie  früher  durc))  die  Sectoren- 
scheibe. 

Untersucht  wurden  Zinnober,  Smaragdgrün  und  Ultramarin - 
blau  und  die  Lichtcurven  dieser  drei  Pigmente  construirt;  ihre 
Summe  stellte  sehr  nahe  ein  reines  Weiss  dar,  wenn  auch  der 
Antheil  der  Farben  in  den  verschiedenen  Spectralbezirken  ein  sehr 
verschiedener  war.  Durch  Scheiben  mit  Sectoren,  welche  mit  den 
genannten  Pigmenten  geförbt  waren,  konnte,  wenn  die  Sectoren- 
grösse  aus  den  gefundenen  Curven  berechnet  wurde,  ein  reines 
Gran  hervorgebracht  werden.  Femer  wurde  das  von  den  Metallen 
reflectirte  Licht  untersucht  und  eine  genaue  Uebereinstimmung 
mit  dem  auf  anderem  Wege  ermittelten  Intensität«verlaufe  er- 
halten.    E.  W. 

N.  KoLOuiJTZOW.    Photometrische  Messungen  zur  Zeit  der  Mond- 
flnsterniss  am  16./28.  Januar  1888.    J.   russ.    phys.-chem.  Qes.   (2) 

20,  57—60,  1888. 

J^s  wurde  ein  BuNssN'sches  Photometer  benutzt,  und  die 
Lichtintensität  mit  der  ALTBUSCK^schen  Lampe  verglichen;  für  den 
Vollmond  ergab  sich  der  Lampenabstand  236,7  cm  (Seidbl  fand 
230,0);  übereinstimmend  mit  den  Beobachtungen  von  Zöllner 
und  UsBSCHBL  ergab  sich  die  Intensitätscurve  gebrochen. 

,_  D,  Ghr. 

O.   D.  Chwoi«sok.     U^ber  das  Polarisationsphotometer  von  Wild 
für  den  technischen  Gebrauch.     Petersburg  1888.    14  S.  russisch. 

Eingehende  Beschreibung  des  Apparates  für  Techniker. 

D.  Ghr, 
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109—110. 

£.  Liebenthal,  lieber  den  Einiluss  des  Leuchtmaterials  auf  die 
Leuchtkraft  der  Amylacetatlampe.    Elektrot.  Z8.  9,  478—485. 

H.  Ebüss.  Optisches  Flammenmaass  für'  die  Amylacetatlampe. 
J.  f.  Gasbel.  u.  Wasservecs.  1888,  1  8.  [Beibl.  12,  192.  0.  Z.  Opt.  Mech. 
9,  31,  1888.    Diese  Berichte  43  [2],  94,  1887. 

H.  Kbüss.     Das  Radialphotometer  von  Dibdin.    C.  Z.  Opt.  Mech  9, 

74—76,  1888. 

Abnby  u.  Fbstino.     Sur  la  Photometrie   de  la   lampe  k  incandes- 

cence.     Lum.  ^lectr.  30,  273—279.     Diese  Berichte  43  [2],  95,  1887. 

J.  Shbabd.  lieber  die  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die  Leucht- 
kraft des  Kohlengases.  J.  oi  Gaslightlng  50,  493.  Dingl.  J.  267, 
81—85.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  355—356.  E,  W. 
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E.   LoMMEL.     Phospboro- Photographie   des  ultrarothen  Spectrums. 

Münob.  Ber.  1888,  397— 403  f.  ' 

Entwirft  man  ein  Speclrum  auf  einer  vorher  zu  schwachem 
Leuchten  gebrachten  phosphorescirenden  Substanz,  so  regen  einzelne 
Theile  des  Spectrums  die  Substanz  zu  erhöhtem  Selbstleuchten 
an,  andere  Theile  dagegen  löschen  das  vorhandene  Phosphorescenz - 
licht  aus,  nachdem  sie  dasselbe  zuerst  zu  hellem  Aufleuchten  an- 
gefacht haben.  Dieser  Zustand  dauert  nach  der  Einwirkung  des 
Spectrums  fort.  FRAUNHOFEB'sche  Linien  ei*scheinen  daher  im  aus- 
löschenden Theile  des  Spectrums  hell  auf  dunklem  Grunde,  wäh- 
rend sie  im  Gebiete  der  die  Phosphorescenz  verstfirkenden  Strahlen 
dunkel  auf  hellem  Grunde  erscheinen.  Dieses  Phosphorescenz- 
8pectrum  ist  früher  von  Da  aper  photographirt,  indem  er  auf  die 
leuchtende  Fläche  eine  photographische  Platte  legte.  Er  glaubte 
aber,  dass  das  photographische  Bild  niemals  scharf  erscheinen 
könnte;  Verf.  zeigt  dagegen  experimentell,  dass  in  dem  auslöschen- 
den Th^le  des  Spectrums  vollkommen  scharfe  Bilder  erhalten 
werden,  da  das  auslöschende  Licht  keine  übergreifende  Wirkung 
auf  die  benachbarten  Theile  der  phosphorescirenden  Fläche  ausübt. 
Nach  dieser  Methode  hat  Verf.  das  ultraviolette  Spectrum  photo- 
^raphirt  und  die  Wellenlänge  nach  dem  Brechungsindex  des  Prismas 
extrapolirt  - Krlh, 

Dbwar.  Ueber  Phosphorescenz  und  Ozon.  [Chem.  Oentralbl.  (3)  19, 
1077t.  Pharm.  Joum.  Trans.  (3)  Nr.  939,  1078,  1888.  [Arch.  d.  Pharm. 
226,  755—756.    . 

Ein  kleineres  und  ein  grösseres  Gefass  sind  durch  ein  Glas- 
rohr verbunden.  Das  kleinere  Gefass  comraunicirt  durch  eine 
kleine  Oeffnung  mit  der  äusseren  Luft,  das  grössere  wird  fort- 
während evacuirt'.  '  Während  nun  durch  das  kleinere  Gefass  und 
die  Verbindungsröhre  ein  Luftstrom  mit  sehr  grosser  Geschwindig- 
keit streicht,  werden  durch   das   kleinere  Gefass   elektrische   Ent- 

7* 
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ladungen  geleitet,  dabei  zeigt  sich,  dass  ein  leuchtender  Streifen, 
der  nachweisbar  ozonhaltig  ist,  von  dem  GefiUse  nach  dem  Ver- 
bindungsrohre geht.  Wurde  die  Lud  durch  Sauerstoff  ersetst,  so 
trat  die  Erscheinung  noch  deutlicher  hervor,  sie  trat  bei  Stick- 
stoflbxyd  auf,  bei  Wasserstoff  nicht  Verf.  glaubt,  dass  die  Phos- 
phorescenzerscheinung  durch  die  Gegenwart  von  Ozon  bedingt  sei, 
das  sich  bei  den  elektrischen  Entladungen  bildet.  Krlb. 


E.  WiEDBMANN.     Ucber  Fluorescenz  und  Phosphorescenz.     I.  Ab- 
handlung.    Wied.  Ann.  34,  446—463,  1888  f. 

1.  Terminologie.  Verf.  schlägt  für  die  Terminologie  Folgen- 
des vor:  „Als  normal  können  wir  die  Lichtentwickelung  bei  einem 
Körper  bezeichnen,  wenn  prim&r  durch  Wärmezufuhr  die  Be- 
wegungen, welche  die  Wärme  bedingen,  so  hoch  gesteigert  werden, 
dass  sie  zu  Lichtschwingungen  Veranlassung  geben. **  Neben  dieser 
Art  der  Lichtentwickelung  kennen  wir  aber  eine  andere,  bei  der 
durch  äussere  Ursachen  ohne  entsprechende  Steigerung  der  Tem- 
peratur ein  Leuchten  erzeugt  wird.  Für  alle  Erscheinungen,  die 
dieser  zweiten  Art  von  Lichterregungen  angehören,  schlägt  Verf. 
den  gemeinsamen  Namen  Luminiscenz  vor.  Die  Luminiscenz  würde 
danach  zerfallen  in  Photoluminiscenz,  erzeugt  durch  auffallendes 
Licht,  in  Elektroluminiscenz,  erzeugt  durch  elektrische  Entladungen 
in  Gasen,  in  Chemiluminiscenz,  erzeugt  durch  chemische  Processe. 
Die  Photoluminiscenz  zcrjfallt  je  nach  ihrer  Dauer  in  Fluorescenz 
und  Phosphorescenz. 

2.  Umwandlung  der  Fluorescenz  in  Phosphorescenz.  Bei 
Flüssigkeiten  ist  bisher  nur  Fluorescenz,  bei  festen  Körpern  nur 
Phosphorescenz  beobachtet  worden.  Verf.  ging  von  dem  Gedanken 
aus,  dass  das  schnelle  Abklingen  der  Fluorescenz  auf  den  Zu- 
sammenstössen  und  der  Beeinflussung  gleichartiger  Molekel  beruhe, 
und  es  gelang  ihm,  durch  allmählichen  Zusatz  colloider  Körper 
z.  B.  Gelatine,  Leim  u.  s.  w.,  zu  einer  fluoresicirenden  Flüssigkeit 
die  Fluorescenz  in  Phosphorescenz  zu  verwandeln. 

3.  Das  Phosphoroskop.  Die  rotirende  Scheibe  des  Phosphoro- 
skops  konnte  800  Umdrehungen  in  der  Secunde  machen.  Wegen 
der  ausführlichen  Beschreibung  des  Instrumentes  muss  auf  die 
Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Verf.  berechnet  die  Hellig- 
keit, die  ein  phosphorescirender  Körper  annimmt,  wenn  vor  ihm 
eine  mit  Löchern  versehene  Scheibe  vorbeirotirt,  die  abwechselnd 
Licht  auf  den  Körper  fallen  lässt  und  dasselbe  wieder  abschneidet. 
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Ferner  berechnet  er  die  scheinbare  Helligkeit,  welche  das  Auge, 
durch  das  Phosphoroskop  sehend,  nach  dem  TALBOx'schen  Gesetze 
wahrnimmt.  £r  beröcksichtigt-  bei  seiner  Theorie  mehrere  von 
BscQüXBSL  vernachlässigte  Umstände  und  giebt  an,  dass  Bbcqubbbl 
bei  seinen  Rechnungen  einen  Factor  2,3  fortgelassen  hat. 

4.  Zur  photometrischen  Untersuchung  des  Phosphorescenz*^ 
lichtes  wurde,  da  es  sich  nicht  um  die  Vergleichung  der  Hellig* 
keiten  von  Flächen,  sondern  von  Punkten  handelte,  ein  Zöllkbb'- 
Bches  Astrophotometer  verwandt.  Da  dasselbe  auch  als  Colori- 
raeter  eingerichtet  war,  so  konnte  es,  nachdem  ein  Prismensatz 
vor  das  Objectiv  des  Photometers  gesetzt  war,  auch  als  Spectral- 
photometer  benutzt  werden.  Krih» 


£.  WiBDBMANN  uud  J.  B.  Mrssbbsghmidt.  Ucbcr  Flaorescenz  und 
Phosphorescenz.  IL  Abhandlung.  Gültigkeit  des  TALBOT^schen 
Gesetzes.    Wied.  Ann.  34,  463—469,  1888  f. 

Da  in  dem  Phosphoroskop  der  leuchtende  Körper  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  sichtbar  wird,  und  da  wahrend  seiner  Sichtbarkeit 
seine  Helligkeit  variiit,  so  musste  für  die  photometrische  Unter- 
Buchnug  des  Phosphorescenzlichtes  erst  die  Gültigkeit  des  Talbot'- 
Bchen  Gesetzes  geprüft  werden.  Hierzu  diente  das  früher  beschrie- 
bene Phosphoroskop  selbst,  indem  auf  die  schnell  rotirende  Axe 
eine  mit  Löchern  versehene  Scheibe  aufgesetzt  wurde,  welche 
durch  ihre  Löcher  von  bekanntem  Durchmesser  und  Abstand  inter- 
niittirendes  Licht  gehen  Hess.  Durch  passende  Wahl  der  Löcher 
konnte  erreicht  werden,  dass  einerseits  das  Licht  von  einer  con- 
stauten  Maximalstärke  mit  vollkommener  Dunkelheit  wechselte,  und 
Andererseits  die  Helligkeit  allmählich  vom  Maximum  bis  Null  ab- 
nahm, dann  einige  Zeit  auf  Null  blieb  und  sogleich  wieder  den 
Maximalwerth  erhielt.  Aus  allen  Fällen  ergab  sich,  dass  für  die 
photometrischen  Untersuchungen  das  TALBOT'sche  Gesetz  zur  Be- 
rechnung der  Beobachtungen  mit  dem  Phosphoroskop  angewendet 
werden  kann.  Krlh. 


B.  Waltbb.     Die  Aenderung  des  Fluorescenzvermögens   mit  der 
Concentration.    Wied.  Ann.  34,  316—326,  1888  f- 

Als  Maass  für  das  Fluorescenzvermögen  einer  Flüssigkeit  kann 

Fl 
der  Bruch  -j-  angesehen  werden,  worin  Ä  die  Menge  des  von  der 
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Flüssigkeit  absorbiilen  Lichtes,  Fl  die  Menge  des  hierdurch  in  ihr 
hervorgerufenen  Fluorescenzlichtes  bedeuten.  Ä  wurde  für  die  ver- 
schiedenen Gon Centrationen  derselben  fluorescirenden  Substanz  mit 
Hülfe  des  YiBBO&DT'schen  Spectralphotometers  bestimmt,  indem  die 
ganzen  Absorptionsspectra  stückweise  durchgemessen  wurden.  Als 
Lichtquelle  diente  Petroleumlicht.  Mit  demselben  Apparate  wurde 
die  Intensitilt  des  Fluorescenzlichtes  verglichen,  jedoch  die  ganzen 
Spectra  auf  einmal,  da  sie  nahezu  dieselbe,  und  zwar  eine  geringe 
Breite  im  Spectralraum  ausfüllten.  Für  die  untersuchten  Stoffe, 
Fiuorescein,  Magdalaroth  und  Eosin  findet  der  Verf.,  dass  das 
Fluorcscenzvermögen  mit  zunehmender  Verdünnung  unaufhörlich 
wuchst.  Ueber  das  Gesetz  dieses  Wachsthnms  konnte  kein  Auf- 
schluss  erlangt  werden,  da  sich  die  Untereuchungen  auf  die  Ge- 
sammtmenge  des  absorbirten  Lichtes  ohne  Rücksicht  auf  die 
Wellenlänge  beziehen.  Krlb. 

Ph.   Lenabd   und   M.  Wolf.     Luminiscenz    der    Pyrogallussäure. 

Wied.  Ann.  34,  918—925,  1888  f. 

Legt  man  eine  photographische  Platte  nach  dem  Entwickeln 
im  EDEB'schen  Pottascheentwickler  oder  im  Sodaentwickler  nach 
oberflächlichem  Waschen  in  das  Alaunbad,  so  sieht  man  im  Dun- 
keln erst  die  Platte,  dann  bald  das  ganze  Bad  überraschend  hell 
aufleuchten.  Früher  wurde  nach  Chandleb  die  lichtempfindliche 
Schicht  selbst  für  die  Ursache  der  Erscheinung  gehalten.  Die 
Erscheinung  hängt  aber,  wie  Verf  durch  verschiedenartige  Experi- 
mente nachweist,  von  der  zufällig  vorhandenen  Quantität  Sauer- 
stoff ab.  Die  Ursache  der  Lnminiscenzerscheinung  ist  daher  ein 
Verbren nungsprocess:  die  Thonerde  wird  gefallt,  auf  ihrer  sich 
bildenden  Oberfläche  wird  Pyrogallussäure,  gleichzeitig  wohl  auch 
der  Sauerstoff,  verdichtet  und  durch  diese  Verdichtung  die  Oxy- 
dation bis  zum  Leuchten  beschleunigt.  Das  Natriumsulfit  ist  als 
solches  für  die  Erscheinung  überflüssig,  es  spielt  nur  die  uner- 
wartete Rolle,  dass  es  den  Entwickler  sauerstoffreicher  erhält 

Krbl. 

FiscHEB.     Ueber  einen   lichtentwickelnden,  im  Meerwasser  gefun- 
denen  Spaltpilz.    ZS.  f.  Hygiene  2,  54,  1887.     [Bundsch.  3,  387— 388  f. 

Culturen  des  Bacillus  phosphorescens  auf  gekochten  Fischen 
strahlen  ein  so  intensives,  bläulich  weisses  Licht  aus,  dass  man  sie 
bis   zu   einem  gewissen  Grade   als   Laterne   benutzen   kann.     Das 
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Leuchten   ist  vom  Zutritt  von  Sauerstoff,  nicht  aber  von  irgend 
weicher  BeBtrahlnng  von  Licht  abhängig.  Krlb. 


FisCHBB.    Les  microbes  phosphorescents«   Bey.  scient.  (3)  46  [l],  317  f. 

Verf.  fand  im  Kieler  Hafen  einen  Bacillus,  dessen  Culturen 
so  stark  phosphoresciren,  dass  es  gelang,  Fische,  auf  denen  er  ge- 
züchtet war,  und  eine  zwischen  ihnen  liegende  Uhr  im  Phospho- 
rescenzlichte  zu  photographiren«  Krlb. 


£.  BsCQUBBSL.  Darstellung  von  phosphorescirendem  Calcium-  und 
Strontiumsulfid.  C.  B.  107,  392—895,  iSSSf.  [J.  Ohem.  8oc.  56,  198. 
\J.  de  pharm,  et  de  chim.  19,  118.  [Arch.  d.  Pharm.  227,  473—474. 
[Chem.  Ber.  22  [2],  3. 

Die  Farbe  und  Intensität  der  Phosphorescenz  wird  häufig 
durch  HinzuföguDg  ganz  geringer  Quantitäten  fremder  Stoffe  sehr 
wesentlich  geändert.  So  ist  f&r  die  pbosphorescirenden  Schwefel- 
verbindungen des  Calciums  und  Strontiums  eine  geringe  Menge 
Soda  von  bestimmendem  Einflüsse.  Krlb. 


Bbbthblot.    Sur  un  proc^de  antique  pour  rendre  des  pierres  pre- 
cieuses  et  les  vitrifications  phosphorescentes.    Ann.  chim.  phys.  (6) 

14,  429— 432  t.     0.  B.  106,  443—446.     [Beibl.  12,  362. 

Enthält  eine  Sammlung  von  Recepten  griechischer  und  ägyp- 
tischer Alchimisten  zur  Nachahmung  von  Edelsteinen  und  Her- 
stellung phosphorescirender  Steine.  Krlb. 


F.   Kbaft.     Ueber   einige   hochmoleculare   Benzolderivate.    Chem. 

Ber.  21  [2],  2265—2271,  1888t.    Beibl.  13,  19,  1889. 

Pentadecylphenylketon  und  Pentadecyltolylketon  geben  bei 
Einwirkung  mechanischer,  der  Cohäsion  entgegen  wirkender  Kräfle 
eine  intensive  Lichterscheinung  an  der  Trennungsstelle.        KrJb. 


A.  Vbbkbüil.  Recherches  sur  la  blende  hexagonale  phosphores- 
cente.  C.  B.  106,  1104—1107;  107,  101—104.  [Bull.  soc.  chira.  49,  737 
—738,  757-— 760.  [J.  Chem.  Soc.  54,  791,  1248.  [Ohem.  Centralbl.  (3)  29, 
948,  188St.    [Beibh  12,  476;  13,  19. 
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Während  die  natürliche  Blende  nahem  keine  Phosphorescenz 
zeigt,  so  erhält  man  durch  Suhlimiren  von  SohwefeMnk  oder  natür- 
licher Blende  im  WasBerstoffstrome  stets  phosphorescirende  Blende. 
Das  fQr  das  Phosphoresciren  wesentliche  Moment  ist  die  Darstel- 
lung im  Wasserstoffstrome.  KrJh. 


Lecoq  DB  BoiSBAUDBAN.    Fluorescence  de   la  chaux  ferrifere.    C.  B. 

106,  1708—1710,  1888.  [J.  Chem.  Soc.  54,  1001.  [Ghem.  Ber.  21  (Bef.), 
599.     [Chem.  Centralbl.  (3)  21,  1149t.     [Beibl.  13,  83,  1889. 

Eisenoxyd  mit  einem  Ueberschuss  von  Kalk  fluorescirt  mit 
grünem  Licht  nach  dem  Glühen  in  Luft,  nicht  nach  Glühen  in 
Wasserstoff.  Krlb. 

Lecoq  de  Boisbaudbak.     A  quels  degres  d'oxydation  se  trouvent 
le  chrome  et  le  manganese   dans  leurs  composes  fluorescents? 

C.  B.  106,  452—455,  1781—1784;  107,  311—314,  468—471,  490—495. 
[J.  Chem.  Soc  54,  544,  1001,  1229;  56,  2.  [Chem.  Her.  21  [l],  599,  705  t. 
[Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1052,  1149,  1322t-    [Beihl,  13,  19,  1889  t. 

Das  £ndi*esultat  der  Arbeiten  ist,  dass  Chromoxyd  mit  Thon- 
erde  eine  rothe  Verbindung  eingeht,  welche  die  Ursache  der  Fluore- 
scenzerscheinung  ist  Krlb, 


J.  Remsbk  and  C.  W.  Hatbb.    SulphonefluoresceYn.    Amer.  Chem.  J. 
9,  372—379.     [J.  Chem.  Soc.  54,  153— 154  t. 

Die  Zusammensetzung  und  Eigenschaften   der  sdiwach  grün- 
lich fluorescirendeu  Substanz  werden  beschrieben.  Krlb, 


Lecoq  de  Boisbaudran.  Fluorescence  de  la  chaux  cuprif%re.  C.  B. 
106,  1386—1388.  [J.  Chem.  Soc.  64,  882.  [Chem.  Ber.  21  (Bef.),  511 1- 
[Ghem.  Centralbl.  (3)  19,  848  t. 

Wird  Calciumcarbonat,  welches  geringe  Mengen  Kupfer  ent- 
hält, in  Luft  geglüht,  so  entsteht  eine  hellgrüne,  fluoreacirende 
Substanz,  wird  es  im  Wasserstoffstrome  erhitzt,  so  entsteht  eine 
schwach  röthlich  fluorescirende  Substanz.  Krlb. 


G.   Abcanobli.     La  fosforescenza  del  Pleurotus  olearius.    D.   C. 

Bond.ljncei  (4)4,  II.  Sem.,  365—369,  1888  t.    [Bundsob.  4,  378—374,  1889. 
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Verfasser  beschreibt  die  Phosphorescenz  eines  Pilzes,  diese  ist 
daroll  einen  Oxydationsprocess  bedingt.  Die  hierbei  auftretende 
Erwärmung  kann  gemessen  werden,  sobald  man  die  durch  Yer- 
dampfung  der  Pilzfeachtigkeit  entstehende  AbkQhlung  eliminirt 

Krlh. 
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£.  LoMMEL.  Interferenz  durch  circulare  Doppelbrechung.  Sitzangsber. 
•    d.  k.  bayer.  Akad.  1888,  325— 336  t. 

^Lässt  man  ein  paralleles  Bündel  geradlinig  polarisirten  Lichtes 
auf  ein  Querprisma  fallen,  dessen  optische  Axe  auf  der  Halbirungs- 
linie  des  brechenden  Winkels  senkrecht  steht,  so  erscheinen,  wenn 
das  Prisma  auf  kleinste  Ablenkung  gestellt  ist,  auf  der  zur  optischen 
Axe  parallelen  Rückenfläche,  die  in  unserem  Falle  matt  geschliffen 
war,  sehr  schone,  zur  brechenden  Kante  parallele  Interferenzstreifen. 
Die  Streifen  zeigen  sich  in  gleicher  Schönheit,  welches  auch  die 
Schwingungsrichtung  des  einfallenden  polarisirten  Lichtes  sein 
mag.  Sie  ändern  sich  jedoch  beim  Drehen  des  Polarisators 
derarti,  dass  sie  bei  der  Drehung  derselben  um  90°  in  die  comple* 
mentären  übergehen.** 

Die  Streifen  entstehen  dadurch,  dass  die  beiden  entgegen- 
gesetzt circular  polarisirten  Strahlen,  welche  das  Prisma  in  Richtung 
der  optischen  Axe  durchlaufen,  mit  einem  Gangunterschiede  an 
der  Austrittsfläche  des  Prismas  ankommen  und  in  Folge  dessen, 
nachdem  sie  durch  innere  Reflexion  theilweise  polarisirt  worden 
sind,   auf  ihrem  Wege  zur  Ruckenfläche  des  Prismas  interferiren. 

Die  auf  das  Prisma  aufl*allenden  Schwingungen  seien  unter 
dem  Winkel  i^  gegen  den  Hauptschnitt  des  Prismas  geneigt;  in 
dem  Prisma  mögen  die  beiden  Strahlen  mit  den  Brechungscoeffi- 
cienten  vi  nnd  w"  den  Weg  z  im  Minimum  der  Ablenkung  durch- 
laufen ;  die  Schwächungscoefflcienten  für  die  Reflexion  an  der 
Austrittsfläche  des  Prismas  für  zur  Einfallsebene  senkrechte  und 
dazu  parallele  Schwingungen  seien  \i  und  v.  Dann  besteht  der 
nach  der  Rückfläche  des  Prismas  geworfene  Strahl  aus  zwei  zu 
einander  senkrecht  schwingenden  Theilen,  deren  Lichtstärken  sind 

1)  3f  2  =  ^2  sm2  {^  {v!  —  n")  z^i^ 

2)  i^2  —  1/2  cös2  ^y  (n'  —  «")  z\i^ 
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Mit  der  Summe  M^  +  N*  wird  ein  Punkt  der  Rüokenfldche  be- 
leuchtet. Sie  ist  vom  Gangunterschiede  unabhängig,  wenn  v  =  (i^ 
dann  werden  also  keine  Interferenzstreifen  entstehen.  Ist  das 
einfallende  Licht  ))olarisirt,  so  ist  aber  stets  v^  <  ft^. 

Ist  der  Brechungswinkel  wie  im  vorliegenden  Falle  60^  so 
trifft  der  abgelenkte  Strahl  die  AustrittsflSche  des  Prismas  nahe 
unter  dem  Polarisationswinkel.  Dann  ist  v^  sehr  klein  im  Ver- 
hältniss  zu  fi'  und  die  Intensität  der  Interf^renzerscheinung  durch 
(1)  gegeben. 

Dunkle  Streifen  treten  auf,  wenn 


helle,  wenn 


y(n'—  ll")^  +  *  =  'w^» 


|(n'-'n")^  +  i/'  =  (m+  y,)7t. 


wo  IM  eine  ganze  Zahl  ist»    Die  Streifenbreite  ist: 

t i_. 

w  —  w 

Verf.  hat  die  Streifenbreite  für  die  verschiedenen  FsAUMHOFBB^schen 
Linien  gemessen,  indem  er  die  Stellen  der  Streifen  mit  Bleistift 
an  der  matten  Rückenfiäche  bezeichnete.  Aus  ihr  findet  sich  flQr 
jede.  Farbe: 

«-«  =j- 

Nun  ist  aber  diu  Drehung  der  Polarisationsebene  für  1  mm 
Qnarzdicke : 

oder  ♦     =  — . 

Man  kann  also  durch  blosse  Langenniessung  den  Drehungswinkel 
mit  Hülfe  der  Interferenzstreifen  ermitteln.  Die  vom  Verf.  so  ge- 
fundenen Werthe  stimmen  gut  mit  den  von  Sobkt  nnd  Sabasin 
gegebenen. 

Da  die  Streifen  auch  bei  theilweise  polarisirtcm  Lichte  auf- 
treten, kann  ein  solches  Quarzprisma  als  Polariskop  dienen. 

Ist  die  Röckflftche  polirt,  so  dass  die  Strahlen  austreten  können, 
80  kann  man  das  Interferenzbild  aui  einem  Schirme  auffangen. 
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Aach  diejeDigen  Strahlen,  welche  an  der  zweiten  Prismen- 
Üäche  aastreten  (anstatt  reilectirt  zu  werden),  bilden  Streifen, 
welche  aber  viel  matter  sind  als  die  beschriebenen.         IL  Bdn. 


E.  LoMMBL.    Subjective  Interferenzstreifen  im  objectiven  Spectram. 

Münch.  Ber.  1888,  319— 332  t.    Wied,  Ann.  729—730,  1889. 

Wenn  man  ein  Spectrum  erzeugt  und  in  den  Strahtengang 
ein  dünnes  Blättchen  (Glas,  Glimmer)  schaltet,  so  entstehen  be- 
kanntlich objecüve  Interferenzstreifen  im  Spectrum.  Entwirft  man 
objectiv  ein  Spectrum  auf  einem  diffusen  Schirm  und  betrachtet 
es  durch  ein  dünnes  Blättchen,  so  sieht  man  subjective  Streifen. 
Diese  sind  als  Interferenzen  im  durchgehenden  Lichte  matt  und 
rücken  enger  zusammen,  wenn  man  die  Platte  zur  Sehlinie  neigt. 
Ebenso  sieht  man  schwarze  Streifen,  wenn  man  ein  objectiv  ent- 
worfenes Spectrum  in  an  einem  dünnen  Plättchen  reflectirtem 
Lichte  betrachtet. 

Bedeckt  man  ein  auf  einem  Schirm  entworfenes  Spectrum  mit 
einem  Glimmerplättchen ,  so  sieht  man  zwei  Streifensysteme,  ein 
objectives  und  ein  subjectives.  E.  Bdn. 


K.  E.  F.  Schmidt.    Zur  Theorie  des  BABiNBT'schen  Compensators. 

Wied.  Ann.  35,  360—369,  1888  f. 

Verf.  untersucht  die  Lage  der  Streifen  im  Räume  theoretisch 
und  experimentell.  Er  findet,  dass  sie  am  schärfsten  und  intensiv- 
sten in  dem  Räume  unmittelbar  hinter  dem  Compensator  sind. 

Die  Ebene  senkrecht  zur  brechenden  Kante  der  Quarzprismen 
sei  die  j^^e^- Ebene,  die  z-Axe  laufe  senkrecht  zu  den  Grenzflächen 
der  Quarzcombination  an  der  Stelle,  wo  beide  Prismen  gleich 
dick  sind,  der  Nullpunkt  liege  in  der  Grenzfläche  des  zweiten 
Prismas  gegen  Luft.  Femer  sei  q>  der  Winkel,  welchen  ein  Strahl 
mit  der  ier-Axe  macht,  g)'  der  grösste  Werth  von  9,  C  eine  Con- 
stante,  dann  ist: 

1=  C      [l  +  C08(öi  —  Äa)23r].  . 

Für  kleine  <p'  ergiebt  sich   unter  Einführung   zulässiger  Vernach- 
lässigungen für  einen  Punkt  y'jer': 
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+r 
.    1=  C  f[l  +  cosNi^  +  i/ip)2n]d<p, 
-V 
wo  N  =  2"*  ~  "*  tgß 

=  ^<^\i>  + — N72i — ;• 

Es  ist  J  =  0  (völlige  Dunkelheit),  wenn  der  sin  gleich  dem 
are  gesetzt  werden  kann  und  zudem  der  cos  ^=  —  1  ist,  also  wenn 

Nf/  =  ^^^^         *  =  0,  1,  ^  .  .  . 

FQr  jT  =  0  ist  die  KUmmer  streng  0,  also  an  der  dem  Be- 
obachter zugekehrten  Seite  des  Xüomparators  sind  die  Streifen  am 
dunkelsten. 

Ist    für    constantes    1     ,  l    der    Werth   1,1    so    gross,    dass 

8in(Nz'  g>'2n)  =  0,  so  ist  das  Gesichtsfeld  gleiohmässig  helL 

Verfasser  prüfte  und  bestätigte  seine  Reehnung,  indem  er  die 
Streifen  auf  einem  Schirm  aufißng,  der  eine  Theilnng  zur  Messung 
der  Streifenbreite  hatte.  Die  Anordnung  war:  Spalt,  Linse  (um 
Brennweite  abstehend^  Nicol,  Ck>mpensator,  Nicol,  Schirm,  (f'  wurde 
durch  die  Spaltbreite  bestimmt,  auf  dem  Spalt  wurde  ein  Sonnen- 
bild entworfen  und  das  Licht  durch  rothes  Glas  homogen  gemacht. 
Für  q>'  =  1'  entstanden  für  jp'  ^  Im  zwei  intensive  Streifen. 
Bei  ^r'  =  2  m  waren  die  Streifen  schon  blasser,  bei  j?'  =  4  m  sehr 
blass.  Für  grössere  ip'  fanden  sich  Stellen  ohne  Streifen.  Vor 
und  hinter  diesen  wurden  Streifen  beobachtet  Geht  man  durch 
eine  streifenlose  Stelle  hindurch,  so  werden  die  Maxima  und 
Minima  vertauscht. 

Bei  grossem  9'  fand  Verf.,  dass  die  Streifen  bei  Bewegung 
des  Schirmes  in  Richtung  e  über  das  Gesichtsfeld  wandern  und 
erklärt  dies  dadurch,  dass  die  Collimatoraxe  nicht  mit  der  Richtung 
des  vom  Heliostaten  kommenden  Sonnenstrahlen  zusammenfällt. 
Dadurch  ist  nicht  zwischen  -f  q>'  und  —  (p'  zu  integriren ,  sondern 
zwischen  -f  <p"  und  —  9'",  >iFo  tp"  ^  9'"  ist.  E.  Bdn. 


E.  Bbaklt.  Calcul  de  la  largeur  des  franges  dans  l'experience 
des  deux  miroirs.  -Journ.  de  Phys.  (2)  7,  69—72,  1888  f.  [Wied.  Beibl. 
12,  664,  1888. 
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BiLLBT  giebt  in  seinem  Traite  d'Optique  zwei  Herleitangen 
der  Formel  für  den  Abstand  des  n*^  Streifens  von  dem  centralen. 
Verf.  weist  nach,  dass  die  zweite  dieser  Herleitungen,  welche  in 
mehrere  Lehrbücher  übergegangen  sei,  unzulässige  Vernachlässi- 
gungen enthalte.  Die  Darstellung  in  der  Physik  von  Pfaundler 
sei  ähnlich  aber  correcter.  E,  Bdn. 


Carimet.     Sur  la  th^orie  des  bandes  de  Talbot.    J.  de  phys.  (2)  7, 

60—69,  1888  f.     [Wied.  Beibl.  12,  665,  1888. 

Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  drückt  Verf.  sein 
Problem  in  folgender  Form  aus:  Ein  paralleles  Lichtbündel,  welches 
einen  GoUimator  verlässt,  ist  begrenzt  durch  eine  rechtwinklige 
Oefinung,  deren  eine  Hälfte  von  einer  durchsichtigen  Plätte  bedeckt 
ist.  Das  Bündel  passii*t  dann  ein  Prisma  und  eine  achromatische 
Linse.  Die  Erscheinungen  in  der  Brennebene  der  Linse  sollen 
beschrieben  werden. 

Es  wird  ausgegangen  von  monochpomatischem  Lichte.  Für 
die  Helligkeit  in  einem  Punkte  ä,  welche  herrührt  von  dein  mono- 
chromatischen Diffractionsbilde ,  dessen  Maximum  in  einer  Ent- 
fernung X  vom  Punkte  a  liegt  und  fär  welche  die  der  betreffenden 
Strahlengattung  entsprechende  Verzögerung  d  ist,  wird  die  Be- 
ziehung aufgestellt:  . 

X 
2_ 


wo 


2%lsin^      ^        2n(n  —  l)e 

'"  =  — T— •   ^  =  A        ' 

l  die  halbe  Breite  der  Oeffnung,  n  der  Brechungsindex  der  Platte 
und  e  ihre  Dicke  ist.     Für  weisses  Licht  ist  dann  die  Helligkeit: 


—  a 


WO   2  a  die  Breite  eines  homogenen  DifFractionsbildes  ist     Dafür 
wird 

-f-OD 

J=  /  Idx 


=/ 


geschrieben  und 


OD 


Ga&imst.  111 


8  -\-  8q  =  ifx 
gesetzt.     Das  entstehende  Integral: 


+  00    • 


i  =  4?« 


cos^(j(l  +V)  +  ^)dx 


OD 

wird  dann  weiter  behandelt 
Schliesslich  ergiebt  sich: 

1)  Für  9?  ä  0 

2)  Für  0  >  9?  2  —  1 

J=  ^Pn(l  —  <pco88q). 

3)  Für  —  1  >  g)  S  —  2 

I=^l^x[(l  +  2  +  <p)cos8^l 

4)  Für  —  2  >  9? 

1=  4Z«3r. 

Die  Fälle  1)  und  4)  geben  keine  Banden,  sondern  ein  contin airliches 
Spectruni,  die  Fälle  3)  und  4)  Banden.  Hierin  ist  die  Abhängig- 
keit der  Erscheinung  von  der  Stellang  der  Platte  rechts  oder 
links  von  der  brechenden  Kante  des  Prismas  aasgedrückt. 

In  den  Pankten 

cosSq  =  —  1 

hat. man  dunkle,  in  den  Punkten 

cosdo  =  -{-  1 

helle  Stellen.     Zum  Schluss  wird  die  Beziehung: 


_Jn^—l        Wi  — 1\ 
~'V     h  h     ) 


hergeleitet,  wo  ki  und  ^  zwei  bestimmte  Wellenlängen,  n^  und  n^ 
die  dazu  gehörigen  Brechungsindices  der  verzögernden  Platte  sind 
und  p  die  Anzabl  der  Streifen  zwischen  den  Oertern  der  betreffen- 
den Wellenlängen  bedeutet  Man  kann  so  die  Abhängigkeit  des 
Brechungsiqdex  der  Oase  vom  Druck  bestimmen,  indem  man  eine 
Gassaule  in  d.en  Strahlengang  schiebt,  ihren  Druck  ändert  und 
die  Wftuderang  der  Streifen  für  einen  bestimmten  Ort  des  Spectrums 
beobachtet.    Dajim  ist  |>  A  =  —  (ti'  —  n)  e.  E.  Bdn, 


L 
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M.  Cantonb.  Sui  sistemi  di  fraugi  d'interferenze  prodotte  da  una 

sorgenti  di  luce  e  due  colori.    Bend.  Linoei  (4)  4,  1,8  om,  815^818. 

Cim.  (3)  24,  59  —  63.     [J.  de  phys.  (2)  8,  610  —  611,  1889.     Wied.  Beibl. 
12,  20  t. 

Um  mit  Hülfe  der  FizBAu'schen  Streifen  nahezu  planparallele 
Platten  auch  dann  noch  untersuchen  zu  können,  wenn  hei  An- 
wendung monochromatischen  Lichtes  die  Streifen  zu  eng  werden, 
wendet  Verf.  in  solchen  F&Uen  eine  Mischung  von  Natrium  und 
Lithiumlicht  an.  Er  erhält  so  zwei  Streifensysteme,  bei  denen  sich 
immer  nach  sieben  Streifen  des  Lithiumlichtes  die  gleichen  Fär- 
bungen des  resulürenden  Bildes  wiederholen.  Um  die  Uebersicht- 
lichkeit  der  Erscheinung  zu  erhöhen,  projicirt  Verf.  die  Erscheinung 
so  auf  den  Spalt  eines  Spectralapparates ,  dass  die  Streifen  diesen 
kreuzen  und  öffnet  den  Spalt  so  weit,  dass  die  Spaltbilder  der 
beiden  monochromatischen  Lichtquellen  sich  berühren.     E,  Bdn, 


E.  GüHLiCH.     Die  NEWTON'schen  Ringe  im  durchgehenden  Lichte. 
Wied.Anu.  34,827  —  843,  1888  f.  Verh.d.  phys.  Ges.  Berlin  7,  33—36,  1888.. 

Die  Ergebnisse  einer  frQliern  theoretischen  Arbeit  des  Verf.  Qber 
dasselbe  Thema  (Wied.  Ann.  26, 387—373, 1885)  wurden  einer  experi- 
mentellen Prüfung  unterworfen,  und  zwar  an  einer  Linsencombination, 
welche  aus  einer  planparallelen  Glasplatte  und  einer  sehr  schwach 
gekrümmten  planconvexen  Linse  bestand,  die  beide  mittelst  der 
in  der  Fassung  angebrachten  Schrauben  sanft  gegen  einander  ge* 
presst  werden  konnten.  Die  Theorie  erfordert,  dass  die  im  durch- 
gehenden Lichte  auftretenden  Literferenzerscheinungen  bei  senk- 
rechtem Einfall  des  Lichtes  die  bekannte  Kreisgestalt  haben,  nicht 
aber  bei  schrägem  Einfall.  Dann  nämlich  sind  die  Ringe  nicht 
mehr  Kreise,  sondern  Curven  doppelter  Krümmung,  welche 
sämmtlich  auf  einer  geradlinigen  Fläche  dritter  Ordnung  liegen. 
Diese  letztere  soll  eine  zur  Interferenzfläche  im  reflectirten  Lichte 
spiegelbildliche  Lage  haben,  ihre  Gestalt  soll  auch  von  der  Dicke 
der  im  Mittelpunkte  gemessenen  Glaslinse  abhängen. 

Die  Linsencombination  wurde  Teiiical  auf  einen  Spectralfass 
aufgesetzt,  von  hinten  mittelst  eines  Colliraators  mit  Na- Liebt  be* 
leuchtet  und  von  vorn  durch  ein  Mikroskop  beobachtet.  Das  leuiere 
war  an  einem  kleinen  Kathetometer  mit  horizontaler  und  vertioaler 
Verschiebmng  angebracht,  während  die  Messungen  nach  der  auf 
dieser  Ebene   senkrechten  Richtung  mit  Hülfe  des  Ocularauszugea 
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Aes  Mikroskopes  ausgeführt  werden  mussten.  Derselbe  war  zu 
diesem  Zwecke  mit  einer  Theilung  veraehen  worden  und  man 
liatte  durch  vorläufige  Messungen  bestimmt,  welcher  thatsächlichen 
Verschiebnng  eines  anvisirten  Objeetes  eine  Verschiebung  des  Ob- 
jectivs  um  eine  gewisse  Grosse  entsprach. 

Die  Einstellungen  boten  zwar  bei  der  mangelhaften  Deutlich- 
keit der  Interferenzerscheinungen  mancherlei  Schwierigkeiten  dar, 
best&tigten  jedoch  nicht  nur  qualitativ,  sondern  auch  quantitativ  in 
ausreichendem  Maasse  die   sämmtlichen   Einzelheiten   der  Theorie. 

aich. 


Wilhelm  Donle.    lieber  FaAUKHOFKR'sche  Ringe  und  die  Farben* 

erscheinungen  behauchter  Platten.    Wied.  Ann.  34,  801—827,  1888  f. 
[Naturw.  Bundsch.  3,  500. 

Versuche  an  Lykopodium-Platten.  Neigt  man  die 
Platte  gegen  die  Strahlenrichtnng,  so  bleiben  die  Ringe  ungeändert. 
Das  rührt  daher,  dass  die  Polleukörner  Kugeln  (nicht  Scheibchen) 
sind.  Nimmt  man  Scheibchen  (Blutkörperchen),  so  gehen  beim 
Neigen  die  kreisförmigen  Ringe  in  elliptische  über.  Die  Aureole, 
welche  die  direct  gesehene  Lichtquelle  umgiebt,  entsteht  uach  dem 
Verf.  durch  die  gegenseitige  Einwirkung  solcher  Strahlen,  die  an 
zweien  oder  mehreren  zufällig  in  nahe  gleichen  Abständen  ange- 
ordneten Körperchen  gebeugt  sind.  Verf.  hat  sodann  Messungen 
der  Beugungsringe  am  Spectrometer  vorgenommen  und  aus  ihnen 
den  Durchmesser  der  beugenden  Körperchen  bestimmt.  Aus  der 
Uebereinstimmuug  der  gefundenen  Werthe  mit  den  durch  das 
Mikroskop  beobachteten  schliesst  er,  dass  die  äusserste  rothe  Grenze 
der  Ringe  nicht,  wie  Vbrdbt  meint,  mit  dem  Minimum  des  mitt- 
leren weissen  Lichtes  (0,000550 mm)  zusammenfallt,  sondern  etwa 
mit  dem  Minimum  von  0,000570  mm. 

Versuche  an  behauchten  Platten.  Um  die  Vorgänge 
an  behauchten  Platten  messbar  verfolgen  zu  können,  ahmte  Verf. 
die  Erscheinung  durch  Sublimation  fester  Körper  (namentlich 
Salmiak)  auf  Glasplatten  nach.  So  hergestellte  Platten  zeigten,  wie 
die  behauchten,  den  charakteristischen  dunklen  Raum  um  die  Licht- 
quelle. Mikroskopische  Untersuchung  zeigte  Krystallanhäufungen 
von  Salmiak.  Die  einzelnen  Kiystalle  stellen  sich  als  Federchen 
dar,  welche  wie  Gitter  mit  gleichen  Abständen  wirken.  Ent- 
sprechendes wurde  dann  auch  fnr  die  behauchten  Platten  fest* 
gestellt.     Um   dies   zu  bestätigen,  hat  Verf.   die  Ringdurchmesser 
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api  Spectroiueter  und  die  GitterconBtante  am  Mikroskop  bestimmt, 
sodann  die  letztere  aus  den  spectrometrischen  Messungen  berechnet 
und  gute  Uebercinstimmung  gefunden. 

Die  Erscheinungen,  welche  sich  an  sehr  stark  behauchten 
Platten  zeigen,  ahmte  der  Verl',  nach,  indem  er  eine  Auflösung 
von  Sandarakharz  in  einem  emj)iri8ch  gefundene^  Gemisch  von 
Aether  und  Weingeist  in  sehr  dünner  Schicht  über  eine  Glasplatte 
goss  und  eintrocknen  Hess.  Er  erklärt  sie  sodann  als  lamellare 
Gitterers(4ieinungcu  und  sucht  diese  Annahme  ausführlich  zu 
begründen.  E.  Bdn. 

YoiiKMAXK.  •  Bemerkungen  zu  den  Phasenänderungea  .  des  von 
durchsichtigen  Körpern  in  der  Nahe  des  Polarisationswinkels 
reflectirten  Lichtes.     Wied.  Ann.  34,  7i9--73ii  1888t. 

Verf.  versucht  an  der  Hand  theoretischer  Betrachtungen  Ge- 
sichtspunkte auseinander  zu  setzen,  welche  bei  .  experimentellen 
Untersuchungen  anisotroper  und  circularpolarisir ender  Medien  be- 
züglich der  Beschaffenheit  des  von  ihnen  partiell  reflectirten  Lichtes 
maassgebend  sein  werden.     Es  werden  besprochen: 

1.  Optisch  isotrope  Mittel.  Die  Reflexionstheorie  ergiebt 
Ueberein Stimmung  mit  der  Beobachtung  darin,  dass  die  parallel 
z^r  Einfallsebene  polaiisirte  Componente  frei  von  Phaaenauderung 
ist,  dass  nur  die  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisii*te  mit  einer 
solchen  (von  der  Grösse  k/2)  beim  Durchgang  durch  den  Polari- 
sationswinkel behaftet  ist  Die  Abweichung  besteht  darin,  dass 
diese  Aenderung  nicht  plötzlich,  son(;leru  allmuhlich  vor  sich  geht 
und  dass  die  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirte  Componente 
nie  ganz  verschwindet.  Entsprechende  Verhältnisse  vermuthet  der 
Verf.  bei  anisotropen  und  circularpolarisirenden  Mitteln.  ,  Verf. 
deiinirt  den  Polarisatiouswinkel  als  den  Winkel,  unter  welchem  natür- 
liches Licht  auffallen  muss,  damit  das  reflectirto  Licht  ein  Maximum 
von  Polarisation  zeigt.  Diese  Definition  überträgt  er  auf  die  unter 
2,  und  3.  besprochenen  Mittel.  Dieser  Winkel  ist  bei  isotropen 
Medien  vielleicht  derselbe,  bei  welchem  die  senkrecht  zur  Einfalls- 
ebene  pojarisirte  Componente  ein  Maximimi  von>  Phasenänderung 
erleidet. 

2.  Optisch  anisotrope  Mittel.  Bei  gegebenem  Einfallswinkel 
giebt  es  für  ^ie  einfallende  und  reflectirte  Welle  im  Allgemeinen 
je  zwei  zusaramengeliörigo  Polarisationsazimuthe,  welche  nur  ein© 
gebrochene    Welle    zui*   Folge    haben:    die    uniradialen    Aziniuthe. 
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Diese  ■•werden  Jlir  die  Zerlegung  des  einfallenden  Strahles  und  fQr 
die  ZusammeDsetzan^  des  austretenden  Strahles  cu  Qrunde  gelegt. 

Es  wird  die  Gleichung  für  den  nach  denx  Früheren  definirten 
Polarisationswinkel  aufgeBtellt  Von  ihm  verschieden  ergeben  sich 
zwei  Winkel,  unter  denen  sich  für  die  senkrecht  zur  EinfaUsebene 
poIari8ii*ten  Componenten  der  einseinen  zugehörigen  uniradial  re» 
flectirten  Schwingungen  ein  Maximum  von  Phasendifferenz  vollzieht. 
Auch  fUr  diese  Winkel  wird  die  Bedingung  aufgestellt. 

Zur  experimentellen  Prüfung  empfiehlt  Verfasser  Medien  von 
möglichst  starker  Doppelbrechung  (Kalkspath).  Die  zu  erwartenden 
Erscheinungen  werden  sich  in  der  Nühe  des  Polarisationswinkels 
abspielen. 

Für  eine  künstlich  angeschliffene  Kalkspathfläche,  deren  optische 
Axe  unter  -j-  45^  gegen  die  Kinfallsebene  geneigt  in  der  Ober- 
fläche  selbst  liegt,  giebt  der  Verf.  ai;: 

Pölarisationswinkel  56^  20',  Einfallswinkel  mit  einem  Maximum 
von  Phasenänderung:  58«  54,7'  und  53«  4,6'. 

3.  Circularpolarisirende  Medien.  Die  vorgetragenen  Ergebnisse 
der  theoretischen  Betrachtung  werden  sich  nach  Ansicht  des  Verf. 
im  Allgemeinen  schwer  prüfen  lassen.  Verf.  verspricht  in  einer 
späteren  Arbeit  hierauf  zurückzukommen.  E.  Bdn. 


Basso.   Ueber  das  Cosinusquadratgesetz  von  Malus.    Atti  di  Torino 

22,  831—639,  1887.     Wied.  Beibl.  12,  262,  ISSfef- 

Verfasser  hatte  schon  früher  theoretisch  gefunden,  dass  das 
MALUs'sche  Gesetz  nur  angenähert  gilt.  Wenn  polarisirtes  Licht 
von  der  Intensität  1  senkrecht  auf  eine  Spaltfläche  eines  Doppel- 
Späths  fTiUt,  ergab  sich 

der  ordinäre  Strahl  zu  .  .  .  0,9392  oos«  ^ 

der.  extraordinäre  Strahl  zu  0,9492  sf'n' '^. 

Verfasser  hat  9un  auch«  den  Fall  in  Rechnung  gezogen ,  dass  das 

Licht  unter  dem  Incidenzwinkel    19<*8'  aufiallt,  wie  es  beim  ge- 

wohnlicl^n  NiCOü'schen   Prisma   der   Fall  ist.     Dann  ergiebt  sich 

der  ordinäre  Strahl  zu  .  .  .  0,9302  oos^» 
'   der  extraordinäre  Strahl  zu  0,95 1 8  ai«**. 
Die  Intensitäten  sind  also  gleich,  wenn  die  Polarisationsebene  dei^ 
einfallenden  Lichtes   nicht  unter  45^,  sondern   unter  44^40'  gegen 
den  Hauptschnitt  geneigt  ist.  £.  Bdn, 


8* 


XXQ  15a.    Interferenz,  Beugung,  Polarisation. 

Gbobobs  Ms8lin.  Sur  la  polarisation  elUptique  par  transtnission 
ä  travera  les  metaux.  C.  B.  106,  197—199,  1888  f.  Cim.  (3)  24,  65. 
[Wied.  Beibl.  12,  666. 

Verfasser  hat  mit  Hülfe  des  BABiNKT^schen  Compensators  die 
Phaden Verzögerungen  bestimmt,  welche  ||  und  JL  zur  Einfallsebene 
polarisirtes  Licht  bei  dem  Durchgang  durch  dünne  Metalllamellen 
aus  Silber  und  Gold  gegen  einander  erleiden.  Die  Dicke  bestimmte 
er  beim  Gold  durch  Wägen,  beim  Silber  durch  Verwandeln  in 
Jodsilber  mit  Hülfe  der  NKWTON'schen  Ringe. 

Die  Phasenverzögerung  beim  Durchgang  nimmt  zu  mit 
weohsdndem  Einfallswinkel  und  ist  kleiner  beim  Silber  als  beim 
Gold. 

Beim  Gold  hat  Verf  auch  die  Abhängigkeit  von  der  Schicht- 
dicke  untersucht  Er  findet,  dass  die  Verzögerung  immer  unter 
A/4  bleibt  und  bei  demselben  Einfallswinkel  mit  der  Dicke  zunimmt. 
Die  grösste  beobachtete  Verzögerung  betrug  Vio  A/2  bei  70*  Ein- 
fallswinkel. Die  untersuchten  Dicken  betrugen:  6,  16,  29,  41, 
85  |Lt^.  E,  Bdn, 

VioLLB.     lieber   verschiedene   Eigenschaflen   des  flüssigen   Silbers 
bei  der  Schmelztemperatun     Soc.  franc.  de  Phys.  1888,  2  t. 

1.  Verf.  hat  daran  die  Polarisation  durch  Emission  untersucht 
mit   dem  Polarimeter  von  Cobnü.     Der  Bruchtheil  Pe    des  polari- 

sirten  Lichtes  betruor  unter  einem  Winkel  von 

'■ 

300  0,17 

450  0,33 

60<>  0,55 

75*^  0,77 

85«  0,84 ; 
er  wird  ausgedrückt  durch 

|)e  =  (1  —  cosi)(l  +  C0875  +  ~y 

2.  Ferner  hat  Verf.  thermoelektrisch  die  Geßamnitstrahlungcn 
des  Silbers  und  des  Platins  bei  der  Schmelztemperatur  verglichen 
und  die  letztere  54  mal  so  stark  als  die  erstere  gefunden.  Das 
Verhaltniss  der  Lichtstärken  ist  20  mal  so  gross.  E,  Bdn, 
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Litteratur. 

Fbbdinanb  Eüblbattm.  Bestimmung  der  Wellenlänge  einiger 
FBAUKHOFBB'soher  Linien.  Dist.  Berlin  1687.  Wied.  Ann.  33, 
159—193,  381—412,  1888t.  [Cim.  (8)  26,  87,  1889.  [Bill.  J.  (3)  35, 
337  —  338.  [J.  de  phys.  (2)  8,  286,  486,  1889.  Biese  Berichte  43  [2], 
123—124,  1887, 

A.  RiGHi.  Soi  fenomeni  ohe  si  producono  coUa  sapraposizione  di 
due  reticoli  e  sopra  alcune  loro  applicasioni.    Bend.  Ist.  Y«iiet.  (a) 

5,  141—199.  B.  JB. 


15  b.    Brehnng  der  Polarisationsebene. 

E.  LöMMEL.     Neue  Methode  zur  McssuDg  der  Drehung  der  Polari- 

'  ■  '     ' ' 

sationsebene  fiir  die  FRAUNHOFBB'schen  Linien.     MüdcIi.  Behchte 

1888,  321— 324  t.    Wied.  Ann.  36,  731—733,  1889. 

Läfiist  man  durch  ein  unter  45^  gegen  die  Horizontalebene 
geneigtes  NicoL'sclies  Prisma  Lichtstrahlen  auf  den  CoUimator- 
spalt  eines  Spectroskops  fallen,  bringt  zwischen  Xicol  und  Spalt 
ein  Quarzprisma  von  7  bis  8^^  dessen  Kante  der  optischen  Axe 
parallel  und  zum  Spalt  senkrecht  ist,  und  hinter  deri  Spalt  ein 
zweites  zum  ersten  paralleles  oder  senkrechtes  Nicol,  so  sieht 
man  das  Spectrum  von  zahlreichen  gegen  die  FRAUNHOFEB^scheu 
Linien  schiefen  Interferenzstreifen  durchzogen.  Die  ablenkende 
Wirkung  des  Quarzprismas  kann  man  durch  ein  Glasprisnia  auf- 
heben. Dreht  man  den  Polarisator  um  45®,  so  verschwinden  die 
Streifen  (Nullstellung).  Sie  tauchen  wieder  auf,  wenn  man  zwischen 
Polarisator  und  Spalt  eine  die  Polarisationsebene  drehende  Sub- 
stanz bringt  und  lassen  sich  wegen  der  Rotationsdispersion  der 
letzteren  nur  für  eine  oder  einige  homogene  Farben  durch  Drehen 
des  Polarisators  zum  Verschwinden  bringen.  Hier  entsteht  ein 
heller,  von  Schraffirung  freier  Streifen. 

Stellt  man  durch  Drehen  des  Polarisators  den  hellen  Streifen 
auf  bestimmte  FaAUNHOFBB'sche  Linien  ein,  so  kann  man  aus  dem 
Winkel  des  ersteren  die  von  der  eingeschalteten  Substanz  be- 
wirkte Drehung  ttir  diese  Linie  bestimmen.  Man  stellt  dabei 
passend  nicht  auf  die  Mitte  des  hellen  Streifens,  sondern  auf  die 
beiden  Crrenzen  zwischen  dem  hellen  Streifen  und  dem  schraffirten 
Grund  ein. 

Wendet  man  bei  breitem  Spalt  liomogenes  Licht  an,  ^o  ist 
das  Spaltbild  von  Streifen  durchzogen,  auf  deren  Verschwinden 
man  wie   beim   WiiiD'schen   Polaristrobometer   einstellen  kann. 

E.  Bdn. 
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6.  H.  VON  Wt88.     TJeber  eine  neue  Methode  «ur  Bestimmang  der 

Rotationsdispersion  einer  activen  Substanz   und  über  einen  Fall 

von  anomaler  Dispersion.     Wied.  Ann.  33,  554— 569,  1888  t.    [Jburn! 

*    Cbem.  6oc.  54,   542.     [Chem.  Gentralbl.  (8)  19,  438—439.     [Gim.  (3)  26, 

184,  1889.     [J.  de  phys.  (2)  8,  486,  1889. 

Die  Methode  besteht  darin,  dass  zwischen  die  Lichtquelle  und 
den  Polarisationsapparat  mit  der  zu  untersuchenden  Substanz  zur 
Zerlegung  des  Lichtes  ein  Spectralapparat  gebracht  wird.  Die 
Yortheile  gegen  die  frühere  Methode,  bei  der  der  Spectralapparat 
zwischen  Polarisationsapparat  und  Auge  eingeschaltet  wurde,  be> 
steht  darin,  dass  bei  dei*  neuen  Anordnung  ein  LippicH^scher 
Halbschattenapparat  benutzt  werden  konnte,  wodurch  eine  vif^l 
^^ossere  Empfindlichkeit  gesichert  war. 

Verf.  benutzte  einen  Halbschattenapparat  von  Schmidt  und 
Hähsch  (denselben,  welchen  KOpsbl  [Wied.  Ann.  26,  456,  1885] 
in  Gebrauch  hatte)  und  ein  Spectrometer  von  Steinhbil.  Das 
zur  Verwendung  gelangende  Licht  wurde  durch  einen  Ocularspalt 
ausgeschnitten;  an  die  Stelle  des  Ocularn  wurde  eine  biconvexe 
Linse  gesetzt,,  welche  ein  Bild  des  genannten  Ocularspaltes  itii 
Objectiv  des  Beobachtungsfernrohres  des  Halbschattenapparates 
entwarf. 

Um  die  Wellenlänge  des  benutzten  Lichtes  messen  zu  können, 
wurde  das  Spectrometer  mit  Hülfe  des  Lichtes  von  Na,  Li,  H»,  Hß 
und  der  CAUCHY'schen  Formel  prpducirt  Bei  den  Messungen 
wurde,  da  Zirkonlicht  sich  als  zu  lichtschwach  erwies,  Sonnenlicht 
genommen. 

Der  Verfasser  führte  dann  nach  der  beschriebenen  Methode 
Messungen  aus  an  Terpentinöl  von  S.  G.  Riedel  in  Berlin.  Es 
war  schwach  linksdrehend  und  hatte  für  A  =  661  ein  specifisches 
Drehuugsvermögen  von  3,0815^.  Mit  abnehmender  Wellenlänge 
nahm  der  Winkel  langsam  zu,  bis  er  für  A  r=r  565  ein  Maximum 
(3,3688®)  erreichte.  Von  hier  an  nahm  er  wieder  ab  und  betrug 
bei  i  =  494  2,9976^  Dies  Terpentinöl  hat  also  eine  anomale 
Rotati^nsdispersion. 

Nach  dem  Vorgange  von  Biot  versuchte  der  Verfasser  nun 
solches  Terpentinöl  mit  anomaler  Rotationsdispersion  aus  eihem 
stark  rechts-  und  einem  stark  linksdrehenden  durch  Mischung 
herzustellen.  Er  untersuchte  fünf  Mischungen  aus  denselben  zwei 
Oelen  und  die  Oele  selbst.  Die  für  die  Mischungen  erhaltenen 
DispersioDscm'ven  geben  Uebergänge  zwischen  den  beiden  fTir  die 


120  lob.    Drehtiiig  der  PolarisatioDsebene. 

reinen  Gele  erhaltenen.  Unter  dem  ersteren  befindet  sich  in  der 
That  eine  Curve  von  genau  demselben  Charakter  wie  die  des 
zuerst  unte]*»uohten  Terpentinöles.  Das  161x161*6  war  also  wahr* 
scheinlioh  eine  Mischung  von  rechts-  und  linksdrehendem. 

E.  Bdn. 

G.  WüLP.  Compensator  zur  Messung  der  Drehung  der  Polari- 
sationsebene. J.  ruBS.  phys.  chein.  Ges.  (2)  20,  20—25,  1888  f.  [Beibl. 
13,  389,  1889.     [J.  de  phya.  (2)  8,  535—53«. 

Jedes  der  Prismen  im  Babine Tischen  Compensator  wird  durch 
je  ein  Quarzbiprisma  ersetzt;  man  bekommt  also  vier  Quarzprismen, 
deren  erstes  und  viertes  aus  rechtsdrehendem,  zweites  und  drittes 
aber  aus  linksdrehendem  Quarz  angefeiligt  sind;  wenn  dabei  die 
brechenden  Winkel  des  ersten  und  vierten  Prisma  sich  z.  B.  link» 
befinden,  so  müssen  die  Winkel  der  beiden  anderen  Prismen 
rechts  sein.  Alle  Prismen  schneidet  man  so  aus,  dass  überall  die 
optische  Axe  dem  einfallenden  Lichtstrahl  parallel  lauft.  Wird 
nun  dieser  Apparat  etwa  wie  ein  BABiNBT'scher  Compensator  an- 
gewandt, so  findet  man  im  Gesichtsfelde  eine  Reihe  von  schwarzen 
Streifen,  deren  gegenseitiger  Abstand  x  sei;  bedeuten  ferner  a 
den  Prismenwinkel  und  fo  das  Drehungsvermögen  des  Quarzes,  so 
lässt  sich  leicht  die  Formel 

ableiten.  Bringen  wir  vor  den  Compensator  eine  Platte  von  der 
Dicke  d  und  dem  Drehungsvermögen  ca^,  so  werden  die  Streifen 
verschoben ;  diese  Verschiebung  <p  soll  mit  Hülfe  einer  Mikrometer- 
schraube  in   gewöhnlicher  Weise  gemessen  werden;  dann  beträgt: 

Der  mittlere  Beobachtungsfehler  ist  dabei  etwa  0,2^       D.  Ghr. 


W.  C.  L.  VAN  Sghaik.  lieber  die  Gesetze  der  einfachen  pendel- 
artigen Schwingungen  und  die  Drehung  der  Polarisationsebene. 
Maandblad  voor  Natuiirwetenschappen  1887,  Nr.  2,  Amsterdam.  [Wied. 
Beibl.  12,  554,  1888  t. 

Verf.  leitet  die  Gesetze  der  pendelai*tigen  Schwingungen  geo- 
metrisch durch  Zusammensetzung  zweier  entgegengesetzter  gleich- 
förmiger Kreisbewegungen  mit  gleichen  Radien  zu  einer  gerad- 
Unigen  Bewegung  ab  und  erläutert  seine  Darstellung  durch  einen 


einfachen   Apparat.     Insbesondere    werden   die    meohanisoben   Be- 
dingungen für  die  Drehung  der  Polarieationsebene  behandelt 

E,  Bdih 

Wilhelm  Wbdding.     Die  maguetische  Drehung  der  Pohwisations- 
ebene    bei     wachsender    Doppelbrechung    in    dilatirtein    Glas. 

Wied.  Ann.  35,  25—48,  1S88t.     [J.  de  phyg.  (2)  8,   88—91,  1889.     [ZS.f. 
Kryrt.  19,  808—395,  1891. 

Versuchsanordnung.  Zwei  wohl  gekühlte  Glasstücke,  ein 
Crown-  und  ein  Fliutglas,  50  mm  lang,  15  mm  dick,  70  mm  hoch, 
wurden  oben  und  unten  mit  starken  'Messingfassungen  versehen. 
Die  lö  mm  breiten  Flächen  waren  polirt.  Die  Stücke  wurden 
zwischen  die  durchbohlten  Pole  eines  starken  Elektromagneten 
gehängt.  Die  Dilatation  ftihrte  nian  durch  Gewichte  mit  Hülfe 
von  Hebe] Übertragung  aus.  Die  Messung  der  magnetischen  Drehung 
geschab  nach  der  LüT&E'scIien  Methode.  Von  einem  Argand- 
brenner fiel  Licht  durch  eine  Sammellinse  auf  einen  der  Dilatations- 
riclitang  parallelen  Spalt  eines  Collimators.  Von  dort  gingen  die 
Strahlen  durch  das  polarisirende  Nicol  mit  Theilkreis,  durch  das 
eine  durchbohrte  Polstück,  das  Glasstück,  dann  durch  das  zweite 
Polstfick.  Dann  fiel  das  Licht  auf  einen  zweiten  verticalen  Spalt, 
darauf  durch  zwei  über  einander  zusammengekittete ^  senkrecht 
zur  optischen  Axe  geschliffene  Quarze,  von  denen  einer  links,  der 
andere  rechts  drehte,  dann  auf  ein  analysirendes  Nicol  mit  Theil- 
kreis,  darauf  auf  ein  Fernrohr  and  schliesslich  auf  ein  geradsichtiges 
Prisma.  Es  entsteht  ein  schwarzer  Streifen  im  Speotrum,  von  dei^i 
bei  Drehung  der  Polarisationsebene  die  eine  Hälile  nach  rechts, 
die  andei"^  nach  links  wandert  Die  Einstellung  geschieht,  indem 
die  Streifen  wieder  über  einander  gebracht  werden. 

Um  nach  der  Drehung  die  Gangunterschiede  zu  messen,  wurde 
das  polarisirende  Nicol  unter  45^  gegen  die  Horizontale  geneigt, 
der  Argandbrenner  durch  Natriumlicht  und  der  Quarz  mit  dem 
zweiten  Spalt  durch  den  BABiNST'schen  Compensator  ersetzt.  Das 
Prisma  wurde  fortgenommen  und  das  analysirende  Nicol  mit  dem 
polarisirenden  gekreuzt.  Die  beobachteten  Gangunterschiede  wurden 
auf  die  für  die  Bestimmung  der  Drehung  benutzte  Wellenlänge 
umgerechnet.  Die  VßRDBT'sche  Gonstante  der  Glasstücke  wurde 
zum  Zweck  der  Bestimmung  der  magnetischen  Intensitäten  fest- 
gestellt. Uebelstände  waren,  dass  die  Dilatationsrichtung  sich  bei 
wechselndei*  Belastung  etwas  änderte  undS,das8^die^Gla6er  nicht 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gleichmässig  dilatirt  wurden* 
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:<  Ergebnisse.  Ans  den  gefundenen  Zahlen .  ergiebt  sich,  dass 
die  Drehung  nvit  zunehmendem  Gangantersohied  abnimmt.  Ist 
letzterer  '/^  A,  so  ist  die  Drehung  0,  und  nimmt  dann  den  ent- 
gegengesetzten Sinn  an.  Die  Resultate  wurden  mit  der  Theorie 
von  GouY  und  Wibnkb  verglichen.  Es  zeigte  sich  gute  Ueber- 
einstimmung.  Daran  schlössen  sich  folgende  Versuche:  An  die 
Stelle  der  Giasstücke  wurden  zwei  gleiche  Glaswürfel  gebracht. 
Dann  wurden  sie  so  durch  Schrauben  comprimirt,  dass  sie  gleiche 
Gangnntei*schiede  zeigten.  Jeder  Würfel  für  sich  zeigte  dann  eine 
Abnahme  der  Drehung.  Setzte  man  nun  beide  hinter  einander, 
so  waren,  wenn  die  Schrauben  parallel,  die  Gangunterschiede  also 
doppelt  so  gross  waren,  die  Drehung  bedeutend  unter  die  Summe 
der  einzelnen  Drehungen  gesunken.  Standen  die  Schrauben  zu 
einander  senkrecht  (Gangunterschied  0),  so  war  die  Drehung 
gleich  der  Summe  der  Einzeldrehungen.  Man  kann  also  eine  Ab- 
nahme der  Drehung  finden,  ohne  dass  sich  Doppelbrechung 
zeigt.  Daraus  folgt,  dass  Krystalle,  bei  denen  man  keine  mag- 
netische Drehung  findet,  wohl  eine  YBRnsr^sche  Gonstante  haben 
können. 

Schliesslich  wurden  Versuche  von  Villabi  wiederholt,  indem 
an  einer  in  schnelle  Rotation  gesetzten  Glasscheibe  Drehung  und 
Gangunterschied  in  Richtung  eines  Durchmessers  beobachtet  wurde. 
Villabi  hätte  nur  die  Drehung  beobachtet  und  daraus,  dass  diese 
bei  sehr  schneller  Rotation  0  geworden  war,  geschlossen,,  dass  das 
Glas  sich  eine  gewisse  Zeit  im  Magnetfelde  aufhalten  könne,  ohne 
sich  zu  magnetisiren.  Verf.  beweist  mit  Hülfe  der  von  ihm  gleich- 
zeitig beobachteten  Gangunterschiede ,  dass  die  Abnahme  der 
Doppelbrechung  auf  die  durch  die  Gen trifugal kraft'  erzeugte 
Doppelbrechung  zurückzufahren  ist.  E,  Bdn, 


H.  E.  J.  G.  DU  Bois.  Susceptibilitat  und  VfiRDjBT'sche  Constante 
von  Flüssigkeiten.  Wied.  Ann.  35,  137—167,  iSSSf*  [Naturw.  Bundsch. 
3.  639—641.  [Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  760.  [Phü.  Mag.  (5)  26,  314—316, 
[J.  de  phys.  (2)  8,  606—608,  1889. 

Vorausgeschickt  werden  einige  Bemerkungen  über  die  Per- 
meabilitnt  des  Vaciiums,  sowie  über  die  Vorzfige  von  Gasen  und 
Flüssigkeiten  von  festen  Körpern  fÖr  magnetische  Untersuchungen. 

Apparate.  Für  die  Bestimmung  der  Susceptibilitat  bediente 
sich  Verf.  der  von  CJiti>oke  angegebenen  manometrischen  Methode 
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mit  U- förmigem  Flössigkeitsrohre. .  Das  Steigrohr  wurde  g^eigt 
(nicht  vertical)  benutzt  Der  Elektromagnet  (von  IIartmann  und 
Bjiaün)  be^asB  horizontale,  zugespitzte  Polstücke,  die  ipait  einander 
durch  ein  hohlcylindrlBches  GuBsstück  starr  verbunden  waren  und 
sich  um  eine  horizontale  Axe  messbar  drehen  iiessen.  Die  recht- 
eckigen Enden  der  Polstücke  standen  einander  parallel  in  einer 
Entfernung  von  0^5  cm  gegenüber.  Das  gläserne  U- förmige 
Flüssigkeitsrohr  bestand  aus  einem  weiten,  mit  der  Drehungsaxe 
der  Polstücke  concentrischen  und  einem  engen,  geraden  Schenkel. 
Beide  Schenkel  waren  oben  durch  ein  Glasrohr  verbunden,  in 
welchem  ein  Dreiweghahn  befestigt  war.  Auch  das  U-liohr  war 
starr  mit  den  Polen  verbunden.  Zum  Ablesen,  der  Flüssigkeits- 
kuppe diente  ein  durch  eine  Mikrometerschraube  messbar  beweg- 
liches Mikroskop.  Der  innere  Kaum  des  hohlen  Gussstückes,  in 
welches  die  Polenden,  das  Steigrohr,  das  Mikroskop  und  ein  Thermo- 
meter ragten,  Hess  sich  absch Iiessen,  diente  dann  als  Luilbad  und 
konnte  durch  Brenner  geheizt  werden.  Den  erregenden  Strom 
lieferte  eine  Dynamo-  oder  eine  BuNSBN^sclie  Batterie;  die  Messung 
der  Feldintensitat  wurde  mit  dem  LsDuc'schen  Magnetometer  vor- 
genommen. 

Für  die  polaristrobometrischen  Messungen  wurde  ein  Lippioh'- 
scher  Halbschattenapparat  mit  Natrinmlicht  oder  LiNNBMANw'schem 
Zirkonlicht  benutzt. 

Vorversuche.  Aus  der  beobachteten  Kuppenverschiebung  a 
bei  geneigtem  Steigrohr  ergiebt  sich  die  entsprechende  verticale 
Steighöhe  zu: 

a^  =  a  {sin  a  +  n) 

(n  Querschnitts verhältni SS  des  engen  zum  weiten  Rohre,  a  Neigungs- 
winkel des  Steigrohres).     Diese  Formel  wurde  verifioirt. 

Der  Raum  über  dem  Wasser  im  U-Rohr  wurde  im  Allgemeinen 
mit  Leuchtgas  gefüllt,  dessen  Dichtigkeit  und  Susceptibilität  zu 
vernachlässigen  waren.  Indem  derselbe  für  einige  Versuche  durcli 
Sauerstoff  ersetzt  wurde,  wurde  Faradat's  Behauptung  bestätigt, 
dass  die  Susceptibilität  des  Sauerstoffes  mit  wachsender  Temperatur 
weit  schneller  abnimmt  als  seine  Dichtigkeit. 

Susceptibilität  Bei  den  abweichenden  Ergebnissen  früherer 
Versuche  über  die  Constanz  der  Susceptibilität  hat  Verfasser  für 
Wasser,  MnCl^-Lösung,  FeCla-Lösung  bei  Feldintensituten  zwischen 
1000  und  10000  C-G-S  die  Abhängigkeit  der  Steighöhen  von 
der  Feldintensität  bestimmt     Es  ergab  sich,  dass  der  Gleichung: 
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genügt  wird  {D  Dichtigkeit,  g  Beschleunigaog  der  Schwere,  k  Sas» 
ceptibilität,  tp  Feldinteusität),  die  Susceptibilität  ako  hier  oonsiant 
ist.  Ferner  bat  Verf.  Lösungen  von  ManganchlorAr  (gegen  Sauer- 
stofT),  von  Mangancblorür,  Eisenchlorid,  Nickelchlorür,  Cerchlorid, 
Knpferchlorid ,  Ferricyankalium  (gegen  Leuchtgas)  hergestellt, 
welche  sich  bei  Feldintensitaten  zwischen  500  und  10000  C»G^S 
magnetisch  inactiv  erwiesen.  Daraus  folgert  Verf.:  Die  positive 
oder  negative  Susceptibilität  sämintlicher  einfacher  Flüssigkeiten, 
der  gelösten  Salze  und  der  Gase  ist  constant  fEir  magnetische 
Kräftö  bis  10000  OG-S, 

Die  von  Qdikokb  gefundenen  Abweichungen  für  Bisen  in 
Quecksilber  möchte  Verf.  darauf  schieben,  dass  das  Eisen  nicht 
gelöst,  sondern  nur  suspendirt  war. 

VBRDBT'sche  Con staute.  Veif.  hat  für  hohe  Feldintensi- 
Uiten  die  Proportionalität  von  Drehung  und  Magnetis^rung  geprüft 
für  Fe  eis  in  HjO  und  FeCl»  in  CH3.OH.  Die  Felduitensitaten 
wurden  hier  durch  die  Drehung  des  Natriumlichtes  in  später 
etalonirten  Glasplatten  bestimmt  Das  VsRDBT'sche  Gesetz  erwies 
sich  in  Widerspruch  mit  Resultaten,  welche  Stsghbolajbfp  er- 
halten hatte,  als  richtig.  Verf.  schliesst  aus  seinen  Versuchen;  Die 
positive  oder  negative  VfiBDBT'sche  Constante  sämmtlicher  einfacher 
Flüssigkeiten,  der  gelösten  Salze  und  der  Gase  ist  constant  f&r 
magnetische  Kräfte  bis  zu  12  500  C-Q-S. 

Qualitative  Angaben.  Verfasser  hat  die  in  Bezug  auf  ihr 
magnetroptisches  Verhalten  bisher  (von  anderen  und  von  ihm) 
untersuchten  Substanzen  in  einer  Tabelle  nach  folgenden  vier 
Gruppen  geordnet:  1)  Jb  negativ,  cd  positiv,  ^  negativ;  2)  k  negativ, 
o  negativ,  if  positiv;  3)  k  positiv,  o  positiv,  ^  positiv;  4)  k  positiv, 

CO  negativ,   ^  negativ  (cd  =  VBRDBT'sche   Constante,   ^  =  —  = 

raagnetroptische  Constante). 

Absolute  Messungen.  Es  wtirde  zunächst  der  Reductions- 
factor  des  LBDuc'schen  Magnetometers  auf  magnetroptischem  Wege 
bestimmt  und  dann  die  absolute  Susceptibilität  für  einige  Sub- 
stanzen (H,0,  CjHgO,  C4H10O,  CSj,  O,  von  1  Atm.  und  Luft 
von    l  Atm.)  festgestellt.     Die  Susceptibilität  des  Wassers   ergab 

sich  zu  * 

—  0,837  [1  —  0,0025(1^  —  15^')|  lO"«. 
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Inactive  Lösung oti.  Verfasser  hat  in  einer  Substanz  au» 
Oroppe  1  (Wasser)  eine  solche  aus  Gruppe  3  (Manganehlorür) 
und  Gruppe  4  (Cerchlorid)  in  verschiedenen  Concentratlonen  gelöst 
und  insbesondere  diejenigen  Concentratlonen  untersucht,  welclie 
aich  als  inactiv  erwiesen.  Es  seigte  sich,  dass  zwischeti  dem  Gange 
von  d  und  dem  von  k  kein  Zusammenhang  besteht.  Die  Con- 
stante  ^  hat  also  eine  physikalische  Bedeutung  nur  für  chenüsolie 
Verbindungen,  nicht  fttr  Gemenge.  E.  Bdn. 


P.   Cazbnbuvk.     lieber   die  Salze    des   Nitrokamphers.    Ball.  »oc. 
chim.  49,  42— Ö7.    [Chem.  Centralbl.  19,  373  f. 

Verf.  giebt  eine  Beschreibung  dieser  Salze,  welche  hauptsäch- 
lich für  Chemiker  Interesse  hat. 

Das  Natriumsalz  und  das  Zinksalz  sind  stark  rechtsdrehe rui 
([a]  =  +  289«  und  [«]  —  +  275»);  auch  das  Chininsalz  dreht 
rechts.  —  Calciumsalz,  Zinksalz,  Eisensalz,  Silbersalz,  Kupforsniz, 
Bleisalz  krystallisiren  gut  —  Eisensalz  ist  roth,  Kupfersalz  grün. 
Das  Silbersalz  ist  lichtempfindlich.  E,  Bdn. 


Bas.  Sobokin.  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Drehungsvermögen 
organischer  Verbindungen  und  der  Zusammensetzung  derselben. 
Molecttlares  Drchungs vermögen  des  Anilids  und  Toluids  dt'r 
Dextrose,  des  Salicins  und  des  Helicins.  <r.  d.  russ>.  ph>'8.-chefn. 
Gen.  20  [l],  417 — 130.  J.  f.  prakt.  Chem.  37,  320—333.  [Chem.  Central- 
hlatt  (8)  19,  771  —  772.  [Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  506.  J.  Chem.  Soc.  54, 
,  768.     [Chem.  Ber.  21  [l],  465,  1888  f.     [Wied.  Beibl.  12,  621,  1888. 

Um  diese  Wechselbeziehung  zu  finden,  empfiehlt  Verf.  nach 
einer  historis6hen  Einleitung,  von  den  fraglichen  Körpern  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  Lösungen  herzustellen  und  das  Ver« 
hftltniss  der  beobachteten  Drehungsvermögen  zu  bilden.  Das 
Anilid  und  das  Toluid  der  Dextrose,  wie  auch  das  Salicin  und 
das  Helicin  besitzen  in  verdQnnten  wässerig-alkoholischen  Lösunc^ren 
nahezu  dieselbe  Moleculardrehung.  E,  Bdn, 


R.  pRiBBAM.  tJeber  die  durch  inactive  Substanzen  bewirkte 
Aenderung  der  Rotation  der  Weinsaiire  und  über  Anwendung 
des  Polaristrobomet(T5&    hei  der   Analyse    inactiver   Substanzen. 
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Wiejj.  Ber.  97  [2b],. 460—479,  1888t.  [>58.  f.  phy».  Cliera.  2;  9«9  —  970, 
ia89.  [Natiirw.  Randsch.  4,  49,  1889..  [Chem.  Ber.  21  [l],  «72  —  673. 
Honatah.  f.  Chem.  .9,  485—504.  [Wied.  BeibL  13,  84—85,.  1889.  [Chem, 
Centralbl.  (8)  19,  1229  — 1230.  [J.  Chem.  Soc.  54.  1229—1230.  Wi^n. 
An«.  25,  125, 

Verf.  hat  die  Weinsäure  benutzt,  weil  dei*en  Drehungfsvermögen 
leicht  durch  verschiedene  inactive  Substanzen  verändert  wird. 

1.'    Versuche  mit  Aceton.     Die  Drehung  der  Weinsäure  wird 
dadurch  herabgedrückt     Wenn  in 

100  ccm  Lonung  4,8662  g  Weinsäure  sind,  so  ist  aj^  =  1,402  — 0,01 45  0^ 
100    „  ,        9,389    „  „    .  ,        ,     ,    «p  =:  2,582  —  0,027  ar 

100     ,  „      18,786     ,  „  ,        „     „    «p  =  4,674  —  0,0483  T. 

«  .  •  ■ 

Darin  ist  «d  der  abgelesene  Drehungswinkel  ftr  20*^  und  2  dm 
Röhrenlänge  und  x  der  Procentgehalt  an  Aceton.  Als  Weinsäure 
in  dünnem,  wasserfreiem  Aceton  gelöst  wurde,  gelang  es,  die 
Drehung  aufzulieben. 

2..  .Yi&i:suche  mit  Alkoholen.    Bei   10  Proc.  Gehalt  an  Wein- 
j^äure  ergab  sich  für  Wasser  und 

Metylalkohol  ftjy  =  2,624  —  0,007122  .r  —  0,00011 14  r* 
Aethylalkohol  «2)  =  2,624  —  0,014096  x  —  0,0001772  x« 
n-Propylalkohol  «^  =  2,624  —  0,024296  ar  —  0,0002052  x*. 

Die  Bezeichnung  ifet  entsprechend  wie  oben.  Also  die  Verminde- 
rung der  Drehung  ist  um  so  grösser,  je  grösser  das  Molecular- 
gewicht  ist  Die  Form  des  Molecüls  zeigte  sicli  nicht  von  £inflnss. 
Weiter  wurden  noch  Versuche  mit  alkoholischen  Lösungen  gemacht, 
denen  Isobutylalkohol,  Triraethyloarbinol,  Octylalkohol  zugeset/.t 
wurde.  Durch  letzteren  kann  man  die  nrsi>rünglich  rechtedrehende 
Lösunfir  linksdrehend  machen. 

3.     Versuche  mit  Säuren.    Ks  fand  sich  bei  9,935  Proc.  Gehalt 
an  Weinsäure  fQr  Wasser  und 

Ameisehsäure  «;)  =  2,597  —  0,02132  r 
Essigsäure        tcj)  =  2,597  —  0,0254  x 
Propionsäure    cr^  =  2,597  —  0,0288  .r. 

Der  EinÜuss  der  Säuren  ist  um  so  grösser,  je  grösser  das  Mole- 
oulargewicht  ist  Es  kommt  aber  nicht  allein  auf  das  Gewicht, 
sondern  auch  auf  die  Beschaffenheit  des  Molecüls  an..  Araido- 
säuren  erhöhen  sogar  die  Rotation  der  Weinsäure.  E.  Bdn, 
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A..  HbbzfbiiD.  Bemerkung  besuglich  der  spccifiachen  Drehung  der 
krystallisirten  Lävulose.  Z8.  d.Y.  f.  Bübenzuckerind.  ^8,  1040—1042. 
1888.    [Ghem.  Oentralbl.  19,  1502  t. 

Lävulosen  verschiedener  DarstelKiDg  haben  nach  früheren  Ver- 
suchen ein  verschiedenes  Drehungsvermögen  gezeigt.  Yerf.  be- 
8pricht  die  möglichen  Ursachen  dieses  VersuchsergebniHses. 

E,  Bdn. 


£.  JuMGFLEiscB  et  X.  Grimbebt.    Sur  la  l^vulose.    C.  B.  107,  390 

—393,  1888  t.    [Chem.  Ber.  21  [l],  737,  1888.     [Wied.  Beibl.  13,  85,  1889. 

Die  Verf.  haben  das  Drehungevermögen  der  reinen  Lftvulose 
von  der  seit  der  Herstellung  der  Lösung  verflossenen  Zeit,  von 
Temperatur  und  Concentration  abhängig  gefunden.  E.  Bdn, 


A.  Hbbzfeld.    lieber  Lävulose.   Lieb.  Ann.  244,  274—295,  1888.  [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  661 1-     [Chem.  Ber.  21  [l],  429—430,  1888. 

Verf  stellt  Ldvulose  aus  Inulin  dar,  welches  aus  Dahliaknollen 
genommen  war.  Er  erhielt  Nadeln  von  reiner  LSvulose.  Da  sich 
diese,  weil  sehr  hygroskopisch,  zu  weiteren  Versuchen  nicht  eig- 
neten, nahm  Verf  dazu  einen  Syrup,  der  aus  reiner  krystallinischer 
Lävulose  hergestellt  war.  Specifische  Drehung  bei  20*  ist — 77,8b\ 
Die  Drehung  nimmt  mit  steigender  Concentration  zu.  Die  Ab- 
nahme des  Drehungsvermögens  ist  zwischen  10  und  20®  grösser, 
als  zwischen  30  und  70®,  und    über  70®  wird   sie  wieder  grösser. 

E.  Bdv. 


B.  Rayman.     lieber  die  Rhamnose  (Isodulcit).    Chem.  Ber.  21 ,  2046 
—2052,  1888t.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1080. 

In  Fortsetzung  früherer  Versuche  geht  Verf.  zur  Hydro- 
genisation und  Oxydation  der  Rhamnose  über  und  beschreibt  die 
erhaltenen  Verbindungen.  —  Nachdem  Verf.  früher  mit  Kbuis 
gemeinsam  gezeigt  hat,  dass  Rhamnose  in  alkoholischer  Lösung 
nach  links  dreht ^  weist  er  nun  das  Gleiche  auch  für  Lösungen  in 
anderen  Alkoholen  (Aethylalkohol,  Methylalkohol,  Isobutylalkohol, 
Amylalkohol)  nach.  E,  Bdn, 

WiNTRB.     Einiges    über   Lävulose.    Wied.  Ann.  244,  295—320,   1888. 
[Ohero.  Centralbl.  (3)  19,  661— 662  t.   [Chem.  Ber.  21  [1],  430. 
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Verf.  hat  Lävulose  theils  aus  Inulin,  theils  au8  Invertzucker 
hergestellt  und  die  Drehung  beider  Präparate  untersucht.  Er  fand 
keinen  Unterschied.  Bei  20^  und  20  procentiger  wässeriger  Lösung 
ergab  sich  —  71,40^  Die  specifische  Drehung  der  wasserfreien 
Lävulose  in  lOOprocentigem  Alkohol  bei  einem  Procentgehalt  von 
7,78  ist  —470. E.  Bdn. 

G.  DsNioäs  und  E.  Bonn  ans.   Drehungs-  und  Red  uctions  vermögen 

der   Lactose.    J.  Pharm.  (5)  17,  363-— 367,   411— 4U.     [Chem.  Centralbl. 
19,  603  t. 

Da»  Drehungsvermögen  ist  für  Wasser  enthaltende  Lactose 
.')2,53^,  für  wasserfreie  55,3".    Sonst  nur  von  chemischem  Interesse. 

JE,  JBdn. 

A.  G.  Ekstrand  und  C.  J.  Johanson.  Zur  Kenntniss  der  Kohlen- 
hydrate. (Zweite  Mittheilung.)  Chem.  Ber.  21  [1],  594—597,  isssf. 
[J.  Chem.  80c.  54,  539. 

Verf.  bespricht  die  Gewinnung  und  die  Eigenschaften  eines 
Kohlenhydrats  aus  Trisetum  alpestre  und  schlägt  dafür  den  Namen 
Graminin  vor  (im  Gegensatxe  »u  einem  früheren  Vorschlage,  wonach 
das  Kohlenhydrat  aus  Phleum  diesen  Namen  führen  sollte)  und  für 
das  Kohlenhydrat  aus  Phleum  den  Namen  Phlei'n. 

V  Phlem  (in  den  Phleumknollen  und  in  den  Khizomen  der  Bal- 
dingera)  dreht  links  [a]D  =  —  48,12o  bis  48,91».  Specifisches  Ge- 
wicht der  bei  100»  getrockneten  Substanz:  1,48.  Giebt  doppel- 
brechende  Sphärokrystalle  mit  zahlreichen  kuraen  radiären  Streifen. 

Graminin  (in  den  Rhizomen  von  Trisetum  und  anderen  Gra- 
mineen) ist  linksdrehend  [ajp  =  —  38,89^  Specifisches  Gewicht 
der  bei  100»  getrockneten  Substanz:  1,522.  Giebt  doppelbrechende 
Sphärokrystalle  mit  schmalen  concentrischen  Ringen.        E.  Bdn. 


A.  PtüTTi.  Umwandlung  des  optisch  activen  ß  -  Aspamgins  in 
das  optisch  inactive  a-Asparagin.  unters,  a.  d.  chera.  -  pharm. 
Lab.  d.  Vniv.  Sassar  1S87/88,  22—27.  Gazz.  17,  126.  [Bnll.  soo.  chim. 
49,  493—494.     Chem.  Centralbl.  19,  1529— löSOf. 

Verfasser  beschreibt,  durch  welches  Verfahren  ihm  diese  Um- 
wandlung gelungen  ist  und  spricht  die  Erwartung  aus,  dass  man 
das  Entsprechende  für  das  rechtsdrohende  Asparngin  ausfuhren 
könne,  da  rechts-  und  linksdrehendei  Asparagin  die  gleiche  Aspa- 
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ragiDsäure  liefern,  welche  ein  Zwischenglied   in  dem  von  ihm  aus. 
geführten  Umwandlungsprocess  war.  E.  Bdn. 


J.  LbWKOWITSCH.  The  Rotatory  Power  of  Benzine  derivatives. 
J.  Ohem.  Soc.  53,  781.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1409.  [Chem.  Ber.  21 
[1],  714t.     [Wied.  Beibl.  13.  80—86.  1889. 

Da  nach  der  LADENBUBo'schen  Prismenformel  in  den  Tri* 
derivaten  mit  drei  liadicalen  ein  asymmetrisches  Kohlenstofiatom 
vorhanden  ist,  so  hat  Verf.  versucht,  dergleichen  Derivate  in  zwei 
active  Componenten  zu  zerlegen.  Die  Versuche  (an  Metahomo- 
BalicylsSure,  ^-Orthohomometahydrooxybenzoesäure ,  Methoxytohiy  1- 
saure,  ot-Nitroorthototuylsfture)  ergeben  ein  negatives  Resultat. 

E.  Bdn, 


RiCHABD  Pbibbam.  lieber  den  Einfluss  der  Gegenwart  inactivcr 
Substanzen  auf  die  polaristrobometrische  Bestimmung  des 
Traubenzuckers.  Wien.  Ber.  97  [Hb] ,  375—385,  1888  t.  Monatsh.  f. 
Chem.  9,  395—405,  1888.  [J.  Chem.  Soc.  54,  1133—1134,  [Wied.  Beibl. 
12,  798—799,  1888  t.  [Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  650—651.  [Chem.  Ber.  21 
[l],  673,  1888.  [Natw.  Rundsch.  3.  541—542.  Wien.  Anz.  25,  94.  [Chem. 
Centralbl  (3)  19,  1352. 

Verf.  untersucht  besonders  den  Einüuss  solcher  inactiver  Sub- 
stanzen, .welche  im  Harne  der  Diabetiker  vorkommen  können. 

Für  Aceton  wurde  gefunden,  dass  mit  steigendem  Gehalt  der 
Lösung  an  Aceton  die  Drehung  zunimmt.  Es  enthielten  100  cm'* 
der  einzelnen  Lösungen  15,68  g  wasserfreie  Glycose.  Wenn  x  den 
Procentgehalt  der  Lösung  an  Aceton  bezeichnet,  so  lässt  sich  der 
Drehungswinkel  für  eine  Röhre  von  2dm  Länge  ausdrücken  durch: 

«1?  =  16,587  +  0,026    x. 

Verf.  sucht  diese  Erscheinung  aus  der  Birotation  des  Trauben- 
zuckers zu  erklaren.  Er  nimmt  an,  dass  sich  unter  dem  Einflüsse 
des  Acetons  die  Einzelmolecüle  des  Zuckers  theilweise  zu  grösseren 
Gruppen  anordnen,  welche  für  sich  eine  Drehung  bewirken.  Dies 
stimmt  damit  überein,  dass  die  Zähigkeit  der  Flüssigkeit  durch 
höheren  Acetongehalt  vermehrt  wird,  obwohl  Aceton  eine  geringere 
Zähigkeit  hat  als  Wasser. 

Harnstoff,  Ammoniumsalze,  Phosphate  vermindern  die  Drehung 
des  Traubenzuckers  ein  wenig,  was  Verf.  durch  die  Annahme  er- 
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khlren  will,  dass  diese  Stoflfe   die  Löslichkeit  des  Traubenzuckers 
und  den  Zerfall  der  Molecüle  desselben  erhöhen. 

Wenn  man  bisweilen  durch  Titrirung  höheren  Trauben  zuck  er- 
gehalt im  Harn  findet,  als  durch  Polarisation,  so  lasst  sich  dies 
also  durch  die  Anwesenheit  gewisser  inactiver  Stoffe  erklären. 

K  Bdn. 


B.  Rayman  und  J.  Kruis.  Optische  Eigenschaften  alkoholischer 
Zuckerlösungen.  (Böhmisch.)  Sitzb.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wißs.  matb.- 
naturw.  Classe  1888,   228—236.    Prag.  Chem.  Blätter  12,  237-244,  1888. 

Die  Rhamnose  (früher  Isodulcit),  eine  Zuckerart  aus  Rhamnus, 
dreht  in  wässeriger  Lösung  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  nach 
rechts.  Versetzt  man  diese  wässerige  Lösung  mit  Alkohol,  dann  sinkt 
die  Rechtsdrehuug  und  geht  durch  0<*  in  eine  Linksdrehung  über. 
Diese  Verminderung  der  Rotation  ist  von  den  Verhältnissen  der 
Alkohol-  und  Wassermenge  abhängig.  Die  äthylalkoholische 
Lösung  zeigt  als  Maximum  —  10,69*  an,  die  methylalkoholische 
Lösung  — 10,59^  Isobutylalkohol  — 10,50^  Die  Autoren  erklären 
diese  negative  Rotation  durch  die  Bildung  von  Alkoholaten;  aus 
dem  symmetrischen  Hydrat  entsteht  in  der  alkoholischen  Lösung 
ein  asymmetrisches  Alkoholat  Die  Störung  der  ursprilnglichen 
Rechtsdrehung  des  Zuckers  durch  Alkohole  scheint  dem  Gewichte 
des  Alkoholradicals  umgekehrt  proportional  zu  sein.  Die  Hypo- 
these über  die  Bildung  der  Alkoholate  wurde  durch  eine  chemische 
Analyse  des  Amylalkoholates  bekräftigt.  Qs, 


B.   Rayman  und   J.  Kbuis.     Isodulcit.      Ohem.  deatralbl.  (3)  19,  6  f. 

Verf.  schlägt  für  den  Zucker  C6H12C5  den  Namen  Rhamnose 
vor  und  bespricht  die  specifische  Drehung  derselben.  Die  speci- 
fische  Drehung  ist  [a]©  =  +  9,3^ ,  doch  zeigen  frische  Lösungen 
bedeutend  grössere  Drehungen  (12,3  bis  13*).  In  alkoholischen 
Lösungen  nimmt  die  specifische  Drehung  ab,  wie  das  Verhältniss 
von  Alkohol  und  Zucker  zunimmt,  sie  wird  bei  einer  bestimmten 
Grösse  dieses  Verhältnisses  0  und  kann  negativ  werden.  Die  Verf. 
suchen  dies  Verhalten  zu  erklären.  E.  Bdn, 


ScHWBissiNGBR.     lieber  ätherische  Oele.    Pharm.  Centralhalle  29,  304 
bis  307.     [Chem.  Centralbl.  (a)  19,  982— 983t- 
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Verf.  empfiehlt,  aas  den  ätherischen  Oelen  die  Terpene  zu 
entfernen  und  die  höher  siedenden  Antheile  zu  verwenden,  da  die 
Terpene  nicht  Träger  des  riechenden  Elementes  sind.  Er  hat  drei 
derartige  Oele  untersucht: 

Olenm  Citri  sine  terpeno:  Dichtigkeit  bei  15*^  =-  0,8981,  Siede- 
punkt der  Hauptfraction  =  225  bis  235^,  Drehung  (im  Halb- 
schattenapparat Yon  Schmidt  und  Habksch)  bei  100  mm  langem 
Rohre  =  —  19,5o. 

Oleum  Auranti  sine  terpeno:  Dichtigkeit  bei  15^  =  0,90004, 
Siedepunkt  der  Hauptfraction  =  215**,  Drehung  =  +  36<*. 

Oleum  Juniperi  sine  terpeno:  Dichtigkeit  bei  15®  =  0,9108, 
Siedepunkt  der  Hauptfraction  =  230  bis  240»,  Drehung  =  —  60«. 

Vei*f.  zählt  eine  Anzahl  terpenfreier  Oele  auf.  E,  Bdn, 


R.  VoiBY  und  6.  Boüohabdat.   Ueber  Spiekeöl.  C.  R.  106,  5r.i— 553, 

ISSSf.     Cham.  Ber.  21  [2],  236,  1S88. 

Das  Oel  hat  eine  schwache  Rochtsdrehung  von  P24'  för 
Na  bei  0,1  m  Rohrlänge.  Es  werden  die  Untersuchungsergebnisse 
der  Fractionen  des  Ooles  angegeben.  E  Bdn, 


W.  BiSHOP.  Action  of  oils  on  polarised  light.  J.  Pharm.  (5)  16, 
300—701.  Dingl.  Journ.  267,  383— 384  t.  Polyt.  Notizbl.  48,  80.  [J.  Chem. 
8oc.  54,  388  t. 

Verf.  hat  gefunden,  dass  ausser  RicinUvSöl  auch  andere  fette 
Oele  drehen:  Mandelöl  —0,7«,  Erdmandelöl  —0,4»,  Kapsöl  —  2,l^ 
Japanraps  1,6^  Leinöl  —  0,3»,  Nussöl  —  0,3^  Olivenöl  +  0,6", 
Mohnöl  0^,  Sesamöl  +  3,1  bis  9^  (je  nach  dem  Alter  und  der 
Temperatur  der  Pressung).  Die  Werthe  gelten  für  15^  C.  bei 
einer  Rohrlänge  von  20  cm.  Sie  sind  wichtig  für  die  Erkennung 
einer  Verfälschung  des  inactiven  Olivenöles.  E.  Bdn, 


J.  Lafont.     Action   de  l'acide   formique   sur  l'esseme   de  tereben- 
thine  fran^aise.  C.  B.  106,  140—142,  1888 1-    [J-  Chem.  Soc.  54,  495. 

Verf.  fugte  2  Theile  Terpentinöl  zu  1  Theil  krystaliisirbarer 
Ameisensfiure.  Wenn  die  Mischung  ohne  Temperaturerhöhung 
vorgenommen  wird,  so  erhält  man  nach  17  Tagen  durch  Eingiessen 
in    Wasser    ein    Oel,    welches   hauptsachlich    aus  Terpilenformiat, 

9* 
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CaoHiß.CaHaO*  (Siedetemperatur  135  bis  138®  bei  4  cm  Queck- 
silberdruck, Dichtigkeit  0,9986,  spec.  Drehung:  [a]p  =  —  69,25«), 
besteht.  Wird  die  Mischung  bei  100«  vorgenommen,  so  entsteht 
ein  einziges  Product,  welches  unter  4  cm  Druck  zwischen  205  und 
2150  destillirt,  nicht  dreht  und  dessen  Formel  C40H32  ist. 

E.  Bdn. 

BoucHARDAT  und  Lapont.    Destillation sproducte  des  Terpentinöles. 

Bull.  80C.  chim.  49,  2 — 3. 

Die  Verf.  haben  Schwefelsäure  auf  Terpentinöl  wirken  lassen. 
Sie  beschreiben  die  entstehenden,  theilweise  drehenden  Producte. 
Die  eigentlichen  Producte  sind:  eine  neutrale  Schwefelsäurever- 
bindung, Terpilen  und  die  Polymeren.  Camphen,  Camphenol  und 
Cymen  seien  nur  secundäre  Reactionsproducte.  E,  Bdn. 


Guido  Goldschmibdt.  Ueber  das  vermeintliche  optische  Drehungs- 
vermögen des  Papaverins.  Wien.  Ber.  97  (IIb),  5—7,  1888  f.  [ZS.  f. 
phys.  Chpm.  2,  349.   Monatsh.  f.  Chem.  9,  42—44.  [J.  Ohem.  Soc.  54,  611. 

Verf.  hat  Papaverin  auf  sein  Drehungsvermögen  untersucht 
und  es  im  Gegensatz  zu  Hesse  inactiv  gefunden.  Unter  Annahme 
der  vom  Verf.  früher  aufgestellten  Constitution sfohmel,  nach  welcher 
das  Molecül  des  Papaverins  kein  asymmetrisches  Kohlenstoffatom 
enthält,  stimmt  dies  Ergebniss  mit  der  lb  Bbl-van't  HoFF'scheu 
Theorie,  nach  welcher  ein  asymmetrisches  Kohlenstoffatom  für  die 
Activität  einer  Verbindung  erforderlich  ist.  /E,  Bdn. 


J.  Lafont.     Action   of  Acetic  Acid   on    Citrene.    J.  Pharm.  (5)  17, 
105—108,  185—188.     [J.  Chem.  800.  54,  718— 719  t. 

Citren  (Siedepunkt  178^,  specifische  Drehung  [a]©  =  93^) 
wurde  mit  IV2  Vol.  Eisessig  behandelt  Ein  Theil  geht  dabei  in 
das  Acetat  C10H16C2H4O,  über  ([«Jd  =  52o30').  Durch  Ver- 
seifung entsteht  ein  Terpinol  mit  Hyacinthengeruch  ([«Jd  =  67<*30'). 

E.  Bdn. 

J.  H.  Long.  Ueber  die  Circularpolarisation  gewisser  Tetratlösungen. 

Sill.  Amer.  J.  (3)  36,  351—358,  1888t.  [Chem.  Centralbl.  19,  1604,  ISSSf. 
[Chem.  Ber.  21,  880.  [J.  Chem.  Soc.  56,  380.  [Chem.  News  58,  313—315. 
[J.  de  phys.  (2)  8,  189—190,  1889.  [ZS.  pbya.  Chem.  3,  134—135,  1889. 
[Wied.  Beibl.  13,  705,  1889. 
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Fügt  man  Ealiuin-  und  Ammoniumsalze  zu  einer  Lösung  von 
Seignettesalz,  so  steigt  die  specifische  Drehung,  fügt  man  Natrium- 
oder Kalium-  oder  Lithinmsalz  hinzu^  so  sinkt  sie.  Verf.  versucht 
die  Erscheinung  durch  die  Verdrängung  des  Kaliums  bez.  Na- 
triums aus  dem  Doppeltartrat  zu  erklären.  E.  Bdn. 


W.  Habtmank.  Ueber  die  specifische  Drehung  der  Rechtscampher- 
säure  und  ihrer  Salze.  Chem.  Ber.  21,  221—230,  1888  f.  [ZS.  f.  phya. 
Ohem.  2,  253.  [J.  Chem.  Soc.  54,  378.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  331. 
[Wied.  BeihL  12,  363—864,  1888. 

Die  specifische  Drehung  nahm  bei  sämmtlichcn  Lösungen  mit 
steigendem  Procentgehalt  an  activer  Substanz  schwach  zu.  Die 
entstehenden  Curven  wichen  immer  nur  wenig  von  der  geraden 
Linie  ab. 

Camphersäure.  Es  werden  Formeln  für  die  Drehung  der- 
selben in  Essigsäure,  Aceton,  Alkohol  aufgestellt.  Camphersäure- 
anhydrid  ist  inactiv. 

Neutrale  camph ersaure  Salze.  Für  Lithium-,  Magnesium-, 
Ammonium-,  Calcium-,  Natrium-,  Kalium-,  Baryurasalz  in  Wasser 
werden  Formeln  aufgestellt.  Es  wird  gefolgert:  1)  Die  specifische 
Rotation  der  camphersaurcn  Salze  nimmt  bei  gleicher  Concen- 
tration  um  so  mehr  ab,  je  höher  das  Moleculargewicht  ist.  2)  Die 
Werthe  für  die  molecularen  Drehungen,  welche  äquivalenten  Mengen 
der  Salze  entsprechen,  sind  sehr  nahe  übereinstimmend.  Dies  ist 
auch  hinsichtlich  der  specifischen  Rotation  der  freien  Campher- 
säure der  Fall. 

Für  wässerige  Lösung  von  Camphersäure  hatte  Landolt  [a]^ 
=  46,2  gefunden.  Im  Gegensatz  zu  anderen  activen  Säuren  dreht 
also  die  Camphersäure  im  gebundenen  Zustande  schwächer  als  im 
freien.  E.  Bdn. 


W.  H.  Pebkin.  Chlorfumar-  und  Chlormaleinsuure  und  ihr  magne- 
tisches Drehungsvermögen.  J.  Chem.  Soc.  1888,  695.  [Chem.  News 
58,  21.    [Z8.  £.  phya.  Chem.  3,  48,  1889.    [Chem.  Centralbl.  (3)  19.  lOSOf. 

Wenn  man  Fhosphorchlorid  auf  Weinsäure  und  Traubensäure 
einwirken  lässt,  entsteht  Chlorfumarsäurechlorid,  welches  durch 
Wasser  unter  Bildung  von  Chlorfumarsäure  zersetzt  wird.  Erhitzt 
man    ein   Gemenge   von   letzterer  mit  ihrem  Chlorid,   so   entsteht 
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Cblormaleinsäureanhydrid.  Diese  Säure  mit  ihren  Salzen  wird 
beschiieben.  Für  eine  Anzahl  der  beschriebenen  Verbindungen 
wird  das  magnetische  Drehungsvermögen  angegeben.       E.  Bdn.' 


E.  JuNOFLEiSGH  Und  E.  Legeb.  Sur  la  cinchonigine.  C.  B.  106, 
357—360,  1888t.  Sur  la  cinchonilinc  C.  B.  106,  657—660.  1888 f. 
[J.  Chem.  Soc.  54,  729.  Sur  la  cinchonibine.  C.  B.  106,  1410—1413, 
1888  t.  [J.  Chem.  Soc.  54,  969—970.  [Bull.  soc.  chim  49,  417—418, 
743—753. 

Die  Verf.  haben  Cinchonin  mit  verdünnter  Schwefelsaure  unter 
bestimmten  Verhältnissen  erhitzt  und  durch  Alkali  daraus  ein 
Basengemisch  abgeschieden,  welches  kein  Cinchonin  und  kein  Cin- 
chonicin  enthalt  und  aus  dem  sie  sechs  Basen  isolirten.  (C.  R.  105, 
1255—1258;  106,  68—72.  Ref.)  Von  diesen  werden  die  drei  in 
den  Ueberschriften  genannten  (C38H28N2O8)  eingehend  besprochen. 

Cinchonigin  bildet  farblose  Prismen  und  ist  in  alkoholischer 
Lösung  linksdrehend  («d  in  1  proc.  alkoholischer  Lösung  —  60,1® 
bei  170  Temperatur,  «d  in  0,5  proc.  alkoholischer  Lösung  —  61,16® 
bei  160). 

Cincholin  hat  ein  sehr  gutes  Erystallisationsvermögen  und 
dreht  rechts  in  alkoholischer  und  wässeriger  salzsaurer  Lösung 
(«D  in  1  proc.  alkoholischer  Lösung  +  53,22^  bei  15®,  in  0,5  proc. 
alkoholischer  Lösung  +  50,3^  bei  I60). 

Cinchonibin  krystallisirt  in  farblosen,  rhomboidalen  Prismen 
und  dreht  rechts  in  alkoholischer  und  wässeriger  salzsaurer  Lösung 
(ud  in  0,75  proc.  alkoholischer  Lösung  +  175,93^  bei  18°). 

Im  Uebrigen  sind  die  Abhandlungen  namentlich  für  Chemiker 
von  Interesse.  E.  Bdn, 
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Das  Ati'opin  ist  eine  optisch  active,  sch-wach  linksdrehende  Babstanz. 
Annähernd  ist  [«]p  =  —  1,89. 
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D.  GoLDHAMMBR.     Theorie  de  la  propagation   et  de  la  dispersion 
de  la  Inmiere  dans  les  cristaax.    J.  Soc  pbys.  chim.  rusB.  18,  239 

—268,  1886.     [J.  de  phys.  (2)  7,  226—227,  1888  t. 

Sir  W.  Thomson  hatte  1884  eine  Dispersionstheorie  für  iso- 
trope Medien  aufgestellt,  welche  auf  der  Vorstellung  beruhte,  dass 
die  materiellen  Molecüle,  welche  im  Aether  in  relativ  grossen 
gegenseitigen  Abständen  zerstreut  seien,  aus  einem  System  con- 
centrischer,  starrer  Kugelschalen  bestehen,  und  dass  zwischen  je 
zwei  benachbarten  Kugelschalen,  sowie  zwischen  der  äussersten 
und  dem  umgebenden  Aether  Kräfte  wirken  sollen,  welche  den 
Verrückungen  proportional  und  entgegengerichtet  sind.  Der  Verf. 
erweitert  diese  Theorie  nun  fOr  anisotrope  Medien,  indem  er  an- 
nimmt, dass  jene  Kräfte  nur  für  drei  auf  einander  senkrechte  Rich- 
tungen in  der  Verschiebungsrichtung  wirken.  Indem  der  Verf. 
auf  Grund  dieser  Annahme  die  Bewegung  ebener  transversaler 
Wellen  untersucht,  findet  er  die  FRBSNBL'schen  Gesetze  der  Doppel- 
brechung. Die  Dispersionsformel,  die  sich  dabei  ergiebt,  wendet 
er  auf  die  Hauptbrechungsindices  des  Kalkspaths  an  und  findet 
mit  den  Beobachtungen  von  Mascabt  eine  Uebereinstimmung  bis 
auf  einige  Einheiten  der  vierten  Decimale.  F.  P. 


G.  Babtolini.  Umwandlung  der  Formel  zur  Berechnung  des 
optischen  Axenwinkels  aus  den  Brechungsindices  mittelst  Loga- 
rithmen. Societa  Toscana  di  Scienze  Naturali  1887,  179—180.  [ZS.  f. 
Kryst.  14,  525—526,  1888  t- 

Die  bekannte   Relation   zwischen    dein   halben   Axenwinkel  V 
und  den  Hauptbrechungsindices  c^  ßy  y: 


cos  V  = 
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nimmt  durch  Einfährung  zweier  durch 

ß  f        ^ 

cos  (jp  =  — ,   C08W=  — 

definirter  Hülfswinkel  gj,  9'  folgende,  für  das  logarithmische  Rech- 
nen bequemere  Gestalt  an: 

cosr=  -r-n  • 

Mit  Hülfe  dieser  Formeln  lassen  sich  auch  die  einzelnen  Haupt- 
brechungsindices  als  Functionen  der  beiden  anderen  und  des  Axen- 
winkels  darstellen.  In  dem  Referate  in  der  ZS.  f.  Eryst.  sind 
hierbei  zwei  Fehler  des  Originales  berichtigt.  F>  P. 


A.  Naohbt.    Vorrichtung  zur  Axenwinkelmessung  in  Oel.    Bull.  boc. 

miii.  10,  1S6,  1887.     [ZS.  f.  Kryst.  14,  629—680,  1888. 

Die  Vorrichtung  zur  Messung  des  Axenwinkels  in  Oel  unter 
dem  Mikroskope  ist  vom  Verf.  dadurch  verbessert  worden,  dass 
der  Krystallträger  in  der  Axe  eines  kleinen  Zahnrades  steckt, 
welches  mittelst  eines  zweiten,  oberhalb  des  Oeltroges  angebrachten 
und  mit  einem  Theilkreise  versehenen  Zahnrades  gedreht  werden 
kann.  Ferner  ist  der  Krystallträger  so  nahe  an  der  unteren  Glas- 
platte des^^Troges  angebracht,  dass  auch  starke  Condensatorlinsen- 
systeme  angewandt  werden  können.  F,  P. 


A.  Mülheims.  Ueber  eine  neue  Art  der  Axenwinkelmessung  und 
über  die  Bestimmung  von  Brechungsexponenten  nach  der  Me- 
thode der  Totalreflexion.  ZS.  f.  Kryst.  14,  202—236,  1888 f.  [Beibl. 
12,  583—584,  1888. 

Die  Untersuchung  des  Verf.  wurde  mittelst  des  PüLFBion'schen 
Totalreflectometers  ausgefühit,  welches  gestattet,  die  Grenzcurven 
der  Totalreflexion  an  einer  Ei*ystallfläche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
zu  beobachten.  Die  Krystallplatte,  welche  die  Gestalt  eines  flachen 
Ereiscylinders  mit  poliHer  Mantelfläche  besitzen  muss,  damit  das 
von  einer  beliebigen  Seite  her  einfallende  Licht  die  untere  zu 
untersuchende  Flache  derselben  streifend  treffen  kann,  wird  auf  die 
obere  Endfläche  eines  um  seine  verticale  Axe  drehbaren  Cylinders 
aus  stark  brechendem  Glase  gelegt,  nachdem  dieselbe  mit  einer 
Flüssigkeit  von  hohem  Brechungsindex  befeuchtet  worden  ist.  Man 
beobachtet  die  gebrochenen  Grenzsirahlen  nach  ihrem  Austritt  aus 
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der  Mantelfläche  des  Gtascylinders  mittelst  eines  Fernrohres,  dessen 
Richtung  an  einem  verticalen  Theilkreise  bis  auf  Vi  Minute  genau 
abgelesen  werden  kann.  Ist  i  der  in  dieser  Weise  bestimmte 
Winkel,  welchen  der  austretende  Grenzstrahl  mit  der  Normale  der 
Cylinderfläche  bildet,  und  N  der  Brechungsindex  des  Glasoylinders, 
Bo  ist  der  gesuchte  Brechangsindex   der  Platte  »  =  VjV^ — sin^i. 

Dreht  man  nun  den  Cylinder  mit  der  aufliegenden  Platte  um 
seine  Axe,  so  wandern  successive  die  ganzen  Grenzcurven  durch 
das  Gesichtsfeld.  Um  diese  Grenzcurven,  welche  ein  durch  die 
Brechung  beim  Austritt  aus  dem  Glascylinder  etwas  modiflcirtes 
Bild  von  der  Schnittcurve  der  Indexfläche  des  Krystalles  mit  der 
brechenden  Fläche  geben,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  objectiv 
darstellen  zu  können,  hat  Pulfbich  sein  Instrument  in  der  Weise 
modiflcirt,  dass  vermittelst  einer  reflectirenden  Kegelfläche  (mit 
verticaler  Axe  und  90^  Oefinungswinkcl)  das  von  oben  einfallende 
Licht  von  allen  Seiten  radial  auf  den  Mantel  des  Erystallcylinders 
geworfen  wird;  die  aus  dem  stark  brechenden  Glas-  oder  Flüssig- 
keitscylinder  austretenden  gebrochenen  Strahlen  werden  dann  auf 
einem  darunter  liegenden  horizontalen  Schirm  aufgefangen.  —  In 
das  Fernrohr  des  zuvor  beschriebenen  Apparates  kann  ein  gerad- 
sichtiges  Speotroskop  eingefügt  werden,  damit  man  Sonnenlicht 
benutzen  und  die  Brechungsindices  fQr  beliebige  FBAUNHOFEB'sche 
Linien  messen  kann;  man  sieht  dann  ein  Spectrum,  welches  von 
den  Grenzcurvenstficken  schräg  zu  den  FBAUNHOFEB^schen  Linien 
durchzogen  wird.  Diese  Anordnung  hat  der  Verf.  benutzt,  um 
die  Hauptbrechungsindices  einer  Reihe  von  Krystallen  zu  be- 
stimmen. 

Die  Ejystallplatten  konnten  mittelst  einer  neuen  Schleif- 
methode, bei  welcher  die  Drehbank  gleichzeitig  das  Goniometer 
vertrat,  genau  in  der  gewünschten  Orientirung  hergestellt  werden, 
nämlich  bei  optisch  einaxigen  Krystallen  parallel  der  Axe,  bei 
zweiaxigen  parallel  der  £bene  der  optischen  Axen.  Die  letzteren 
liefern  als  Grenzcurven  einen  .Kreis,  welcher  dem  mittleren 
Brechungsindex  riß  entspricht,  und  ein  Oval,  dessen  grösste  und 
kleinste  Axe  den  beiden  anderen  Hauptbrechungsindices  n«,  ny  ent- 
sprechen, und  welches  den  Kreis  schneidet,  wenn  die  Richtung 
der  streifend  einfallenden  Wellennormale  in  eine  optische  Axe  fallt. 
Dreht  man  den  Cvlinder  demnach  so,  dass  erst  der  eine  und  dann 
der  andere  Dnrchschnittspunkt  der  Grenzcurven  ins  Fadenkreuz 
ßllt,  so  findet  man  direct  den  wahren  Winkel  zwischen  den  opti- 
schen Axen  2  V  (und  zugleich  die  Lage  der  Mittellinien).  Der  Verf. 
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hat  den  so  beobachteten  Winkel  2V  jedeBinal  mit  dem  aus  den 
Hauptbrechungsindices  berechneten  Tergliohen  und  gefunden,  dass 
beide  Methoden  übereinstimmende  und  nahezu  gleich  genaue 
Werthe  liefern,  falls  nicht  die  Doppelbrechung  sehr  schwach  oder 
der  Axenwinkel  sehr  klein  ist. 

Die  Messungen  des  Verf.  erstreckten  sich  auf  folgende  Körper : 
Isotrope:  Bernstein,  Obsidian,  Flussspath,  Alaun,  Steinsalz;  optisch 
einaxige:  Quarz,  Ealkspath;  optisch  zweiaxige:  Topas  von  ver- 
schiedenen Fundorten,  Schwerspath  von  Cornwall,  Anhydrit  von 
Stassfurt,  Aragonit  von  Bilin,  Colemanit,  Gyps  von  Sicilien,  Sanidin 
von  Wehr. 

Die  Resultate  stehen  in  guter  Uebereinstimmung  mit  den- 
jenigen früherer  Beobachter,  so  weit  solche  schon  vorhanden  waren. 
Eine  bemerken swerthe»  Abweichung  zeigt  sich  nur  bei  Gyps,  wo 
der  Verf.  die  Resultate  V.  v.  Langes  bezüglich  der  Dispersion  der 
optischen  Axen  und  Mittellinien  zwar  bestätigt,  aber  erheblich  ver- 
schiedene Werthe  fttr  den  Hauptbrechungsindex  Wy  und  den  Axen- 
winkel fand;  die  beobachteten  und  berechneten  Werthe  des  letz- 
teren stimmen  beim  Yerf,  gut  überein,  während  sie  bei  V.  t.  Lako 
um  ca.  3^  differirten.  Die  Hauptbrechungsindices  und  daraus  be- 
rechneten Axenwinkel  bei  Temperaturen  von  22  bis  23°  0.  sind 
nach  dem  Verf.  folgende  : 

Linse 

A  . 
a  . 
B  . 
C  . 
D  . 
E  . 
b„ 
F  . 


Ch.  Soret.     Sur  I'application   des   phenomenes  de  reflexion  totale 
ä  la  mesure  des  indices  de  refraction  des  cristaux  a  deux  axes. 

C.  R.  107,  176—178,  479  —  482,  1888.  Arch.  sc.  phys.  (3)  20,  263 
—286,  1888  t.  ZS.  f.  Kryst.  15,  45—59,  1888.  [J.  [de  phys.  (2)  8, 
589—591,  1889. 

In  dieser  Abhandlung  wird  gezeigt,  dass  man  durch  Beob- 
achtung der  grössten  und  kleinsten  Grenzwinkel  der  Totalreflexion 
an  einer  einzigen  Krystallfläcbe  auch  bei  beliebiger  Orientirung 


^a 

y 

ny 

2V 

1.51551 

1,51734 

1,52415 

55*3' 

1,51662 

1,51850 

1,52537 

55*  24,5' 

1,51749 

1,51939 

1,52632 

55®  32,5' 

1,51838 

1,52031 

1,52734 

55«  34,5' 

1,52080 

1,52278 

1,52984 

56»  5' 

1,52371 

1,52571 

1,53287 

55«  59,5' 

1,52424 

1,52624 

1,53343 

55«  54' 

1,52618 

1,52818 

1,53543 

55»  59,5' 

F.F. 
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derselben  die  drei  Hanptlichtgesch  windigkeiten  bestimmen  kann. 
—  Znnftchst  beweist  der  Verf.  für  Grenzflächen,  welche,  wenn  man 
sie  durch  den  Mittelpunkt  der  Strahlenfläche  (FBBSNEL'schen  Wellen- 
fläohe)  gelegt  denkt,  den  Kegel  der  inneren  conischen  Refraction 
nicht  schneiden,  folgende  drei  Sätze: 

1.  Von  den  Maximis  und  Minimis  der  Radien  der  Schnitt- 
curven  einer  solchen  Ebene  mit  der  Strahlenfläche  sind  stets  drei 
bezw.  gleich  den  drei  Hanptlichtgeschwindigkeiten    a,  &,  c. 

2.  Ist   I  der   Grenzwinkel    der    totalen   Reflexion    in    einem 

äusseren  isotropen  Medium  vom  Brechungsindex  — ,  so  ist  die  aus 

der  Gleichung 

1  1     ,    ^ 

—  =  —  sinl 

V        V 

berechnete  Grösse  V  der  in  der  £infallsebene  gelegene  Radius- 
vector  der  Fusspunkteurve  der  Schnittcurve  von  Grenzebene  und 
Strahlenfläche,  oder  die  Projection  der  Geschwindigkeit  des  ge- 
brochenen Strahles  (welcher  in  der  Grenzebene  liegt)  auf  die  £in- 
fallsebene. 

3.  Für  jede  durchaus  convexe  Schnittcurve  der  Strahlenfläche 
fallen  die  Maxima  und  Minima  der  Radien vectoren  mit  denjenigen 
für  ihre  Fusspunkteurve  zusammen. 

Durcb  Verbindung  dieser  Sätze  ergiebt  sich  leicht,  dass  von 
den  vier  Grössen  F,  welche  man  aus  den  an  einer  Kiystallfläche 
beobachteten  grössten  und  kleinsten  Grenzwinkeln  der  totalen  Re- 
flexion berechnet,  in  der  That  drei  mit  a^h^  c  übereinstimmen. 
Dabei  sind  der  absolut  grösste  und  kleinste  von  jenen  vier  Grössen 
sieber  bezw.  gleich  a  und  c,  während  es  zweifelhaft  ist,  welche  der 
beiden  mittleren  Grössen  gleich  h  ist.  Um  dies  zu  entscheiden, 
muss  man  die  Beobachtungen  nocb  ah  einer  zweiten  Grenzfläche 
von  beliebiger  anderer  Orientirung  ausführen,  dann  wird  einer  der 
beiden  mittleren  Werthe  F  fär  beide  Platten  identisch  sein,  und 
dieser  ist  die  mittlere  Uauptlichtgeschwindigkeit  b.  Die  Finfalls- 
ebenen,  für  welche  die  Maxima  und  Minima  von  I  beobachtet  werden, 
stehen  im  Allgemeinen  nicht  senki*echt  auf  einander.  Misst  man 
noch  deren  Azimuthe,  so  kann  man  auch  die  Lage  der  Symmetrie- 
axen  der  Strahlenfläche  gegen  die  reflectirende  Fläche  berechnen, 
welches  Verfahren  jedoch  für  die  praktische  Anwendung  zu  um- 
ständlich und  ungenau  sein  würde. 

Der  Verf.  leitet  sodann  durch  eine  an  die  Gestalt  der  Strahlen- 
fläche anknüpfende   geometrische  Betrachtung  die  eigenthümlichen 
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ErscheiDungen  ab,  welche  bei  der  Totalreflexion  an  Flächen,  die 
einer  optischen  Axe  nahezu  parallel  sind,  auftreten  können.  Es 
liegt  dann  in  dem  Gebiete,  wo  nur  ein  Strahl  reflectirt  wird,  noch 
ein  sichelförmiger,  mit  dem  Gebiete  partieller  Reflexion  in  einem 
Punkte  zusammenhangender  Bereich,  innerhalb  dessen  beide  Strah- 
len nur  partiell  reflectirt  werden. 

Die  mittlere  Hauptlichtgeschwindigkeit  h  erhält  man  entweder 
aus  dem  kleinsten  Grenzwinkel,  welcher  auf  dem  concaven  Rande  jener 
Sichel  beobachtet  wird,  oder  aus  dem  Minimum  des  Grenzwinkels, 
bei  welchem  die  totale  Reflexion  beider  Strahlen  beginnt.  Gebt 
die  reflectirende  Ebene  durch  eine  optische  Axe  hindurch,  so  fallen 
diese  beiden  Minima  zusammen,  und  es  ist  dann  also  nur  zu 
beachten,  das^  man  zur  Bestimmung  von  h  nicht  den  Grenzwinkel 
messen  darf,  welcher  dem  Ereuzungspunkte  der  beiden  Haupt- 
grenzcurven  entspricht.  Das  singulare  Gebiet  partieller  Reflexion 
wird  in  der  Praxis  übrigens  nur  bei  stark  doppeltbrechenden 
Krystallen  bemerkbar  sein;  es  ist  von  W.  Kohlbattsgh  an  Wein- 
säurekrystallen  beobachtet  worden  (vergl.  auch  diese  Berichte  42 
[2],  143,  1886).  F.  P. 

J.    NoRBENBEBG.      Uebcr    Totalreflexion     an     doppeltbrechenden. 

Krystallen.    Diss.  Bonn,  Behrendt.     Wied.  Ann.  34,  843—866,  1888  t- 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  beziehen  sich  theils  auf  die 
Abhängigkeit  der  Gestalt  und  Neigung  der  Grenzcurven  von  der 
Wellenlänge  des  reflectirten  bezw.  streifend  gebrochenen  Lichtes, 
theils  auf  das  Polarisationsazimuth  der  Grenzstrahlen  und  wurden 
angestellt  an  einer  Ealkspathfläche  parallel  zur  Axe,  einer  Kalk- 
spathspaltungsfläche  -und  einer  zur  Ebene  der  optischen  Axen 
parallelen  Gypsplatte.  Der  Verf.  benutzte  das  KoHLBAuacn'sche 
Totalreflectometer,  dessen  Fernrohr  mit  einem  Spectroskop  ver- 
sehen w^ar  (Ähnlich  wie  bei  der  zuvor  besprochenen  Untersuchung 
von  A.  Mülheims),  damit  die  Grenzcurve  für  bestimmte  Spectral- 
linien  eingestellt  werden  konnte;  es  wurde  streifend  einfallendes 
Licht  angewendet,  weshalb  die  Krystallplatten  mit  polirter  cylin- 
drischer  Mantelfläche  versehen  waren.  Um  die  Neigung  der  Grenz- 
curve gegen  die  Einfallsebene  messen  zu  können,  war  ein  dreh- 
bares Fadenkreuz  angebracht;  dabei  musste  natürlich  homogenes 
Licht  benutzt  werden.  Die  Bestimmung  des  Polarisationsazimuths 
der  unter  dem  Grenz winkel  gebrochenen  Strahlen  geschah  durch 
Einstellen  eines  in  das  Fernrolir  eingeschalteten  Nicols  auf  mög- 
lichstes Verschwinden  der  Grenzcurve. 
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Die  Gestalt  der  Grenzcurven  und  die  Neigung  des  im  Ge- 
sichtsfelde jeweils  sichtbaren  Stückes  derselben  ergaben  sich  stets 
in  Uebereinstimmung  mit  der  von  Libbisgh  entwickelten  Theorie 
(vergl.  diese  Ben  42  [2],  142—144,  1886). 

Besonderes  Interesse  haben  die  Beobachtungen  an  der  zur 
Axe  parallelen  Kalkspathplatte  in  Monobromnaphtalin ,  dessen 
Brechnngsindex  f&r  gelbes  Licht  mit  dem  ordentlichen  Brechungs- 
index des  Kalkspaths  öbereinstimmt,  för  rothes  Licht  kleiner,  fflr 
grünes  und  blaues  dagegen  grösser  ist,  als  letzterer,  so  dass  die 
Qrenzcurve  für  Ka  und  Lia  eine  Hyperbel,  für  Na  ein  Paar  paral- 
leler Geraden,  für  Tl  und  Csa  eine  Ellipse  ist  Die  beobachteten 
Folarisationsazimnthe  stimmten  mit  den  nach  den  Formeln  Kbt- 
teleb'b  (vgl.  diese  Ber.  42  [2],  148 — 150,  1886)  berechneten  nur 
dann  befriedigend  überein,  wenn  die  Grenzcurve  eine  Ellipse  war, 
also  z.  B.  an  einer  natürlichen  Spaltungsfläche  in  Monobromnaph- 
talin, dagegen  zeigten  sich  im  Falle  hyperbolischer  Grenzcurven 
bedeutende  Abweichungen,  welche  nach  Ansicht  des  Verf.  daher 
rühren  dürften,  dass  in  diesem  Falle  die  Polarisationsverhältnisse 
sehr  stark  durch  kleine  Orientirungsfehler  der  Platte  oder  Aende- 
rangen  des  Brechungsindex  der  Flüssigkeit  beeinflusst  werden. 

Die  Beobachtungen  an  der  Gypsplatte  ergaben,  dass  sich  die 
beiden  Grenzcurven,  wie  zu  erwarten,  in  den  Azimuthen  der  opti- 
sehen  Axen  schnitten.  Dagegen  kamen  dieselben  bei  Platten  von 
Aragonit,  Topas  und  Baryt  nicht  zur  völligen  Berührung,  weil 
diese  Platten  nicht  genau  parallel  der  Axenebene  ausgefallen  waren. 

F.P. 

Lord  Ratleigh.     On   the  reflexlon  of  light  at  a  twin   plane  of  a 

crystal.    Phil.  Mag.  (5)  26,   241—255,    1888t.     [Cim.  (3)  26,    76,    1889. 
[Beibl.  13,  317—319,  1889. 

Nachdem  der  Verf.  kurz  dargelegt  hat,  wie  sich  aus  den 
Grundgleichungen  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  die  Freskel'- 
sehen  Gesetze  der  Reflexion  an  der  Grenzfläche  isotroper  Medien 
and  der  Doppelbrechung  ableiten  lassen,  behandelt  er  auf  Grund 
jener  Theorie  das  Reflexionsproblem  für  die  Grenzebene  zweier 
in  Zwillingsstellung  zu  einander  befindlicher  optisch  zweiaxiger 
Krystalle,  unter  der  Voraussetzung,  dass  jene  Grenzebene  (die 
Zwillingsfläche)  auf  einer  gemeinsamen  optischen  Symmetrieebene 
beider  Krystalle  senkrecht  steht.  Vollständig  untersucht  werden 
nnr  die  beiden  speciellen  Fälle,  wo  die  Einfallsebene  parallel  oder 
senkrecht  zu  jener  Symmetrieebene  ist;   doch  bieten    auch  gerade 
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diese  Falle  das  meiste  Interesse  dar.  FQr  die  zur  Symmetrieebene 
parallele  Ei d fallsebene  ergiebt  sich  das  merkwürdige  Resultat,  dass 
nicht  nur  die  zu  derselben  senkrechten,  sondern  auch  die  zu  ihr 
parallelen  Schwingungen  (im  FBSSKSL'schen  Sinne)  keine  Reflexion 
erleiden,  so  dass  in  diesem  Falle  weder  irrrendwie  polarisirtes, 
noch  natürliches  Licht  an  der  Zwillingsgrenze  reflectirt  wird.  Liegt 
die  Einfallsebene  senkrecht  zur  gemeinsamen  Symmetrieebene,  so 
gehen  aus  einer  einfallenden  Welle  im  Allgemeinen  zwei  refleo- 
tirte  und  zwei  gebrochene  Wellen  hervor.  Die  Formeln  filr  die 
reflectirten  Intensitäten  werden  daher  complicirter,  vereinfachen 
sich  jedoch  erheblich,  wenn  die  in  Wirklichkeit  meist  zulässige 
Annahme,  dass  die  Doppelbrechung  schwach  ist,  eingeführt  wird. 
Diese  vereinfachten  Formeln  wendet  der  Verf.  auf  die  Erschei- 
nungen an,  welche  im  reflectirten  Lichte  an  einer  Zwillingsplatte 
auftreten,  deren  Begrenzungsflächen  der  Zwillingsebene  parallel 
sind,  und  welche  sich  in  einem  isotropen  Medium  von  annähernd 
gleichem  Brechungsvermögen  befindet,  so  dass  die  Reflexionen  an 
den  äusseren  Grenzflächen  der  Platte  vernachlässigt  werden  können. 
Eine  im  isotropen  Medium  einfallende  Welle  liefert  dann  zwei 
Wellen  im  Krystall,  die  aber  beide  zu  denselben  zwei  an  der 
Zwillingsfläche  reflectirten  Wellen ,  nur  mit  verschiedenen  Ampli- 
tuden und  Phasen,  Veranlassung  geben.  Ist  die  Doppelbrechung 
80  schwach  oder  die  Dicke  der  oberen  Zwillingslamelle  so  gering, 
dass  man  die  Phasendifferenz  jener  zwei  Wellen  vernachlässigen 
kann,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate.  Die  Intensität  des 
reflectirten  Lichtes  ist,  unabhängig   von   der  Polarisation  des  ein- 

/tgwY   ^  .  .       . 

fallenden,  proportional  ( — ^)»  wenn  fp  der  Einfallswinkel  ist;  ist 

das  einfallende  Licht  unpolansirt,  so  gilt  dies  auch  vom  reflec- 
tirten; ist  das  einfallende  Licht  parallel  oder  senkrecht  zur  Ein- 
fallsebene polarisirt,  so  verhält  es  sich  mit  dem  reflectirten  gerade 
umgekehrt,  d.  h.  es  wird  dann  bei  der  Reflexion  das  Polarisations- 
azimuth  um  90^  geändert 

Das  letztere  Resultat  bleibt  für  kleine  Einfallswinkel  auch  bei 
grösserer  Plattendicke  gültig.  Dagegen  ist  dann  die  Polarisation 
des  reflectirten  Lichtes  bei  beliebiger  Polarisation  des  einfallenden 
abhängig  von  der  Plattendicke  und  Wellenlänge,  und  es  ist,  wenn 
linear  polarisirtes  Licht  einfallt,  das  reflectirte  im  Allgemeinen 
nicht  linear  polarisirt.  F.  P. 
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Lord    Uayleioh.     On   the   remarkable   phenomenoii   of  crystalUne 
reflexion   described  by  Prof.  Stokk^.    PhU.  Mag.  (5)  26,  256—265, 

lft88t.     [Oim.  (3)  26,  76,  1889.     [Beibl.  13,  319—320,  1889. 

Die  in  der  oben  besprochenen  Abhandlung  entwickelte  Theorie 
der  Reflexion  an  ZwillingBÜächen  wendet  der  Verf.  an  zur  Er- 
klärung der  eigenthumlichen  farbigen  Reflexion  im  Inneren  mancher 
Krystalle  von  Kaliumchlorat,  welche  von  Madan  und  Stokes  be- 
schrieben worden  ist.  lieber  die  wichtigsten  Punkte  dieser  Er- 
scheinung, wie  sie  durch  die  ausfuhrliclie  Untersuchung  von  Stokes 
festgestellt  worden  sind,  vergl.  diese  Ber.  41  [2],  187—190,  1885. 
Da  die  Beobachtungen  über  die  Abhängigkeit  der  Intensität  des 
reflectirten  Lichtes  von  der  Einfallsebene  und  über  dessen  Polari- 
sationsverhältnisse völlig  mit  den  Folgerungen  aus  der  erwähnten 
Theorie  des  Verf.  übereinstimmen,  so  hält  es  letzterer  für  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  fraglichen  lleflexionserscheinungen  in  der 
That  von  Zwillingslamellen  heiTÜhren.  Es  bleiben  dann  noch  die 
grosse  Intensität  des  reflectirten  Lichtes  und  seine  merkwürdige 
spectrale  Zusammensetzung  zu  erklären.  Dies  gelingt  vollständig 
durch  die  Annahme,  dass  die  reflectirende  Schicht  aus  einer  grossen 
Anzahl  gleich  dicker  Zwillingslamellen  bestehe.  Denn  der  Verf. 
hat  in  einer  früheren  Arbeit  (On  the  maintenance  of  vibrations 
by  forces  of  double  frequency  and  on  the  propagation  of  waves 
through  a  medium  endowed  with  a  periodic  structure;  Phil.  Mag. 
August  1887),  die  auch  für  die  Theorie  der  farbigen  Photographie 
von  Wichtigkeit  ist,  gezeigt,  dass  in  einem  Medium,  welches  aus 
sehr  zahlreichen,  gleichen  Schichten  von  periodisch  wechselndem 
optischen  Verhalten  zusammengesetzt  ist,  schliesslich  fast  totale 
Reflexion  derjenigen  Wellen  stattflndet,  deren  Wellenlänge  mit  dem 
Abstände  der  gleichen  Schichten  hinreicliend  genau  übereinstimmt. 
Hiernach  muss  das  Spectrum  des  von  einem  solchen  Lamellensystem 
reflectirten  Lichtes  aus  einem  Bande  bestellen,  welches  um  so 
schmaler  ist,  je  weniger  die  Brechungsindices  der  abwechselnden 
Lamellen  difl^eriren,  und  welches  sich  mit  zunehmendem  Einfalls- 
winkel gegen  das  violette  Ende  des  Spectrums  verschiebt,  ganz 
wie  es  die  Beobachtungen  am  KCIO3  ergaben.  Das  bisweilen 
beobachtete  Auftreten  secundarer  Banden  ist  auf  Unregelmässig- 
keiten der  Lamellendicken  zurückzuführen. 

Die  Gründe,  von  denen  die  Bildung  der  farbig  reflectirenden 
Krystalle  (die  immer  nur  vereinzelt  entstehen)  abhängt,  hat  der 
Verf.  nicht   aufdecken    können.  —  Als   einen    möglichen   Einwand 

Jortschr.  d.  Phyt.    XLIV.    2.  Abth.  IQ 
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gegen  seine  Erklärung  hebt  er  selbst  die  Thatsache  hervor,  dass 
die  zu  beiden  Seiton  der  reflectirenden  Scliicht  liegenden  Theile 
eines  solclien  Krystallos  immer  parallele  Orientiruug  besitzen,  wah- 
rend man,  Venn  jene  Schicht  aus  vielen  Zwillingslamellen  besteht, 
doch  erwarten  wurde,  dass  jene  Krystalle  sich  zuweilen  auch  in 
Zwillingsstellung  belanden.  —  Der  Verf.  hat  auch  nachgewiesen, 
dass  die  intensiv  reflectirenden  Lamellen,  welche  nach  Versuchen 
Madan^s  in  ui*sprünglich  einfachen  Krystallen  durcli  massiges  Er- 
hitzen entstehen,  die  Reflexionserscheinungen  von  Zwillingslamellen 
zeigen;  das  Fehlen  von  Farben  in  diesem  Falle  -erklärt  er  durch 
grössere,  unregelmassigcre  Dicke  dieser  Lamellen.  Jedenfalls  sei 
aber  die  Annahme  Madan's  (vergl.  diese  Ber.  42,  L53 — 154,  1886), 
dass  die  Reflexion  von  Spalten  herrühre,  widerlegt.  ¥.  P. 


Ch.  S.  Hastings.    On  the  law  of  double  refraction  in  iceland  spar. 

Sill.  J.  (3)35,  60— 73  t.    [J.  <le  phys.  (2)8,  142,  1889.    [Beibl.l2,  479—480. 

Da  es  bisher  nicht  in  völlig  befriedigender  Weise  gelungen 
sei,  auf  theoretischem  Wege  das  HuroHBNs'sche  Gesetz  mit  Xoth- 
wendigkeit  abzuleiten,  so  hat  sich  der  Verf.  eine  möglichst  genaue 
experimentelle  Prüfung  des  letzteren  zur  Aufgabe  gemacht.  Es 
wurde  zu  diesem  Zwecke  ein  mit  grosser  Sorgfalt  hergestelltos 
Kalkspathprisma  benutzt,  dessen  Flachen  alle  drei  polirt  waren  un<l 
Winkel  von  nahezu  60®  mit  einander  bildeten,  während  die  eine 
von  ihnen  fast  genau  (bis  auf  weniger  als  V)  senkrecht  zur  opti- 
schen Axe  stand.  Die  Frismenwinkel  konnten  bis  auf  Bmchtheile 
einer  Seeunde,  die  Lage  der  Prismenflächen  zu  den  Spaltungs- 
flächen etwas  weniger  genau  bestimmt  werden,  der  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  Winkel  wurde  stets  in  "Rechnung  gezogen. 

Es  wurden  sodann  mittelst  eines  guten  Spectrometers  die 
Minima  der  Ablenkung  der  Linie  D^  fiir  die  drei  brechenden 
Winkel  gemessen.  Daraus  ergaben  sich  einmal  direct  die  ITaupt- 
brechungsindices,  und  zwar  für  19,916® C: 

^0  =  1,658389,  li,  =  1,486452, 

mit  einer  Unsicherheit  von  nur  1,2  bezw.  1,4  Einheiten  der  letzten 
Decimale. 

Die  Mesungen  der  llrechungsindices  für  die  beiden  geneiprt 
zur  optischen  Axe  hinduroh  gehenden  ausserordentlichen  Wellen, 
deren  Richtung  im  Prisma  für  das  Minimum  der  Ablenkung 
mittelst    des   ja    jedenfalls    annähernd    richtigen    liuYaHENS^soheii 
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Oesetees  berechnet  wurde,  ergeben  nun  die  gewünschte  Prüfung 
de8  HuYüHENsNchen  Gesetzes.     Die  Resultate  sind : 

beobachtet :  berechnet : 

1,606113  1,606  110 

1,606102  1,606100. 

Die  Differenzen  sind  so  klein,  dass  keine  Abweichung  vom 
Htnr GHKKs'schen  Gesetze  daraus  za  erschliesseu  ist  und  überhaupt 
keine  Aussicht  vorhanden  ist,  durch  Beobachtungen  eine  solclie 
anzufinden.  F.  P. 

Th.  Liebisch,  lieber  das  Minimum  der  Ablenkung  durch  Prismen 
optisch  zweiaxiger  Krystalle.  Götting.  Nachr.  1888,  197—201 1-  [Beibl. 
12,  669—670,  1888.     [Z8.  f.  Kryst.  19,  491—493,  1891. 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Abhandlung  (Neues  Jahrb.  f. 
Min.l,  14,  1886;  Ref.  diese  Ber.  42  [2],  136—139,  1886)  untersucht 
der  Verfasser,  in  welchen  Füllen  bei  Prismen  optisch  zweiaxiger 
Krystalle  die  Beobachtung  des  Minimums  der  Ablenkung  ohne 
Messung  des  Einfallswinkels  Resultate  ergiebt,  welche  zur  Berech- 
nung der  Hauptbrechungsindices  brauchbar  sind.  Bei  einem  be- 
liebigen Prisma  besteht  lediglich  in  Folge  des  Brechungsgesetzes 
zwischen  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ^)  einer  Wellennormale 
und  dem  Winkel  t/^,  welchen  sie  (im  Prisma)  mit  der  Halbirungs- 
ebene  des  inneren  Prismen  winkeis  bildet,  die  Relation 

pa  ==  m  +  n  cos  2 1(;, 

worin  m  =  V2(c*  +  ^"^)>  ^^  =  V2(c^  —  s^)  ist  und  r,  s  sich  folgen- 
dermaassen  durch  den  Prisnienwinkel  A  und  den  Ablenkungs- 
winkel i>  ausdrücken: 

Ä  .    A 

cos  Y  ^'w  -2 


s 


A  +  D'  .    A  +  D 

cos  — r —  sm r — 

Andererseits  besteht  zwischen  p  und  t^  eine  Gleichung /(p,?/^)  =  0, 
welche  die  Schnittcurve  $  der  Xormalenflache  des  Krystalles  mit  der 
Querschnittsebene  des  Prismai'  in  Polarcoordinaten  darstellt.  Aus 
diesen  beiden  Gleichungen  kann  man  durch  Elimination  von  p 
eine  solche  zwischen  t^  und  dem  Ablenkungswinkel  7)  ableiten: 

(I)  F(A  t)  =  0 

(vergl.  das  vorjährige  Referat,  S.  137). 

10* 
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Soll  nun  D  ein  Mininuim  werden,  so  innss  ausserdem  die  Be- 
dingung 

("'    if=« 

erfüllt  sein,  welche  benutzt  werden  kann,  um  ^  aus  (I)  su  elimi- 
niren  und  eine  Relation  zwischen  il,  Djrm.,  den  die  optische  Orien- 
tirung  des  Prismas  bestimmenden  iffwei  Winkeln  und  den  drei 
Ilauptbrechungsindices  zu  gewinnen.  Dieselbe  ist  jedoch  im  All- 
gemeinen zu  complicirt,  um  zur  Berechnung  der  letzteren  verwend- 
bar zu  sein.  Von  praktischer  Bedeutung  sind  daher  nur  gewisse 
Specialfalle,  nämlich  diejenigen: 

A.  wenn  die  Querschnittsebene  eine  optische  Srmmetrieeliene 
ist,  also  die  Curvc  ^  in  einen  Kreis  und  ein  Oval  zerfallt; 

B.  wenn  die  Ilalbirungslinie  des  inneren  oder  die  des  äusseren 
Prismenwinkels  eine  optische  Symmetrieaxe  ist,  was  zur  Folge  hat, 
dass  die  Wellennormalen  für  das  Minimum  der  Ablenkung  sym- 
metrisch durch  das  Prisma  hindurchgehen. 

Diese  Specialfalle  sind  auch  schon  in  der  citirten  früheren 
Untersuchung  behandelt  und  die  Resultate  S.  138  bis  139  des 
betreffenden  Referates  angegeben.  —  Zur  Bestimmung  aller  drei 
Ilauptbrechungsindices  nach  der  Minimummethode  würden  zwei 
Prismen  von  verschiedenen  solchen  symmetrischen  Orientirungen 
erforderlich  sein.  F.  P. 


Th.    Liebisch.     Ueber    eine   Vorrichtung    zur    Beobachtung    der 
äusseren    conischen   Refraction    unter   dem   Mikroskop.     Götting. 

Nachr.  1888,  124— 127t.     [Beibl.  12,  798,  1888.     [N.  Jahrb.  f.  Min.  18»1, 
1,  3.     [ZS.  f.  Kryst.  19,  398,  1891. 

13ie  beschriebene  Vorrichtung  besteht  in  einem  unter  dem 
Objecttisch  des  Mikroskopes  angebrachten,  senkrecht  zur  Axe  des 
letzteren  verschiebbaren  Linsensystem,  einer  unter  dem  letzteren 
befindlichen  drehbaren  Diaphragmenscheibe  s  und  einem  auf  dem 
Objecttisch  befestigten  Kry  stall  träger,  welcher  Drehungen  der 
Kry  st  allplatte  in  ihrer  Ebene  und  um  eine  zur  Mikroskopaxe  senk- 
rechte Axe  gestattet.  Die  obere  Flache  der  Kry  stallplatte  wird 
mit  einer  Metallplatte  mit  einer  centralen  Oeffnung  e  bedeckt. 
Nachdem  man  die  Beleuchtungsvorrichtung  so  justirt  hat,  dass  ein 
Bild  b  von  einer  Oeffnung  der  Scheibe  s  auf  der  unteren  Krystall- 
flilche  entworfen  wird,  stellt  man  den  Mikroskoptubus  so  ein,  dass 
man  nach  Entfernung   des   Oculars   die  Oeffnung  e  deutlich  sieht. 
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Dann  kann  man  durch  Drehung  der  Krystallplatte  erreichen,  dass 
die  Verbindungslinie  des  Bildes  h  und  der  OefFnung  e  mit  einer 
Strahlenaxe  susaromenfälit,  in  welchem  Falle  man  neben  der  Oeff- 
nnng  e  einen  hellen  Kreis  (den  Durchschnitt  des  austretenden 
hohlen  Strahlenkegels)  erblickt,  der  sich  beim  tieben  des  Tubus 
stetig  erweitert.  Mittelst  eines  Nicols  kann  man  sich  überzeugen, 
dass  der  Licbtring  die  für  die  äussere  conische  Ketractiou  charak- 
teristischen Polarisationsverhältnisse  besitzt. 

Die  beschriebene  Vorrichtung  kann,  indem  die  Metallplatte 
aaf  der  oberen  KrystalMäche  fortgelassen  wird,  auch  zur  Beob- 
achtung der  inneren  conischen  Refraction  und  der  von  H.  C.  Sobby 
entdeckten  Erscheinungen  benutzt  werden.  F.  P. 

Ch.  Sobst.    Recherches  sur  la  refraction  et  la  dispersion  dans  les 
aluns  cnstaliis^s  (deuxieme  memoire).    Avch.  «c.  phys.  (3)  20,  5i7 

—536  t.     [J.  de  phy».  (2)  8,  592.     [Beibl.  13,  669—670,  1889. 

Als  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  (Arch.  sc.  phys.  12, 
553,  1884  und  13,  5,  1885)  hat  der  Verf.  die  Brechungsindices 
einer  weiteren  Reihe  von  Alaunen,  nämlich  von  Cr-Cs-,  In-Hb-, 
In-Cs-,  Ga-K-,  Ga.NH4-,  Ga-Rb-,  Ga-Cs-  und  Ga-Tl- Alaun,  für  die 
BpectralHnien  a,  B^  C,  D,  E^  6,  F  und  G  bestimmt.  Die  Messungen 
wurden  mit  dem  vom  Verf.  früher  beschriebenen  Ai)parate  nach 
der  Methode  der  Totalreflexion  ausgeführt  und  ergaben  Resultate, 
die  bis  auf  circa  zwei  Einheiten  der  vierten  Decimale  genau  sind. 
Von  jeder  Substanz  wurden  Krystalle  aus  einer  Anzahl  auf  ein- 
ander folgender  Krystallisationen  untersucht,  wodurch  eine  Oou- 
trole  der  Reinheit  der  Salze  gegeben  war. 

Es  wird  auch  stets  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Beobach- 
tungen ausgeführt  wurden,  sowie  das  specifische  Gewicht  der  Salze 
angegeben. 

Die  Brechungsiudices  für  die  D-Linie  stellt  der  Verf.  für  alle 
von  ihm  uiitereuchten  Alaune  in  folgender  Tabelle  zusammen,  worin 
die  Uebei-schriften  der  Verticalreihen  das  Alkalimetall,  diejenigen 
der  Horizontalreihen  das  Erdmetall  angeben,  welches  in  dem  be- 
treflenden  Alaun  enthalten  ist: 

NH4  K  Bb  Cs  Tl 

AI 1,4594     1,4564     1,4566     1,4586     1,4975 

In 1,4664      —      1,4638     l,46r)2      — 

Ga 1,4683     1,4653     1,4658     1,4649     1,5066 

Cr 1,4842     1,4814     1,4815     1,4810     1,5228 

Fe 1,4848     1,4817     1,4823     1,4838     1,5236 
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Eine  gesctzmässige  Beziehung  zwischen  dem  Brechungsindex: 
und  der  chemischen  Zusammensetzung  ergiebt  sich  insofern;  als 
die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  jeder  Horhtontal- 
reihe  und  deren  erstem  Gliede  nahezu  dieselben  sind  in  jeder 
Yerticahreihe ,  d.  h.  für  Alaune  mit  gleichem  Alkalimetali.  Eine 
Ausnahme  bilden  jedoch  der  Ga-Cs-  und  Cr-Cs- Alaun,  welche  aus 
noch   nicht  aufgekläi*ten  Gründen   zu   kleine   Brechuugsindices  lie- 


ferten. 


F.P. 


H.  DüFBT.    Untersuchung  der  Dispersion  der  optischen  Elasticitäts- 
axen  in  einigen  riionosymmetrischen  Krystalleu.  Bull.  soo.  min.  10, 

214—230,  1887.    [ZS.  f.  Kryst.  14,  633—637,  I888t.    [Bell)!.  12,  530,  1888. 
[Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1562. 

Die  Untersuchung  wurde  mit  Hülfe  des  Vom  Verfasser  con- 
struirten,  mit  einem  Spectroskop  verbundenen  Axenwinkelapparates 
(welcher  demjenigen  von  Libbisch-Fükss  im  Wesentlichen  ähnlich 
ist)  ausgeführt.  In  den  Krystallen  mit  geneigter  Dispersion  wurde 
die  Differenz  der  Richtungen  der  beiden  optischen  Axen  für  ver- 
schiedene Farben  gemessen,  woraus  sich  dann  die  Dispersion  der 
Mittellinien  ableiten  lässt. 

Im  Falle  horizontaler  Dispersion  wurde  der  durch  die  Axen 
gehende  schwarze  Streifen  für  die  verschiedenen  Farben  eingestellt; 
ist  a  der  hierbei  beobachtete  Drehungswinkel,  n  der  mittlere 
Brechungsindex,  2V  der  wahre  Axen winkel,  so  ist  der  wahre 
Winkel  zwischen  den  Mittellinien: 


9 


a 


ncosV 

Es  können  auch  in  beiden  Fällen  Platten  senkrecht  zu  jeder  der 
beiden  optischen  Axen  fiir  Na-Licht  benutzt  werden,  indem  die 
Winkel  der  optischen  Axen  für  die  anderen  Farben  gegen  die 
Platte  nnormale  und  gegen  die  Axen  ebene  für  Na  gemessen  werden. 
Ausser  dem  Winkel  qp,  d.  h.  der  Neigung  der  optischen  Sym- 
metrieaxen  für  eine  andere  Farbe  gegen  jene  für  die  D-Linie,  hat 
der  Verf  auch  den  wahren  Axenwinkel  und  die  Ilauptbrechungs- 
indices  für  verschiedene  Farben  bestimmt,  soweit  nicht  schon  andere 
Bestin^mungen  vorlagen.  Es  mögen  hier  indessen  nur  die  Resul- 
tate betreffs  der  Dispersion  der  Symmetrieaxen  wiedergegeben 
werden,  und  zwar  die  Aenderungen  z/g?,  welche  einer  Aenderung 

von  jj  um  0,2  (wobei  A  in  tausendstel  Millimetern  ausgedrückt  ist) 
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far  die  Umgebung  der  D-Linie  enti^prechen ,  sowie  die  extremsten 
Werthe  von  qp,  welche  beobachtet  wurden,  nebst  den  in  Klammern 

hinzugefügten  zugehörigen  Werthen  von  Ö  =  -rr  —  —  • 

{Jff)j)  Aeuaserste  Werthe  von  ^ 

Borax    ....      18' 15"  —    l^'iOVg'Ccf  =  —  0,8);  +    2<>40'     (<^  =  +  2,0) 

Diopsid  V.  Ala        ]'30"  —    5'50"     {d  =  —0,8);  +15' 40"     (cf  =  +1,8) 

Ameisensanree 

Kupfer.    .    .         3'45"  —  10'30"     (&  =  —0,6);  +3l'50"     («f  =  +1,8) 

Gyps     ....        0'30"  +1«'40"     (<f  =  —  0,8);  +17'50"     ((f  =  +  1,6) 

Di-Natrium- 
hypophosphat       S'lO"  — 34'10"     (<f  =  — 0,8);+    l®26Vj' (<f  =  +  1,8) 

Tri-Natriam- 
h^-pophosphat      15'  —    l^o'        (d  =  —0,8);  +    l^bO'      (tf  =  +1,4) 

UDterhchweflip^- 
SÄures  Na  .    .        7'40"  —34'  (tf  —  —0,8);  +    l^aVg'    (ef  —  +1,8) 

Di-Natrium- 
orthopho8phat       8' 45"  —  45'  (ef  —  —  0,8);  +  56'  10"     (tT  =  +  2,0) 

Rohrzucker.    .        0'40"  —    2Va'       (<f  =  —  0,8);  +   4'  ((f  =  +l,8) 

Der  Verf.  giebt  die  Werthe  von  y,  welche  als  bis  auf  Vao 
genau  betrachtet  werden  können,  sowie  diejenigen  von  F,  für  diese 
Substanzen  für  alle  zwischenliegenden,  um  je  0,2  verschiedenen 
Werthe  von  Ö  an.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  beim  Gyps  im  Gelb 
ilie  Mittellinie  eine  extreme  Lage  und  der  Axenw^inkel  ein  Maxi- 
mum erreicht,  und  dass  beim  Diopsid  der  Axenwinkel  ein  Mi- 
niraum  für  die  Linie  F  hat. 

Die  Ditferenzen  z/9  sind  bei  den  meisten  Substanzen  ziemlich 

constant,  also  ihr  Winkel  <p  annähernd   proportional  mit  -jj  —  -j-ä, 

wie    die   Differenzen   der  Brcchungsindices;   starke   Abweichungen 
hiervon  zeigen  Gyps  und  Di-Natriumorthophosphat.  F.  P. 


K.  E.  F.  Schmidt.     Lieber  die  durch  feine  llöhrchen  im  Kalkspath 
hervorgerufenen   Lichtringe    und    die   Theorie    derselben.    Wied. 

Ann.  33,  534—548,  1888 f. 

Manche  Kalkspathstücke  enthalten  sehr  feine,  parallel  angeord- 
nete Röhrchen,  welche  in  einer  Ebene,  meist  parallel  einer  Fläche 
von  Vj  ^^t  liegen,  und  deren  Durchmesser  der  Verf.  auf  0,0006  mm 
schätzte.  Sieht  man  durch  ein  solches  Kalkspathspaltungsstück  in 
einer  gegen   die  llöhrchen  wenig   geneigten  Richtung  nach   einer 
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punktförmigen  Lichtquelle,  so  erblickt  man  zwei  Lichtpunkte,  durch 
welche  je  ein  Lichtbogen  hindurchgeht;  bei  geeigneter  Neigung 
des  Krystalls  werden  diese  Bögen  zu  vollen  Kreisen,  die  in  den 
Farben  des  Spectrums  erscheinen.  Das  Lieht  beider  Ringe  ist 
polarisirt  in  zu  einander  senkrechten  Richtungen. 

Diese  von  Bbewstbr  zuerst  beobachtete  Erscheinung  wird 
vom  Verf.  eingehend  beschrieben  und  durch  die  Reflexion  an  den 
cvlindrischen  Oberflächen  der  Röhrchen  erklärt.  Bei  dieser  theo- 
retischen  Untersuchung  beschränkt  sich  der  Verf.  jedoch  auf  den 
Lichtbogen,  welcher  durch  Reflexion  an  einem  analogen  Röhren- 
gebilde in  einem  isotropen  Medium  entsteht  und  z.  B.  an  einem 
Gilter  aus  feinen  Nähnadeln  beobachtet  werden  kann.  Die  Er- 
scheinungen am  Kalkspath  finden  dann  ihre  qualitative  Erklärung 
durch  das  Hinzukommen  der  Doppelbrechung  und  der  Dispersion. 

F.  P. 

W.  Walton.  On  the  coincidence  of  ray  -  directions  in  ä  biaxis 
crystal  which  correspond  to  certain  conjugate  planes  of  polari- 
zation.    Quarterly  J.  23,  7—10  f. 

Der  Verf.  beweist  auf  analytischem  Wege^  dass  die  Strahlen- 
richtungen, welche  conjugirten  Polarisationsebenen  entsprechen, 
nur  dann  zusammenfallen,  wenn  jene  Ebenen  entweder  parallel 
den  optischen  Symmetrieebenen  oder  senkrecht  zu  einer  optischen 
Axe  sind.  F.  P, 

II.  DuFBT.  Krystallographische  und  optische  Untersuchung  der 
Natriumphosphate,  -arseniate,  und  -hypophosphate.  Bull.  soc.  min. 
10,  77,  1887.  [ZS.  f.  Kryst.  14,  610— 617  t.  [Chem.  Centralbl.  (4)  1, 
7—8,  1889. 

Der  Verf.  hat  die  KrystalUbrmen  und  optischen  Eigen  schrillen 
(die  llauj>tbrechungsindices  und  Axenwinkel  für  Na-,  Li-,  Tl-Licht 
und  zum  Theil  auch  für  die  Linie  F,  sowie  die  Orientirung  der 
Symmetrieaxen)  folgender  Salze  bestimmt:  Na8p04  +  12HjO 
(hexagonal),  HNa-iPO*  +  ISH-^O  (monoklin),  llNasPO*  +7H,0 
f desgl.),  NaHjPOi  +  2II2O  (rhombisch,  sphenoidisch-hemiedrisch), 
NaIl3P04  +  HjO  (in  zwei  rhombischen  Formen),  NaaAs04  4-  ISHgO 
(hexagonal),  Na2HAs04  +  I2H3O  (isomorph  mit  dem  analogen 
Phosphat,  aber  in  den  optischen  Eigenschaften  sehr  davon  ver- 
schieden), NajUAsO^  +  7II2O,  NanjAs04  +  211.^0  (beide  eben- 
falls mit  den  analogen  Phosphaten  isomorph),   NaH2As04 -f  HjO 
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(dimorph :  moDoklin  and  rhombisch),  'S&^^F^Oj  +  lOH^O  (mono- 
klin),  NajHaPaOy  +  6H,0  (desgl.),  N:i4P,Oß  +  lOHaO  (desgl.), 
NajHPjOß  +  9H^O  (dengl,  hemimorph),  NajUaPjOe  +  6H,0 
(ebenfalls  rounuklin).  Die  Kryi^tall formen  sind  theilweise  schon  in 
früheren  Arbeiten  des  Verf.  (BulL  soc.  min.  9,  194,  201)  mit- 
getheiit 

£inige  dieser  Kry stalle  zeichnen  sich  durch  starke  Ver- 
änderlichkeit des  optischen  Axenwinkels  2  V  mit  der  Temperatur 
aus,  so  ist  für: 

HNa,P04  +  7H.^0:  2  y  =  B8'»50'  bei  20«C.,=  39« 32' bei  30 »C, 
NaHjP04  +  H,0:     2  7=  29^22'  bei  21«,     =  30M8V2'bei30^ 

Na^PjO;  -f-lOHjO:  2  V  =  60^29'  bei  20«,     =  58«  31'  bei  30^ 
Na:fHaPj07+  6HaO:  2V=  3P56'  bei  20«,      =  29"  36'  bei  30". 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  beschäftigt  sieb  der  Verf. 
mit  Betrachtungen  über  das  Molecularvolum  und  Refractions- 
äquivalent  der  untersuchten  Substanzen.  F»  P. 


IJ.  DuFET.     Constantes  optiques  du  gypse   de  Montmartre.    J.  de 

phy».  (2)  7,  292—306,  1888  t.     [Beibl.  13,  2'J4— 226,  1889.     Boc.  fran?.  de 
pbys.  1888,  3.  F^vr.,  3. 

Die  Hauptbrechungsindices  wurden  nach  der  Minimummethode 
an  zwei  Prismen  bestimmt,  bei  denen  die  Halbiningsebene  des 
brechenden  Winkels  (von  ca.  60^)  senkrecht  bezw.  parallel  zur 
Ilauptspaltungsebene  (Ebene  der  optischen  Axen)  war;  die  für 
Li,  Na,  Tl  und  die  Wasserstoff linieu  (7,  F,  y  gefundenen  Werthe^ 
welche  der  Verf.  als  bis  auf  zwei  Einheiten  der  fünften  Decimale 
genau  angiebt,  sind  diese  (für  19^0.): 

lA             C              D  Tl  F             y 

Hg     1,52672  1..52717  1,52962  1,53218  1,53524  1,53982 

»«  1,51977  1,52021  1,52260  1,52510  1,52805  1,53238 

np     1,51770  1,51812  1,.52046  1,52295  1.52592  1,53034 

Jeder  der  drei  Indices  l/isst  sich  durch  die  Dispersionsforinel 

1 

gut  darstellen.     Trägt  man  -r^   als   Absci^ne   und    n    als    Ordinate" 
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auf,  80  etliält  man  Curven,  welche  je  einen  Wendepunkt  (für  X 
=  0,50  bis  0,53  fi)  besitzen.  Die  aus  itg^  »„»,  fip  bereclineten  Winkel 
der  optischen  Axen  2  V  stimmen  mit  denjenigen,  welche  aus 
directen  Messungen  an  einer  nahe  senkrecht  zur  ei*sten  Mittellinie 
gesohlitienen  Phitte  abgeleitet  wurden,  gut  überein,  wie  folgende 
Tabelle  zeigt,  welche  ausserdem  die  Neigung  <&  der  ersten  Mittel* 
liaie  für  die  anderen  Farben  gegen  diejenige  ttir  Na-Licht  angiebt: 


2  V 


Li                   C  D             Tl                F 

beob.     57"  26=2  3'     57037'  53..  5^       57058V2'     57«  23' 

ber.       57028'         57039'  58MVa'  57056'         570  201// 

*       +6'  50"      +  4'  30"  0       4-5'  0''     +  19'  3(f ' 


Demnach  erreicht  der  Axenwinkel  ein  Maximum  etwa  für 
A  =  0,575  ft  und  die  Mittellinie  ihre  äusserste  Lage  etwa  für  die 
I>-Linie,  welches  Resultat   auch   schon  V.  v.  Lang   erhalten  hatte. 

Die  Diiferenzen  Hg  —  Vp  und  /i„,  —  iip  für  obige  Spectrallinien 
wurden  ausserdem  durch  Beobachtung  der  FrzEAU-FouOAULT'schen 
Interferenzstreifen  itu  Spectrum,  welche  dicke,  planparallele  Platten 
im  parallelen  poiarisirten  Licht  erzeugen,  ermittelt^ .  wobei  sich  fast 
dieselben  Werthe  ergaben,  wie  aus  den  Prismenbeobachtungen;  es 
zeigt  sich,  dass  die  Differenz  n,«  —  tip  ein  Maximum  im  Grün  er- 
reicht, Hg  —  tip  dagegen  mit  y  beständig  wächst,  was  aus  den  Be- 

obachtungen  V.  v.  Lang's  nicht  hervorging.  Im  Uebrigen  stimmen 
die  Resultate   des  Verf.  mit  den    (z.  Th.  weniger  genauen,   z.  Th. 

o 

unvollständigen)  von  V.  v.  Lang,  Angstböm  und  Mouton  gefun- 
denen gut  überein. 

Endlich  hat  der  Verf.  auch  die  Aenderung  der  optischen 
Eigenschaften  mit  der  Te  mp erat ur  untersucht.  Zunächst  wurde 
die  absolute  Aenderung  von  rig  nach  der  schon  früher  vom  Verf. 
beim  Quarz  benutzten,  auf  Beobachtung  der  TALBOT'schen  Inter- 
ferenzstreifen  beruhenden  Methode  gemessen,  sodann  die  Aende- 
rung. von  tig  —  fip  mittelst  der  Vei-schiebung  der  Fizbau-Foucault'- 
schen    Streifen   im    Spectrum,   drittens   die   Aenderung   des   Axen- 

winkels  und  der  ersten  Mittellinie  [-ij)   durch   Beobachtung    der 

Lage  der  lÜngsysteme  um  die  optischen  Axen  gegen  die  Platten- 
normale. Die  Endresultate  sind,  berechnet  für  den  Fall,  dass  die 
Temperatur  der  umgebenden  Luft  sich  nicht  mit  ändert: 
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^  =  —  0,0000265,  ^  =  -  0,0000431,  ^  =  —0,0000148: 

at  dt  at 

ferner: 

If-^"^^  •  F.F. 


B.    Hecht.     KrystallographiBch  -  optit^che    UntersuchuDgen    einiger 
kfinstlich  dargestellten  Substanzen.      ZS.    f.   Kryst.  14,    324—332, 

1888  t.     [fieibL  13,  929,  1889. 

För  folgende  Substanzen  bat  der  Verf.  die  Erystalltonneu 
und  die  Orientirung  der.  optischen  Symmetrieaxen,  zum  Theil  auch 
den  Hcheinbaren  Winkel  der  optischen  Axen  bestimmt:  1.  Essig- 
saures, 2.  salpetrigsaures  Benzen ylamidin ;  3.  saures  oxalsaures 
Aetboxylathylamin ;  4.  Platiudoppelüialz  des  salzsauren  Dipro- 
py Icarbinolamins ;  5.  /}  -  Methylbenzhydroxamsäure ;  6.  /8-Dibenz- 
hydroxamsäuremethylester ;  7.  ß  - Dibenzhy droxarasäurepropylester ; 
8.  a-Propylbenzhydroxamsäure;  9.  /J-Propylbenzhydroxamsaure; 
10.  Dimetatoluylhydroxamsuure ;  11.  Mouometatoluylhydroxamsäure, 
—  Von  diesen  Substanzen  krystallisiren  1.,  2.  (*?),  4.,  8.,  10,  mono- 
klin,  3.,  6.,  7.,  9.  triklin,  11.  (und  vielleicht  2.)  rhombisch,  5.  regulär, 
pentagonal-hemiedrisch.  Die  optischen  Eigenschaften  dieser  Körper 
zeigten  nichts  besonders  Bemerkens werthes ,  abgesehen  etwa  von 
den  schon  früher  von  Söppinö  (ZS.  f.  Kryst.  9,  620)  beschriebenen 
optischen  Anomalien  des  unter  5.  angeführten  Körpers.       F.  P. 


M.  SoHUSTEB.  lieber  die  Krystallform  und  das  optische  Verhalten 
des  Fruchtzuckers.  TRchermak'B  Mitth.(2)  9,  216—226,  1887t-  [Beibl. 
12,  252,  1888. 

Der  Fruchtzucker  (Lrivulose)  krystallisirt  rhombisch  mit  den 
Axenverhältnissen  a:h:c  ==  0,8007  :  1  :  0,9067;  die  gewöhnlichen 
Formen  sind  (110),  (Oll).  Die  Krystalle  zeigen  Neigung  zu  bemi- 
morpher  Ausbildung.  Häutig  linden  sich  Zwillinge  nach  (110) 
oder  nach  einem  Doma  {hOI),  Deutlich  ausgebildete  Krystalle 
werden  erst  nach  wiederholtem  Umkrystallisiren  erhalten,  die  erste 
Krystallisation  liefert  radialstrahlige  Aggregate  feiner  Nadeln. 

Die  optische  Prüfung  ergab,  dass  die  Krystalle  optisch  zwei- 
azig  sind,  aber  mit  sehr  kleinem  Axenwinkel  und  gekreuzter  Lage 
der  Axenebenen   für  rothes  und  blaues  Licht.      Die   erste  Mittel« 
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lipie  steht  senkrecht  «u  (100)  und  ist  positiv;  die  Axenebene  för 
Roth  ist  (001),  die  für  Blau  (010).  Da  gewisse  Mischkrystalle 
des  weinsauren  Ammoniaknatrons  und  Kalinatrons  ein  ganz  ahn* 
Hohes  optisches  Verhalten  zeigen,  so  gelangt  der  Verf.  zu  der 
Vermuthung,  dass  auch  der  Fruchtzucker  eine  isomorphe  Mischung 
zweier  krystallographisch  übereinstimmender,  aber  optisch  verschie- 
dener Lävulosearten  sein  möchte.  F.  P. 


H.  DüFBT.     Reproduction  de  la  pharmacoUte.     6tude  clüraique  et 

optique.     C.  R.  106,  1238—1240,  1888  t.     [Bundsoh.  3,  409,  1888. 

Von  den  optischen  Eigenschaften  des  künstlichen  Pharma- 
coliths  (die  mit  jenen  des  natürlichen  übereinstimmen)  ist  bemerkens- 
werth  die  starke  Veränderlichkeit  des  Winkels  der  optischen  Axen 
mit  der  Temperatur;  derselbe  beträgt  für  Na- Licht  79^24'  bei 
19°  C.  und  nimmt  bei  einer  Temperaturzunahme  von  1®  C  um  10'  ab. 

F.  P. 

M,  Lävy  et  A.  Lacboix.  R^fringence  et  birefringence  de  quelques 
mindraux  des  roches.  C.  R.  106,  777—779,  1888  t-  [Chem.  Centralbl. 
(3)  19,  674. 

Die  Verft*.  theilen  als  Ergänzung  einer  früher  veröjftentlichten 
Tabelle  für  eine  grossere  Anzahl  vi>n  Mineralien  (darunter  die 
Amphibole  und  Pyroxeiie)  die  Ilauptbrechungsindices  und  die 
maximale  Auslöschungsschiefe  auf  Flächen  der  vorherrschend  ent- 
wickelten Zone  (alles  ftir  Na-Licht)  mit.  F.  P. 


R.  Brauns.  Was  wissen  wir  über  die  Ursachen  der  optischen 
Anomalien?  Verband],  d.  naturhist.  Ver.  f.  Bheinl.  u.  Westph.  44, 
510—535,  Bonn  1887.     [Beibl.  12,  452,  1888.     [Rundsoh.  3,  157—159,  1888. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  zusammenfassende  Darstellung 
der  Erscheinungen,  welche  optisch  anomale  Krystalle  im  polari- 
sirten  Lichte  darbieten,  wobei  er  als  besonders  charakteristisch  die 
Abhängigkeit  derselben  von  der  äusseren  Begrenzung  der  Kry- 
stalle, sowie  die  Veränderlichkeit  des  optischen  Verhaltens  (z.  B.  des 
Axenwinkels  anomaler  einaxiger  Krystalle)  in  demselben  Individuum 
hervorhebt.  Sodann  erörtert  er  die  verschiedenen  Hypothesen, 
welche  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  aufgestellt  worden  sind. 
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Er  8eH)8t  ist  der  Ansicht,  dass  koine  derselben  allgemein  zutretteiid 
sei.  In  manchen  Filllen  sei  die  LTi-sache  in  Spannungen  (oder 
wenigstens  der  bleibenden  optischen  Nachwirkung  gewesener  Span- 
nungen) zu  suchen.  Dass  solche  Spannungen  auch  in  Krystallen 
durch  schnelle  Abkühlung  entstehen  können,  hat  der  Verf.  seihst 
durch  Versuche  an  Steinsalz  und  Sylvin  nachgewiesen.  Er  meint, 
dass  auch  die  durch  Druck  hervorgebrachten  optischen  Störungen 
vielleicht  dauernd  werden  *  können ,  wenn  derselbe  während  langer 
Zeiträume  gewirkt  hat.'  Eine  zweite,  sehr  verbreitete,  in  ihrem 
eigentlichen  Wesen  freilich  noch  nicht  erkannte  Ursache  optischer 
Anomalien  sind  nach  Ansicht  des  Verf.  isomorphe  Beimischungen, 
welche  er  z.  B.  nach  seinen  Versuchen  für  Blei-  und  Baryuranitrat, 
sowie  Alaun  annimmt  und  auch  beim  Granat  für  wahrscheinlich  hält. 
Bei  einer  anderen  grossen  Gruppe  von  Substanzen  ist  das 
optisch  anomale  Verhalten,  d.  h.  die  Nichtübereinstimmung  der 
optischen  Symmetrie  mit  jener  der  Krystallform ,  auf  Dimorphie 
(oder  physikalische  Polymerie  nach  der  Bezeichnung  Lehmann's) 
znrQckzuftlhren  und  verschwindet  demzufolge  bei  einer  bestimmten 
Temperatur.  Das  bekannteste  Beispiel  hierfür  ist  der  Boracit; 
dieses  und  mehrere  andere  werden  besprochen.  Der  Verf.  ist  der 
Ansicht,  dass  nur  diejenigen  Körper  hierher  zu  rechnen  seien,  die 
ihre  optischen  Eigenschaften  plötzlich  bei  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur ändern.  Findet  dagegen  eine  allmähliche  Aenderung  statt, 
so  sei  eher  an  das  Vorhandensein  von  Spannungen  zu  denken,  die 
hei  Erhöhung  der  Temperatur  sich  mehr  und  mehr  ausgleichen, 
wie  es  am  gekühlten  Steinsalz  zu  beobachten  ist.  F,  P. 


J.   Morel.      Notiz  über  die   optischen  Eigenschafben   der  regulär 
krystallisirenden  Nitrate.      Bull.  8oc.  fran^.   de  min.  10,  818  —  323, 

1887  f.     [Beibl.  12,  754,  1888. 

Der  Verf.  hat  die  anomale  Doppelbrechung  der  Krystalle  von 
Strontium-,  Baryum-  und  Bleinitrat  untersucht,  indem  er  Platten 
von  2i/f  bis  5mm  Dicke,  die  theils  nach  Würfel«,  theils  nach 
Octaederflächen  geschliffen  waren,  im  polarisirten  Lichte  prüfte. 
Nach  der  Begrenzung  der.  Krystalle  und  der  damit  zusammen- 
hHiigenden  Theilung  der  Platten  in  doppeltbrechende  Sectoren 
uuterscheidet  Verf.  vier  Typen: 

Ai  Cubo-octaedrische  Krystalle  (Blei  -  und  Baryumnitrat). 
J'latten  iiach  (100)  sind  durch   ihre  Diagonalen   in   vier  Sectoren 
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getheilt,  die  pai*aHel  den  Schnittlinien  der  Octaederfl&chen  aus* 
löschen.  Platten  parallel  111  zeigen,  je  nachdem  sie  sechseckige 
oder  dreieckige  Begrenzung  besitzen,  sechs  oder  drei  Sectoren  mit 
Auslöschi^ng  parallel  den  ausseifen  Begrenzungslinien. 

B.  Cubo-octaedrische  Kry stalle  mit  bisweilen  vorherrschendem 
Würfel  (am  häufigsten  bei  allen  drei  Nitraten).  —  Wfirfelplatten 
zeigen  vier  rechteckige  Felder  mit  Auslöschung  parallel  den  Wurfel- 
kanten ,  .  Octaederplatten  nur  undeutliche  Felde rthei hing  und  bei 
keiner  Lage  vollständige  Anslöschung. 

C.  Tetraedrische  Kry  stalle  (Bleinitrat).  Platten  nach  100  ver^ 
halten  sich  iihnlich  wie  beim  Typus  B.,  solche  parallel  111  sind 
in  drei  Sectoren  von  120*^  getheilt. 

D.  Octaedrische,  getrübte  Krystalle  (Bleinitrat).  Platten  nach 
m  zeigen  un regelmässige  Streifen  und  Flecken  von  verschiedener 
l)oi)pelbrechung. 

Der  Verf.  nimmt  zur  Erklärung  dieses  Verhaltens  der  ver- 
schiedenen Typen  gemäss  der  Anschauung  Mallakd's  an,  dass 
die  Krystalle.  A.  zusammengesetzt  seien  aus  acht  dreiseitigen  Pyra- 
miden, deren  Basisflächen  die  Octaederflächen  sind,  die  Krystalle 
B.  aus  zwölf  vierseitigen  Pyramiden  mit  Flächen  von  (110)  als 
Basis,  und  die  Krystalle  C.  aus  vier  dreiseitigen  Pyraniiden  über 
den  Tetraöderflacheji,  wobei  die  Spitzen  aller  Pyramiden  immer 
im  Mittelpunkte  des  Krystalles  liegen.  Beim  Typus  D.  hätten 
sich  viele  kleine  Krystalle  der  Typen  A.  und  B.  an  einander 
gelagert.  F.  P, 

• 

J.  Kebb.    Experiments  on  the  birefringent  action  of  strained  glass. 

Phil.  Mag.  (5)  26,  321—342,  1888  t,     [Cim.  (3)  26,  79,  1889.    [J.  de  phys. 
(2)  8,  8ß— 88,  1889.     [Beibl.  13,  167—168,   1889. 

Der  Apparat,  dessen  sich  der  Verf.  zur  Messung  der  Ver- 
zögerungen der  beiden  senkrecht  zu  einander  polarisirten  Strahlen 
im  coraprimirten  oder  gedehnten  Glase  bediente,  war  ein  Jamin'- 
scher  Interferentialrefractor,  bei  welchem  an  Stelle  der  die  Inter- 
ferenzstreifen erzeugenden  Glasplatten  zwei  genau  planparallele, 
dicke  Kalkapatlispaltungsplatten  mit  parallelen  (horizontalen)  Haupt- 
schnitten gesetzt  waren.  P^in  horizontal  durch  einen  Spalt  ein- 
fallendes Bündel  linear  unter  45*^  polarisirter  Lichtstrahlen  wurde 
durch  den  ersten  Kalkspath  in  zwei  senkrecht  zu  einander  polari- 
sirte  Strahlenbündel  zerlegt,  die  i»arallel  in  ca.  14 mm  gegen- 
seitigem Abstände  austraten.     Durch  eine  eingeschaltete  Va-Ündu- 
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lations  -  Krystalllamellc  mit  unter  45^  geneigten  Schwingungs* 
richtungen  wurde  die  Polarisationsebene  beider  Strahlenbundel  um 
90®  gedreht,  so  dass  dieselben  durch  die  Brechung  im  zweiten 
Kalkspath  wieder  zu  einem  einzigen  vereinigt  wurden.  Lässt  man 
dieses  nun  durcli  einen  analy sirenden  Nicol  gehen,  so  erblickt  man 
ein  System  von  das  Spaltbild  durchkreuzenden  Interferenzstreifen, 
herrührend  von  kleineu  Verschiedenheiten  der  beiden  Kalkspath- 
platten.  Wurden  nun  in  den  Weg  der  beiden  Strahlen bündel 
gleiche  Glasplatten  eingeschaltet  und  eine  derselben  comprimirt 
oder  gedehnt,  so  trat  eine  Verschiebung  jener  Interferenzstreifen 
ein,  welche  mittelst  eines  JAMiK'schcn  Comi)ensator8  in  bekannter 
Weise  aufgehoben  und  geraessen  werden  konnte.  Bei  einer  ein- 
zelnen Einstellung  konnte  eine  Genauigkeit  bis  auf  '/so  Wellen- 
länge erreicht  werden.  Die  relativen  Verzögerungen  wurden 
zur  Controle  auch  mit  einem  Quarzkeilcompensator  gemessen.  — 
Die  Beobachtungen  wurden  zuerst  an  einem  gebogenen  Glasstreifen 
(ahnlicli  wie  bei  der  analogen  Untersuchung  von  F.  Neumann) 
angestellt,  sodann  an  einem  durch  eine  Schraubenpresse  gleich- 
massig  comprimirbaren  Glaspanillelepiped ,  von  welchem  an  jeder 
Seite  ein  Streifen  derart  durch  einen  Schlitz  abgetrennt  war,  dass 
er  nicht  an  der  Deformation  theilnahm  und  somit  zur  Compen- 
sation  dienen    konnte.      Die    wichtigsten    Resultate  sind   folgende : 

1.  Beide  sich  senkrecht  zur  Druck-  bezw.  Zugrichtung  fort- 
pflanzenden Strahlen  erleiden  eine  Verzögerung  durch  Com- 
pression  und  eine  Beschleunigung  dupeli  Dehnung  des  Glases. 
Dieses  Ergebniss  steht  im  Widerspruche  zu  demjenigen  der  Unter- 
suchungen von  F.  Neümann  und  E.  Mach,  weshalb  der  Veif.  die 
NBüMAXN'sche  Theorie  nicht  acceptirt.  (Dieser  Widerspruch  liegt 
aber  nicht  an  den  Beobachtungen  der  letztgenannten  beiden 
Forscher,  sondern  nur  an  deren  fehlerhafter  Berechnung. 
Der  Ref.) 

2.  Die  Verzögerung  des  j>arallel  zur  Druckrichtung  i>ol!n'i- 
sirten  Strahles  ist  fast  genau  dop^ielt  so  gross,  wie  diejenige  des 
senkrecht  dazu  polarisirten.  (Dies  ist  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Resultaten  von  Neumann  und  Mach.) 

3.  Die  Verzögerungen  sind  pro[)ortional  dem  Drucke  (was 
schon  Wekthsih  feststellte). 

4.  Durch  Vergleichung  der  Verzögerungen,  welche  bei  gleichem 
Drucke  beobachtet  wurden,  wenn  die  Glasplatte  einmal  in  Luft, 
dann  in  Wasser  eingetaucht  war, r  ergab  sich,  däss  die  Verzögerung 
Öer  senkrecht  zur  Druckrichtung  polarisirten  Welle  nahezu   voU- 
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»tiiudig  (und  die  der  anderen  Welle  somit  zur  Hälfte)  von  der 
Piokenandening  der  Glasplatte  herrührte. 

5.  Ein  sich  in  der  Druck-  bezw.  Zugrichtung  fortpflanzender 
Strahl  (von  beliebiger  Polarisationsrichtung)  wird  durch  Druck 
verzögert,  durch  Zug  beschleunigt.  Dieses  Resultat,  welches  nach 
dem  Vorhergehenden  zu  erwarten  war,  erhielt  der  Verf.,  indem 
er  den  Strahl  durch  ein  Glasparallelepiped  der  Lilage  nach  nahe 
der  einen  Schmalseite  hindurchgehen  Hess  und  die  gegenflber- 
liegende  Seitenfläche  Vorübergehend  erwärmte  oder  abkühlte;  hierbei 
erleidet  nämlich  das  Glas  in  der  Nähe  der  ersteren  Seitenfläche 
©ine  Compression  im  Falle  der  Erwärmung,  eine  Dilatation  im 
Falle  der  Abkühlung,  ohne  dass  an  jener  Seite  selbst  eine  merk- 
liche Temperaturänderung  sUittflndet  Zur  Vermeidung  des  Ein- 
flusses einer  Längenändernng  des  Glasstreifens  war  derselbe  in 
Canadabalsam ,  der  nahe  denselben  Brechungsindex  hatte,  einge- 
taucht. 

Die  Resultate  2.  und  4.  gestatten,  die  Constanten  -r,    77  der 

IT         '"r 

NBüMANN'schen  Theorie  durch  den  Brechungsindex  n  und  das 
Verhältniss  v  der  Quercontraction  zur  Längsdilatation  des  Glases 
auszudrucken.  Nimmt  man  fRr  v  den  wahrscheinlichen  Werth 
0,25  und  für  n  den  vom  Verf.  angegebenen  Werth  1,53,  so  werden 

77  und  77   erheblich    kleiner,    wie    nach   den    Beobachtungen    von 

Nbumann  und  Mach,  welche  mit  dem  Satze  4.  nicht  im  Einklang 
stehen.  Es  zeigten  also  offenbar  die  untersuchten  Glassorten  ein 
verschiedenes  Verhalten ,  und  es  ist  deshalb  auch  der  von  Kerb 
gefundene  einfache  Satz  4.  nicht  als  allgemein  gültig  anzusehen. 

F.  R 


G.  DK  Metz,     lieber   die   temporäre  Doppelbrechung   des   Lichtes 
in  rotirenden  Flüssigkeiten.     Wied.  Ann.  35,  497— fiO?,  isssf-    lJ.de 

phys.  (2)  8,  240—242,  1889.     [Rundsch.  4,  64,  1889.  * 

Die  von  Kundt  entdeckte  Doppelbrechung  in  einer  Flussig- 
keitsschicht,  die  zwischen  zwei  concentrischen  CvUndem  durch 
Drehung  eines  derselben  in  Rotation  versetzt  ist,  wurde  vom 
Verf.  einer  quantitativen  Untersuchung  unterworfen.  Die  Flüssig- 
keit befand  sich  zwischen  einem  äusseren  festen  Oylinder  von 
2,25'cm  Radius  und  einem  inneren  drehbaren  von  1,75  cm  Radius^ 
welcher    letztere    mittelst  einer  GRAMME'schen   Maschine    in   con- 
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Btante  Rotation  vertetzt  wurde  und  mit  einem  Tourenzähler  ver- 
banden war.  Ein  Bündel  linear  polarisirter  Lichtstrahlen,  deren 
PolarisationBebenc  senkrecht  zu  den  Cylinderradien  lag,  ging 
parallel  der  Cylinderaxe  durch  die  Flüssigkeit,  dann  durch  einen 
empfindlichen  BABiNBx'schen  Compensator,  dessen  Schwingungs- 
richtungen unter  45®  gegen  jene  Polarisationsebene  geneigt  waren, 
und  schliesslich  durch  einen  Analysator,  der  sich  in  gekreuzter 
Stellung  zum  Polarisator  befand.  Der  im  Compensator  sichtbare 
schwarze  Streifen  erfuhr  dann ,  wenn  der  innere  Cy linder  in 
schnelle  Rotation  (6  bis  64  Umdrehungen  in  einer  Secunde)  ver- 
setzt wurde,  eine  Verschiebung,  welche  ein  Maass  für  die  Doppel- 
brechung der  Flüssigkeit  bildete.  Der  Streifen  blieb  jedoch  nicht 
gerade,  sondern  wurde  an  der  Oberfläche  des  rotirenden  Cylinden« 
am  stärksten,  und  im  Inneren  der  Flüssigkeit  (circa  Vs  vom  festen 
Cylinder)  am  wenigsten  verschoben.  Die  Untersuchung  bezog 
sich  auf  Olivenöl,  Ricinusol,  Mandelöl  und  Leberthran,  und  ergab 
folgende  Resultate: 

1.  Die  Doppelbrechung  ist  bei  derselben  Flüssigkeit  pro- 
portional der  Rotationsgeschwindigkeit  und  ausserdem  dem  Rei- 
bungscoefficienten,  sofern  sich  derselbe  mit  der  Temperatur  ändert. 

2.  Bei  Yergleichung  verschiedener  Flüssigkeiten  zeigt  sich 
keine  einfache  Beziehung  zwischen  der  Starke  der  Doppelbrechung 
und  dem  Reibungscoefficienten. 

3.  Ein  geringer  Zusatz  einer  Flüssigkeit  (Parafßn),  welche 
für  sich  allein  durch  Rotation  nicht  doppeltbrechend  wird,  schwächt 
die  Doppelbrechung  bedeutend. 

4.  Der  Gangunterschied  ist  scheinbar  von  der  Wellenlänge 
des  Lichtes  unabhängig  (daher  konnte  mit  weissem  Licht  beobachtet 
werden). 

5.  Die  Formel  für  die  Abhängigkeit  des  Gangunterschiedes 
vom  Abstände  von  dem  rotirenden  Cylinder,  welche  Kitndt  (Wied. 
Ann.  13,  119,  1881)  aus,  der  Theorie  der  inneren  Reibung  der 
Flüssigkeiten  abgeleitet  hat,  entspricht  nicht  der  beobachteten 
Krümmung  des  Gompensatorstreifens.  Die  Abweichung  erklärt 
der  Verf.  durch  eine  Temperaturzunahme  gegen  den  rotirenden 
Cylinder  hin,  welche  dort  die  Reibung  und  damit  die  Doppel- 
brechung verringern  würde.  In  der  That  ist  die  Zunahme  des 
Reibnngscoefficienten  mit  sinkender  Temperatur  bei  den  Oelen  un- 
gemein stark,  und  Temperaturdifferenzen  zwischen  den  inneren 
und  äusseren  Flüssigkeitsschichten    wurden  wirklich  nachgewiesen. 

F.  P. 

Portschr.  d.  Phyi.  XLIV.    2.  Abth.  21 
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V.  V.  Ebner,  lieber  das  optisch  -  anomale  Verhalten  des  Kirsch- 
gumrais  und  des  Traganthes  gegen  Spannungen.  Wien.  Ber.  98, 
[2a],  39— 50 f.  Wien.  Anz.  25,  2.  [Beibl.  12,  481—482.  [Z8.  f.  Kryst. 
18,  669. 

Um  die  von  Schwbndknbb  bestrittene  Existenz  von  Sub- 
stanzen zu  beweisen,  welche  durch  Zug  und  Druck  entgegen- 
gesetzte Doppelbrechung  erhalten,  wie  Glas  („anomal  reagiren"), 
beschreibt  der  Verf.  einige  einfache  Beobachtungen  über  den  Sinn 
der  durch  Spannung  erzeugten  Doppelbrechung  von  Kirschgurnmi- 
und  TragautHmembranen,  welche  durch  Liegen  in  einem  Gemische 
von  3  Thln.  Alkohol  und  1  Thl.  Wasser  eine  beschränkte  Quellung 
erfahren  hatten.  Es  zeigte  sich  in  Folge  von  Dehnung  stets  deut- 
liehe  negative  Doppelbrechung,  welche  bei  Ueberschreitung  der 
Elasticitätsgrenze  bleibend  wurde;  umgekehrt  erzeugte  Druck,  auch 
bei  Verhinderung  der  Dickenzunahme,  starke  positive  Doppel- 
brechung. Der  Verf.  weist  ferner  darauf  hin,  dass  aus  Sohwbn- 
DBNBR^s  Beobachtung,  wonach  bei  Bastfasern  bei  der  Dehnung 
bis  zum  Zerreissen  keine  merkliche  Aenderung  der  luterferenz- 
farbe  zwischen  gekreuzten  Nicols  eintritt,  keineswegs  folgt,  dass 
die  Stärke  der  Doppelbrechung  ungeändert  bleibt;  vielmehr  muss 
die  letztere  zunehmen,  damit  der  Effect  der  Quercontraction  auf 
die  Interferenzfarbe  compensirt  wird.  Schliesslich  erörtert  der 
Verf.,  dass  das  anomale  Verhalten  des  Traganthschleimes  nicht  aus 
dessen  geschichteter  Structur  erklärt  werden  könne.  F,  P. 


P.  Dbttde.     TJeber   die   Gesetze   der  Reflexion    und  Brechung   des 
Lichtes  an  der  Grenze  absorbirender  Krystalle.      Diss.    Göttingen 

1887.     47  S.f.     Wied.  Ann.  26,  584—625,  1887. 

Der  Verf.  geht  aus  von  der  Theorie  der  Lichtbewegung  in 
absorbirenden  krystallinischen  Medien,  welche  W.  Voigt  (Wied. 
Ann.  23,  104,  577,  1884)  aufgestellt,  aber  noch  nicht  auf  das  Pro- 
blem der  Reflexion  und  Brechung  angewandt  hatte.  Zunächst 
wird  das  Potential  der  auf  den  Aether  wirkenden  Kräfte  in  Bezug 
auf  ein  beliebiges  rechtwinkliges  Coordinatensystera  aufgestellt, 
wobei  hinsichtlich  der  die  Energie  vermindernden  Kräfte  ange- 
nommen wird,  dass  für  sie  ebenfalls  drei  auf  einander  senkrechte 
zweizählige  Symmetrieaxcn,  5/,  S2',  83',  existiren  (die  „Absorptions- 
axen"),  die  aber  mit  den  Symmetrieaxen  Si^s^^s^^  der  energie- 
erhaltendeu  Kräfte  nicht  zusammenfallen ,  sofern  dies   nicht   durch 


V.  Ebner.    Dbüds.  ißjj 

die  krystallographische  Symmetrie  erfordert  wird.  Die  Differen. 
tialgleicbungen  für  die  VerschiebungscomponeDtcn  (u,  t;,  w)  eines 
AethertheilcheDs  können  auf  die  Form  gebracht  werden : 

di^  ~  ds  \dfi  ^  dti'J      dy  Uf  ■""  er/' 

wenn  |,  17,  ^  die  Rotationscomponenten  des  Aetherelementes  und 
i\  17',  t!  deren  Geschwindigkeiten  bezeichnen,  und  Gr,  G*  homogene 
Functionen  zweiten  Grades  dieser  Grössen  sind.  Als  Grenzbedin- 
gungeu  werden  angenommen  die  Gieichlieit  der  Verrückungen 
auf  beiden  Seiten  der  Grenzfläche  und  das  „Ki&OHHOFF^sche 
Principe,  welches  aussagt,  dass  die  von  den  Kräften  an  der  Grenz- 
fläche geleistete  Arbeit  verschwinden  muss.  Das  letztere  führt  zu 
einer  Reduction  der  in  G*  vorkommenden  Constanten  auf  6,  wo- 
durch die  Form  der  absorbirenden  Kräfte  jener  der  conservativen 
vollkommen  analog  wird.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  die  Differential- 
gleichungen für  die  Lichtschwingungen  in  absorbirenden  Krystallen 
(für  periodische  Bewegungen)  ganz  die  für  durchsichtige  Kry- 
stalle  gültige  Form  annehmen,  wenn  mau  an  Stelle  der  reellen 
Constanten,  welche  in  letzteren  das  NBUMANN'sche  Ovaloid  be- 
stimmen, complexe  Grössen  treten  lässt  Diese  Einführung  com- 
plexer  Grössen  gestattet  also  die  Anwendung  aller  Formeln  der 
gewöhnlichen  Krystalloptik  auf  beliebige  absorbirende  Krystalle. 
Man  braucht  dann  nur  in  den  Endformeln  das  Reelle  vom  Imagi- 
nären zu  trennen,  um  Formeln  für  die  Grössen  von  directer  physi- 
kalischer Bedeutung  zu  erhalten.  Für  den  Fall,  dass  die  Ampli- 
tude in  der  Wellenebene  constant  ist,  untersucht  der  Verf.  näher 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  und  Schwingungsformeu 
ebener  Wellen.  Es  ergiebt  sich,  dass  sich  in  jeder  Richtung  zwei 
Wellen  mit  verschiedeneu  Geschwindigkeiten  fortpflanzen,  welche 
in    ähnlichen    Ellipsen     mit     gekreuzt    liegenden     grossen    Axen 

schwingen.    Für  die  comiJlexe  Grösse  , ,         ,  worin    o  die 

^      •  ^  1-xV— 1 

Wellennormalengesch windigkeit,  x  den  „ Absorptionsindex^  (welcher 

mit  -r-  multiplicirt  den  Absorptionscoefficienten  liefert)  bedeuten, 

gilt  eine  Gleichung,  die  genau  die  Form  der  Gleichung  der  ge- 
wöhnlichen Normalenfläche  hat,  aber  complexe  Coöf&cienten  besitzt 
und  daher  zwei  Relationen  für  cd  und  x  repräsentirt 

Nachdem  der  Verf.  noch  die  Formeln  für  den  bei  rhombischen 
Krystallen  vorlie«:ondon  Fall  specialisirt  hat,  dass  die  Absori>tii)iis- 

11* 
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axen  mit  den  optischen  Symmetrieaxen  s^^  Sj,  s^  ooincidiren,  und 
u.  a.  nachgewiesen  hat,  dass  es  bei  starker  Absorption  im  Allge- 
meinen keine  optischen  Axen,  d.  h.  Richtungen,  in  welchen  die 
beiden  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  gleich  werden,  geben  kann, 
wendet  er  sich  zum  eigentlichen  Problem  der  Reflexion  und  Bre- 
chung. Er  entwickelt  zunächst  die  Formeln  für  den  allgemeinsten 
Fall,  dass  die  zusammcnstossenden  Medien  beide  absorbirend  und 
krystallinisch  sind,  und  fahrt  dann  erst  die  Voraussetzung  ein, 
dass  das  Medium,  in  welchem  das  Licht  einfallt,  isotrop  und  voll- 
kommen durchsichtig  ist  Die  so  gewonnenen  Formeln  lassen 
z.  B.  erkennen,  dass  es  für  absorbirende  Krystalle  keinen  Polari- 
sationswinkel giebt,  und  dass  der  sogenannte  Haupteinfallswinkel 
bei  verschwindender  Absorption  in  den  Polarisationswinkel  nur 
dann  übergehen  wurde,  wenn  die  Einfallsebene  eine  Symmetrie- 
ebene ist.  Es  werden  sodann  die  Resultate  für  den  Fall,  dass 
auch  das  zweite  Medium  isotrop  ist^  specialisirt,  und  so  die  For- 
meln der  Metallreflexion  in  einfacher  Gestalt  abgeleitet  und  ins- 
besondere auch  Formeln  angegeben,  welche  die  Berechnung  der 
beiden  optischen  Constanteu  eines  Metalles  ermöglichen,  wenn  der 
Hau ptcinfalls Winkel  und  das  Hauptazimuth  beobachtet  sind.  Be- 
merkens werth  ist  auch  der  Beweis,  dass  das  Amplitudenverhältniss 
des  senkrecht  und  des  parallel  zur  Einfallsebene  polarisirten  Lichtes 
sein  Minimum  nicht,  wie  Bbbwster  behauptet  hatte,  fSr  den 
Haupteinfallswinkel,  sondern  für  einen  kleineren  Einfallswinkel 
erreicht. 

Schliesslich  wendet  der  Verf.  die  Reflexionsformeln  noch  auf 
diejenigen  Fälle  bei  optisch  einaxigen  und  rhombischen  Krystallen 
an,  wo  sowohl  die  Grenzebene  als  die  Einfallsebene  eine  Sym- 
metrieebene ist  —  Beobachtungen  des  an  absorbirenden  Krystallen 
reflectirten  Lichtes  lagen  bisher  nur  vor  am  Magnesiumplatincyanür 
und  Rothgüitigerz  (Schenk,  Wied.  Ann.  15,  177).  Der  Verf.  hat 
dieselben  mit  den  Resultaten  seiner  Theorie  verglichen,  dabei  aber 
keine  vollständige  Uebereinstimmung  gefunden,  was  er  der  Ober- 
flächenbeschaffenheit  der  untersuchten  Kry  stallflächen  zuschreibt. 
Eine  gute  Prüfung  der  Theorie  ist  seiner  Ansicht  nach  nur  durch 
Beobachtung  des  an  einer  und  derselben  Krystallfläche  unter  ver- 
schiedenen Azimuthen  reflectirten  Lichtes  möglich,  da  man  bei 
verschiedenen  Flächen  nie  sicher  ist,  dass  die  Politur,  welche  von 
grossem  Einfluss  ist,  übereinstimmt.  F,  P. 
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P.  Dbübe.  lieber  die  Absorption  des  Lichtes  in  monoklinen 
Krystallen.  ZS.  f.  Kry»t.  13,  567—576,  1888  f.  [J.  de  phys.  (2)  7,  270, 
1888.     [Beibl.  12,  359,  1888. 

Die  Formeln  för  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  Ab- 
sorption des  Lichtes  in  beliebigen  Krystallen,  welche  der  Verf.  in 
seiner  Dissertation  (vergl.  das  vorhergehende  Ref.)  auf  Grundlage 
der  VoiGT'schen  Lichttheorie  entwickelt  hat,  werden  hier  auf  die 
Beobachtungen  angewendet,  welche  Ramsay  am  Epidot  vom  Sulz- 
bachthal angestellt  hat  (vergl.  Diese  Berichte  1887  [2],  161).  Die- 
selben lieferten  das  Verhältniss  der  Intensitäten  Ji  und  J^  des 
parallel  und  senkrecht  zur  Symmetrieebene  polarisirten  Lii'htes, 
.welches  durch  eine  der  Symmetrieaxe  parallele  Platte  bei  senk- 
rechtem Einfall  hindurchgelassen  wird,  und  zwar  für  acht  solche 
Platten,  deren  Orientirungen  um  je  22 Ya®  verschieden  waren. 
Jenes  Verhältniss,  bezogen  auf  die  Plattendicke  1  und  gleiche 
Intensität  des  einfallenden  Lichtes,  ist  bei  Vernachlässigung  der 
verschiedenen  Schwächung  durch  Reflexion: 

wo  T  die  Schwingungsdauer  ist,  und  für(— j,  (— j  aus  der 
Theorie  folgende  Ausdrücke  gefunden  werden: 

\a>/i  ~   2"  5%'    \ciA  ~  2  {asin^q>  +  ccos2^)%' 

darin  bedeuten  a^h^  c  die  Quadrate  der  Hauptlichtgeschwindig- 
keiten, a',  b',  c'  die  Absorptionsconstanten,  q>  und  9'  die  Winkel, 
welbhe  die  Weliennormale  mit  der  optischen  Symmetrieaxe  a 
und  der  Absorptionsaxe  a'  bildet,  welche  letzteren  nach  den  Be- 
obachtungen Ramsat's  keineswegs  zusammenfallen.  Durch  diese 
Formeln  lassen  sich,  selbst  wenn  sie  durch  Vernachlässigung  des 
Unterschiedes   der   Hauptbrechungsindices ,    d.  h.   Constantsetzung 

des  Nenners  von  ( — j     vereinfacht     werden,    die    Beobachtungen, 

welche  an  sich  nicht  sehr  genau  waren,  recht  befriedigend  dar- 
stellen. Für  rothes  Licht  ist  die  Uebereinstimmung  weniger  gut, 
als  für  grünes;  in  der  That  erweist  sich  für  dieses  die  Vernach- 
lässigung der  Aenderung  des  Brechungsindex  auch  dadurch  als 
UDZuhlssig,  dass  die  Richtungen  grösster  und  kleinster  Absorption 
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nach  der  Beobachtung  nicht  auf  einander  senkrecht  stehen,  son- 
dern einen  Winkel  von  82^  einschliessen.  Der  Verf.  zeigt,  dasR 
die  Theorie,  wenn  man  die  erwähnte  Vernachlässigung  nicht 
macht,  wirklich  einen  solchen  Neigungswinkel  in  dem  beobach- 
teten Sinne  ergiebt.  —  Eine  genaue  Prüfung  der  Theorie  gestatten 
die  vorliegenden  Beobachtungen  noch  nicht,  weil  die  einzelnen 
IMatten  aus  verschiedenen  Krystallen  geschnitten  und  zum  Theil 
von  Zwillingslamellen  durchsetzt  waren.  .  F,  P. 


Th.  Libbisch.    Ueber  Absorptionsbüschel  pleochroitischer  Krystalle. 

Götting.  Nachr.  1888,  202— 210  t.     [Beibl.  12,  670—671,  1888.     [N.  Jahrb. 
f.  Min.  1,  196—197,  1891.     [ZS.  f.  Kryatallogr.  19,  489—491,  1891. 

Durch  Benutzung  eines  Mikroskopes  mit  Objectiv  und  Be- 
Jcuchtungslinsen  von  sehr  grosser  numerischer  Apertur  (bei  dem 
vom  Verf.  angewandten  Instrument  betrug  diejenige  des  Objectivs 
1,47)  ist  es  möglich,  die  Absorptionserscheinungen,  welche  sonst 
nur  durch  Neigung  der  Krystallplatte  (oder  an  kugelförmig  ge- 
schliffenen Präparaten)  beobachtbar  sind,  an  dünnen  Schliffen  gut 
zu  übersehen.  Die  in  der  oberen  Brennebene  des  Objectivs  auf- 
tretenden Absorptionsbüschel  können,  wenn  sie  hinreichend  scharf 
sind,  mit  einem  Hülfsmikroskop,  andernfalls  mit  blossem  Auge 
betrachtet  werden. 

Nach  dieser  Methode  hat  der  Verfasser  am  Turmalin  und 
Penn  in  diejenigen  Erscheinungen  beobachtet,  welche  für  optisch 
einaxige  Krystalle,  in  denen  die  ordentliche  Welle  stärker  absor- 
birt  wird,  als  die  ausserordentliche,  charakteristisch  sind,  nämlich 
einen  dunklen  Fleck  in  der  Umgebung  der  Axe  im  natürlichen 
Licht  und  ein  der  Polarisationsebene  des  einfallenden  Lichtes  par- 
alleles dunkles  Büschelpaar  bei  Anwendung  eines"  Polarisators. 
In  letzterem  Falle  war  besonders  an  Schliffen  parallel  einer  Rhom- 
boederfläche  das  dunkle  Büschel  gut  wahrnehmbar.  , 

Von  optisch  zweiaxigen  Krystallen  konnten  Platten  beliebiger 
Orientirung,  insbesondere  solche  senkrecht  zu  einer  Mittellinie, 
benutzt  und  an  ihnen  der  für  die  beiden  Typen  charakteristische 
Verlauf  der  Büschel  beobachtet  werden.  So  hat  der  Verfasser  an 
Anomit,  Vivianit,  Kobaltblüthe,  Hornblende,  Titanit  Absorptions- 
erscheinungen  aufgefunden,  nach  welchen  dieselben  zum  Typus 
des  Andalnsit  gehören.  Auffallende  Erscheinungen  zeigen  Platten 
aus  Zwillingskrystallen  von  braunem  Titanit,  deren  Begrenzungs- 
ffächen  der  Zwillingsgrenzc  parallel  sind.     Es  wirkt  dann   nämlich 
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die  obere  Uälfle  der  Platte  schou  als  Analysator.  Daher  verhält 
sich  eine  aus  zwei  Zwillingslamellen  von  sehr  verschiedener  Dicke 
zusammengesetzte  Platte  auch  ganz  verschieden  ^  je  nachdem  die 
dickere  oder  die  donnere  Lamell^  unten  liegt;  in  letzterem  Falle 
werden  die  der  dünneren  Lamelle  entsprechenden  isochromatischen 
Curven  und  Isogyren  ohne  Anwendung  eines  Analysators  sichtbar* 

F.  F. 


H.  Ambbokn.  üeber  den  Pleochroismus  pflanzlicher  Zellmem- 
brauen.  Wied.  Ann.  34,  340—347,  1888  t.  [Z8.  f.  Kryst.  18,  436,  1890. 
[J.  de  phys.  (2)  8,  485,  1889. 

Da  die  Membranen  der  Pflanzenzellen  stark  doppeltbrecbend 
sind,  so  vermuthete  der  Verf.,  dass  sie,  wenn  sie  künstlich  gefärbt 
werden  (die  natürlich  vorkommende  Färbung  ist  zu  schwach), 
auch  Pleochroismus  zeigen  müsstcn,  ähnlicli  wie  manche  künstlich 
gefärbte  Krystalle  oder  wie  stark  gedehnte,  rothe  (wahrscheinlich 
mit  Fuchsin  gefärbte)  Gelatine.  Diese  Erwartung  hat  der  Verf. 
in  der  That  bestätigt  gefunden,  namentlich  bei  Anwendung  von 
Anilinfarbstoffen,  z.  B.  Eosin.  Er  fand  dabei  die  Regel,  dass, 
analog  dem  Verhalten  der  gespannten  Gelatine,  „die  grösste  Ab- 
sorption in  der  Richtung  der  kleinen,  die  geringste  Absoi-ption 
in  der  Richtung  der  grossen  Axe  der  wirksamen  ElasticitSts- 
ellipse  stattfindet".  Die  Färbung  mittelst  Jod  ergab  verschiedene 
Resultate:  während  solche  Membranen,  welche  dadurch  gelb  oder 
braun  gefärbt  wurden,  keinen  Pleochroismus  zeigten,  war  letzterer 
bei  den  blau  oder  violett  gefärbten  Membranarten  sehr  stark,  so 
dass  sie  den  einen  Strahl  selbst  in  sehr  dünnen  Schichten  voll- 
ständig absorbirten,  den  anderen  fast  farblos  durchliessen ;  ge- 
färbte Membranen  cler  letzteren  Art  (z.  B.  die  Verdickungsbändcr 
der  sogenannten  Spiralgefässe)  verhalten  sich  also  wie  Turmalin- 
oder  Herapathitplatten  und  konnten  in  der  That  statt  NicoL'scher 
Prismen  dazu  dienen,  die  Interferenzfarben  von  Gypsblättchen  her- 
vorzurufen. Da  dieses  Verhalten  ganz  mit  demjenigen  des  kry- 
fstallisirten  Jods  übereinstimmt,  wenn  dasselbe  sich  aus  CS2  zwischen 
fest  an  einander  gepressten  Glasplatten  in  äusserst  dünnen  K17- 
Htallen  ausscheidet,  so  glaubt  der  Verf ,  dass  der  Pleochroismus 
jener  blau  gefärbten  Membranen  von  vielen  sehr  kleinen,  in  par- 
alleler Orientirung  eingelagerten  Jodkrystallen  herrühre,  dass  da- 
gegen in  den  gelb  gefärbten  Membranen  das  Jod  wie  in  einer 
Losung  vertheilt   sei  ~    Manche  FarbstofTe,  wie    Berüper  Blau, 
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welches  in  der  Membran  selbst  zur  Abscheidung  gelangte,  be- 
wirkten keinen  Pleocbroismus,  vermuthlich  weil  sich  der  feste 
Niederschlag  in  amorpher  Form  (oder  krystallinisch  mit  regelloser 
Orientirung)  einlagerte.  F.  P. 


O.  WiKNBK.  Gemeinsame  Wirkung  von  Circularpolarisation  und 
Doppelbrechung.  Wied.  Ann.  35,  1—24,  1888  f.  [J.  de  phys.  (2)  8, 
88—91,  1889.     [Z8,  f.  Krystallogr.  19,  388—395,  1891. 

Die  Gesetze  för  die  Fortpflanzung  der  Lichtschwingungen  in 
einem  optisch  anisotropen   Medium,    welches   von  Natur  oder  im 
magnetischen   Felde    Drehungsvermögen  besitzt,    sucht  der  Verf. 
auf  Grund    der    Annahme    abzuleiten,   dass    die    Veränderangen, 
welche  eine  beliebige  (d.  h.  elliptische)  Lichtschwingung  auf  einem 
unendlich  kleinen  Wegelement  in  jenem  Medium   thatsächlich  er- 
leidet,   durch    Superposition    derjenigen    Veränderungen    erhalten 
werden,  welche  in  Folge  der  gewöhnlichen  Doppelbrechung  allein 
einerseits,  in  Folge    gewöhnlicher  Circularposition   allein   anderer- 
seits eintreten  würden.     Diese  Superposition   der  Finzelwirkungen 
fahrt  der  Verf.  auf  geometrischem  Wege  durch,  d.  h.  mittelst  Zu- 
sammensetzung der  Schwingungscomponenten,  was  er  dadurch   er- 
reicht, dass  er  eine  unendlich  kleine  Phasenänderung  einer  circularen 
Schwingung  durch  die  im  Effect  äquivalente  geometi'ische  Addition 
einer   unendlich  kleinen    circularen    Schwingung    (eines   „Circular- 
elements**)  ersetzt.     Die  Resultate,  zu  denen  der  Verf.  durch  diese 
Betrachtung  gelangt,  sind  identisch  mit  denjenigen,   welche  GouT 
(Journ.  de  phys.  4,  149,  1885)  aus  der  im  Grunde  mit  derjenigen 
des  Verf   identischen  Annahme  ableitete,   dass   sich  die   von   der 
Doppelbrechung  allein  und  die  von  der  Activität  allein  herrührenden 
Kräfte  superponiren.    Diese  Resultate  sind  im  Wesentlichen  auob 
die  gleichen,   wie  diejenigen  der  von  Differentialgleichungen  aus- 
gehenden  Theorien   der   Circularpolarisation,  soweit  letztere,   wie 
jene  von  W.  Voigt,  auf  optisch  zweiaxige   circularpolarisirende 
Erystalle  anwendbar  sind.     Die   wichtigsten   Ergebnisse   sind  fol- 
gende:  In  jeder  Richtung   pflanzen   sich   zwei  Wellen  fort,  deren 
Schwingungen  in  ähnlichen  Ellipsen  mit  gekreuzt  liegenden  grossen 
Axen  erfolgen,  welche  letzteren   in    diejenigen   Richtungen   fallen, 
die  bei  fehlender  Activität  die  Schwingungsrichtungen  sein  würden. 
Das  Axenverhältniss  Je  der  Ellipsen   und  die   relative  Verzögerung 
d  der  beiden  Wellen  sind  gegeben  durch  die  Formeln: 
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k=-h  +  Vi  +  h\  d = y  9»  +  {^y, 

wenn  (p  die  durch  die  Doppelbrechung  allein,  —   die   durch    die 

7t 

Ciroularpolarisation    allein   erzeugte  Verzögerung  und  h  das  Ver- 

hältniss  beider  ( j  ist."     Der  Verf.   erörtert    eingehend,   wie  je 

nach  dem  Werthe  von  h  die  Wirkung  der  Circularpolarisation 
diejenige  der  Doppelbrechung  modificirt  bczw.  verdeckt,  oder  um- 
gekehrt F.  P. 


Litteratur, 

F.  GoNKARD.  Sur  les  macles  et  groupements  reguliers  de  Por- 
those du  porphyre  quartzifere  de  Tour-la-Brouque,  pres  d'Issoire 
(Puy  de  Dome).     C.  E.  106,  881—883,  1888. 

A.  DBS  Cloizbaux.  Brechungsexponenten  des  Uerderit  von 
Stoneham.    Bnll.  boc.  min.  9,  141,  1886.    [ZB.  f.  Kryst.  14,  269,  1888. 

A.  Lacboix.     Optische  Eigenschaften  des  Chloritoid.     Bull.  soc.  min- 

9,  42,  1886.     [Z8.  f.  KryBt.  13,  645,  1888. 

K.  Bbbtband.  Die  optischen  Eigenschaften  des  Thaumasit.  Geol. 
Foren.  Forh.  9,  131,  1887.     [ZS.  f.  Kryst.  15,  99,  1889. 

G.  Wtboubobf.     lieber  die  optischen  Eigenschaften   des  Skolezit. 

Bull.  BOC.  min.  9,  266,  1886.     [ZS.  f.  Kryst.  14,  282,  1888. 

A.  Laoboix.  Optische. Eigenschaften  des  Alnnit  Bull.  soc.  min.  10, 
169,  1887.     [ZS.  f.  Kryst.  14,  628,  1888.    [Chem.  Ceotralbl.  (4)  1,  57,  1889. 

Des  Cloizeaüx.  Note  sur  les  proprietes  optiques  de  la  phaioua- 
colite  naturelle  et  sur  leur  comparaison  avec  Celles  des  cristaux 
ai-tificiels  de  M.  Dufet.     C  R.  106,  1215— 1217,  1888. 

Des  Cloizbaüx.     Sur  les   caracteres  optiques   de   la   haidingerite. 

C.  B.  106,  1218,  1888.     [Bundscb.  3,  409,  1888. 

II.  Raupf.     Ueber   eine   verbesserte   Steinschneidemaschine,  sowie 

über  einen  von  Wolz  in  Bonn  construirten,  damit  verbundenen 

Schleifapparat  zur  Herstellung  genau  orientirter  Krystallplatten. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1888,  230—246. 

E.  Cohen.    U%ber  pleochroitische  Höfe  im  Biotit.     N.  Jahrb.  f.  Min. 

1888,  165—169.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  903—904,  1888. 

A.  Lacboix.    Kritische   mineralogische  Studien.     Bull.  soc.  min.  10, 

142,  1887.     [Z8.  f.  Kryst.    I4,    620—621,   1888.     [Chem.  Centralbl.   (4)  1, 
56—57,  1889.  F.  P. 
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K.  Schmidt.  Ueber  die  Reflexion  an  der  Grenze  krystalliniBclier, 
elliptisch  polarisirender  Medien.  Wied.  Ann.  29,  451  —  471,  1886. 
[Z8.  f.  Kryst.  13,  583—584.     Diese  Berichte  42  [2],  150—151,  1886. 

E.  Ketteleb.  Ein  bemerken s weither  Grenzfall  der  Krvbtall- 
reflexion;  seine  Untersuchung  mittelst  des  vervollständigten 
KoHLBAuscH'schen  Totalreflectometers.  Wied.  Ann.  28,  230—244, 
520—524,  1886.  [Z8.  f.  Kryst.  14,  260.  Diese  Berichte  42  [2],  148—149, 
1886. 

A.  KuwDT.  Ueber  Doppelbrechung  des  Lichtes  in  Metallschichten, 
Vielehe  durch  Zerstäuben  einer  Kathode  hergestellt  sind.  Wied. 
Ann.  27,  59—71,  1886.  [ZS.  f.  Kryst.  13,  581—582.  Diese  Berichte  42 
[2],  160—163,  1886. 

F.  PocKBLS.  Ueber  den  Einfluss  elastischer  Deformationen,  spe- 
ciell  einseitigen  Druckes,  auf  das  optische  Verhalten  krystalli- 
nischer  Körper.     Leipzig,  J.  A.  Barth.  Diss.    Göttingen.    93  S.    8®. 

G.  Wyeoübofp.  Untersuchungen  über  die  Structur  der  circular- 
polarisirenden  Krystalle.     Ann.  chim.  phys.  (6)  8,  340.    [ZS.  f.  Krj^st. 

14,  100—107. 

Th.  Libbisgh.    Ueber  Absorptionsbüschel  pleochroi tischer  Krystalle. 

Göttinger  Nachr.  1888,  202—210.  B.  B. 

S.  P.  Thompson.    Experiments  on  Glass  in  Polarised  Light.   [Engin. 

46,  476.     [Chem.  New.  58,  253. 

Unregelmässige  Glasstücke  können  durch  Eintauchen  in  eine  passende 
Flüssigkeit  der  Polarisationsuntersuchung  zugänglich  gemacht  werden. 
Beliehige  Röhrenstücke,  Krystallmodelle  etc.  zeigten  dabei  innere  Span- 
nungen. Bde. 

H.  Ambbonk.  Ueber  das  optische  Verhalten  der  Cuticula  und 
der  verkorkten  Membranen.     Bot.  Ber.  6,  226—230,  1888. 

A.  Laoboix.-  Anorthit  von  Saint -Clement  Bull.  soc.  min.  9,  46. 
[Z8.  f.  Kryst.  13,  646.  B,  B, 
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£.  DüGLAUX.  Wirkung  des  SonneDÜcbteB  auf  Kohlenwasserstoffe. 
Ann.  Instit.  agron.  Nancy.  10,  150,  1886.     [Beibl.  11,  583,  1887  t. 

Da»  Licht  kann  alle  Oxydationserscheinungen  hervorrufen, 
welche  die  Wärme  hervorruft,  aber  nicht  umgekehrt.  Diejenigen 
Keactionen,  welche  nur  bei  Belichtung  eintreten,  sind  charakterisirt 
durch  eine  Dislocation  des  ursprünglichen  Molecüls,  welches  sich 
in  einfachere  Verbindungen  zerlegt.  Diese  stabileren  Gruppen, 
welche  eine  geringere  Anzahl  von  Wasserstoff-  und  Kohlenstoff- 
atomen enthalten,  als  die  Körper,  aus  denen  sie  hervorgehen, 
existirten  nicht  fertig  gebildet  im  Anfangsmolecül,  sondern  ent- 
stehen erst  durch  eine  neue  Gruppirnng  der  Atome  während  der 
Oxydation.  Krlb, 

IL  Klinoxr.  Ueber  die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  auf  orga- 
nische Verbindungen.  Lieb.  Ann.  249,  137  —  146,  1888  t.  [Chem.  Cen- 
tralbl.  (4)  1,  104  —  105,  1888.  [Beibl.  13,  311,  1889.  [J.  Chem  Soc.  56, 
405,  1889. 

Verf.  untersucht  die  reducirende  Einwirkung  des  Sonnenlichtes 
auf  Phenanthrenchinon  in  vernchiedenen  Lösungen.  Die  Ergebnisse 
der  Belichtung  hängen  von  der  Natur  des  Lösungsmittels  ab,  bei 
Anwendung  von  Kohlenwasserstoffen  ist  die  Wirkung  des  Lichtes 
überraschend.  Als  besonders  merkwürdig  hebt  Verf.  eine  synthe- 
tische Wirkung  des  Lichtes  hervor,  welche  bisher  nur  in  der 
lebenden  Pflanze  beobachtet  wurde.  Krlb. 


J.  W.  Mallbt.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Explosion 
von  Jodstickstoff.  Amer.  CUem.  J.  10 ,  332.  Chem.  Kews  58 ,  64. 
Nature  39,  22.    [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1165  t.    [Beibl.  13,  166. 

Da    nach    Gattebmank    (Chem.   Centralbl.    (3)   19,   513)   die 
Explosion  von   Chlorstickstoff  durch   directes  Sonnenlicht  sehr  er- 
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leichtert  wird,  so  sieht  sich  Verf.  veranlaBSt,  zwei  von  ihm  fnlher 
beobachtete  Explosionen  von  Jodstickstoif  auch  der  Wirkung  von 
directem  Sonnenlicht  zuzuschreiben.  SrJb. 


HussBL  etc.  .  .  .  Report  of  the  Comniittee  appointcd  for  the  in- 
vestigation  of  the  action  of  Light  on  the  Hydraeids  of  Halogens 
in  presence  of  Oxygen.     Bep.  britt.  ass.  1888,  89— 92  t. 

Die  Abhandlung  enthält  Versuche  über  Zersetzung  gasförmiger 
Chlorwasserstofisäure  unter  dem  Einfluss  von  Sonnenlicht  und 
Sauerstoff.  Verschiedene  Gefösse  sind  mit  feuchtem,  gasförmigem 
H4CI  und  variablen  Mengen  von  feuchtem  Sauerstoff  gefüllt  und 
tagelang  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt.  Es  wird  bestimmt,  wieviel 
Procent  Cl  frei  geworden  sind,  indem  sich  O  und  H^  verbunden 
haben.  Sobald  überhaupt  eine  gewisse  Menge  Cl  frei  geworden 
ist,  geht  die  weitere  Oxydation  sehr  schnell  vor  sich,  da  nun  die 
chemisch  wirksamen  Strahlen  stärker  absorbirt  werden.  Die  Gegen- 
wart von  Brom  wirkt  verzögernd,  dagegen  Feuchtigkeit  beschleuni- 
gend auf  den  Vorgang.  Ferner  ist  Chlorwasser  dem  Sonnenlicht 
ausgesetzt,  die  Menge  der  gebildeten  Salzsäure,  das  frei  gewordene 
Cl  und  O  bestimmt.  Ebenso  ist  Chlorgas  mit  Wasserdampf 
untersucht,  die  Versuche  werden  mit  spectral  zerlegtem  Lichte 
fortgesetzt.  Wird  ein  Gemisch  von  O,  Cl  und  H  belichtet,  so 
wird  zunächst  das  vorhandene  Cl  zur  Bildung  von  Salzsäure  benutzt, 
dann  verbindet  sich  wieder  O  und  Hj,  und  Chlor  wird  wieder  frei. 

Krlb. 

A.  RicHAKDSON.    On  the  Action  of  Light  on  Water  Colours.    ßep. 

britt.  ass.  1888,  641— 642  f.     Engiti.  46,  421—422,  1888. 

Verf.  theilt  die  gebräuchlichen  Wasserfarben  in  zwei  Gruppen 
ein,  die  einen  bleichen  durch  Oxydation  unter  dem  vereinigten 
Einfluss  von  Licht,  Lufl  und  Feuchtigkeit.  Die  anderen  werden 
durch  Licht  reducirt,  und  zwar  unabhängig  von  Gegenwart  der 
Luft,  bisweilen  auch  unabhängig  von  Feuchtigkeit.  Krlh. 


J.  Schramm.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  den  Verlauf 
chemischer  Reactionen  bei  der  Einwirkung  der  Halogene  auf 
aromatische  Verbindungen.  Wien.  Ber.  97  [2  b],  723  —  724,  I888. 
Monatsb.  f.  Chem.  9,  842—853,  1888.    [Chem.  Centj^bl.  (3)  19,  1479—1480, 
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1888  t.     [Chem.  Ber.  21,  (Uef.)  783—784   und   885—886,  1888.     Beibl.  12, 
797—798. 

Verfasser  lässt  Brom  auf  aromatische  Kohlenwasserstoffe  mit 
einer  nicht  normalen  Seitenkette  einwirken,  hierbei  wirkt  absolute 
Fiustemiss  wie  niedrige  Temperatur,  directes  Sonnenlicht  wie 
höhere  Temperatur.  In  absoluter  Finsterniss  und  niedriger  Tem- 
peratur erfolgt  eine  Substituirung  der  Wasserstoffatonie  im  Benzol- 
kern des  Kohlenwasserstoffs,  im  directen  Sonnenlicht  und  in  höherer 
Temperatur  werden  Wasserstoffatome  in  den  Seitenketten  substituirt. 

Krih. 

J.  W.  OsBOBK.  Surfaces  feebly  sensitive  to  light.  Science  12, 
196— 197  t. 
Ausser  den  zu  photographischen  Zwecken  verwandten  licht- 
empfindlichen Stoffen  giebt  es  noch  sehr  viele  Stoffe,  die  licht- 
empfindlich sind,  z.  B.  gewöhnliches  Papier,  Holz,  bunte  Gläser  etc. 
Auch  auf  diesen  lassen  sich,  wenn  auch  nur  bei  sehr  grosser 
fizpositionszeit  und  directem  Sonnenlicht,  mit  Hülfe  von  Nega- 
tiven Lichtabdrücke  herstellen.  Krlb» 


G.  Lbmoinb.  La  d^composition  de  l'acide  oxalique  par  le  chlorure 
ferrique  sous  Pinfluenze  de  la  lumiere  solaire.  Bull.  soc.  chim. 
50,  548t.     [Chem.  Centralbl.  (4)  1,  66,  1889. 

Verf.  variirt  die  Concentration  der  Lösungen  von  Eisenchlorid 
in  Wasser  und  findet,  dass  der  Verlust  der  chemischen  Action 
genau  der  Absorption  entspricht,  sowie  er  bei  einer  früheren 
Untersuchung  (Bull.  46,  289)  gefunden  hat,  dass  dies  auch  für  die 
Wärme  gilt.  Das  Licht  hat  also  in  diesem  Falle  keine  specifische 
Wirkung,  sondern  bewirkt  nur,  dass  die  Keaction  bei  einer  tieferen 
Temperatur  stattfindet,  als  sie  im  Dunkeln  eintreten  würde. 

Krlb. 

F.  Obivaux.  Sur  la  decomposition  des  sels  haloides  d'argent  sous 
rinfluence  de  la  lumiere.  CR.  107,  837— 889, 1888 1-  [J.  Chem.  Soc. 
56,  199,  1889.  [Chem.  Ber.  22  [2],  47,  1889.  [Bundsch.  4,  130,  1889. 
[Beibl.  13,  178.    [ZS.  f.  phys.  Chem.  3,  362—363,  1889. 

Zwei  Silberelektroden,  welche  mit  Jodsilber  überzogen  sind, 
tauchen  in  eine  Flüssigkeit.  Lässt  man  die  eine  Elektrode  in  ihrer 
Gesammtheit   von    einer  Lichtquelle    bestrahlen,   so   entsteht  eine 
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elektromotorische  Kraft,  welche  bald  ihr  Maximum  erreicht.  Nimmt 
man  als  Flüssigkeit  eine  fortwährend  circulirende  Jodlösung,  so 
nimmt  die  elektromotorische  Kraft  mit  der  Coucentration  der 
Lösung  ab  und  erreicht  von  einer  bestimmten  Concentration  ab 
den  Werth  0.  Bemerkung  des  Tief.:  £in  deutlicher  Einblick  in 
den  Vorgang  konnte  nicht  erhalten  werden,  da  die  Absorption 
des  Lichtes  auf  dem  Wege  bis  zur  Elektrode  und  mehrere  andere 
Umstände  vernachlässigt  wurden,  welche  eine  Uebereinand erläge- 
rung  mehrerer  Erscheinungen  zur  Folge  haben.  Krlb, 


A.    Valbntini.      lieber    einige    Vorlesungsversuche.      Gazetta  16, 

499—501,  1886.     [Beibl.  12,  46  t. 

Die  Flamme  des  mit  Stickoxydul  gemischten  Schwefelkohlen- 
stoffs ist  reich  an  violetten  und  »ultravioletten  Strahlen.  Zur  Her- 
stellung der  Flamme  wird  Stickoxydul  durch  erwärmten  Schwefel- 
kohlenstoff geleitet,  und  das  Gemiscli  beider  Gase  beim  Austritt 
aus  einer  mit  Platinblech  umwickelten  Glasröhre  entzündet. 

Krlb. 

C.  Bebkhardt  in  Lübeck.    Optischer  Indicator.    D.  R.-P.  Nr.  399  921 
vom  15.  Dec.  1886.     [Z8.  f.  Instrk.  8,  74    1888  f. 

Der  Druck  auf  die  Manometerplatte  bewirkt  durch  Hebel- 
übertragung eine  Drehung  eines  Concavspiegels.  Das  vom  Spiegel 
auf  einer  Fläche  entworfene  Bild  einer  Lampe  durchläuft  daher 
bei  Druckänderungen  eine  Strecke,  deren  Punkte  verschiedenen 
Atmosphärendrucken  entsprechen,  Krlb. 


H.  Michaelis.   Aufbewahrung  von  Sublimatlösungen.    ZS.  f.  Hygiene 

4,  395—397.     Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1280  t. 

Sublimatlösung  zersetzt  sich  bei  Tageslicht.  Da  sich  die 
Lösung  unter  dem  Einfluss  des  gelben  Lichtes  nicht  zersetzt,  so 
genügt  es  zur  Conservirung,  dieselbe  in  mit  Eisenoxyd  gelb  ge- 
färbten Flaschen  aufzubewahren.  Krlb, 


IL  W.  Vogel.  Abnby's  und  Ive's  Methode  der  Farbensensibilisirunjr. 

Phot.  Mittbeil.  25,  117—119,  1888  f.    [Beibl.  12,  856. 

Abnby    behauptet,    man    könne    eine    photographische    Platte 
ächon  dadurch  sensibilisircn,  dass  man  sie  mit  einer  oberflächlichen 
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Schicht  eines  Farbstoffes  überziehe.  Die  Wirkung  des  Farbstoffes 
bestehe  darin,  dass  er  zuerst  selbst  reducirt  würde  und  dann 
secundär  als  Reductionsmittel  auf  das  Bromsilber  wirke.  Dieser 
Ansicht  tritt  Yogbl  mit  der  Behauptung  entgegen,  dass,  wenn 
eine  derartige  Wirkung  auch  in  manchen  Fällen  vorhanden  sein 
könnte,  dieselbe  doch  nur  eine  nebensächliche  ist,  „Die  Wirkung 
des  Farbstoffes  erfolgt  durch  Mittheilung  ihrer  durch  das  absorbirte 
Licht  erzeugten  Schwingungen  an  das  benachbarte  ebenfalls  be- 
lichtete, aber  wegen  Mangel  an  genügender  Absorption  zu  schwach 
in  Schwingung  gerathene  Bromsilber.^  Deshalb  müssen  Färbstoff 
und  Bromsilber  innig  mit  einander  vermischt  werden.  Krlb. 


J.  C.  B.  Bubbank.  Photography  of  the  least  refrangible  portion 
of  the  solar  spectrum.  Proo.  Am.  Ac.  15,  301— 304  t.  Phil.  Mag. 
(5)  26,  891—393,  1888.     Chem.  News  58,  311—312. 

Verf.  hat  mit  Hülfe  von  Concavgittern  auf  Cyaninplatten ,  für 
welche  er  die  Recepte  angiebt,  das  Spectrum  von  der  Linie  A  bis 
zur  Wellenlänge  990  ft^  photographirt.  Er  widerlegt  einige  von 
Abnbt  über  die  Wirkungsweise  der  Platten  aufgestellten  Be- 
hauptungen. Krlb, 

6.  Staats.  Zur  Kenntniss  der  photochromatischen  Eigenschaften 
des  Chlorsilbers.  Chem.  Ber.  21  [2],  2199—2200,  1888  t.  [ZS.  f.  phys. 
Chem.  2,  764.  [J.  GHem.  Soc.  54,  1001.  [Bull.  80C.  chim.  50,  680. 
[Beibl.  13,  510,  1889. 

Die  verschiedenen  farbigen  Modificationen  des  Chlorsilbers, 
welche  man  bei  Belichtung  des  Chlorsilbers  mit  verschiedenfarbigem 
Sonnenlicht  erhält,  verlieren  ihre  specifischen  Unterschiede,  sobald 
sie  mit  einem  Lösungsmittel  behandelt  werden.  Verf.  stellte  ganz 
dänne  farbige  Chlorsilberschichten  her  und  löste  die  als  Träger 
dienende  Silberschicht  mit  Salpetersäure  ab.  Die  Chlorsilbor- 
schichten  zeigten  dann  sowohl  im  reflectirten  wie  im  durchgehenden 
Lichte  ihre  speciüsche  Farbe.  Verf.  nimmt  deshalb  als  bewiesen 
an,  dass  die  Farben  durch  stehende  Interferenzwellen  wie  die 
Farben  dünner  Blättchen  erzeugt  werden.  Krlb, 


Friese  Grbenb.     On  a  Photographic  Image   of  an   Electric  Are 
Lanip,  probably   due   to  Phosphorusoence    in  the  Eye,   and   on 


176  16.    Cheinigclie  Wirkung;  des  Lichied. 

some   Photographs  of  an  Eclipse  of  tbe  Moon.     Bep.  britt.  ass« 

1888,  617  t. 

Das  Auge  wurde  einer  Bogenlampe  von  2000  Kerzen  aus- 
gesetzt, der  Strom  unterbrochen  und  eine  empfindliche  Platte  un- 
mittelbar vor  das  Auge  gebalten.  Einige  der  Platten  zeigten 
nachher  ein  sehr  kleines  Bild  der  glühenden  Kohlen.  Es  wurden 
Photographien  des  Mondes  mit  Hülfe  eines  NflWTON'schen  Tele- 
skopes  ohne  Linse  hergestellt.  Krlh, 


W.   G.  Levison.      Measurement    of    Instantaneous    Photographie 
Exposures.     Trans.  New  York  Ac.  7,  100—113. 

Ein  Lichtbundel  föllt  durch  ein  enges  Loch  auf  einen  Spiegel, 
der  an  der  Zinke  einer  Stimmgabel  befestigt  ist  Von  dort  wird 
der  Strahl  zu  einer  Linse  reflectirt,  welche  ein  Bild  des  Loches 
entwirft  An  der  Stelle  dieses  Bildes  befindet  sich  ein  Fallbrett- 
momentverschlusB,  auf  dem  Fallbrett  ist  ein  lichtempfindliches  Papier 
befestigt  Wird  die  Stimmgabel  in  Schwingung  versetzt  und  das 
Fallbrett  losgelassen,  so  zeichnet  der  Lichtstrahl  auf  dem  Papier 
eine  Wellenlinie,  welche  bei  bekannter  Schwingungsdauer  der 
Stimmgabel  die  Geschwindigkeit  des  Fallbretts  auf  jedem  Punkte 
seiner  Bahn  und  dadurch  die  Expositionszeit  giebt  Die  Methode 
ist  für  verschiedenartige  Momentverschlüsse  angewandt  und  die 
Brauchbarkeit  der  Verschlösse  für  Objecte,  welche  sich  selir  schnell 
bewegen,  discutirt  Krlb, 

P.  Ph.  Bbdson.    On  Photographing  Hydrogen  and  Chlorine  Bulbs 

by  aid   of  the   Flash   of  Light  which    caused    their  Explosion. 

Bep.  bitt  as8.  Bath  1888,  633  t- 

Die  photographische  Aufnahme  explodirender  Glasflaschen  zeigt 

die  Flasche  noch  deutlich,  den  Hals  aber  schärfer,  wie  den  Bauch 

der  Flasche.     Explosion    und    photographische    Aufnahme   wurden 

durch  Magnesiumblitzlicht  bewirkt.  P,  V. 


G.  TissANDiEB.     Causerie  photographique.    La  Naturc  16  [l],  141—142 
und  150— 151  f. 

Enthält  zwei  Momentaufnahmen  eines  springenden  Pferdes 
und  die  Beschreibung  eines  photographischen  Apparates  mit  Sucher, 
die  Einstellung  des  Suchers  bewirkt  zugleich  die  Einstellung  des 
llauptobjectivs.  Krlh, 


Leyison.   Bbdson.  T188AHDIBB.  WOLLHBIM.  T.  KoNKOLT.  Litteratar.      177 

WoubKBiic    Ueber  die  photographischen  Bigenschaften  des  Chloro- 
phylls.    FhotogT.  Mittheil.    25,   113—114,  ISSSf.     [Beibl.  12,   856,  1888. 

Yerf.  sensibilisirte  Bromsilbergelatineplatten  mit  Chlorophyll, 
resp.  Chlorophyllen  und  Phyllocyaninpräparaten  und  erhielt,  indem 
er  das  Sonnenspectrum  photographirte,  so  die  Absorptionsbanden 
der  betreffenden  Stoffe  als  Intensitsltsmaxima.  Darüber  gelagert 
erschien  die  Wirkung  des  Bromsilbers  an  sich^  welches  den  blauen 
Theil  des  Spectrums  absorbirt  Verfasser  zeigt  so  auch  das  von 
RsiNKB  geleugnete  Band  III  des  Chlorophylls.  Krlb. 


N.  Y.  KoKKOLT.   Das  Hydroxylamin  als  Entwickler  photographischer 
Platten.     Wien.  Ber.  97  [2  a],  184—189,  1889  t. 

Da  man  andere  vorzügliche  Entwickler  zur  Verfügung  hat,  so 
lohnt  es  sich  nicht,  sich  überhaupt  mit  dem  in  der  Ueberschrift 
genannten  Entwickler  su  befassen,  der  eine  sehr  störende  Blasen- 
bildung auf  den  Platten  bewirkt  Krlb. 


Ifitteratur. 

Li.  Gattbbmann.  Zur  Kenntniss  des  Chlorstickstoffs.  Ghem.  Ber. 
21  [1],  751—757,  1888  t.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  518. 

Chlorstickstoff  kann  durch  direotes  Sonnienlicht  oder  durch  Kaj^nesiura- 
licht  zur  Iizplouon  gebracht  werden.  Krlb, 

T.  Dbfontainb.  Coup  de  soleil  ölectrique.  Lum.  ^lectr.  27,  187—188, 
[Rev,  scient.  (3)  41  [ij,  92. 

£.  Klimenxo  u.  6.  Pekatobos.  Ueber  den  Einfluss  von  Chlor- 
wasserstoff und  Metallchloriden  auf  die  photochemische  Zersetzung 
des  Chlorwassers.  J.  russ.  Qes.  21,  57—66,  1889.  [ZS.  f.  phys.  Chem. 
4,  483—484.     [J.  Chem.  Soc.  56,  93. 

JoFFBB.  L'action  de  la  lumiere  sur  les  Stoffes  colorees.  Bull.  soc.  clüm. 
49,  738. 

J.  JoFFBB.  Snr  la  r^sistance  ä  la  lumiere  des  matieres  colorantes 
fix^es  aux  tissus.  Bull.  soc.  chim.  49,  860 — 862.  (Chem.  Ber.  21  [l], 
707—708.     [J.  Chem.  Soc.  56,  12,  1889. 

H.  DüTSBMBLAT.     Entfärbung  von  Achat.     BuU.  soc.  min.  9,  21.6. 

Fortaehr.  d.  Phys.    XLIY.    9.  Abth.  \2 


1 


178  16.     Chemische  Wirkung  des  Lichtes. 

J.  LoBB.  Der  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Oxydationsvorgänge  in 
thierischen  Organismen.  ,(Aus  dem  thierphystojoglschen  Laboratorium 
der  landwirthschafblichen  Hochschule  in  Berlin.)  Mit  l  Holzschnitt.  Pflü- 
ger's  Arch.  42,  393—407.     [J.  Chem.  8oc.  56,  172,  1889. 

S.  FuBiNi  u.  F^  Spalitta.  Einfluss  des' monochromen  Lichtes  auf 
di^  Auaathmung  der  Kohlensäure.  Molbschott's  Unterauchungen 
zur  Natnrlehre  des  Mennchen  und  der  Thiere  13,  563,  1888;  [Rundsch. 
3,  219. 

E.  Hbinbichbb.  Beeinflusst  das  Lic1)t  die  Organaulage  am  Farn- 
Erabiyo?  Mittheil.  d.  bot.  Inst,  zu  Graz,  Heft  II,  239.  Rundsch.  3, 
434—435. 

F.  NoLL.  Die  Wirkungsweise  von  Schwerkraft  und  Licht  auf  die 
Gestaltung  der  Pflanzen.     Rundsch.  3,  41—44,  57 — 60. 

J.  V.  Sachs.  Ueber  die  Wirkung  der  ultravioletten  Strahlen  auf 
die  Bluthenbildung.  Arbeiten  d.  bot.  Inst.  Würzburg  3,  372—388, 
1837.     [Beibl.  12,  105. 

Th.  W.  Enoblmann.     Die  Purpqrbacterien    und  ihre  Beziehungen 

..zum   Lichte.      Bot.  Ztg.  46,  661—670,  677 -e»0,  1709—1720. 

Gabpebini.  Prcsentazione  di  un  terinostato  per  lo  studio  degli 
eii'etti  della  luce  sui  raicromiceti.  Pisa  Soc.  Toscana  di  8c.  Nat. 
Atti  6,  186.  R.  B. 

P.  PoiBÄ.    Emploi  du  sulfite  de  soude  en  Photographie.    C.  R.  107. 

561—562,  1888  t. 

Angabe  einer  Modification  des  Pyrogallent wickle»  zur  Yerhütun^i^  des 
Schleierns  der  Platten. 

E.  VON  GoTHABD.     Ucber  die  Haltbarkeit  der  orthochromatisch c»n 

Platten.      Photogr.  Rundsch.  1887,  3.     [Beibl.  12.  196,  1888  f* 

Alle  bisher,  d.h.  bis  1887  hergestellten  empfindlichen  orthochromatischen 
Platten  sind  nicht  für  längere  Zeit  haltbar.  Krlb. 

F.  H.  FbOdman.  Verfahren  zur  Herstellung  durchsichtigen  bieg- 
samen Materials,  geeignet  f^r  photographische  Zwecke,  iiir  Fabri- 
kation durchsichtiger  Karten,  für  Kunst  und  andere  Zwecke. 
D.  R.-P.  Nr.  41  390.     [Chem.  Ber.  21  [l],  160. 

KuNDT.  Effect  of  staining  upon  dry  plates.  Nature  120,  Nov.  1888. 
[Sill.  J.  (3)  37,  76,  1889. 

A.   Davannb.      La   Photographie.      Traitc    th^orique    et  pratique. 

Tome  II.     Paris  1888.    Xm+573  8. 

Abnbt.  A  Treatise  en  Photography.  (London,  Longmans,  Green 
and  Co.,  1888.)    [Nfiture  87,  461. 

Ch.  Jonbs.  An  Introductiou  to  the  Science  and  Practice  of  Photo- 
graphy.     (Lon4on,  Xliffe  and  Bon,  1888.)    [Nature  38,  563. 

G.  RiEHM.  Ueber  Photographie.  Z8.  f.  Naturw,  f.  Sachsen  u.  Thü- 
ringen 6),  212,  215. 
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D.  Salomons,  Sir.  The  Photographers  Not^  book.  (London,  Marion 
and  Co.,  1888.)    [Nature  38,  269. 

Photography  Simplified.  (London,  Mawson  and  Bwan,  1887.)  [Nature 
37,  363. 

J.  ÄL  Edeb.  Ueber  die  Fortschritte  der  Photographie  und  der 
photomecbaniHchen   Druckverfahren.     Dingl.  J.  267,  174—178,  217 

—222,  259—265,  828—334. 

A.  A.  L.  LüMiftBE.  Les  ph^nomenes  d'invei'sion  des  images  photo* 
grapbiques.     La  Nature  17  [l],  58—59. 

Fixation  photograpliique  aiiquel  donnc  Heu  le  projcctile  pendant 
8on  trajet  dans  Pair.     Nancy,  Berger-Levranlt,  1888.   24  8. 

A.  Dahlstboem.  Ueber  einige  neuere  photographische  Verfahren» 
Pdyt.  Notbl.  43,  229—230. 

N.  VON  KoNKOLY.     Das   Objectivprisma   und  die  Nachweisbarkeit 
.    leuchtender  Punkte  auf  der  Mondobei-fläche  mit  Hülfe  der  Photo- 
graphie.    Wien  Ber.  97  [2  a],  332—336. 

J.  Gabbicke  u.  A.  Mibthb.  Gefärbtes  Magnesinmlicht  fßr  photo- 
graphische Aufnahmen    und  Laterne   i^r  dasselbe.     D.  B.-F.  Nr. 

42  966.     [Chem.  Ber.  21  [2],  422. 

A*  Konio.  Die  neuesten  Momcntphotograpliien  des  Hrn.  O.  Anschüts^ 
aus  Lissa,  und  besonders  über  dessen  photograpbische  Aufnahme 
eines  fliegenden  Geschosses.     Verh.  Phys.  Ges.  Berlin  7,  77,  188Ö. 

G.  Mabbsgual.     Photo-Poudre.     La  Nature  16  [l],  171. 

P.  Jesebigh.  Die  Mikrophotographie  auf  Bromsilbergelatine  bei 
natörlichem  und  künstlichem  Lichte  unter  ganz  besonderer  Be- 
rficksichtigung  des  Kalklichtes.  Berlin,  JuIIur  Springer,  1888.  Mit 
60  Holzschnitten  und  4  Tafeln  in  Lichtdruck.     [ZS.  f.  Instrk.  8,  184. 

R.  B. 


12 


Physiologische  Optik. 


17  a.    Der  dioptrische  Apparat  des  Auges. 

S.  ExNEB.    lieber  den  normalen,  irregulAren  Astigmatiemus.  Gräfe's 
Arch.  f.  Ophthalm,  34  [l],  l— 22t.    Bxner's  Bep.  24.  495— 5l0t. 

Die  Erscheinungen  des  irregulären  Astigmatismus  im  myo- 
pischen, emmetropiscben  und  hypermetropisohen  Auge  werden  ein- 
gehend beschrieben  und  ihre  Entstehung  discutirt.  Es  zeigt  sieb, 
dass  Unregelmässigkeiten  im  Bau  der  Linse,  wie  sie  ohne  Zweifel 
bestehen,  zu  einer  streng  physikalischen  Erklärung  völlig  aus- 
reichen. Ist  z.  B.  ein  Spalt  zwischen  zwei  Linsenfaserbfindeln 
und  der  Linsenkapsel  wenige  (zwei  bis  drei)  Zehntelmillimeter 
tief  und  breit  und  mit  einer  Substanz  erfüllt,  deren  Brechungs- 
index in  der  vierten  Decimale  um  ein  bis  zwei  Einheiten  von 
demjenigen  der  Umgebung  abweicht,  so  sind  di^mit  der  Grösse 
nach  die  beobachteten  astigmatischen  Abweichungen  völlig  erklärt. 

A.  K. 

M.  TscHEBNiNO.  Etüde  sur  la  position  du  cristallin  de  l'oeil  humain. 

C.  B.  106,  1185— 1187  t. 
M.   TscHERNiNG.     Lc   centrage  de  l'oeil   humain.    G.  B.   106,   1689 

—1690  t. 

Axe  der  KrystalUinse  werde  die  Gerade  genannt,  welche  durch 
die  Krümmungsmittelpunkte  der  Vorder-  und  Hinterfläche  geht. 
Denkt  man  sich  die  Mitte  eines  Fernrohrobjectivs  leuchtend  und 
das  Fernrohr  auf  das  Auge  gerichtet,  so  decken  sich  die  bei- 
den Linsenspiegelbilder,  wenn  Fornrohraxe  und  Linsenaxe  zu- 
sammenfallen. Das  Fernrohr  wird  so  lange  verachoben,  bis  diese 
Stellung  gefunden  ist.  Thatsächlich  kann  man  nun  aber  nicht  die 
Objectivmitte  leuchtend  machen;  man  bringt  daher  oben  und  unten 
oder  rechts  und  links   kleine  GlQhlämpchen   in  gleichem  Abstände 


EXNSR.      TSCHSBKIKG.      MATTHIBSSBN.      GeIOEL.  IBl 

an.  Die  liichtung  der  Gesichtelinie  ergiebt  dann,  dass  die  Linee 
BU  dieser  nicht  vertical  steht,  und  zwar  hatte  sie  bei  den  unter- 
suchten Augen  eine  Drehung  um  eine  «verticale  Axe  von  3^  bi6 
1^  erlitten  in  dem  Sinne,  dass  die  Aussenseite  nach  hinten  ge- 
schoben war.  Oftmals  ist  auch  eine  Drehung  um  eine  horisontide 
Axb  vorhanden,  und  zwar  meistens  in  der  Richtung,  dass  der  obere 
Linsenrand  nach  vorn  geneigt  ist.  Sie  überstieg  niemals  3^  Die 
Centrirung  der  Cornea  wird  durch  die  Lage  eines  anderen  Ob* 
jectes  bestimmt,  dessen  Spiegelbild  an  ihr  mit  den  Linsenbildern 
Bttsammenfallt.  Ä,  K. 

L.  Mattuibssbn.     Ueber  die  TnoMAs'schen  Bipolarcurven  auf  an- 
geschliffenen Krystalllinsen.    Pflüg.  Arcfa.  42,  506~5Ut. 

Die  Form  der  Curven  wird  aus  der  Structur  der  Linse  ana- 
lytisch abgeleitet.  A.  K, 

Jm  Matthibssbn.     Beitrrige  zur  Dioptrik  der  Krystalllinse.    Ztsbhr. 
f.  vergl.  Augenheilk.  5,  71—100,  1887.    [Beibl.  12,  190— 191t. 

An  den  Linsen  der  Vogel-  und  Fischaugen  findet  der  Verf. 
seine  Anschauungen  über  die  Structur  der  Linse  (siehe  die  früheren 
Berichte)  bestätigt.  A.  K. 


R.  Gbioel.     Ueber  Reflexion   des  Lichtes  im   Inneren   des  Auges 

und  einen   neuen  Versuch   zur  Erklärung  der  HAiDiNGBa'schen 

Polarisationsbuschel.     Wied.  Ann.  ä4,   347— 361t.    [Wih-zburger  Ber. 
1888,  38—41. 

Der  Verf.  untersucht  die  Bilder,  welche  im  Auge  durch  zwei- 
malige Reflexion  an  den  brechenden  Flächen  entstehen.  Es  ist 
ihm  gelungen,  dasjenige  Bild  subjectiv  wahrzunehmen,  welches 
sich  aus  den  Strahlen  zusammensetzt,  die  zuerst  au  der  hinteren 
nnd  dann  an  der  vorderen  Linsenfläche  reflectirt  werden.  Damit 
von  diesen  ein  deutliches  Bild  auf  der  Netzhaut  entsteht,  müssen 
die  in  das  Auge  eintretenden  Strahlen  zu  einem  Punkte  conver- 
^ren ,  der  6  mm  hinter  der  Cornea  liegt.  Die  Helligkeit  dieses 
Bildes  ist  aber  nur  V200000  derjenigen  des  gewöhnlichen  Netzhaut- 
bildes.  Der  Verf.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass  unter  besonderen 
Umständen,  nämlich  wenn  eine  grosse,  das  ganze  Gesichtsfeld  aus- 
füllende Fläche  als  bildentwerfendes  Object  dient,  dieses  ungünstige 
Helligkeitsverhältniss    nicht    mehr    vorhanden    ist.      Durch    Inter- 
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ferenzen,  die  in  der  doppelbrechenden  Substanz  der  Linse  vor- 
kommen, sollen  dann  in  diesem,  nunmehr  leicht  wahrnehmbaren 
Bilde  Ringe  bezw.  kreisförmige  FLlchen  grösserer  oder  geringerer 
Helligkeit  resp.  verschiedener  Färbung  entstehen.  Es  sind  dieses 
nach  Ansicht  des  Verf.  die  entoptischen  Erscheinungen  des  gelben 
jjpieckes  und  des  Löws'schen  Ringes  in  blauem,  nicht  polarisirtem 
I/icbte  und  der  HAiniNOFB'schen  Farbenbüachel  in  weissem,  polari- 
siitem  Lichte.  A,  K.    > 

M.  WoLP.    Ueber  die  Farbenzerstreuung  im  Auge.    Wied.  Ann.  33, 

548— 554  f.     [Journ.  de  phys.  (2)  8,  487,  1889. 

Ein  feiner  Lichtpunkt,  der  durch  Spiegelung  an  einem  kleinen 
QuecksilbeHröpfchen  entsteht,  wird  durch  eine  planconvexe  Linse 
und  ein  kleines  Prisma  mit  gerader  Durchsicht  betrachtet,  wäh- 
rend das  andere  Auge  einen  in  unendlicher  Entfernung  befind- 
lichen Gegenstand  ansieht  Bei  einer  bestimmten  Entfernung  des 
Quecksilbertropfens  vom  Auge  ist  das  Spectrum,  in  welches  der 
Lichtpunkt  aus  einander  gezogen  ist,  nur  an  einer  Stelle  seitlich  scharf 
begrenzt;  ist  die  Entfernung  eine  andere,  so  ist  eine  andere  Stelle 
scharf  begrenzt.  Indem  man  nun  die  für  die  verschiedenen  Spectral- 
regionen  hierzu  erforderlichen  Entfernungen  misst  und  die  ChroT 
masie  der  eingeschalteten  Linse  berücksichtigt,  erhalt  man  ein 
Maass  ftir  die  Farbenzerstreuung  des  Auges.  Reduciit  man  nach 
Listing  die  brechenden  Flächen  des  Auges  auf  eine  einzige,  so 
ergiebt  sich,  dass  die  Substanz,  welche  für  dieses  reducirte  Auge 
erforderlich  ist,  etwas  stärkere  Dispersion  haben  müsste  als  Wasser. 

A.  K. 


Cl.  du  Boxs-Rbymond.    Ueber  das  Photographiren  der  Augen  bei 
Magnesiumblitz.      Du  Bois'  Arch,  1888,  394 — 395  t.     Nature  38,  15. 

Die  ungemein  kurze  Verbrennungsdauer  eines  Geraisches  von 
pulverisirtera  Magnesium  mit  Salpeter  ermöglicht  es,  ein  Auge  iiu 
Zustande  völliger  Adaptation  für  die  Dunkelheit  photographisch 
aufzunehmen.  Die  Mischung  ist  verbrannt,  ehe  die  Contraction 
der  Pupille  beginnt.  A,  K. 


Wolf,    du  Bois-Bbtmond.    Litteratur.  183 
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C.  R.  107,  695—696,  1888.  A,  K. 
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nisse  der  Hornhaut  und  der  Linse. 

6.  Habtbidob.    The  refraction  of  the  eye:  a  manual  for  students* 
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17  b.  IHe  Lieht-  and  Farbenempflndnngen. 

E.  Hbbing.  Eine  Vorrichtung  zur  Farbenmischung,  zur  Diagnose 
der  Farbenblindheit  und  zur  Untersuchung  der  Contrasterschei- 
nungen.     Pflüg.  Arch.  42,  119— 144  t- 

lieber  einem  Ausschnitt  im  Fenster  eines  Dunkelzimmers  kann 
ein  Rahmen  verschoben  werden,  der  neben  einander  zwei  Ter- 
schieden  gefärbte  Glastafeln  enthält.  Jede  Olastafel  muss  grösser 
sein  als  der  Ausschnitt.  Je  nach  der  Stellung  des  Rahmens  ist 
das  Dunkelzimmer  dann  bald  mit  Licht,  welches  durch  die  eine 
Tafel  gegangen,  also  entsprechend  gefärbt  ist,  bald  mit  Licht, 
welches  die  andere  Tafel  passirt  hat,  bald  mit  einem  Gemisch 
beider  Lichter  erleuchtet.  Bringt  man  vor  einem  zweiten  Aus- 
schnitt eine  matt  geschliffene,  farblose  Glastafel  an,  so  kann  man 
auch  noch  beliebig  Weiss  zumischen.  Diese  Vorkehrung  erlaubt 
zwar  keine  genauen  Messungen,  hat  aber  fiir  Demonstrationen  und 
vorljiufige  Prüfungen  grossen  Werth. 

Indem  man  nun  in  diesem  so  erleuchteten  Dunkelzimmer  eine 
breite  Latte  in  geeigneter  Entfernung  aufstellt  und  ihre  Schatten, 
die  zum  Theil  von  dem  einen,  zum  Theil  von  dem  anderen  Lichte 
herrühren,  auf  einem  weissen  Schirm  aufi^ngt,  kann  man  leicht 
Farbengleichungen,  Contrasterscheiuungen  u.  s.  w.  herstellen. 

A.  K 

E.  H BRING.  Ueber  die  von  v.  Kbibs  wider  die  Theorie  der  Gegen- 
farben erhobenen  Einwände. 

Erste  Mittheilung,  lieber  die  Unabhängigkeit  der  Farben- 
gleichungen   von    den   Erregbarkeitsverunderungen   des  Sehorgans. 

Pflüg.  Arch.  42,  488—506  f. 

Zweite  Mittheilung,  lieber  successive  Lichtinduction  und 
sogenannte  negative  Nachbilder.    Pflüg.  Arch.  43,  264— 288  t. 

Dritte  Mittheilung.  Ueber  die  sogenannten  Ermüdungs- 
erscheinungen.    Pflüg.  Arch.  43,  329— 346  t. 
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J.  TON  Kbibs.    Nochmalige  Bemerkung  zur  Theorie  der  Qesichts« 
empfinduDgen.    Bu  Bois'  Arch.  1888,  380 — 388  t. 

Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahre  begonnenen  Controverse. 
Obschon,  besonders  von  Hbbino's  Seite  mehrere  neue  Gesichts- 
punkte seiner  Auffassung  hervorgehoben  werden,  ist  doch  ein 
Busamnienfassendes  Referat  unmöglich  und  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  A.  K. 


A.  Kohio.  lieber  den  Einfluss  von  santoninsaurem  Natron  auf 
ein  normales  trichmmatisches  Farbensystem.  Centralbl.  f.  prakt. 
Augenheilk.  1888,  Decemberheft,  8  8. 

Als  Resultat  aus  Versuchen,  welche  der  Verf.  an  sich  selbst 
angestellt  hat,  ergiebt  sich,  dass  der  Oenuss  von  santoninsaurem 
Natron  keineswegs  eine  Lähmung  der  blau-  bezw.  violettempiin- 
denden  Theile  der  Netzhaut  bewirkt,  sondern  nur  eine,  wahrschein- 
lich durch  Absorption  verursachte  Verkürzung  des  Spectrums  am 
rothen  £nde.  A,  K. 

A.  Gollbb.  Die  Analyse  der  Lichtwellen  durch  das  Auge. 
Du  Bois'  Arch.  1888,  139— 162  f- 

Die  verschiedenen  Farbenempfindungen  sollen  durch  ver- 
schieden gestaltete  Schwingungen  in  den  Zapfen  der  Netzhaut  zu 
Stande  kommen.  Geradlinige  Schwingungen  entsprechen  einer 
reinen  Spectralfarbe,  wobei  die  Richtung  der  Schwingung  von  der 
Nuance  abhängt,  kreisförmige  der  Empfindung  Weiss,  elliptische 
Schwingungen  ungesättigten  Farben.  Im  letzteren  Falle  ent- 
spricht die  Richtung  der  grossen  Axe  der  Nuance,  das  Verhältniss 
beider  Axenlängen  der  Sättigung,  und  das  Quadrat  des  Ellipsen- 
nmfanges  der  Intensität  der  Lichtempfindung. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  diese  Auffassung  mit  einem  Theil 
der  bisher  bekannten  Thatsachen  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Ein 
anderer  Theil,  darunter  die  Erfahrungen  an  Farbenblinden,  bleibt 
unberücksichtigt.  A,  K. 

4 

A.  E.  FicK.     Studien  über  Licht-  und  Farbenempfindungen.  Pflüg. 

Arch.  43,  441—501  f. 

Der  Verf.  bespricht  zuerst  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche 
Versuche    über    Farbenempfindungen    darbieten,    weil  der   haupt- 
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sächlich  dabei  in  Betracht  kommende  Apparat,  die  Netzhaut,  zu 
verschiedenen  Zeiten  auch  bei  demselben  Individuum  in  sehr  vcr- 
schiedener  Beschaffenheit  ist;  ausserdem  zeigen  sich  noch  ungemein 
grosse,  individuelle  Abweichungen. 

Die  von  dem  Verfasser  früher  schon  behauptete  Unterstützung 
benachbarter  Netzhautpartien  bei  der  Farben  Unterscheidung  wird 
jetzt  in  einer  anderen  Richtung  nochmals  untersucht.  Es  wird 
jetzt  bestimmt,  bei  welcher  Intensität  man  1,  4,  16,  25  oder  36 
Punkte  in  ihrer  Farbe  unterscheiden  kann.  Durchgängig  zeigt 
sich ,  dass  die  Beleuchtung  um  so  stärker  sein  muss ,  je  geringer 
die  Punktanzahl.  Auch  bei  constant  gehaltener  Beleuchtung  werden 
30  Punkte  stets  richtig  erkannt,  wenn  ein  einzelner  Punkt  noch 
immer  als  farblos  bezeichnet  wird.  Weitere  Versuche  ergaben, 
dass  auch  im  indirecten  Sehen  ein  Sichunterstützen  getrennter 
Netzhautstellen    bezüglich  der  Farbenempfindung   nachweisbar  ist! 

Aus  einer  grossen  Menge  weiterer  Beobachtungen  sind  noch 
folgende  besonders  erwähnenswerth :  1.  Auch  bei  völlig  ausgeruhter 
Netzhaut  sind  die  excentrisch  gelegenen  Theile  viel  lichtempfind- 
licher, als  die  Fovea  centralis.  2.  Bei  adaptirtem  Auge  ist  die 
Fovea  für  alle  Farben  empfindlicher,  als  alle  übrigen  Netzhaut- 
stellen. ,  A.  K, 

K.  Brodhun.     üeber  das   Leukoskop.      Wied.   Ann.   34,   897  — 918 1- 
[J.  de  phys.  (2)  8,  488—491,  1889. 

Der  Verf.,  welcher  selbst  „grünblind"  ist,  hat  eine  systema- 
tisch durchgeführte  Reihe  von  Einstellungen  an  dem  Leukoskop 
gemacht.  .  Es  ergiebt  sich  auf  Grund  einer  sehi*  umfangreichen 
numerischen  Rechnung,  welche  auf  den  Ergebnissen  der  farben- 
theoretischen Untersuchungen  von  A.  König  und  C.  Dietkbici 
(diese  Berichte  42  [2],  188—190,  1886)  beruht,  dass  die  Beob- 
Achtungen  sämmtlich  mit  der  von  A.  König  veröffentlichten  Theorie 
des  Apparates  (1883)  in  Einklang  stehen. 

Gleichzeitig  wurden  auch  Einstellungen  von  einem  ^Roth- 
blinden^  gemacht.  A.  K. 


H.  W.  Vogel.  Beobachtungen  über  Farbenwahrnehmungen.  Ver- 
handl.  d.  physik.  Ges.  Berlin  7,  56— 60  f.  Rundscb.  3,  185  — 186,  220» 
[Beibl.  12,  584—585. 

Aus  einigen  Versuchen  wird  folgender  Satz  abgeleitet:      „In 
monochromatischer  Beleuchtung  machen   farbige  Pigmente  keinen 
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farbigen  Eindruck.    Derselbe  tritt  erst  in  dichromatischer  Beleuch- 
tung deutlich  hervor".  Ä.  K. 

D.  IsAAGHSBN.     Zur  Farbenlehre.    Pflüg.  Arch.  43,  289— 294  t.    [Rund- 
Bobaa  3,  886. 

Der  Verf.  hat  die  von  Holmorbn  zuerst  ausgeführten  und 
dann  von  Uebiko  kritisirten  Versuche  (diese  Berichte  42  [2], 
190 — 191,  1886),  wonach  an  der  Grenze  der  Sichtbarkeit  gelegene 
helle  Punkte  keine  constante  Farbe  zeigen  sollen,  wiederholt  Kr 
ündet  die  Angaben  Holmgbbn's  nicht  bestätigt.  A,  K, 


C.  V.  Bubton.  Experiments  on  Colour-Perception ;  and  a  Photo- 
voltaic  theory  of  Vision.  Cambr.  Proc.  6,  308— 313  t.  [Rundschau 
4,  387. 

Die  VeiTsuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  der  Verf. 
sein  rechtes  Auge  durch  Sonnenlicht  ermüdete,  welches  durch 
farbige  Gläser  gegangen  war,  und  nun  die  dadurch  hervorgebrachte 
Näancenänderung  in  den  verschiedenen  Regionen  eines  Spectrums 
durch  Vergleich  mit  dem  unermudeten  linken  Auge  bestimmte. 
Rothermüdung  Hess  den  langwelligen  Theil  bis  zum  Grünblauen 
verändert  erscheinen,  Blau  blieb  unverändert,  während  Violett  blauer 
wurde.  Nach  Grünermüdung  waren  Gelb  und  Gelbgrün  dem 
Orange  ähnlicher  geworden,  Grün  erschien  blasser.  Grünblau  bläu- 
licher, während  tiefes  Blau  und  Violett  kaum  verändert  waren. 
Blau-  und  Violettermüdung  bewirkten  keine  Veränderung  im 
Roth,  Gelb  und  Orange,  Grün  sah  etwas  blasser  und  gelb- 
licher aus,  Blaugrün  und  Grünblau  wurden  grüner  und  blasser, 
Blau  dunkler  und  blasser.  Violett  hingegen  röthlicher.  Der  Ver- 
fasser schliesst  hieraus: 

1.  DieRothempfindang  erstreckt  sich  über  das  ganze  Spectrum 
mit  Ausnahme  des  Blau.  Der  röthliche  Ton  des  Violett  ist 
dadurch  bedingt,  dass  hier  die  Rothemptindung  ein  zweites  Maxi- 
mum hat. 

2.  Die  Grünempfindnng  erstreckt  sich  von  Orange  bis  Blau, 
ist  an  letzterem  aber  nur  sehr  wenig  betbeiligt.  Blau  unterscheidet 
sich  vom  Violett  nur  dadurch,  dass  es  nicht  die  Rothempfindung 
erregt. 

3.  Die  dritte  Grundempfindung  erstreckt  sich  vom  Gelbgrün 
bis  zum  kurzwelligen  Ende   des   Spectrums;   der  Verf.  nennt  sie. 
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« 
die  Violettempfindung,  übersieht  aber  dabei  gänzlich,  dass  es  naeh 

seinen    sonstigen    Annahmen    und    auch    nach    den   mitgethciiten 
schematischen  Curven  nur  eine  ßlauempfindung  sein  kann. 

Im  zweiten  Theile  sucht  der  Verfasser  die  Ergebnisse  det 
Untei*enchungen  von  Dbwab  und  Mckbnbbick  über  die  elektro- 
motorischen Kräfte  im  Auge  und  Opticus  mit  den  bekannten  Licht- 
wirkungen auf  das  Selen  zu  einer  neuen  Theorie  des  Sehens  zu 
verbinden.  Ä,  K. 

W.  B.  Harlow.    Colour-Blinduess.     Science  11,  57—58. 

Gute  Selbstbeobachtung  eines  partiell  Farbenblinden,  die  aber 
nichts  Neues  ergiebt.  Ä*  K. 


£.  S.  Holden.    Colour  and  otlier  Associations.    Science  11,  12. 

In  einem  genau  und  in  mehrjährigen  Zwischenräumen  (im 
Ganzen  sechs  Jahre)  wiederholt  untersuchten  Falle  zeigt  sich,  dass 
die  vorhandenen  secundären  Sinnesempfindungen  constant  ge- 
blieben sind.  A,  K, 

H.  V.   Helhholtz.     Uebor  das  Eigenlicht  dei*  Netzhaut.  Verhandl. 
der  phyaik.  Ges.  Berlin  7,  85 — 86  f. 

Im  Anschlüsse  an  die  vorstehende  Untersuchung  glaubt  der 
Verf.  den  Gang  der  Unterschiedsschwellen  bei  verschiedener  Licht- 
intensität aus  der  Fleckigkeit  des  Eigenlichtes  herleiten  zu  können. 
Auf  Grund  einer  angestellten  Berechnung  kommt  er  zu  viel  höhe- 
ren Wertlien  iur  die  durchschnittliche  Helligkeit  des  Eigenlichtes, 
wie  A.  König  und  E.  Bhodhün.  A,  K. 


A.  König  und  E.  Brodhün.  Experimentelle  Untersuchungen  über 
die  psychophysische  Fundanientalformel  in  Bezug  auf  den  Gesichts- 
sinn.    Berl.  Sitzungsber.  1888,  917—931. 

Für  spectrales  Licht  von  den  Wellenlängen  670fift,  605 /i/i, 
575 /tft,  505ft|[i,  470  ^ft  und  430|itft  wurde  das  FECHNBE'sche  Ge- 
setz über  die  Unterschiedsempßndlichkeit  eingehend  untersucht. 
Die  dunkelste  der  untersuchten  Helligkeiten  stiess  unmittelbar  an 
den  Seh  wellen  werth,  die  hellste  lag  so  hoch,  als  es  die  Intensität 
eines  LiNNBHANN'schen  Zirkonlichtes   gestattete;   es   war  in  Folge 
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der  guten  Ai98nQUuug  der  Lichtquelle  mögUoh,  die  grösste  Hellig- 
keit (je  nach  der  WellenUuge)  auf  das  100  000  fache  bis  Million- 
fache  der  dunkelsten  su  steigern. 

Bei  beiden  Beobachtern,  von  denen  der  eine  in  Bezug  auf 
das  Farbenaystem  normal,  der  andere  grönblind  war,  ergab  sich  über- 
einstimmend,  dasB  in  einem  breiten,  mittleren  Helligkeitsbereiohe 
die  Unterschiedsachwellen  dem  FBOBHBB'schen  Gesetze  nahehin 
folgen,  dass  sie  aber  oberhalb  und  unterhalb  dieses  Intervalle» 
zunehmen,  besonders  stark  nach  unten.  Wenn  sich  in  dieser  Zu- 
Babfue  für  die  verschiedenen  Spectralfarben  Unterschiede  ergeben, 
ao  ist  dieses  wohl  eine  Folge  des  PuBKiNJB'schen  Phänomens, 
welches,  da  es  quantitativ  noch  nicht  hinreicheiid  verfolgt  ist,  bei 
der  Berechnung  der  Helligkeit  unberücksichtigt  blieb. 

Auffallend  sind  die  grossen  Werthe,  welche  die  Verff.  für  die 

Unterschiedsschwellen  fanden.     Das  Minimum   derselben   liegt  bei 

V^o  der  vorhandenen  Helligkeit,  unabhängig  von  der  Farbe. 

Ä.K. 


H.  Ebbbt.  Ueber  den  Einfluss  der  Schwellenwerthe  der  Licht- 
empfindung auf  den  Charakter  der  Spectra.  Erlanger  Sitzungaber. 
14.  yebr.  1887.  Wied.  Ann.  33,  136— 155  f.  [Cim.  (3)  23,  77—88.  [Z8. 
phyg.  Chem.  2,  250.  [Sill.  Journ.  (3)  35,  253.  [Rundach.  3,  133—137. 
[Luni.  41ectr.  17,  188—190. 

S.  P.  Langlby.  Energy  and  Vision.  SiU.  Journ.  (3)  36,  359— 379  t. 
Nation.  Aoad.  Sciences  5,  5—18,  1889  t.  [J.  de  phys.  (2)  8,  190  —  193, 
1889.     [Bundsch.  4,  69—71,  1889.     [Beibl.  13,  162—163,  1889. 

H.  Ebbkt.  Bemerkungen  zu  Herrn  Lakolet's  Aufsatz  Energy 
and  Vision.  Wied.  Ann.  36,  592,  1889. 

Ausgebend  von  der  mehrfach  beobachteten  Erscheinung,  das» 
bei  sehr  schwachen  Lichtquellen  im  Spectrum  zuerst  die  grünen 
Regionen  sichtbar  werden,  untersucht  Ebbbt  für  verschiedene 
Wellenlängen  die  relativen  Energiemengen,  welche  erforderlich  sind, 
um  eine  eben  merkliche  Helligkeitsempfindung  zu  erzeugen.  Die 
Beobachtungen  werden  an  einem  Diapersionsspectrum  des  Gaslichtes 
gemacht  und  dann  vermittelst  älterer  Beobachtungen  von  O.  E.  Meyer 
und  Lanolet  (1884)  auf  Energiemengen  umgerechnet  Setzt  man  die 
Empfindlichkeit  des  Auges  bei  der  Wellenlänge  530  fif(  gleich  1,  so 
ist  sie  (für  zwei  Beobachter),  auf  gleiche  Energiemengen  bezogen, 
bei  670  fif^  gleich    Vi6  resp.  V84>  ^^i  590|Ltfi  gleich  Vis  »"esp.  Vir 
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bei  500/tife  gleich  V'm  resp.  */a  und  bei  i70  (i(t  gleich  Vs  i^*-»8p.  74- 
Die  zur  Auslösung  einer  minimalen  Lichtempfindung  erforderliche 
Energiemenge  ist  also  am  geringsten,  wenn  sie  in  Aetherwellen 
von  ungeföhr  öSOftft  enthalten  ist.  £s  ist  dadurch  auch  verständ- 
lich, weshalb  bei  einem  sehr  schwach  glühenden  Körper  der 
grflne  Theil  des  Spectrums  manchmal  allein  sichtbar  ist. 

Lakglby  hat  dieselben  Messungen  ausgef&hrt,  benutzt  dabei 
aber  eigene,  an  demselben  Spectrum  gemachte  bolometrischc 
Messungen  der  Energie vertlieilung.  Ausserdem  bestimmt  er  auch 
noch  in  analoger  Weise,  wie  viel  Energie  nöthig  ist,  um  an  einer 
grossen  Anzahl  von  Spectralregionen  eine  Helligkeit  zu  erzeugen, 
welche  kleine  Druckschrift  zu  lesen  gestattet.  Es  zeigen  sich  grosse 
individuelle  Verschiedenheiten.  Ä.  K. 


G.   N.   Stbwabt.      Is   the  law   of  Talbot   true   for   very    rapidly 
intermittend  light?    Pi-oc.  Ediub.  15,  441— 464  t.    [BeibLl3,  517—518, 

lb89.     [Rundsch.  4,  437—438,  1889. 

Die  intermittirende  Lichtreizung  wird  hergestellt,  indem  ein 
Strahl  weissen  Lichtes  auf  einen  rotirendeu  Spiegel  ßllt  und  bei 
jeder  Umdrehung  einmal  in  das  Auge  des  Beobachters  föUt  Die 
Anzahl  der  Umdrehungen  kann  bis  auf  170  in  der  Secunde  ge- 
steigert und  die  Dauer  jeder  einzelnen  Reizung  bis  auf  Vssooooo^^^ 
vermindert  werden.  Zum  Vergleiche  dient  ein  continuirlich 
schwächer  erleuchtetes,  scheinbar   unmittelbar  angrenzendes   Feld. 

Es  zeigt  sich  innerhalb  der  durch  diese  Anordnung  gestatteten 
Aenderungen  keine  Abweichung  vom  TALsoT^schen  Gesetz. 

Bei  langsamer  Rotation  tritt  eine  Färbung  des  weissen  Lichtea 
ein.  Bei  einer  gewissen  Dauer  jedes  einzelnen  der  ungeheuer 
kurzen  Reizungen  überwiegt  das  Violett,  bei  einer  kürzeren  Dauer 
das  Grün  und  bei  einer  noch  kürzeren  das  Roth.  A,  K. 


E.  Merino,  üeber  die  Theorie  des  simultanen  Contrastes  von 
Hblmholtz.  Vierte  Mittheilung.  Die  subjective  ;, Trennung  des 
Lichtes    in    zwei    complementäre    Portionen".     Pflüg.    Arch.    43, 

1— 21t. 

Fortsetzung    der    im  vorigen    Jahre    begonnenen   Kritik   der 
HELMHOLTz'schen  Theorie  des  simultanen  Contrastes.     Es  werden 
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sehr  viele  interessante  Versuche  angegeben,  welche  nach  Hebnio's 
Ansicht  mit  der  HsLMHOLTz'schen  Theorie  unvereinbar  sind. 

A.  K.  • 
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Fb.  Bbamwell,  Sir.    Instrument  for  blending  two  or  more  colours 
by  imperceptible  gradations.    Engin.  45,  595.    Cbem.  News  57,  288. 
Bötirender    Cylinder    mit   aufgeklebten  farbigen  Papierstreif^n  drei- 
eckiger Gestalt.  Bde. 

Kn  gespreek  over  het  ontstaan  der  gezich'swaarnemingen.  Nat. 
Tijdschr.  v.  Ned.  Indie.  (8)  47,  278—282. 

NiOATi.     Ou^rison  spontanee  de  cataracte  sönile.     C.  B.  106,    1478 

—1479,  1888. 

J.  Lübbogk.  On  the  senses,  instincts,  and  inteliigence  of  animals 
with  special  reference  to  insects.  London,  Kegan  Paul.  Trencb 
and  Co.,  1888.    292  S. 

G.  Gbadbkioo.  Einfluss  des  Lichts  und  der  Wärme  auf  die 
Retina  des  Frosches.  Wien.  Embryolog.  Inst.  d.  Univ.  Mitth.  1887, 
1—11. 

R.  NiCKBLL.     Das  Centrum  des  reflectorischen  Lidschlusses.  Pflüg. 

Arch.  42,  547—556.  Ä.  B. 


17  c.   Psychische  Terarbeitung  der  Ctosichtselndrflcke. 

J.  L.  SoBET.  Sur  quelques  -  unes  des  illusions  que  produisent  le 
dessin  et  la  peinture  artistiques.  Arch.  sc.  phys.  (3)  tJO,  368— 395t. 
[Science  13,  288—289. 

Unter  umfassender  BerQcksichtigung  der  bisherigen  Unter- 
suchungen und  auf  Grund  reichhaltiger  eigener  Beobachtungei\ 
werden  Pi;obleme  der  darstellenden  Künste,  der  Malerei  und  Zeichen- 
kunst besprochen,  deren  Behandlung  wesentlich  psychologischea  In- 
teresse hat.  A>  K. 
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J.  Ijoxb.  Die  Orientirung  der  Thiere  gegen  das  Licht  (thierischer 
Heliotropismug).     Wärzl/.  Ber.  1888,  1—5. 

J.  W.  Hyblop.    Experiments  in   Vision  again.     Science  11,  217—218. 

J.  Leoonte.     Monocular  versus  Binocular  vision.     Science  11,  119. 

J.  H.  Htslop.    Monocular  versus  Binocular  Vision.  Science  11,  71—73. 

Les  cercles  straboscopiques.    La  Nature  16  [l],  301—302. 

Hoppe.  Die  Umkehrung  des  Sehens  und  des  Gresehenen  mit  Be- 
ziehung auf  die  gleichzeitige  Sehabprägung.  Pflüg.  Aroh.  43,  29l5 
—314  f.  ^'  K. 

G.  CoNZ.     Lehrbuch  der  Perepective.    Stuttgart  1888.  VIII  und  144  B. 

Langendobff.  Stroboskopische  Versuche.  Phys.  Qes.  Königsberg  29 
[2],  32.     Titel.  R,  B. 


18.    Optische  Apparate. 
W.   Kochs    u.    M.  Wolz.     Reflector.    D.  B.-P.  Nr.  42  818,  1887.    Z8. 

f.  IuBtrk.  8,  257—258,  1888  t  und  8,  441. 

Fortleitung  des  Lichtes  mittelst  gebogener  Glasstäbe  durch 
Totalreflexion.  Die  Stäbe  sind  glatt,  haben  kreisförmigen  Quer- 
schnitt und  polirte  Endflächen;  sie  dienen  zur  Beleuchtung  von 
Theilungen  (etwa  bei  Polarimetern),  ohne  den  übrigen  Raum  zu 
erhellen.  Es  sind  gleichsam  Lichtröhren,  welche  das  Licht  ebenso 
fortleiten,  wie  die  Schallröhren  den  Schall.  Lr, 


J.  F.  Tbnnakt.     Note   on  the  Definition  of  Reflecting  Telescopes 
and  on  the  Images  of  Bright  Stars    on  Photographic   Plates. 

Monthly  Not.  48  [3],  104—105,  1888. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  in  einem  Spiegelteleskop  der  erste  Beu- 
gungsring viel  heller  ist  im  Vergleich  zur  Mitte  als  in  Einern 
Kefractor,  wenn  man  vom  grossen  Spiegel  den  mittleren  Theil 
(Vs  des  Durchmessers  der  Oeflnung)  abblendet  Die  Meinung,  dass 
Spiegelfernrohre  die  ßeugungsringe  nicht  oder  weniger  leicht  zeigen 
als  Refractoren,  ist  demnach  falsch.  Auch  kann  man  jetzt  ver- 
stehen, warum  die  photographisch  erhaltenen  Sternbilder  stets  viel 
grösser  sind  als  die  direct  gesehenen.  Lr, 


O.  Bbaün.  lieber  die  genaue  Justirung  des  grossen  Spiegels 
eines  Sextanten,  sowie  über  diejenige  des  GAUSs'schen  Helio- 
tropen.    Z8.  f.  Instrk.  8,  238—241,  1888  t. 

Man  legt  einen  ebenen  Spiegel  auf  die  runde  Scheibe,  auf 
welcher  der  gi*osse  Spiegel  des  Sextanten  befestigt  ist^  und  blickt 
mittelst  eines  Fernrohres,  versehen  mit  GAUSs'schem  Ocular,  in 
solcher  Richtung  gegen  beide  Spiegel,  dass  jeder  derselben  im 
anderen   gespiegelt  gesehen   wird.     Demnach    niuss  man   bei   Be- 

FoTtflchr.  d.  Phyt.    XLIV.    2.  Abth.  |3 
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lenchtang  des  Farbenkreuzes  zwei  Spiegelbilder,  des  letzteren  er- 
blicken. Da  die  Strahlen  erst  vom  einen  auf  den  anderen  Spiegel 
oder  umgekehrt  gehen  und  das  Objectiv  zweimal  passiren,  so  ist 
der  Winkelabstand  der  beiden  gespiegelten  Fadenkreuze  gleich  4/, 
wenn  /  die  Abweichung  der  beiden  Spiegel  von  der  senkrechten 
Lage  gegen  einander  ist.  Man  sieht  von  selbst  ein,  dass  diese 
Methode  überall  da  zu  verwenden  ist,  wo,  wie  beim  GAuss'schen 
Heliotropen,  zwei  Spiegel  einen  Winkel  von  90*^  mit  einander  bilden 
sollen.  2^. 

A.  A.  Common.     Note   on  testing.  polished  flat  surfaces.    Montbly 

Not.  48  [3],  10.5—106,  1888. 

Die  von  einem  Punkte  kommenden  Strahlen  werden  durch  den 
zu  untersuchenden  ebenen  Spiegel  auf  eine  genau  sphärische  Fläche 
geworfen  und  von  da  auch  wieder  zurückgeworfen,  ähnlich  wie 
bei  der  FouoAULT'schen  Methode  der  Untersuchung  sphärischer 
Plächen,  deren  Kenntniss  der  Verf.  voraussetzt  Lr. 


N.  Jadanza.     Una  nuova  forma  di   cannocchiale.     Torino  Att.  23, 

570—573. 

Wenn  ein  gewöhnliches  astronomisches  Fernrohr  zur  Beob- 
achtung eines  in  massiger  Entfernung  (aber  weiter  als  die  doppelte 
Brennweite  des  Objectivs)  aufgestellten  Gegenstandes,  z.  B.  eines 
getheilten  Maassstabes  verwendet  wird,  so  ist  das  Bild  kleiner  als 
der  Gegenstand.  Der  Verfasser  construirt  daher  ein  aus  einer 
Convex-  und  einer  Concav-Linse  zusammengesetztes  Objectiv,  dessen 
Brennweite  der  der  ersten  Linse  gleich  ist,  und  welches  im  frag- 
lichen Falle  ein  Bild  von  gleicher  oder  sogar  grösserer  Dimension 
erzeugt.  R,  M, 

C.  BoHN.  Ueber  Linsenzusammenstellungen  und  ihren  Ersatz  durch 
eine  Linse  von  vernachlässigbarer  Dicke.    Leipzig,  Teubner.  88  S.  8^ 

Bekanntlich  kann  jedes  System  brechender  centrirter  sphä- 
rischer Flächen  (mit  gewissen  Einschränkungen)  durch  eine  ein- 
fache Aequivalent- Linse  ersetzt  werden.  Ist  dieselbe  nämlich  von 
derselben  Brennweite,  wie  die  Linsencombination,  und  befindet  sie 
sich  in  der  eraten  Hauptebene  der  Combination,  so  entwirft  sie 
ein  Bild,  welches  nach  Art,  Stellung  und  Grösse  übereinstimmt 
mit  dem  Bilde,  welches  die  Combination  liefert;  nur  der  Ort  des 


Common.    Jadanza.  *  Bohk.    Matthiessbn«    Wolf.    Vooel.       It96 

Bildes  ist  ein  änderer,  es  liat  eine  Verschiebung  um  den  Abstand 
der  beiden  Haüptebtoen  stattgefunden.  Der  Verf.  bestimmt  Ort 
und  BeschaiTenheit  einer  andern  Linse ,  welche  absolute  Deckung 
der  beiden  Bilder  herbeiführt  Es  seigt  sich  natürlich,  dass  Brenn- 
weite und  Stellung  dieser  ^Ei'satzlinse'^  sich  mit  der  Gegenstands- 
weite  ändern,  dass  der  Ersatz  nicht  immer  vollständig,  zuweilen 
unvollständig,  zuweilen-  gar  nicht  möglich  ist. 

Der  Verfasser  berechnet  die  Fundamentalpunkte  fQr  die  Zu- 
sammenstellung zweier  Linsen  und  discutirt  die  Formeln  mit  be- 
haglicher Breite,  50  Seiten  sind  der  Besprechung  von  Einzelfällen 
and  numerischen  Beispielen  gewidmet.  E.  HL 


'Lt.  Matthibssn.      Ueber    eine    neue   Etagenlupe.     C.  Z.  f*  Opt,  u. 

Mech.  7,  109—110,  1886  f. 

Manche  Insecten  haben  Facettlinsen,  welche  einem  Cylinder 
mit  gekrömmten  Endflächen  ähneln.  Um  seine  Ansicht  zu  erweben, 
dass  die  dioptrische  Wirkung  solcher  Linsen  dadurch  entstehen, 
dass  sie  contin airlich  geschichtet  sind,  und  zwar  mit  den  convexen 
Flächen  nach  innen  gegen  den  Glaskörper  zu,  Hess  Verf.  bei  Mebz 
in  München  eine  Etagenlupe  in  Form  eines  an  beiden  Enden 
gerade  abgeschnittenen  Gylinders  aus  sieben  Schalen  herstellen, 
welche  vom  durch  eine  planconvexe  Linse  vom  höchsten  Index 
and  hinten  durch  eine  planconcave  vom  kleinsten  Index  begrenzt 
ist.  Die  Berechnung  der  Brennweite  stimmt  mit  dem  Experiment 
überein;  dabei  wird  ein  contin uirlicher  Uebergang  des  Index  von 
vorn  nach  hinten  der  Lupe  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt. 

I^^ 

M.  WoiiF.  Bestimmung  der  chromatischen  Abweichung  achroma- 
tischer Objeetive.  Wied.  Ann.  33,  212—218,  1888t.  Z8.  f.  Instrk.  8, 
248—249  (Ref.). 

H.  C.  VooBL.  Das  secundäre  Spectrum  von  Objectiven,  die 
C.  Bambebo  aus  neuen  Jenaer  Gläsern  hergestellt  hat.  Viertel^ 
jahrsBchrift  d.  astr.  Ges.  22,  142.    ZS.  f.  InBtrk.  8,  246—248  (Ref.)  f. 

Die  Methode  H.  C.  Vogbl's,  das  Bild  eines  leuchtenden  Punktes 
durch  ein  geradsichtiges  Prisma  zu  betrachten,  gestattet  auf  einen 
Blick  die  Achromatisirung  eines  Objectivs  zu  übersehen  bezw.  die 
Grösse  des  secundären  Spectrums  zu  bestimmen.  Bei  seinen  Unter- 
«uchungen   des   Wiener  Refractors  (Berl.   Monatsber.  1880)   hatte 
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VoöBL  auf  die  chromattsohen  Fehler  des  Auges  keine  Rücksicht 
genommen.  Letztere  kommen  aber  in  Betracht,  sobald  es  sich  um 
Objective  von  geringer  Oeffnung  handelt.  Wolf  giebt  daher  eine 
Verbesserung  der  VoosL'schen  Methode,  durch  welche  der  Fehler 
des  Auges  eltminirt  ist.  Auch  ist  Wolf's  Methode  im  Zimmer 
anwendbar.  Aber  auch  Yogbl  hat  bei  der  Prüfung  der  Bambsro'- 
schen  Objective  aus  Jenaer  Glas  ausgesprochen,  dass  bei  so! dien 
Objectiveii,  deren  secundäres  Spectrum  so  ausserordentlich  gering 
ist,  der  mangelnde  Achromatismua  des  Auges  in  Rücksicht  gezogen 
werden  müsse.  Von  dem  modificirten  VooBL'schen  Verfahren  hat 
Wolf  keine  Kenntniss  haben  können.  Xr. 


Lord  MoLäbbn.     On   the   four  surfaces  of  an  aplanatic  objective. 
Edinb.  Proc.  15,  355—379. 

Die  Aufgabe  ist  die,  zwei  Linsen  eines  Objectivs  anzufertigen 
(die  nach  Annahme  sich  berühren,  so  dass  nur  drei  Oberflächen  zu 
betrachten  sind),  so  dass  es  die  Forderungen  erfüllt,  aplanatisch 
und  achromatisch  zu  sein.  Zur  Vereinfachung  der  Lösung  nimmt 
der  Verf.  ein  angenäherte?  Brechungsgesetz  an,  ft  =  y/g)'  statt 
^  =  sin  (p/sin  (p\  Cayley  (I^.). 

H.  Gbubb.     A*  Photographie  Objective.     Natura  37,  439,  1888  t- 

E.  C.   PiCKBBiKG.      The    new   Photographic   Objectiv.     Nature  37. 

558—559. 

Der  Verfasser  betont  seine  Priorität  in  Bezug  auf  das  von 
PiGKBBiKO  beschriebene  Objectiv,  welches  durch  Umdrehung  der 
Crownlinse  und  Aenderung  der  Entfernung  zwischen  Crown-  und 
Flintlinse  bald  fQr  photographische,  bald  für  Ocularbeobachtung* 
gebraucht  werden  kann,  worauf  Piokbbino  erwidert,  dass  die  Er- 
findungen des  neuen  Objectivs  gleichzeitig  gemacht  seien. 

Lr. 

C.  J.  A.  Lbboy  et  R.  Dubois.  Un  nouvel  ophthalmometre  pratique. 
Extrait  de  la  Revue  g^nerals  d'ophthalmologie.  Paris,  A.  Lanier, 
1888,  U  S.t-     Joum.  de  phya.  7,  564—568.     Beibl.  13,  516—517.  . 

Das  beschriebene  Instrument  ist  im  Wesentlichen  das  Helm- 
HOLTz'sche  Ophthalmometer  mit  einigen  praktischen  Verbesserungen - 

Lr. 
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^.  D.  LiNDB.    Das  Fernrohr  eine  niederdeutsche  Erfindung.     C.  Z. 

f.  Opi.  u.  Mech,  7,  181—182,  1886. 

Nicht  Zaghasias  Jahssbn  (JohaknbsbohkX  sondern  der  Brillen* 
xnacher  Haks  Lippbbhbt  ist  der  Erfinder  des  Femrohres.  Nur 
durch  einen  Schwindel  seitens  des  Sohnes  von  Jakssek  (Johakk 
Zachabiassohn)  ist  der  Name  Lippbbhbt  verdrängt  worden.  Diesen 
Schwindel  muthig-  aufgedeckt  zu  haben,  ist  das  Verdienst  des 
Gymnasiallehrers  Fbbdbbicks  in  Amsterdam.  Danach  war  2iAGHA- 
BiAs  Jabsseit  nicht  einmal  Brillenmacher,  sondern  Tabakhändler. 

Xr. 

Laüssbdat.  La  premiere  jumelle.  Flammarion,  Bev.  d'Astron.  7,  67 — 68. 

A.  Baedou.    La  lunette  binoculaire  construite  en  1686  par  le  p^re 

ChAbubik,  capucin  ä  Orleans.     FlammarioD,  Bev.  d'Astron.  7,  112. 

Der  Eapusinerpater  Ch^bubin  aus  Orleans,  Verfasser  zweier 
Werke:  „La  dioptrique  oculaire  ou  la  th^orique,  la  positive  et  la 
mechanique  de  l'oculaire  dioptrique  et  de  toutes  ses  especes^ 
(Paris  1671)  und  ^La  vision  parfaite  ou  la  veue  distincte  par  le 
concours  des  deux  axes  en  un  seul  point  de  Tobjet^  (Paris  1681), 
hat  im  Jahre  1686  für  Ludwig  XIV.  ein  binoculares  Femrohr  von 
4  m  Länge  gebaut,  das  im  Conservatoire  des  Arts  et  Metiers  auf- 
bewahrt wird.  Die  zweite  Note  bringt  das  Titelkupfer  der  diop- 
trique oculaire  von  1671.  Xp. 

F.   Wäohteb.     lieber    Fernrohre   und  Binocles   für  militärischen 
Gebrauch.     Mitt.  üb.  Art.  u.  Genie  19»  411—438. 

Erörterung  der  Fragen,  was  für  ein  Fernrohr  fQr  den  mili- 
tärischen Gebrauch  das  geeignetste  sei,  welche  Eigenschaften 
dasselbe  besitzen  müsse  und  welche  Leistungsfähigkeit  von  dem- 
selben erwartet  werden  dürfte.  Lp, 


F.  Meisbl.    Genaue  Formel  für  das  Gesichtsfeld  des  astronomischen 
Femrohres.     C.  Z.  f.  Opt.  u.  Mech.  9,  133,  isssf.    Beibl.  12,  654. 

Verf.  giebt  die  Formel  für  das  Gesichtsfeld  des  astronomischen 
Fernrohres  und  weist  darauf  hin,  dass  dasselbe  von  der  Grösse 
des  Objectivs  abhängt,  wenn  man  denjenigen  Winkel  als  Gesichts- 
feld bezeichnet,  den  die  äussersten  überhaupt  noch  ins  Auge  ge- 
langenden Strahlen  mit  einander  bilden.  Lr» 
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H.  Kbüss.  Die  FarbeDcorrcotion  der  Fernrohrobjective  von  Gauss 
und  von  Fbaunhofsb.  Z8.  f.  Instrk.  8,  7— 13,  53— 62,  83—95.  Ab- 
handl.  aus  d.  Gebiete  d.  Natarw.  10,  40  S.   Hamburg,  .Friedrichsen  u.  Co. 

Nach  den  früheren  Untersnohungen  des  Verf.  (Inauguraldiss. 
München  1873)  ergab  sich,  dass  das  GAUSS^sche  Objectiv  eine  ver- 
schiedenfarbige Vergrösserung  und  ein  kleines  «Gesichtsfeld  liefert 
gegenüber  dem  Fbaunhpper- Typus.  Seit  Einführung  der  Jenaer 
Gläser  sind  neuerdings  Objective  von  Bahbbbg  (Naturforschervers. 
1886  zu  Berlin)  ausgeführt  worden,  welche  von  Czapski  nach  dem 
Gauss -Typus  berechnet  waren.  Der  Verf.  giebt  das  von  ihm  seit 
1873  gesammelte  Material.  Zuerst  schickt  er  allgemeine  Erläute- 
rungen voraus,  wie  viel  Bedingungen  man  bei  einem  zweitheiligen 
Objectiv  erfüllen  kann  und  welche  von  den  verschiedenen  Optikern- 
erfüllt  worden  sind.  Sodann  wird  die  sogenannte  GAUSs'sche  Be- 
dingung (nach  Abbb:  Aufhebung  der  chromatischen  Differenz  der 
sphärischen  Aberration,  d.  lief)  besprochen  und  rechnerisch  ver- 
folgt. Dabei  zeigt  sich,  dass  auch  die  GAuss^sche  Bedingung 
nahezu  gehoben  ist,  wenn  das  System  sphärisch  und  chromatisch 
corrigirt  ist,  d.h.  es  vereinigen  sich  nahezu  die  Rand  strahlen  zweier 
F'arben.  Wichtiger  als  die  GAUss'sche  Bedingung  sind  daher  für 
den  Fall,  dass  man  nur  das  Sehfeld  in  der  nächsten  Nälie  der 
optischen  Axe  betrachtet,  die  Aufhebung  der  Verzerrung  (d.  h. 
Vereinigung  der  Hauptpunkte  vom  Axen-  und  mittleren  Handstrabi) 
und  die  Aufhebung  der  verschiedenfarbigen  Vergrösserung  (Zu- 
sammenfallen der  Hauptpunkte  für  zwei  verschiedenfarbige  Axen- 
strahlen).  Auch  letztere  Bedingung  ist  beim  Fbaunhofbb- Typus 
nahe  erfallt 

Bei  zweitheiligen  Objectiven  mit  grösserem  Sehfeld  wird  man 
aber  als  vierte  Bedingung  eine  wühlen,  welche  sich  auf  den  Bild- 
punkt ausser  der  Axe  bezieht  Der  Verf.  giebt  die  Beschreibung 
einiger  GAUSs'scher  Objective,  die  Dimensionen  und  Fehler  des 
von  Gauss  gegebenen  Beispiels  (über  die  von  Stbinhbil  ausge- 
führten Objective  nach  Gauss  gelangte  nicht«  in  die  Oeffentlichkeit), 
des  von  Kbüss  (1873)  gerechneten  Objectivs  nach  Gauss,  der 
Objective  auf  den  Sternwarten  in  Utrecht  und  Pulkowa  (welche 
von  Stbinheil  hergestellte  Objective  nach  Gauss  sind),  und 
schliesslich  die  von  Czapski  berechneten. 

Alle  Resultate  werden  für  die  Brennweite  1000  reducirt  und 
zusammengestellt   mit  den  Werthen  des  Königsberger  Heliometer- 

M  _  

objectivs  von  Fbaunhofeb.     Bei  allen  Gauss- Constructionen  treten 
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deutlich  die  sohon  erwähnten  Fehler  gegenüber  dem  Fbaunhofeb- 
Typufl  hervor. 

Der  dritte  Theil  der  Untersuchungen  beschäftigt  sich  mit  der 
Farbencorrection  des  Köhigsberger  Heliometerobjectivs.  Leider 
sind  die  seiner  Zeit  von  F&axtnhofsb  verwandten  Gläser  nicht 
bekannt,  wenigstens  kennt  man  nicht  die  Wellenlängen,  für  welche 
die  von  Bbssbl  gegebenen  Brechungsindices  gelten  sollen.  Die 
Versuche  des  Verf.,  aus  langwierigen  Rechnungen  und  gewissen 
Anhaltspunkten  die  richtigen  Gläser  ausfindig  zu  machen,  sehe  man 
in    der  Abhandlung  selbst  nach.  Xr. 


£.  V.  HoBOH.  Die  sphärische  Abweichung  und  deren  Correcüonen 
speciell  bei  Fernrohrobjectiven.     Z8.  f.  Insirk.  8,  117— 129  f.  Beibl. 

12,  654. 

S.  CzAPSKi.  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  £.  y.  Hobgh 
;,Die  sphärische  Abweichung  und  deren  Correction  etc.**,  sowie 
über  andere  Behandlungen  desselben  Problems.     ZS.  f.  Instrk.  8, 

203— 206  t.     B«ihl.  12,  654. 

E.  V.  HoBOH  behandelt  die  Frage  von  Neuem,  welche  Strahlen 
man  bei  der  Berechnung  eines  Objectivs  vereinigen  müsse,  um 
die  günstigste  Wirkung  in  sphärischer  Beziehung  zu  erzielen.  Er 
berechnet  zu  dem  Zwecke  die  Diakaustik  für  den  Fall,  dass  zwei 
Strahlen  von  verschiedener  Einfallshöhe  vereinigt  werden.  Zunächst 
berücksichtigt  er  nur  die  vierten  Potenzen  vom  Quadrat  der  Ein- 
fallshöhe, später  auch  die  sechsten  Potenzen.  Seine  Resultate  ver- 
gleicht er  mit  denen  Scheibnbb's  und  Kbbbbb^s,  der  gefunden 
hatte,  dass  man  den  Randstrahl  mit  dem  in  der  Mitte  zwischen 
Rand  und  Axe  austretenden  Zonenstrahle  vereinigen  solle.  Der 
Verf.  findet,  dass  die  Vereinigung  des  Randstrahles  mit  demjenigen 
Strahle,  dessen  Einfallshphe  0,86  ist,  die  beste  sphärische  Wirkung 
erzeugt,  wenn  mau  nur  die  vierten  Potenzen  berücksichtigt,  dass 
dagegen  bei  Beachtung  der  höheren  Glieder  die  Strahlen  mit  den 
Einfallshöhen  0,50  und  0,94  vereinigt  werden  sollten.  S.  Czapski 
weist  darauf  hin,  dass  die  von  Hobgh  berechneten  kaustischen 
Curven  für  die  verschiedenen  Objective  mit  einander  unvergleichbar 
seien  und  dass  auch  das  ganze  Princip,  die  Lichtveitheilung  in 
der  Einstellungsebene  aus  der  Form  der  Diakaustik  zu  erscbliessen, 
falsch  ist.  Vielmehr  muss  man  jedesmal  die  Beugungswirkung 
aufsuchen   der  jeweilig  vom   optischen  System   erzeugten  Wellen- 
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fläche.  Ist  das  System  sphärisch  corrigirti,  so  ist  dies  eine  Kugel- 
welle;  ist  es  nicht  sphärisch  corrigirt,  so  ist  die  Bengongswirkung 
dieser  nicht  sphärischen  Welle  auf  die  Einstellangsebene  zu  be- 
rechnen. Lord  Raylbioh  hnt  bereits  1879  in  seinen  „InvestigatioDS 
in  Optics^  diesen  Weg  betreten.  Lr. 


HowABD  Gbubb.  Aequatorial -Zwillingsteleskop.  DingL  J.  269,  197 
—201,  1888  (Bef.)t-  Scienüflc  American,  28.  Jan.  1888,  10  055.  Month. 
Not.  48,  352—356. 

Anf  derselben  Declinationsaxe  sitzen  jedes  filr  sich  beweglich 
ein  5,18  m  langer  Refractor  von  203  mm  Oeffnung  und  ein  Re- 
flector  mit  übersilbertem  Olasspiegel  von  432  mm  Oeffnung.  Im 
Sinne  der  Rectascension.  Der  Reflector  dient  nur  zu  photographi- 
sehen  Aufnahmen  und  ist  darum  mit  einem  kräftigen  Sucher  von 
127  mm  Oeffnung  versehen;  letzterer  besitzt  ein  Mikrometer, 
mittelst  dessen  man  eine  genaue  Ortsbestimmung  des  Leitsternes 
ausfahren  kann,  welchen  man  während  der  Aufnahmen  ständig 
beobachtet.  Durch  besondere  Bewegungsvorrichtungen  corrigirt 
man  aus  freier  Hand  die  Stellung  des  Reflectors,  so  dass  der 
Leitstern  stets  am  gleichen  Orte  erscheint.  Wegen  der  sonstigen 
Oonstruction  sei  auf  das  obige  Referat  verwiesen.  Durch  eine 
elektrische  Regulirung  wird  jede  zeitliche  Störung  im  Gange  der 
Aequatorialuhr  berichtigt,  so  dass  die  Fehlergrenze  Vs  Seounde 
nicht  überschreitet.  Lr. 


S.  CzAPSKi.    Der  grosse  mikrophotographische  Apparat  der  optischen 
Anstalt  von  Cabl  Zbiss  in  Jena.    Z8.  f.  Instrk.  8,  80i— 3io,  1888. 

Dieser  Aufsatz  soll  eine  Ergänzung  zu  der  von  Dr.  Zkiss  in 
dem  Specialkatalog  Aber  Mikrophotographie  der  Firma  gegebenen 
ausführlichen  Beschreibung  des  Apparates  bilden.  In  optischer 
Hinsicht  hervorzuheben  sind  die  benutzten  Objective  und  Oculare, 
genannt  Compensationsoculare.  Als  Objective  werden  die 
Apochromate  gebraucht,  bei  denen  das  secundäre  Spectrum  beseitigt 
und  die  sphärische  Abweichung  für  alle  Farben  gleichmässig  ge- 
hoben ist.  Hierdurch  fällt  einerseits  der  chemische  Focus  mit  dem 
optischen  zusammen,  andererseits  kommt  die  Ueberlegenheit  photo- 
graphiiter  mikroskopischer  Bilder  wegen  Benutzung  kleinerer 
Wellenlängen  über  die  beobachteten  Bilder  erst  recht  zur  Geltung. 
Die  verschiedene  Vergrössening  der  Objective  durch  verschiedene 
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Farben  sind  bei  den  Apochromaten  durch  die  Gompensations- 
oculare  aufgehoben.  Bei  dem  beschriebenen  mikrophotographi* 
sehen  Apparat  wird  das  mikroskopische  Bild  direct  durch  so- 
genannte Projeotionsocnlare  vergrössert  aufgenommen«  Diese 
Frojectionsoculare  werden  nach  gegebener  Vorschrift  statt  der 
Compensationsoculare  nach  gewöhnlicher  Oculareinstellung  in  den 
Tubus  gesteckt  und  nun  das  Mikroskopobjectiv  verschoben,  bis 
ein  deutliches  Bild  auf  der  matten  Scheibe  der  Camera  entsteht. 
Ab  HB  hat  auch  noch  ein  besonderes  achromatisches  Condensor- 
system  construirt  zur  Beleuchtung  des  Objectes.  Xr. 


M.  Rapin.    Focal  absolumetre  deMABO  SbobAtan.    Archiv,  so.  phys. 

19  [3],  28S— 289,  1888. 

Nach  Gauss  ist  die  absolute  Brennweite  eines  Objectivs  gleich 
dem  Sehwinkel  eines  unendlich  entfernten  Objectes  getheilt  durch 
die  Grösse  seines  vom  Objectiv  entworfenen  Bildes.  Um  also 
z.  B.  die  Brennweite  des  Fernrohrobjectivs  eines  Spectrometers  zu 
bestimmen,  braucht  man  nur  das  Spaltbild  mikrometrisch  und  die 
scheinbare  Breite  des  Spaltes  angulär  zu  messen.  Letztere  ist 
aber  auch  gegeben  durch  die  Dimension  des  Spaltes  und  die 
Brennweite  des  Spaltrohrobjectivs.  Dies  benutzt  der  Verfasser; 
ausserdem  misst  er  das  Bild  des  Spaltes  mittelst  des  Dynameters 
und  bringt  die  einzelnen  Bestandtheile  in  drei  über  einander 
gleitenden  Rohren  an.  Lr. 

M.  Oh.  Sobbt.     Sur  un  petit  refractometre  ä  liquides.  Arch.  scienc. 

phjB.  19  [3],  264—266. 

Zwischen  die  Objective  eines  kleinen,  aus  gewöhnlichen  Linsen 
zusammengestellten  Spectrometerchens ,  bei  dem  der  Spalt  im 
Spaltrohr  durch  eine  feine  Glasscala  ersetzt  ist,  wird  ein  Prisma 
aus  Glas  und  ein  Hohlprisma  in  entgegengesetzter  Stellung  ge- 
bracht. Ersteres  ist  fest  und  dient  dazu,  die  durch  das  leere 
Hohlprisma  bewirkte  Ablenkung  der  Scala  gerade  aufzuheben. 
Jetzt  fällt  man  das  Hohlprisma  mit  Flüssigkeiten  von  bekanntem 
Brechungsindex  und  notirt  die  Verschiebung  der  Scala  am  Faden- 
kreuz. Nach  dieser  Aichung  ist  man  im  Stande,  den  Index  jeder 
Flüssigkeit  bis  auf  eine  Einheit  der  zweiten  Decimale  genau  zu 
messen.  2>. 
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C.  PüLi^BicH.    Ein  neues  Refractometer,  besonders  zum  Gebrauch 
für  Chemiker  geeignet.     Z8.  f.  Ingtrk.  8,  47— 53  t. 

Der  Verf.  benutzt  das  zuerst  von  F.  Eohlbaüsoh  angewandte 
Princip  der  ^streifenden  Incidenz^,  um  den  Brechungsquotienten 
für  Flüssigkeiten  zu  bestimmen.  Er  benutzt  ein  90  Grad -Prisma 
mit  horizontal  liegender  Kante,  dessen  eine  ebenfalls  horizontale 
Kathetenfläche  ein  Glasröhrchen  trägt,  in  welches  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  gegossen  wird.  Entlang  dieser  Fläche  fallen 
Lichtstrahlen  auf  und  damit  noch  der  unter  90^  einfallende  Strahl 
beobachtet  werden  kann,  ist  diese  Fläche  kugelförmig  abgeschliffen 
bis  auf  ein  ebenes  mittleres  Stück;  der  auf  der  Kugeloberfläche 
folgende  Rand  des  Röhrchens  liegt  somit  tiefer  .als  die  Planfläche 
und  der  streifende  Eintritt  des  Lichtes  erfolgt  über  die  Kittstelie 
hinweg.  Es  ist  eine  Tabelle  beigegeben,  aus  der  man  nach  Ab- 
lesung des  zum  Grenzstrahl  gehörigen  Austrittswinkels  den  Bre- 
chungsindex abliest.  i>. 


H.  Kbüss.     Automatisches  Spectroskop    mit   festem  ßeobachtungs- 
fernrohr.     ZS.  für  Instik.  8,  388—392,  1889  t- 

Die  aus  den  sechs  automatisch  verschiebbaren  Prismen  aus- 
tretenden Strahlen  werden  mittelst  eines  beweglichen  90  Grad- 
Prismas  nach  der  Mitte  des  Theilkreises ,  von  da  durch  einen  be- 
weglichen Spiegel  nach  einem  am  Fernrohrobjectiv  befestigten 
90  GradrPrisma  und  so  bei  jeder  Stellung  der  sechs  Prismen  in 
das  Fernrohr  geworfen.  i>. 

C.  H.  RiDSDALE.     Ein  einfaches  Chronometer.    Dingler's  J.  268,  575 
—576,  1888  (Ref.)t.    Journ.  of  ßoc.  of  Chem.  Industr.  7,  1888. 

Ein  einfacher  Apparat  aus  drei  Glasröhren,  um  aus  der  Fär- 
bung einer  Lösung  auf  den  Procentgehalt  zu  schlicssen,  speciell 
zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  im  Stahl,  den  man  in  Salpeter- 
säure löst.  Man  stellt  auf  gleiche  Färbung  ein  und  liest  an  einer 
Scala  direct  den  Procentgehalt  ab.  "Lt. 


IIuYSSBN.  Zur  Frage  einer  eventuell  baldigen  Erschöpfung  des 
isländischen  Doppclspathvorkommens.  Chem.  Centralbl.  19  [3],  1337 
—1338,  „Eef." 
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.  Ermittelungen,  welche  auf  Anregung  der  Deutschen  Oes.  f. 
MeGb.  u.  Optik  vom  Deutschen  Keichskaneleramt  darQber  ang€- 
ateUt  worden  sind,  wo  überall  Doppeispath  vorkommt,  geben  wenig 
Hoffnung,  dass  noch  ausserhalb  Islands  bedeutendere  Funde  an 
Doppeispath  gemacht  werden.  Lr. 


Nikolaus  yon  Konkolt.     Siderospectrograph.    0.  Z.  f.  Opt  u.  Mech. 

9,  25—27,  1888. 

Beschreibung  eines  mit  allem  Zubehör  versehenen  Spectro- 
graphen  nebst  zahlreichen  Figuren.  Der  optische  Theil  des  Appa- 
rates besteht  gänzlich  aus  Quarz.  Es  können  zehn  Sternspectra 
Über  einander  photographirt  werden.  Lr, 


P.  LA  Cour.    La  spectro-telögraphie.     Lum.  ^lectr.  29,  72 — 73. 

Auf  der  einen  Station  ist  ein  Collimator  mit  einer  Reihe  von 
neben  einander  liegenden  Spalten  und  ein  Prisma  vor  dem  Colli- 
mator. Das  von  jeder  Spalte  ausgehende  Licht  wird  parallel  aus- 
treten und  auf  der  anderen  Station  mittelst  eines  Fernrohres  auf- 
genommen werden  können.  Da  die  Richtung  der  aufgenommenen 
Strahlen  dieselbe,  die  Stellung  der  Spalten  verschieden,  so  sind 
die  Bilder  aller  Spalten  im  Femrohr  zwar  an  gleicher  Stelle,  aber 
verschieden  gefärbt.  Um  diese  Bilder  zu  trennen,  setzt  Verfasser 
vor  das  Fernrohrobjectiv  noch  ein  Prisma.  Jede  Combination 
mehrerer  Spalte  bedeutet  einen  Buchstaben.  Lr. 


C.  S.  BiLLENSTBiN.  Einige  Aufklärungen  über  das  von  P.  la  Cour 
erfundene  optische  Signalsystem  „Spectrotelegi*aphie".  Den 
tekniske  Forenings  Tidsskrift,  Jahrg.  12,  p.  54. 

L  Der  Sender.  In  der  Brennebene  einer  Linse  stellt  man 
ein  verticales  Diaphragma  auf,  in  welchem  eine  horizontale  Reihe 
von  Löchern,  die  das  abzusendende  Wort  in  Morseschrift  wieder- 
geben, angebracht  ist  Das  Diaphragma  wird  von  hinten  be- 
leuchtet. Vor  die  Linse  wird  ein  Prisma  mit  verticaler  Kante 
gestellt  Vom  Prisma  geht  Licht  verschiedener  Brechbarkeit  nach 
dem  Empfanger  aus. 

2.  Der  Empfanger  ist  ein  Femrohr  (z.  B.  ein  gewöhnliches 
Galileisches),  welches  mit  einem  Prisma  ä  vision  directe   versehen 


204  IB.    Opüaehe  App&i»te. 

ist  Dm  Fernrohr  wird  gegen  du  Prism*  dea  Senders  gerichteU 
Man  Biefat  ein  Spectmm  mit  Bchwarsen  B&Ddem,  welobe  den  Int«r> 
Valien  EwiBohen  den  Löchern  des  Diaphrsgmu  des  Senders  ent- 
sprechen. Diese  Löcher  treten  also  berror,  jedes  mit  einer  Spectnl- 
färbe  leuobtend.  Die  LSnge  des  Bildes,  also  der  Abstand  swischen 
Ewei  aufeinander  folgenden  Zeichen,  ist  von  der  Entfernung  des 
Senders  nnabbfingig.  £.  P. 


W.  Gbossk.    Ueber  eine  neue  Form  von  Fhotometem,  Z8.  f.  Instrk. 
8,  »5—102  u,  la»— 135,  1888  t- 

H.  EbOss.    Das  Mischnngephotomcter  nach  Dr.  W.  Gbosbk.      zs. 
f.  Instrk.  8,  3*7—353  f. 

Diese  Abhandlung  bildet  die  Forteetxung  der  im  vorigen 
Jahre  (s.  d.  Her.  1887}  referirten  Arbeit  des  Verf.,  and  behandelt 
die  theoretiachea  Frincipien,  nach  denen  Polarisattonsphotometer 
En  constmiren  sind.  Der  Verf.  benntxt  eine  Priamenconstractiou 
aus  Kalkspatb,  bestehend  ans  einem  6i.AN'Bchen  nnd  einem  ver- 
änderten DovB'schen  Prisma,  welche  gestattet,  die  N^ebeneinander- 
lagemng  oder  Mischung  von  Ltcbtbündeln  behufs  qualitativer  oder 
quantitativer  Vergleichnag.  Näheres  siebe  in  der  Abhandlang 
nach.  Wie  man  das  Photometer  braucht,  um  keine,  einfache  oder 
doppelte  Compensation  herzustellen,  ist  von  EbCss  beschrieben, 
welcher  den  constiracüven  Theil  des  Photometers  ausgearbeitet  hat. 

Lr. 

3.  Elstbb.      Vcrgleicbnngskörper    tUr    Licbtraessnugen.     D.  B.  -  F. 

Nr.  429S0  vom  28.  Aug.  188T.    PatentbL  1888,  Aass.  383.     [ZS.  f.  Inrtrt. 

8,299,1888.   {Chem.BeT.31{2],3T8.   CeDtralztg.  f.  Opt.  D.  Mech.  1 888,  228. 

ZS.  f.  angew.  Chem.  1888,  270.    Lum.  «lectr.  28,  540.     Elektr.  (Wien)  7, 

94.    ZB.  f.  Instrk.  8.  299,  1888  t- 

J.  JoLT.     Od    a  Diffusion  Photometer.    Fhil.Hag.  22,  2S— 28,  iSBSf. 

Beibl.  12,  785.    Science  12,  56.    Bep.  britt.  Ass.  18S8,  578. 

r._-i     "liotometer  beetehen   aus  je  swei  parallelepipedisclien 

homogenen,  durchscheinenden  Materials,  wie  Paraffin, 

n  Berähmngsflächen  (bezw.  Kittfläche  mittelst  Canada- 

.Annes,  nnd urcb sieb tiges  Metallplättchen  (Silberfolie) 

Ke   Eur  Berührungsfläche   senkrechte,  schmalere,  ge- 

iche    beider  Parallele pipede    wird   beobachtet.     Man 
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benrtheilt  von  vorn  die  gleiche  Helligkeit  der  beiden  Hälften 
dieser  Fläche,  während  die  Lichtquellen  von  rechts  und  links  den 
Würfel  beleuchten.  Xr. 

H.  Wild.  Polarisationaphotometer  ftr  technische  Zwecke  und 
Untersuchung   von  Wbnhah  -  Gaslanipen  mit  demselben.     Bull. 

PÄtersbourg  32,  193—218,  1887  t. 

H.  Wild,  lieber  eine  wesentliche  Vereinfachung  meines  Polari- 
sationsphotometers  für  technische  Zwecke.  BoU.  P^tersbourg  33, 
1888.    MelangM  phys.  et  chizn.  13,  1—4,  1888  t. 

Der  Verf.  yereinfacht  sein  bekanntes,  auf  dem  Verschwinden 
von  Interferenzstreifen  beruhendes  Photometer  dadurch,  dass  er 
statt  der  SAYABT'schen  Doppelplatte  einen  Satz  von  zehn  dflnnen 
Glasplatten  anwendet;  das  Loth  dieses  Glasplattensatzes  bildet  mit 
dem  Polariskop-Femrohr  den  Polarisationswinkel  des  Glases.  Das 
durchgegangene  und  reflectirte  Licht  sind  also  stets  zu  einander 
senkrecht  polarisirt.  Auch  hier  beruht  die  Messung  auf  dem  Satze, 
dass  die  im  Fernrohr  sichtbaren  Interferenzstreifen  verschwinden, 
wenn  die  beiden  zu  einander  senkrecht  polarisirten  Lichtbestandtheile 
einander  gleich  sind.  Indem  man  das  auffaUende  und  das  durch- 
gehende Licht  durch  Polarisatoren  gehen  lässt,  deren  Drehung 
man  messen  kann,  und  nun  dreht,  bis  die  Interferenzstreifen  ver- 
schwinden, erhält  man  aus  der  gemessenen  Drehung  das  Ver- 
hältniss  der  beiderlei  Lichtantheile.  Dieses  Glasplattenphotometer 
ist  dann  in  eine  Form  gebracht  worden,  in  der  es  anstatt  des 
BiTNSBN'schen  Photometers  auf  einer  geraden  Photometerbank 
benutzt  werden  kann.  Lr. 


Litteratur. 
Edwabd  Cbossust.      An   improved   centering   tube  for  reflecting 

Telescopes.    Honthly  Not  48  [5],  280—281,  1888. 

Eine  einfache  DiopterTorrichtung,  um  den  Spiegel  zu  centriren. 

F.  Lobbeb.     Ueber  das  neue  Prismenkreuz  von  Stabke  und  Kam- 

MBBBB.     ZS.  f.  Instrk.  8,  283— 286  t.    Dingl.  J.  269,  216—218. 

Zwei  Bauebm FEIND*  sehe  Prismen  über  eioander;  man  kann  mittelst 
jedes  Prismas  rechte  Winkel,  mittelst  beider  Prismen  gerade  Linien  ab* 
stecken. 
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Siemens  u.  Halske.     Nenerungen   an   gläsernen   Liohtprojectoren. 
•     D.  R.-P.   Nr.  41028  vom   12.  Januar  1887.    (Zusatz -Patent   zu  B.  E.-P. 
Nr.  28801  vom  23.  April  1885.)     [Ztscbr.  f.  Instrk.  8,  39. 

Andere  Formen  der  Bingstücke,  aus  denen  die  8ikmee8  u.  Halske'- 
sehen  Hohlspiegel  von  nahe  paraboloidischer  Form  bestehen. 

A.  CoBNü.     Sur   s^emploi  du  collimateur  ä  reflexion  de  M.  Fizjsaü 
coDime  mire  lointaine.    0.  B.  57.  708—713.    [Beibl.  13,  215,  1889. 

C.  Nbuhann.     Die  Brillen,  das  dioptrische  Fernrohr  und   das  Mi- 
kroskop.    Ghem.-techn.  Bibliothek  153,  1887.    232  8. 

Ein  populäres  Buch  von  nur  geringem  Werth  für  Physiker.  Lr. 

N.  EooBOFF.     Modification    de  la    lentille   k    foyer  variable  de  M. 
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E.  Bbbtband.     Nachtrag  zum  Refractometer.   Bull.  soc.  min.  10,  I40. 
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fin  que  cet  objectif  puisse  r^söudre.      Soc.  frang.    de  phys.    1888. 
p.  1 — 2,  15.  Juin. 

Betrifft  die  ABBB^sche  AbbilduDgstbeorie  des  Mikroskops.  Xr. 

C.  S.  MiNOT.     American  Microscopes.     Science  11,  23—24. 
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G.   Gilbert o.      II    microscopio   composto   inventato  dei  Galileo. 

Napoli  1888,  33  S. 

Th.  Liebisch,  lieber  eine  Vorrichtung  zur  Beobachtung  der 
äusseren  conischen  Refraction   unter  dem  Mikroskop.      Göttinger 

Nachr.  1888,  124—127. 

D.  DiACONOFP.  Projet  d'un  nouveau  micrometre  oculaire.  J.  soc. 
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S.  Kbtcinskt.  Ueber  ein  neues  Ocularmikrometer  und  dessen 
Anwendung  in  der  mikroskopischen  Krystallographie.  ZS.  f. 
Kryst.  14,  17—82.  R,  B, 

Mikrometer  nach  Tüfman.     [ZS.  f.  Instrk.  8,  215—216. 

Statt  des  Bingmikrometers  benutzt  Verf.  ein  Kreuz,  gebildet  aus  zwei 
geraden  Stücken  einer  Uhrfeder.  Lr, 

J.  A.  C.  OüDBMANS.  Onderzoek  naar  de  voorwaarda,  waarop  in 
den  dubbele-beelden  mikrometer  van  Aiby,  de  waarde  eener 
schroetomeventeling  onafhankelijk  is  van  de  accomodatie  van 
het  OOg.     Amst.  Yersl.  en  Meded.  (3)  5,  149 — 155. 

Theoretische  Untersuchung  eines  Mikrometers  von  Airy  mit  Doppel- 
bildern, das  sich  aaf  der  Sternwarte  zu  Leyden  befindet. 
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Arch.  Neerl.  19,  186,  1884  in  Bezug  auf  seinen  Zweck  publicirten 
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H.  LS  Nbve  Fosteb.  A  new  Instrument  for  the  measurement  of 
Colour,  more  especially  as  appliced  to  the  estimation  of  Carbon 
in  Steel.     Nature  38,  91. 

N.  V.  KoKKOLY.  Ein  einfacher  Apparat  zum  Ablesen  der*  Spectral- 
linien   an  photographirten  Spectren.     C.  Z.  f.  Opt.  u.  Mech.  8,  241 

—242,  1887.     [Beibl.  12,  45,  1888. 
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f.  Opt.  u.  Mech.  9,  1—3,  1888.     [Beibl.  12,  657,  1888. 

J.  Bbow^^ing.     How  to  work  with  the  Spectroscope.   A  manual  of 

practical  manipulation  with  spectroscopes  of  all  kinds»  2.  edition. 
London  1888. 
J.  W.  LoBiBOND.     Beschreibung  eines  Farbenmaasses  und  die  An- 
wendung desselben.     J.  Soc.  of  Chem.  Ind.  7,  424—426.  R.  B, 
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S.  Paoliani.    Rel9exionsphotometer.    [Z8.  f.  Instrk.  8,  180. 

Statt  dei  beim  WHBATSTONB'iicIien  Photometer  Tibrirenden  Metall- 
knopfes  verwendet  der  Verf.  eine  von  concentrisohen  Bingen  bedeckte 
glftnzende  Metallscheibe. 

B.  Nbbbl.  Ueber  störende  Einflüsse  am  BüKSKN'schen  Photometer 
und     diesbezügliche    Abänderungen.       Ezner't  Rep.  35,  724—730. 

[Beibl.  13,  678—674,  1889. 

Abbiendung  störender  Reflexe  etc. 

B.  KoLBE.  Ueber  Demoustrationsphotometer.  ZS.  f  Unterr.  1,  193 
—194.      [Wied.  Beibl.  12,  657,     1888  f. 

Demonstration  auf  ein  und  derselben  optischen  Bank  des  Lambsbt- 
BüMFOBD'schen ,  des  BiTCBis'schen  und  des  BuNSSii'schen  Photomet«r- 
principes. 

V.  Habgoubt.     Le  holophotometre  etc.    Lum.  ^lectr.  29,  286—288. 

um  das  von  einer  Lichtquelle  in  beliebiger  Richtung  ausgestrahlte 
Licht  photometriren  zu  können,  wendet  Verf.  die  Gömbination  zweier 
beliebig  verstellbarer  Spiegel  und  den  BuifSEM'schen  Fettfleck  an. 

J.  £.  Dessandieb  in  Raonne.     Chlorknallgasphotometer.     D.  R.-P. 

Nr.  40  996  vom  16.  November  1886.     [ZS.  f.  Instrk.  8,  113—114. 

£l8tbb.     Photometre  angnlaire.     Lum.  ^lectr.  27,  85 — 86+. 

Um  das  schief  unter  einem  Winkel  tt  gegen  die  horizontale  Photometer- 
badk  gestrahlte  Licht  messen  zu  können,  wird  das  BuNssn'sche  Photo- 
meter, welches  di*ehbar  eingerichtet  ist,  um  «/2  gegen  die  Verticale 
geneigt. 

E.  DiBUDONNÄ.  Un  nouveau  dispositif  de  photometre.  Lum.  ^lectr. 
28,  114— 115 +. 

Beschreibung  eines  Photometers,  welches  Mascabt  zur  Messung  dif- 
fusen Lichtes  construirt  hat.  Es  ähnelt  dem  Photometer  von  L.  Weber, 
nur  sind  Linsen  eingeschoben,  deren  Oeffnungeu  durch  variable  Blendung 
messbar  verändert  werden,  bis  die  Photometerfelder  gleich  hell  er- 
scheinen. Lr. 

A.  Kbüss  in  Hamburg.  Prismencombination  aus  Kalkspath  zwecks 
Mischung  und  Vergleichung  von  Lichtbfindeln.  D.  R.-P.  Nr.  43  569 
vom  27.  September  1887.     [ZS.  f.  Instrk.  8,  371—372. 

S.  P.  Thompson.  Polarising  apparatus  for  microscopes.  Phys.  ßoc 
[Chem.  News  58,  292.     [Engin  46,  590. 

H.  DuPBT.  Ueber  ein  neues  Polansationsinstrument.  Bull,  soc  min. 
9,  275.     [ZS.  f.  Kryst.  14,  283.  5.  B. 

R  II.  M.  BosANQUBT.  On  a  Form  of  Polariscope  for  Researches 
on  the  Polarisation  of  the  Sky.     Proc.  phys.  soc.  Lond.  9,  260. 

Die  Notiz  sagt  nur,  dass  der  Haupttheil  ein  aus  rechts-  und  links - 
drehendem  Quarz  zusammen g^esetztes  Prisma  ist,  welches  in  polarisirtem 
Licht  jeder  Ebene  Banden  zeigt.  Bde, 

Stbbg  u.  Rbutbb.  Polarimeter  für  circnlar  polarisirende  Flüssig- 
keiten. Z8.  f.  Instrk.  8.  427—428.  [Chem.  Centralbl.  (4)  1,  121,  1889. 
[Beibl.  13,  890,  1889. 
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Unterscheidet  sich  vod  dem  Araber  gebauten  Apparat  durch  bessere 
mechanincbe  Einrichtung,  welche  die  Verschiebung  des  Nullpunktes  wäh- 
rend der  Beobachtung  verhindern  soll. 

J.  £.  Jacobsthaii.     Conibination   von  photographischen  Objectiven 
mit  Polarisationskörpern.     D.  B.-P.  Nr.  42  281.    [Chem.  Ber.  21  [2], 

271. 

Um  bei  Aufnahme  von  in  Glaskästen  befindlichen  Gegenständen  die 
Keflexe  zu  beseitigen,  wird  das  reflectirte  Licht,  welches  polarisirt  ist, 
durch  ein  NicoL'sches  Prisma  ausgelöscht. 

N.  V.  KoNKOLY.     Photographischer  Vergrösserungsapparat.   Central- 
zeitung  f.  Opt.  u.  Mech.  9,  265—266,  1888. 


J.  ScHBBNEB.  Das  Pinakoskop.  Appenzell  a.  Bh.,  Speicher,  1886.  61  8. 
[Beibl.  12,  86  f. 

Versuche  mit  dem  Skioptikon  (Pinakoskop). 

Nene  optische  Gläser  des  glastechnischen  Laboratoriums  von 
Schott  u.  Gbn.  in  Jena.    Z8.  f.  Instrk.  8,  392—393. 

Tabelle  der  für  photographische  Zwecke  geeigneten  Baryt-Leichtflint- 
gläser, welche  eine  geringe  Dispersion  und  Farblosigkeit  zeigen.       2>. 

Schott.  Ueber  Glasschmelzerei  für  optische  und  andere  wissen- 
schaftliche Zwecke.     8itzber.  d.  Yer.  f.  Gewerbefl.   1888,  162—187. 

A.  V.  Obttingbn.  Wirkung  der  mit  euryskopischen  Objectiven 
aufgenommenen  Photographien.  Dorpat,  Sitzber.  d.  Naturf.-Ges.  8, 
194. 

A.  E.  DoLBBAB.  The  Art  of  Projection.  Boston,  Lee  u.  Co.  8hepard. 
12^     [8cience  11,  133. 

W.  Lakt  Cabpbntbb.  On  a  new  Form  of  Lantern.  Proc.  phy«, 
soc.  Lbnd.  9,  379—380.    Chem.  News  57,  248—249. 

li.  EnGBLHABDT.  Optometer.  D.  B.-P.  Nr.  41037  vom  27.  Jan.  1887. 
[Z8.  f.  Instrk.  8,  150. 

A,  Buoüst.  Monochromatische  Lampe.  J.  d.  phys.  ^l^ment.  3,  257 
—259,  1888.     [Beibl.  12,  855  t. 

Ein  mit  Schornstein  versehener  Terquembreuner. . 

Neues  künstliches  Licht  für  die  Photographie  und  den  Signaldienst. 
Centralztg.  f.  Opt.  u.  Hech.  9,  251,  1888.  B.  B. 
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L.  yajE?  EiiFBiNKHOF.  De  viriaal  en  hare  beteekenis  in  de  mecha- 
nica.     Utrecht,  van  Boekboven,  1888.    187  8.    (Oissertatiosi.) 

Die  Abhandlang  enthält  eine  üebersioht  tiber  die  Eigenschaften 
des  Yirials  und  eine  Auseinandersetsung  der  Bedeutung,  welche 
dieser  Grösse  in  Problemen  der  Statik  und  Dynamik  ssukommt 

Lz. 

N.  N.  ScHiLLEB.  Die  absolute  Temperaturscala  und  zwei  Haupt- 
satze der  mechanischen  Wärmetheorie.  J.  f.  d.  exp.  Phyti.  n.  element. 
Math.  1888.    Sep.    20  6.    (Bumisch.) 

Sehr  genaue  und  dabei  ganz  klare  elementare  Darstellung  des 
in  der  Ueberschrift  genannten  Gegenstandes.  Der  Aufsatz  lässt 
sich  wohl  als  eine  Erläuterung  des  betreffenden  Capitela  in  Max- 
WBUi's  „Theory  of  Heat''  betrachten.  D.  Qhr. 


J.  Pakksb.     The  Thermodynamics  of  Cryohydratis.     Phil.  Mag.  (5) 

25,  406—409,  1888t.     [Cim.  (3)  25,  182,  1889.     [Beibl.  12,  765,  1888. 

Das  theiTnodynamische  Potential  wird  auf  den  Gefrierpunkt 
und  die  Abhängigkeit  der  Zusammensetzung  vom  Drucke  für 
Kryohydrate  angewandt.  Für  ersteren  findet  sich  die  bekannte 
Gleichung  des  Schmelzpunktes.  Abhängigkeit  der  Zusammen- 
setzung vom  Drucke  findet  wahrscheinlich  nicht  statt,  weil  sonst 
ein   Schmelzübergang   in   eine   unstabile  Lösung   eintreten   müsste. 

Nn. 

£.  BsTTi.  Sopra  la  entropia  di  un  sistema  Newtoniano  in  moto 
stabile.  Nota  I  e  Nota  II.  Cim.  (3)  25,  l— n,  1889.  Atti  dei  Lincei 
(4)  4  [2],  113—115,  195—198,  1888.     [Wied.  Beibl.  13,  273,  1889. 

Es  seien  P,  T  und  ä>  die  Werthe  des  Potentials,  der  kineti* 
sehen  Energie  und  der  von  Jacobi  (zum  Zwecke  der  Untersuchung 
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stationärer  Bewegung)  eingeführten  Function  flQr  ein  System  von 
Massenpunkten  f»i,  m«,  die  auf  einander  nach  dem  NswroH'schen 
Gesetze  wirken;  dann  sind 

wenn  Vi^  und  ru  die  relative  Geschwindigkeit  und  die  gegenseitige 
Entfernung  der  Punkte  nii  und  m«,  und  M  die  Gesammtmasse  des 
Systems  bedeut-en.  Werden  noch  mit  v  und  B  gewisse  Mittel- 
werihe  bezeichnet  (die  jedesmal,  wenn  9  bei  der  Bewegung  des 
Systems  zwischen  endlichen  Grenzen  enthalten  bleibt,  leicht  zu 
berechnen  sind),  so  ist:  t;»  =  M/B^  d.  h.  2T=  P,  worin  Mittel- 
werUie  durch  Striche  angedeutet  sind.  Dies,  in  Verbindung  mit 
der  CiiAüSiüs^Bchen  Gleichung 

—  dP=df+2fSloge 

gesetzt  (worin  0  den  Mittelwerth  der  Periode  für  die  gegebene 
Bewegung  bezeichnet),  ergiebig  den  Satz: 

MO^/B^  =  canM. 

Das  Incrcment  der  „Entropie'^  (d.  h.  das  mit  T  dividirte  Diffe- 
rential der  totalen  Energie)  ergiebt  sich  zugleich  zu  ölog(MB\ 

In  einem  Anhange  wird  die  Anwendbarkeit  der  CLAusitrs'schen 
Gleichung  auf  den  betrachteten  Fall  erwiesen.  L.  N, 


C.  DiBTEBici.  Ueber  eine  Bestimmung  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalentes der  Wärme  und  über  die  specifische  Wärme  des 
Wassers.  Wied.  Anu.  N.  F.  33,  415—444,  1888t.  [Elektrot.  ZB.  9,  259, 
1888.  Z8.  phys.  Chem.  2,  435,  1888.  Ghexn.  Ber.  21  [l],  164.  Cim.  (3) 
26,  181,  1889.    J.  de  phyn.  (2)  8,  432,  1889.    Bondsch.  3,  313—315. 

Zu  der  genannten  Bestimmung  wird  die  Stromarbeit  ver- 
glichen mit  der  entwickelten  Wärmemenge.  Ein  Silbervoltameter 
gab  die  Stromstärke  an,  während  ein  gleichzeitig  eingeschaltetes 
Galvanometer  Intensitätsschwankungen  beobachtete.  Die  Wärme- 
entwickelung durch  den  Strom  wurde  in  einem  Eiscalorimeter  be- 
stimmt. Zu  dem  Zwecke  ward  der  Strom  durch  10  mm  breite, 
150  mm  lange  dünne  Kupferschablonenbleche  geschickt,  welche 
sich  im  inneren  Gefasse  des  BüNSEN'schen  Calorimeters  befanden. 
Dicke  Kupferstäbe  bildeten  die  Zuleiter.  Die  Stromftihrungen  zu 
diesen  geschahen  wieder  durch  dünne  Bleche,   welche  in  dem  das 
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Gefass  mit  dem  Calorimeter  und  der  EishQlIe  dieses  umgebenden 
liaflvolumen,  das  wieder  von  einem  Eismantel  umgeben  war,  sich' 
befanden.  Auf  solche  Weise  wurde  die  Wärmezofuhr  von  Seiten 
des  Beobachtungsraumes  möglichst  vermieden.  Den  Widerstand 
des  Wärme  abgebenden  Eupferstreifens  bestimmte  Veif.  während 
des  Versuches. 

Die  benutzten  Stromstärken  lagen  zwischen  0,5  und  0,8  Amp. 
Das  Gesammtmittel  in  absolutem  Maasssystem  beträgt  424,36 
+  0,17. 10*gcm*/Sec.'  für  die  Grammcalorie.  Bei  dem  Vergleich 
mit  anderen  Ergebnissen  wird  den  RowLAND'schen  Zahlen  das 
meiste  Gewicht  beigelegt  Aus  der  Verschiedenheit  der  mit  dem 
Eiscalorimeter  för  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  des 
Wassers  von  der  Temperatur  erhaltenen  Resultate  folgert  Verf., 
dass  das  Eiscalorimeter  zu  solchen  Versuchen  überhaupt  nicht 
geeignet  ist.  Nn. 

A.  Pbbot.  Sur  la  mesure  du  volume  specifique  des  vapeurs  satu- 
f^es  et  la  determination  de  Pe'qnivalent  mecanique  de  la  chaleur. 
Anu.  cbim.  phy«.  (6)  13,  145—190,  1888  t.  [Chem.  Ber.  9  [l],  209.  J.  de 
pbya.  (2)  7,  129—148. 

Nach  zwei  Methoden  wird  das  specifische  Volumen  von  ge- 
sättigten Dämpfen  zu  ermitteln  gesucht  Bei  der  ersten  wurde 
ein  Glasbehälter  mit  feiner  Spitze  von  bekanntem  Volumen  in 
ein  Bronzegeiass  gesetzt,  in  welchem  letzteren  durch  wiederholtes 
Auspumpen  und  Einlassen  von  trockener  Luft,  schliesslich  Aus- 
pumpen der  letzteren,  ein  luft-  und  dampfleerer  Raum  erzeugt 
wurde.  Um  die  Spitze  war  ein  dünner  Draht  gewickelt.  In  dem 
umgebenden  Gefftsse  wurde  durch  Temperaturerhöhung  ein  kleiner 
Ballon  mit  der  Versuchsflüssigkeit  zum  Platzen  gebracht,  so  dass 
sich  dieser  Raum  und  auch  der  Glasbehälter  mit  Dampf  füllten.: 
Durch  einen  um  die  Spitze  des  Behälters  gelegten  Draht  ge- 
schickten Strom  ward  die  Spitze  zugeschmolzen  und  dann  durch 
Wägung  die  Menge  des  Dampfes  in  dem  Glasbehälter  ermittelt. - 
Bei  der  zweiten  Methode  Hess  Verf.  den  Dampf  wieder  in  ein 
tarirtes  Geföss  strömen  und  aus  letzterem  mittelst  Luftpumpe  durch 
Röhren,  die  mit  den  Dampf  absorbirenden  Substanzen  gefüllt 
waren,  strömen.  Die  Gewichtsvermehrung  der  Röhren  gab  die 
Menge  des  betreffenden  Dampfes.  Untersucht  sind  Wasser, 
Schwefelkohlenstoff,  Aether.  Die  Uebereinstimmung  der  Ergeb- 
nisse nach  beiden  Methoden  ist  gut  Für  die  Formel  Hbrwio's 
PV  ^==  CVT  fand  sich  nur  bei  Wasser  Bestätigung. 
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In  Bezug  auf  die  Ermittelung  des  mechanischen  Aequivalentes 
der  Wärme  E  nach  der  bekannten  Formel  wurden  vom  Verf.  für 

Aether    specifisches   Vohimen   des   flüssigen   Aethei*s,  -^,  und  die 

Verdampf ungswärme   an   besonders  gereinigtem  Aether  zu  ermit- 

dp 
teln  gesucht.     Für  den   Quotienten  —  ergaben  sich  Werthe   nach 

der  Siedepunktsmethode   und  aus  Bestimmung  der  Zeiten,  welche 
nöthig  sind,   um,    wenn   ein  bestimmter  Zustand   des  gesättigten 
Dampfes  hergestellt  ist,  durch  langsames  Einlassen  von  Luft  sowohl 
die  Temperatur  wie  den  Druck  um  ein  Bestimmtes  su  steigern. 
Es  folgen  als  Werthe  von  E: 

423,95  für  Versuche  mit  Wasser, 
424;63    „  „  ,,     Aether, 

424,50    „  „  „     Schwefelkohlenstoff.         Nn, 


P.  GsBBSB.  Der  absolute  Nullpunkt  der  Temperatur;  die  Arbeit 
der  Wärme  beim  Sieden  und  die  Dämpfe  im  Zustande,  der  Sät- 
tigung. Zwei  Abhandlungen.  Nov.  Act.  d.  k.  Leop.-Oar.  Ak.  52,  Nr.  3, 
103—124.    Leipzig,  Engelmann,  1SS8.     [Beibl.  12,  455—457,  ISSSf- 

In  den  Beiblättern  giebjt  Verf.  einen  Auszug  aus  den  zwei 
oben  genannten  Abhandlungen.  In  der  ersten  der  letzteren  wird 
zur  Darstellung  des  Verhaltens  der  Dämpfe  die  Formel  aufgestellt: 

(Pi  +  9t)  (vt  —  h)  =  (Po  +  «o)  K  —  ^o)  (1  +  <«)» 
jp  ist  die  Gasspannung,  q  Moleculardruck,  v  sichtbares  Volumen,  h 
Molecularvolumen,  t  Temperatur  nach  Celsius,  t  =  —  l/x  ist  der 
absolute  Nullpunkt.  Bei  0<^C.  soll  nach  den  KsGirAULT'schen  Ver- 
suchen 5o  gegen  Vq  und  go  geg<?n  po  verschwinden.  Ferner  wird 
f&r  hinreichend  nahe  liegende  Beobachtungen  &ioo  =^  ^'loo  gesetzt. 
Dann  stellt  sich,  durch  die  verschiedenen  Ausdehnungscoefficienten 
ausgedrückt^  x  dar  als: 

100^^«>o"-«l''i<'o. 

i'lOO P  100 

Aus  Luft  folgt  als  Mittel  l/x=  274,43. 

Die  Uebereinstimmung  von  x  bei  Luft,  Kohlensäure  und 
schwefliger  Säure  soll  gut  sein. 

In  der  zweiten  Abhandlung  leitet  Verfasser  aus  dem  zweiten 
Hauptsatze  die  beiden  Sätze  ab:  1)  Die  äussere  und  innere  Arbeit» 
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welche  Wärme  bei  unveränderlicher  Temperatur  vollführt,  hängt 
8o  von  den  Grössen  der  Wärme  und  Temperatur  ab,  dass  ihre 
Varia^on  isagleich  mit  der  Variation  der  Wärmegrösse  verschwindet 
2)  Das  Yerhältniss  der  bei  anveränderlioher  Temperatur  in  einen 
Kdrper  übergeführten  Wärme  zum  absoluten  Werthe  der  Temr 
peratur  selbst  ist  so  von  dieser  und  der  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Grösse  der  Wärme  sich  beim  Untergange  zu  einer 
anderen  Temperatur  ändei-t,  abhängig,  dass  seine  Variation  zu- 
gleich mit  der  Variation  jener  Geschwindigkeit  Null  ist. 

Ans  diesen  Sätzen  werden  Formeln  für  die  Verdampfungs- 
wärme abgeleitet  und  diese  durch  die  Erfahrung  bestätigt  gefunden. 
Als  besondere  Folgerungen  ergaben  sich,  dass  eine  Minimaltempe- 
ratur  vorhanden  sein  muss,  unterhalb  deren  ein  Dampf  als  solcher 
nicht  vorhanden  sein  kann,  dass  bei  dieser  Grenze  die  Verdampfungs- 
wärme nicht  gleich  Null  ist,  dass  die  äussere  Arbeit  bei  Ver- 
dampfung bei  einer  gewissen  Temperatur  ein  Maximum  wird. 

Nn. 

» 

W.  AvDBBSBN.  On  tl^e  oonversion  of  heat  into  work.  A  practical 
haodbook  on  heAt-ongines.  London,  Wittaker  et  Co.,  1&B7.  252  p.  [Beibl. 
12,  406,  1886  t.     Ref. 

Nach  dem  Berichte  der  Beiblätter  ein  aus  Vorträgen  ent^ 
standenes  elementares  Ijehrbuch  der  mechanischen  Wärmetheorie. 
Seiner  Bestimmung  für  Ingenieure  gemäss,  enthält  das  Buch  be- 
sonders die  Darstellung  der  Anwendung  dieser  Theorie  auf  Wärme- 
maachinen  und  auf  Geschütze.  Nn. 


Marcel  Brillouin.  Chaleur  sp^cifique  pour  une  transformation 
quelconque  et  thcrmodynamique.  J.  de  phys.  (2)  7,  148— 1.=)2,  1888  t. 
[Beibl.  12,  761. 

Verf.  niTiimt  an,  dass  in  der  Beziehung 

dQ  =  Adp  +  Bdv 

A  und  B  allgemein  als  nur  abhängig  von  p  und  t;,  nicht  aber  von 

dp 
den  Differentialquotienten  -p  u.  s.  f.  betrachtet  werden. 

Um  das  Hypothetische  dieser  Annahme  zu  beleuchten,  wird 
unter  Voraussetzung  einer  Zustandsänderung  p  =  JP(f;)  allgemein 
die  nöthige  W^ärmemenge  dQ  als  dQ.=  C[aJF'(t;)  -|-  'b\dv  bestimmt, 
wenn  die  charakteristische  Gleichung  für  den   Stoff  ist  di  =  adp 
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dp 
-\-bdv.     Die  specifische  Wärme    C  muss  von  -—  abhängen,  weil 

die  specifiscben  Wurmen  bei  constantem  Druck  bez.  Volumen  ver- 
Bchieden  sind.  Femer  muss  die  ganze  rechte  Seite  bestimmt 
bleiben,  auch  wenn  ay(v)+  6  =  0  wird;  schliesslich  werden  die 
specifiscben  Wärmen    nie    unendlich.     Allen    diesen   Bedingungen 

kann   unter   anderen   die  Form  C  =  — genügen,  worin  Ä 

a^  +  6 
dv 

und  B  nur  von  p  und  v  abhängen.  £s  ist  das  nur  eine  der  vor- 
handenen möglichen  Formen  von  Q,  welche  eben  die  oben  genannte 
Annahme  enthält 

Aus   dem   ersten  Hauptsatz  wird  dann  geschlossen,  dass  sich 

dp 
thatsächlich  d  Q  durch  die  Form  Ä- — |-  ^  darstellen   lassen  muss. 

dv 

Nn. 

PüBOHL.      1)    lieber    das    Verhalten    coniprimirter    Flüssigkeiten. 
2)  Ueber  das  Verhalten  des  gespannten  Kautschuks.    Wien.  Ber. 

25,  123— 125t. 

Kurze  Inhaltsangabe  zweier  Abhandlungen.  In  der  ersten 
schliesst  Verf.  aus  Versuchen  von  Amagat,  dass  es  Flüssigkeiten 
geben  muss,  welche  durch  Compression  und  Abkühlung  so  ver- 
ändert werden,  dass  ihr  Ausdehnungscoefficient  einen  Wendepunkt 
hat;  in  der  zweiten  wird  das  Anormale  des  Kautschuks  dem  des 
Wassera  gleich  gesetzt.  Nn. 

P.  C.  PusCHL.     üeber  die  Wärmeausdehnung  der  Gase.    Wien.  Ber. 

25,  43— 44  t- 

Auszug  aus  einer  Abhandlung,  in  welcher  dargelegt  wird, 
dass  auch  für  die  Gase  der  AusdehnungscoefQcieat  einen  Wende- 
punkt haben  muss.  Nn. 

P.  C.  PüSCHL.   Ueber  das  Verhalten  der  Gase  zum  MABiOTTE'schcn 
Gesetze  bei  sehr  hohen  Temperaturen.    Wien.  Ber.  25,  14 1- 

Auszug  aus  einer  Abhandlung,  in  welcher  nachgewiesen,  dass, 
wenn   ein   kritischer  Punkt  vorhanden   ist,  die  Abweichung   eines' 
Gases  vom  MABioTTs'schen  Gesetze  ein  Maximum  annehmen  muss. ' 

Nn. 
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Ch.  Antoins.  Sur  les  variatioDs  de  temperatare  de  gaz  et  des 
vapeurs  qui  cooservent  la  m^me  quantit^  de  chalear  sous  des 
tensions  differentes.    C.  B.  106,  57— eo,  1888  f.    [Beibl.  13,  292—293, 

1889.     C.  B.  106,  118— 117  t. 

Die   TemperataränderuDg  bei    adiabatiseher   Aenderoog    von 
Lnft    nach    den    RBONAüLT'schen    Versaohen    werden    durch    die 

Formel  i>  =  25 ^»—^'  dargestellt.  An  Stelle  der  Temperatur  ^ 
werden  diejenigen  absoluten  Temperaturen  genommen,  bei  welchen 
gesättigter  Waaserdampf  denselben  Druck  ausübt,  indem  Verf.  fllr 

Luft  uiid  diesen  Dampf  die  Beziehung  nimmt  p  =  i—j    ,  wobei 

^  fSr  Wasserdampf  von  —  55®  zahlt.  Nn. 


19  b.    Zweiter  Hauptsatz.   Auwendiing  beider  Hauptsätze  auf 

thermische  Processe. 


F.  Wald,  lieber  den  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärnie- 
theorie. Zweite  Abhandlung.  ZB.  phys.  Chem.  2,  523—530,  1888  f- 
[Chem.  Centralbl.  (3)  21,  581.     [Beibl.  13,  139—140,  1889. 

Die  Betrachtungen  erstrecken  sich  auf  solche  Fälle,  bei  welche» 
lebendige  Kräfte  oder  potentielle  Energie  ponderabler  Massen  (im 
Gegensatze  zu  der  der  Molecüle)  keine  Rolle  spielen,  weil  für 
solche  adiabatische  Vorgänge  möglich  sind,  die  vollkommen 
umkehrbar  sind.  Dieselben  kehren  sich  auch  von  selbst  um,  sa 
dass  sie  zu  keinem  Gleichgewichtszustande  streben.  Für  alle  Vor- 
gänge dagegen,  die  nach  einem  Gleichgewichtszustande  streben» 
ergiebt  logische  Folgerung,  dass  dieselben  nicht  umkehrbar  sind,, 
da  zur  Störung  des  Gleichgewichtes  eine  von  aussen  kommende 
Einwirkung  nöthig  ist,  die  nach  Verf.  mit  einer  Fnergieänderiing 
verknüpft  sein  muss.  Daher  muss  die  bei  einer  Aenderung  ge- 
wonnene Arbeit  immer  kleiner  sein  als  die,  bei  welcher  die  Zu- 
standsänderung  durch  vollkommen  umkehrbare  Aenderung  erfolgte; 
letztere  bildet  somit  einen  idealen  Grenz werth.  Bei  jeder  von  selbst 
eintretenden  Aenderung  ist  die  wirklich  gewonnene  oder  aufge- 
wendete Arbeit  gleich  diesem  Grenzwerth  minus  oder  plus  der 
zur  Unterhaltung  des  Processes  nöthigen  Arbeit.  £s  führt  dieses, 
direct  zu  dem  von  v.  Hklmholtz  aufgestellten  Unterschied  zwischen 
freier  und  gebundener  Energie,  da,  wenn  von  selbst  verlaufende 
Umsetzungen  stets  mit  einem  Verlust  an  mechanischer  Arbeit  zu 
Gunsten  anderer  Energieformen  verknüpft  sind,  auch  nicht  umge- 
kehrt andere  Energieformen  sämmtlich  in  mechanische  Arbeit  um- 
gesetzt werden  können. 

Verf.  bespricht  dann  seine  Versuche,  den  zweiten  Hauptsatz 
insofern  zu  verallgemeinern,  als  statt  der  in  demselben  enhaltenen 
Ungleichheit  eine  Gleichheit  aufgestellt  werden  soll,  indem  darin 
allgemeili  anzugeben  wäre,  welches  Verhältniss  zwischen  den  zur 
Aufrechterhaltung  des  Zustandes  nöthigen  Wärmen  und  den  anderen 


ALD.    Parker.    Fuchs.  221 

Energie&nderangen  gilt.  Der  zweite  Hauptsatz  in  seiner  jetzigen 
Form  ist  ein  statischer  Satz,  indem  er  Beziehungen  giebt  für  den 
Fall,  dass  das  im  Gleichgewicht  befindliche  System  seinen  Zustand 
ändert,  ohne  das  Oleichgewicht  zu  verlieren.  -  Es  muss  aber  auch 
eine  allgemeine  dynamische  Beziehung  vorhanden  sein,  welche  den 
ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  dem  Arbeits verlu9t  bei  einer 
Znstandsänderung  und  ihrer  Geschwindigkeit  giebt.  Als  Beispiel 
seiner  Vorstellung  weist  Verf.  auf  den  Vorgang  in  der  galvanischen 
Kette  hin.  Wäre  der  Leitnngs widerstand  nicht  vorhanden,  so 
wäre  die  durch  die  chemischen  Processe  in  der  chemischen  Kette 
frei  gewordene  mechanische  Arbeit  ganz  zu  unserer  Verfügung. 
So  wird  aber  ein  Theil  derselben  zur  Ueberwindung  des  Leitungs- 
widerstandes  verbraucht  Eine  Beantwortung  dieser  Frage  nach 
der  allgemeineren  Fassung  ist  Verf.  nicht  gelungen.  Nn. 


J.  Pabkbb.    On  an  Extension  of  Cabnot's  Theorem.    Phil.  Mag.  (5) 

25,  512—514,  1888  t.     [Cim.  (3)  26,  184,  1889.     Beibl.  12,  760,  1888. 

Nicht  jeder  Vorgang,  bei  welchem  sich  durchweg  das  be- 
tretende System  in  mechanischem  und  thermischem  Gleichgewicht 
befindet,  ist  ein  umkehrbarer.  Wird  z.  B.  eine  gesättigte  Lösung 
von  Chlornatnum  bei  Salzüberschuss  erhitzt,  so  löst  sich  das  Salz; 
bei  Abkühlung  fallt  »ber  nicht  dieses,  sondern  das  Hydrat  mit 
zwei  Wassermolecülen  aus.  Dem  entsprechend  giebt  Verf.  für 
den  Satz,  dass  bei  allen  nicht  umkehrbaren  Veränderungen  die 
zerstreute  Energie  positiv,  während  bei  allen  umkehrbaren  Ver- 
änderungen sie  Null  ist,  die  Form  an,  dass  der  genannte  positive 
Werth  nur  bei  den  nicht  umkehrbaren  Veränderungen  eintritt,  bei 
welchem  nicht  in  jedem  Augenblick  vollkommenes  Gleichgewicht 
ist,  während  der  Werth  Null  eintritt,  wenn  letzteres  der  Fall, 
gleichgültig,  ob  der  Process  umkehrbar  oder  nicht. 

In  dem  Berichte  in  den  Beiblättern  sucht  der  Berichterstatter 
Planck  den  angeregten  Widerspruch  gegen  frühere  Definition,  der 
Nichtumkehrbarkeit  dadurch  zu  heben,  dass  umkehrbar  alle  Ver- 
änderungen genannt  werden,  welche,  wenn  auch  nicht  direct,  so 
doch  auf  irgend  einem'  Wege  rückgängig  gemacht  werden  können. 

Nn. 


K.    FücBS.      üeber    die    Mischungsschicht    zweier    Flüssigkeiten. 

£xner'9  Rep.  24,  614—647,  1888  f.     [Beibl.  13,  456— 459,  1889. 
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In  vorstehender  Abhandlung  sacht  Verf.  das  Verhalten  einer 
Mischung  unter  der  Annahme  einer  von  der  Entfernung  abhängigen 
Elementarkrafb  zwischen  je  swei  Theilen  abzuleiten.  Ist  diese 
Kraft  /  (r)  für  alle  Theile,  welche  in  der  Entfernung  r  und  r  +  dr 
liegen,  so  wird  (fr)dr  das  Moment  der  Elementarkraft,  die  in  der 
Schicht  r  und  r  -{-  dr  liegende  Masse  die  FuUungsmasse  genannt. 
Als  Arbeit,  die  zum  Einziehen  der  Masseneinheit  in  dieser  Füllungs- 
masse nothig  ist,  definirt  Verf. /(r)dr.  Aus  diesem  Werthe  ergiebt 
sich  durch  Integration  die  Bildungsarbeit  bei  der  Mischung  von 
Flüssigkeiten,  dieselbe  stellt  sich  als  in  dreigliedriger  Form  dar, 
welche  von  dem  Volumen,  das  von  den  einzelnen  Bestandtheilen 
wirklich  eingenommen  wird,  in  homogener  Weise  zweiten  Grades 
abhängen,  ausserdem  von  der  Kraft /(r).  Durch  Subtraction  dieser 
Arbeitsausdrücke  vor  und  nach  der  Mischung  ergiebt  sich  die 
Wärmeerzeugung. 

Den  Druck,  welcher  vermöge  dieser  Elementarkraft  im  Inneren 
der  Flüssigkeit  ausgeübt  wird,  erhält  Verf.  daraus,  dass  er  sich 
die  von  einem  Flüssigkeitstheilchen  angezogene  andere  Flüssigkeit  in 
Lamellen  von  gleicher  Dichte  zerlegt  denkt,  dann  das  in  der 
Wirkungssphäre  des  ersten  Flüssigkeitstheilcheus  ausgeschnittene 
Stück  einer  solchen  Lamelle  betrachtet  und  nun  die  Gesammt- 
anziehung  aufstellt  unter  der  Annahme,  dass  r  für  alle  Theile  der 
Lamelle  denselben  Werth  hat  Diese  Gesammtanziehung  soll  den 
auf  die  Flächeneinheit  ausgeübten  Druck  darstellen.  Für  diesen 
Druck  werden  vei*schiedene  Beziehungen  abgeleitet.  Vor  Allem 
ergiebt  sich  ein  Wechsel  des  Druckes  insofern,  als  eine  bestimmte 
Schicht  einen  Minimalwerth,  eine  andere  einen  Maximalwerth  auf- 
weist. Aus  der  Verschiedenheit  dieser  Drucke  folgen  die  Span- 
nungen in  jeder  Schicht  Verf.  wendet  diese  Resultate  schliesslich 
auf  den  Einfluss  an,  welchen  diese  Spannungen  auf  den  Verlauf 
der  Diffusion  haben.  Nn. 


P.  H.  DojBS.  üeber  einige  Formeln,  welche  sich  auf  die  durch 
Druck  und  Temperatur  bewirkten  Veränderungen  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Lösungen  beziehen.  Ak.  Wetenfk.  Nat  Th.  .*> 
[3],  226—249,  1880.    Beibl.  13,  874—877,  1889  t.    Bef. 

Das  thermodynamische  Potential  wird  fär  Lösungen  aufge- 
i^tellt^  bekannte  Beziehungen  desselben  entwickelt  Anwendungen 
werden  auf  folgende  Fälle  gemacht: 
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1.  Gemisch  zweier  Flüssigkeiten  steht  im  Gleichgewichte  mit 
Beinern  Dampfe ,  welcher  die  Dämpfe  beider  Flüssigkeiten  entb&lt. 

2.  Festes  Salz  und  gesättigte  Lösung  sind  im  Gleichgewichts- 
einfluss  der  Druck-  und  Temperaturänderung.  Es  ergiebt  sich  das 
BRAUH^sche  Gesetz. 

3.  Eryohydrate. 

4.  Gleichgewicht  zweier  Gemische.  Nn. 


DuHXM.  Snr  quelques  propriet^s  des  dissolutions.  J.  de  phya.  (2) 
7,  5—25,  1888  t.  [J.  ehem.  Soe.  54,  1016—1018.  Chem.  Ber.  (l)  21, 
220.     Beibl.  12,  313—314,  1888. 

Für  das  thermodynamische  Potential  0  mehrerer  zusammen 
bestehenden  Stoffe  mit  den  Massen  mo,  m^  u.  s.  f.  gilt  das 
Gesetz: 

^  =  WoFo  +  »»1  ^i  +  »  •  • 
wobei 

dFo  ^Fi  ö^j    ,  A 

9  Wq  0  Wo  ö  iwo 

Vei*f.  nennt  nun  diejenigen  Körper  als  zu  einer  Reihe  in 
Bezug  auf  das  Lösungsmittel  0  gehörig,  fQr  welche,  wenn  iCi,  u^^, 
die  Moleculargewichte  der  einzelnen  Stoffe  bedeuten,  ist: 

fff =  fi;^ =  .  .   . 

Für  eine  solche  Reihe  folgt,  wenn  eine   derartige  Aenderung 

erfolgt,  dass  —  -| =  .  .  -  =  Const,  bleibt,  dass  die  Variation 

von  Fo  hierbei  gleich  Null  wird;  das  heisst  also,  das  thermodyna- 
mische Potential  bleibt  ungeändert,  wenn  die  Concentrationen  sich 
in  einer  solchen  Weise  ändern,  dass- dieselben  sich  wie  die  Mole- 
culargewichte der  betreffenden  gelösten  Substanzen  verhalten. 

Aus  diesem  Gesetze  ergeben  sich  die  verschiedenen  empi- 
rischen Gesetze  über  Einfluss  der  gelösten  Substanz  auf  osmo- 
tischen Druck»  Gefrierpunktserniedrigung  u.  s.  f. 

Unter  Anderem  wird  auch  ein  mathematischer  Ausdruck  dafür 
abgeleitet,  dass  nach  den  Beobachtungen  Raoult's  alle  Salze, 
welche  die  normale  Gefrierpunktserniedrigung  geben ,  von  den- 
jenigen Säuren,  weiche  eine  anormale,  zu  grosse  Erniedrigung  ver- 
anlassen, zersetzt  werden. 
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Bei  der  Anwendung  auf  Gftslösüngen  zeigt  der  Verf.,  dasB 
von  den  Annahmen  EiROHRoifF's  die,  dass  durch  die  Lösung  eines 
G^es  die  Dampfspannung  nicht  verändert  wird,  sich  als  eine  Folge 
des  HBNBY'schen  Gesetzes  darstellt,  wonach  die  geloste  Menge 
dem  Drucke  des  Gases  proportional  ist. 

Die  Verdünuungswärme  ist  bei  Gültigkeit  des  HENBT'schen 
Geisetzes  gleich  Null.  Nn, 


P.  DuHBM.     De   l'influence  de  la   pesauteur   sur   les   dissoiutions. 

J.  de  phys.  (2)  7,  391—419,  ISSSf-     Beibl.  13,  129—181,  1889.    Z8.  phys. 
Chem.  3,  46,  1889. 

Mit  Hülfe  des  thermodynamischen  Potentials  werden  die 
Wirkungen  der  Schwere  auf  die  Concentration  von  Lösungen 
und  auf  die  Höhe  der  den  osmotischen  Druck  herstellenden  Flüssig* 
keitssäule  behandelt,  sodann  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  den 
osmotischen  Druck  gegeben. 

Ist  das  Volumen  einer  Flüssigkeit  F,  der  Druck,  unter  welchem 
dieselbe  steht,  P,  der  verticale  Abstand  eines  Elementes  dm  von 
irgend  einer  Horizontalscliicht  gleich  js^  so  lautet  das  thermodyna- 
inische  Potential: 

*  =  E(U—  TS)  -(-  FP  +  fedm. 

• 

Dieser  Ausdruck  wird  in  Integralform  gebracht  durch  Dar- 
stellung von  E(ü —  TS)  als  Function  F  der  Concentration  s, 
welche  als  Verhältniss  der  Menge  Salz  zu  der  Menge  Wasser  ein- 
geführt wirdf  ferner  des  Drackes  und  der  Temperatur.  So 
ergiebt  sich^ 

*  =  /{ [Fis,p,  T)+e]Q  (s,p,  T)  +  P]  dz. 

Ö 

oder  durch  Einführung  des  Volumens  v  der  Masseneinheit,  wenn 
^  =  F  -\-  pv  gesetzt  wird : 

0  =  /{ [ ?r(g,p,  T)  +  z]Q (5, j>,  T)  +  P--P]  dz. 

0 

Es  wird  nun  die  Aenderung  80  bestimmt,  welche  durch 
eine  Coucentrationsänderung  herbeigeführt  werden  muss,  indem 
Verf.  die  ganze  Flüssigkeit  in  unendlich  dünne  Schichten  tlieilt 
und  annimmt,  dass  zunächst  nur  zwischen  zwei  Schichten  eiä  Aus- 
tausch erfolgt  Für  den  Gleichgewichtszustand  muss  diesieis  9^ 
gleich   Null  werden.     Die  partiellen  Differentialquotienten  '  vöft  • 
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nach  der  Masse  des  Wassers  und  Salzes  werden  genannt /i(s,j?,  T) 
und  fi(s^Pj  T).  Hiermit  dräckt  sich  die  eben  genannte  Bedingung 
d0<.O  aas  durch: 

dB  di-^^    +    '^  Fs 

Da -^  immer  >0,  so   folgt  hieraus,  dass   für  den  Fall,    in 

GS 

welchem  die  Losung  mit  wachsender  Concentration  dichter  wird, 
die  Concentration  mit  zunehmender  Tiefe  in  der  Flüssigkeit  steigen 
muss  und  umgekehrt. 

Verf.  nimmt  eine  Umwandlunor  an  vorstehender  Formel  durch 
Einfuhrung  der  Dampfspannung  w  an  Stelle  von  p  vor.  Es  wird 
dann: 

ferner  fx  (s, «?,  T)  =  ^  («?,  T),     Ist  F  das  Volumen   der  Gewichts- 

drlf(wT) 
einheit  gesättigten  Dampfes,  so   wird    F(tr,  T)  = — ^ •   Die 

sich  ergebende  verwickelte  Formel  wird  durch  Annahme  der  In- 
compressibilitat  der  Flüssigkeit  und  der  Vernachlässigung  des 
Volumens  v  gegen  V  vereinfacht,  und  giebt: 

rK  D^!^  ^  =  -  ,(1  +  s)  ^i^q^^. 

^       OS       dß  ^  .    '     ^  ds 

Dieselbe  zeigt,  dass  —  ausserordentlich   klein  ist,    also    nicht 

beobachtet  werden  kann.  Das  Resultat  weicht  von  dem,  von 
GoüY  und  Chaperon  erhaltenen  ab;  beide  Ergebnisse  werden 
identisch,  wenn  man  für  den  gesättigten  Dampf  das  MABiOTTs'sche 
Gesetz  annimmt.  Da  es  bei  den  letzten  Forscliern  nicht  geschehen 
ist,  so  muss  das  ungenaue  Resultat  dieser  auf  einem  Irrthum 
beruhen  und  ihn  findet  Verf.  darin,  dass  bei  der  Beweisführung  von 
GouT  und  Chapbbon  angenommen  wurde,  der  Diffusionsprocess 
sei  umkehrbar.  Derselbe  Irrthum  kehrt  in  Arbeiten  von  Hblm- 
HOLTZ  und  KiRGHHOFF  wicdcr. 

Um  den  Einfluss  der  Schwere  auf  die  osmotische  Druckhöhe 
za  ermitteln,  benutzt  Verf.  zunächst  das  aus  dem  vorstehenden 
Ergebniss  folgende  Resultat,  dass  die  durch  den  Uebergang  der 
Menge  dm^  mittelst  Osmose  aus  dem  einen  Gcfuss  in  ein  anderes 
bewirkte  Zustandsändernng   unabhängig  ist  von  der  Art,  wie  sich 

Fortschr.  d.  Phya.    XLIV.    2.  Abtb.  |5 
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dieses  dmi  in  dem  zweiten  Gefass  vertheilt.  Daher  wird  die  ein- 
fachste, mit  den  Gleichgewichtsbedingungen  verträgliche  Yertbeilung 
angenommen,  nämlich  die,  dass  sich  dmi  der  obersten  Schicht  in 
dem  zweiten  Gefässe,  dem  Osmometer,  worin  die  Flüssigkeit  bis 
zur  osmotischen  Druckhöhe  ansteigt,  beimischt  Aus  der  Gleicb- 
gewichtsbedingung  dO  =  0  folgt  für  die  osmotische  Druckhöhe 

der  Werth: 

Z-Z'  =  -[/,(S,P,2')-*(P',T)]. 

^  ist  das  Potential  der  Gewichtseinheit  Wasser  unter  dem  Druck 
P',  der  an  der  Oberfläche  des  ersten  Gefösses  herrscht.  Es  folgt, 
nachdem  hier  durch  Einführung  des  Druckes  des  gesättigten 
Dampfes  ähnliche  Umänderungen,  wie  vorher,  vorgenommen  sind, 
dass  der  Druck  an  der  Oberfläche  des  Osmometers  der  des  ge- 
sättigten Dampfes  für  die  Concentration ,  die  an  der  Oberfläche 
herrscht,  sein  muss,  wenn  in  dem  ersten  Gefasse  gleichfalls  der  der 
Concenti*ation  in  der  Oberfläche  entsprechende  Druck  herrscht. 
Für  diese  Concentration  an  der  Oberfläche  des  Osmometers 
wird  kein  Werth  berechnet,  dagegen  wird  ermittelt,  dass  das 
Niveau,  in  dem  die  mittlere  Concentration  im  Osmometer  wirklich 
vorhanden  ist,  das  des  Schwerpunktes  der  ganzen  Flüssigkeits- 
masse ist.  JVn. 


P.    DuHBM.      Studie    über   die   thcrmodynaraischen   Arbeiten    vod 

J.W.GiBBS.    (BuU.Sc.Math.<2)ll,  14, 1887.  [Beibl.  12,  94— 95, 1888t,  Ref. 

Nach  dem  Bei-ichtc  in  den  Beiblättern  enthält  die  Arbeit 
kritische  und  historische  Bemerkungen  über  die  Grundlagen  der 
mechanischen  Wärmetheorie.  Das  von  Gibbs  eingeführte  thermo- 
dynamische  Potential  wird  abgeleitet.  Nn. 


Febbinakd  Bbaun.  lieber  einen  allgemeinen  qualitativen  Satz 
für  Zustandsänderungen  nebst  einigen  sich  anschliessenden  Be- 
merkungen, insbesondere  über  nicht  eindeutige  Systeme.  Wied. 
Ann.  33,  337  —  353,  ISSSf-  [Götting.  Nachr.  1887,  Nr.  15,  S.  448. 
[ZS.  f.  phyB.  Chem.  2,  157,  1888. 

Der  früher  gegebene  Satz,  dass  bei  einem  eindeutigen  Systeme, 
das  eine  Reihe  von  stabilen  Gleichgewichtszuständen  durchlaufen 
kann,  der  Uebergang  in  einen  neuen  Zustand  immer  der  Art 
ist,    dass    diejenige    willkürlich    hervorgebrachte   Aeuderung    der 
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I 

einen  Variabein,  die  den  Uebergang  veranlasst,  bei  dem  Ueber- 
gange  von  selber  ihrem  absoluten  Betrage  nach  abnimmt,  wird 
bewiesen.  Es  werden  daza  zwei  Systeme  von  Veränderungen 
unterschieden,  das  erste,  bei  dem  bei  einer  unendlich  kleinen 
Aenderung  eines  Parameters  eine  endliche  Zeit  vergeht,  bis  der 
neue  Gleichgewichtszustand  hergestellt  ist,  das  zweite,  bei  dem 
eine  Aenderung  der  einen  Variabein  nicht  möglich  ist,  ohne  gleich- 
zeitige Aenderung  einer  oder  mehrerer  anderer.  Bei  beiden 
Systemen  führt  zu  diesem  Satze  die  Ueberlegung,  dass,  wenn  etwa 
X  um  I  verändert  wird  und  nach  einiger  Zeit  y  um  8y  sich  ge- 
ändert hat,    während  dabei  gleichzeitig   dufch  Ruck  Wirkung  sich 

Sä 
X  noch  um  d|  ändert,  j-  immer  <  0  sein  muss,  weil  sonst  durch 

die  unendlich  kleine  Aenderung  von  x  um  |  schliesslich  sich  eine 
gesammtendliche  Aenderung  ergeben  müsste. 

Verf.  wendet  nun  den  Satz  auf  verschiedene  Systeme  an. 
Wenn  z.  B.  in  metallischen  Leitern  durch  Druckerhöhung  (Volum- 
verkleinerung) eine  Aenderung  der  Spannungsdifferenz  eintritt,  so 
muss  umgekehrt  durch  einen  Ladungsstrom  eine  Volumvergrösse- 
rang  bewirkt  werden. 

Auch  wenn  das  System  eindeutig  ist,  gilt  der  angeführte  Satz, 
wenn  die  Differentialquotienten  der  Variabcln  dasselbe  Vorzeichen 
haben,  wie  in  einem  analog  gebildeten,  eindeutigen  Systeme.  Es 
wird  dies  näher  an  dem  Falle  der  elastischen  Nachwirkung  er- 
läutert Der  ideale  elastische  Zustand  giebt  das  eindeutige  System, 
der  mit  elastischer  Nachwirkung  behaftete  das  mehrdeutige.  Giebt 
man  nun  den  Differentialen  fQr  den  ersten  Fall  grosse  Buchstaben, 
also  etwa  jdt^  denen  für  den  zweiten  Fall  kleine,  also  dt,  so  nluss 
bei  gleicher  Spannungsänderung  in  beiden  Fällen  sein: 

Jt  _  Dt /Dp 

dt  ~  dt/dp  ' 
Während  Dt   ein    bestimmtes  Dp  giebt,  ist  das   nicht  mehr 

der  Fall  für  dt  und  dp.    Aber  nahezu  ist  —-  =  :=—,  aber  -p-  >  77-, 

dv        Dv  dv      Dv 

nach  den    Eigenschaften    der    elastischen    Nachwirkung.      Daraus 

folgt,  wenn  a  ein    echter  Bruch  ist,   dt  =  1/aDt^  das   ist,   die 

adiabatische  Temperaturänderung  für  einen   nachgebenden  Körper 

ist   grösser,   als   die  für   den   ideal   elastischen   Körper   nach   der 

Thermodynamik  ausgerechneten.     Die  Abweichungen   der  Joule'- 

schen   Versuche   über  Erwärmung   des  Drahtes   von   der   Theorie 

scheinen  dieses  Resultat  zu  bestätigen. 

15* 


228         19b.   Zweiter  Hauptsatz.     Anwendung  beider  Hauptsätze. 

Durch  solche,  die  Eindeutigkeit  störenden  Nebenumst&nde 
müssen  Aenderungen  in  den  Wärmen  in  Setzungen  auftreten;  die 
vom  nachgiebigen  Systeme  geleistete  Arbeit  muss  bei  irgend 
einem  Vorgange  kleiner,  als  die  bei  idealen  Vorgängen  ohne  Nach- 
wirkung etwa  sein.  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  ein  im  Zustande 
der  elastischen  Nachwirkung  befindlicher  Draht  elektromotorisch 
gegen  einen  im  gedehnten  sein  muss  und  berechnet  die  der  durch 
die  elastische  Nachwirkung  bewirkten  Volumänderung  entsprechende 
Wärme  in  einem  solchen  Elemente.  Nn. 


M.  Brillouin.     Deformations   perpianentes   et   Thermodynamique. 

Journ.  de  pbys.  (2)  7,  327—347,  1888  f-  C  R-  106,  416—418,  481—485, 
537—540,  589—592,  1888.  [Beibl.  12,  761—763,  1888;  13,  351—353,  1889  t. 
[Cim.  (3)  24,  68,  69. 

Die  Beziehung  zwischen  einer  deformirenden  Kraft  und  der 
erzeugten  Deformation  ist  nicht  eindeutig,  weil  sie  abhängt  von 
der  Art  und  Weise,  in  der  der  üebergang  aus  dem  einen  Zu- 
stande in  den  anderen  geschieht;  ebensowenig  ist  eine  bestimmte 
Beziehung  zwischen  Kraft,  Deformation  und  Temperatur  vor- 
handen. Aus  diesem  Grunde  muss  im  Allgemeinen  eine  dauernde 
Deformation  auch  nach  Aufhören  der  einwirkenden  Kraft  ein- 
treten. Es  wird  vom  Verf.  angenommen,  dass  dagegen  letz- 
teres nicht  eintritt,  dass  allgemeiner  jeder  Körper  zu  demselben 
Endzustande  kommt,  wenn  er  dieselbe  Reihenfolge  von  Zustands- 
änderungen  durchmacht.  Demnach  sind  bei  2n  +  1  Variabein, 
die  diese  Zustands«anderungen  bezeichnen,  n  totale  Differential- 
gleichungen vorhanden,  die  im  Allgemeinen  nicht  integrabel  sind, 
vorausgesetzt,  dass  Deformation  a?,  Kraft  X  und  Temperatur  T 
ausreichen,  die  Aenderungen  zu  kennzeichnen.  Für  diese  Diffe- 
rentialgleichungen wählt  Verf  zunächst  eine  lineare  Form 

dx  =  adX  +  hdT 1) 

Setzt  man  a  und  h  linear  abhängig  von  X  und  T,  so  lässt 
sich  dx  in  ein  vollständiges  Differential  und  einen  nicht  integi'ablen 
Theil  darstellen,  welcher  letztere  nur  bei  einem  geschlossenen  Kreise 
von  Transformationen  einen  bestimmten  Werth  annimmt,  der  aber 
von  der  Reihenfolge  dieser  Transformationen  abhängt;  dieser  Theil 
der  Deformation  würde  daher  den  permanenten  Theil  der  letzteren 
geben.  Verf.  zieht  ferner  den  Schluss,  dass  dieser  permanente  Theil 
dem  Quadrate  der  grössten  Aenderung  der  unabhängigen  Variabein 
proportional  sein  muss;  annähernd  -bestätigen  Wirdismann's  Vor- 
suche über  Torsion  diesen  Satz. 
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Durch  Einfulirung  des  Principes  der  Erhaltang  der  Energie 
gelangt  dann  Verf.  zu  Folgerungen,  die  dem  zweiten  Haupt- 
sätze entsprechen.'  Dazu  werden  x  und  X  so  gewählt,  dass  —  Xdx 
die  auf  das  System  ausgeübte  äussere  Arbeit  ist.  Ist  dann  Id  Q 
die  zugefuhrte  Wärme,  ü  die  innere  Energie,  so  muss  sein: 

««  =  (.  + i^..  +  ,^.x  +  ||.r.  .   .   ., 

Um  hieraus  die  specifischen  Wärmen  zu  erhalten,  wird  der 
nach  1)  mit  Null  identische  Ausdruck  k(dx  —  adX  —  hdT)  addirt, 
dadurch  die  allgemeinere  Differentialgleichung  erhalten  und  letztere 
auf  eine  Form,  worin  d  Q  nur  von  T  und  X  oder  T  und  x  u.  s.  f. 
abhängt,  durch  geeignete  Wahl  von  A  gebracht.  Es  ergiebt  sich 
die  bekannte  Beziehung  zwischen  Q  und  den  ßpecifischeu  Wärmen. 

dQ  lässt  sich  in  der  Form  HdS  darstellen,  worin  S  ein 
totales  Differential  ist,  aber  einer  bestimmten  linearen  Differential- 
gleichung genügen  muss  und  H  durch  S  und  T  bestimmt  ist. 
Diese  letztere  Gleichung  hat  zwei  wirklich  verschiedene  Lösungen, 
für  welche  beiden  HidSi  =  H^dS^  sein  muss,  die  charakteristische 

jgr 

Gleichung  des  Köi-pers.     Da  diese  nicht  integrabel   ist,  muss   -rp 

von  der  Temperatur  abhängig  sein.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
ein  CxBNOT'scher  Process  zwischen  zwei  Temperaturen  allein  nicht 
möglich  ist,  weil  dann  immer  bei  dem  Schliessen  des  Processes 
eine  permanente  Deformation  übrig  bleibt.  Dagegen  ist  ein 
solcher  CABNOx'scher  Process  zwischen  drei  Temperaturen  möglich. 
Ein  solcher  Process  wird  vereint  mit  einem  Kreisprocess 
eines  Gases  zwischen  denselben  Temperaturen ,  so  dass  das  Gas 
alle  von  dem  festen  Körper  geleistete  Arbeit  und  ebenso  alle  bei 
einer  der  drei  Temperaturen  von  diesem  abgegebene  Wärme  ab- 
sorbirt.  Daraus  ergiebt  sich  der  CLAUSius'sche  zweite  Hauptsatz, 
dass  die  von  dem  Gase  und  festen  Körper  bei  einer  der  Tempe- 
raturen zusammen  aufgenommene  Wärme  gleich  Null  sein  muss, 
und  dies  fuhrt  nach  Ersatz  der  Wärmen  dQ  durch  HdS  zu  dem 

Ausdruck: 

dQ=  TRdS, 

worin  B  von  der  Temperatur  unabhängig  ist  Es  folgt  dies 
daraus,  dass  sich  nach  Elimination  der  kleinen  Aenderungen  von 
S  aus  der  Gleichung  £dQ  =  0  ein  Ausdruck  ergiebt  für  ein 
Verhältniss  von  H  und  T,  das  von  den  Temperaturen  unab- 
hängig ist  N7i, 


L 
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P.  DuHBK.     Einige  Bemerkungen  über   die   LöBungB-  und  Yer- 
dünnungBwärme.    ZS.  phys.  Chem.  2,  568—584,  1888  f.    BeibL  13,  118 

—129,  034—936,  1889. 

Mit  Hülfe  des  thermodynamischen  Potentials  wird  das  Problem, 
die  Lösungs-,  Yerdunnungs-,  specifiscbe  Warme  von  Lösungen  zu 
bestimmen,  allgemeiner  gelöst  unter  Annahme  der  Möglichkeit, 
dass  das  sich  lösende  Salz  entweder  vollständig  oder  tbeilweise 
mit  dem  Lösungsmittel  eine  Verbindung  eingeht. 

Es  wird  bei  der  Ableitung  ein  Unterschied  gemacht  zwischen 

wahrer  und   scheinbarer  Concentration.     Erstere  ist  $  =  — ,  wenn 

die    Menge   m^    wasserhaltiges    Salz   und    die    Menge   m^  Wasser 
vorhanden    sind.       Dagegen     ist     die     scheinbare    Concentration 


(l  ^«^a     \^ 

\        t€i  4-  kw2/    ^ 


6  = ,   wenn   bei   vollständiger  Hydration  des 

m^  H T-r: f«i 

iOi  +  kw^ 
Salzes  ein  Salzmolecül  vom  Gewichte  Wi  sich  mit  k  Wassermolekeln 
vom  Gewichte  w^  verbindet. 

Die  Gleichgewichtsbedingung  ist  nun  bekanntlich  das  Ver- 
schwinden des  Differentials  des  Gesammtpotentials.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  indem  das  Potential  jedes  einzelnen  Bestandtheiles  pro- 
portional der  Menge  dieses  gesetzt  wird,  eine  Gleichung  zwischen 
den  •  Einzelpotentialen.  Diese  Einzelpotentiale  hängen  allgemein 
von  der  wahren  Concentration,  dem  Druck  und  der  Temperatur 
ab.  Durch  Ermittelung  der  Differentialquotienten  nach  dem 
Drucke  ergiebt  sich  indessen,  dass  diese  von  der  Ordnung  des 
specifischen  Volumens  der  Lösung  sind.  Ist  also  letzteres  zu  ver- 
nachlässigen, so  erscheinen  die  Einzelpotentiale  nur  abhängig  von 
8  und  r. 

Durch  Einsetzen  der  gefundenen  Potentialbeziehungen  in  den 
Werth  der  zuzuführenden  Wärme  ergiebt  sich  als  Verdünnungs- 
wärme k(6T)  der  Werth 

0  I 

Der  Ausdruck  k  fuhrt  zur  EiBCHHOFF^schen  Formel,  wenn 
für  v(jßT)  das  ö-X-Jtf-Gesetz  i?(pT)  = genommen  wird. 
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In  gleicher  Weise  werden  Ausdrücke  far  die  Lösungs-  und 
die  specifische  Wärme  gefunden.  Diese  Ausdrücke  stimmen  mit 
den  früheren  unter  der  Voraussetzung,  dass  keine  directe  Hydra- 
tion eintritt,  überein,  wenn  an  Stelle  der  wahren  Concentration  die 
scheinbare  6  eingeführt  wird,  wie  es  in  der  obigen  Formel  schon 
geschehen  ist. 

Auch  für  den  Fall,  dass  die  Hydration  keine  vollständige  ist, 
so  dass  also  nur  theilweise  das  gelöste  Salz  wasserhaltig  wird, 
ergeben  sich  gleiche  Formeln.  Hier  wird  die  Aenderung  des 
Potentials  dadurch  bestimmt,  dass  eine  unendlich  kleine  Hydra- 
tion eintritt. 

Schliesslich  berechnet  Verf.  ganz  allgemein  die  Wärme,  die 
nöthig  ist,  damit  das  System  aus  einem  Gleichgewichtszustande  in 
einen  anderen  übergeht     Im  Anfang  ist  das  Potential 

0=imiFi  (sp  T)  +  WH  Fa  ($p  T)  über  Eins. 


worin 
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Die  Aenderung  des  Potentials  giebt  in  bekannter  Weise  die 
Wfirme.  Durch  Integration  derselben  ilber  den  ganzen  Conccn- 
trationsbcreich  wird  der  allgemeine  Ausdruck  erhalten.  Nn. 


GouT   et   G.  Chapbbon.     Sur*  l'equilibre    osmotique.     Ann.   chim, 

phyB.  (6)  13,  120—132,  1888  f. 

Durch  Benutzung  des  osmotischen  Druckes  wird  nach  be- 
kannter Methode  mittelst  halbdurchlässiger  Scheidewand  ein  Aus- 
druck für  die  Arbeit  gesucht,  die  nöthig  ist,  um  die  Gewichts- 
einheit Dampf  des  Lösungsmittels  aus  einer  Lösung  mit  der  Span- 
nung F2  in  eine  andere  mit  der  Spannung  J\  überzufahren,  wobei 
zunächst  angenommen  wird,  dass  beide  im  osmotischen  Gleich- 
prewicht  befindlichen  und  dabei  die  verschiedenen  Drucke  P2  ^^^ 
Pi  zeigenden  Lösungen  durch  Stempel  gegen  die  balbdurchlässige 
Membran  gedrückt  werden  können. 

Dann  wird  dieser  Ausdruck  angewandt  auf  zwei  Flüssig- 
keiten, bei  denen  das  Gleichgewicht  bei  verschiedenen  osuiotischen 
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Dracken  durch  Niveanunterscbiede  hergestellt  wird  und  daraus 
das  Ergebniss  gefolgert,  dass  dieser  Niveauunterschied  gleich  wird 
der  Arbeit,  die  noth wendig  ist,  um  die  Gewichtseinheit  Dampf 
von  der  Spannung  über  der  einen  Lösung  auf  die  der  anderen 
zu  bringen.  Demnach  bedingt  osmotisches  Gleichgewicht  auch 
Gleichgewicht  zwischen  der  Verdampfung  von  den  beiden  Ober- 
flächen. 

Befinden  sich  die  Flüssigkeiten  nicht  ausschliesslich  in  Be- 
rührung mit  ihrem  Dampfe,  sondern,  wie  es  bei  den  Versuchen 
thatsächlich  ist,  in  Gegenwart  von  Luft,  so  erfährt  die  Niveaa- 
dififerenz  eine  Aenderung,  die  von  dem  Drucke  der  Luft  ab- 
hängig ist.  Diese  Aenderung  wird  berechnet  durch  Berücksich- 
tigung des  Einflusses,  den  dieser  Luftdruck  auf  die  Arbeit  zur 
obengenannten  Ueberführung  des  Dampfes  ausübt.  Nh, 


Ch.  M.  von  Devbntbb.  Einfache  Herleitung  einiger  für  die 
Chemie  wichtiger  thermodynamischer  Beziehungen.  ZS.  phys. 
Chem.  2,  92—97,  1888  f.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  441.  [Beibl.  12,  753 
—759,  1888. 

Das  Princip  der  Vermehrung  der  Entropie  wird  in  folgender 
Fassung  ausgesprochen. 

Wenn  zwei  Körper  einander  berühren,  wird  die  Vermehrung 
der  Entropie  um  so  grösser  sein,  je  grösser  die  Zahl  der  den 
Zustand  der  Körper  bedingenden  Parameter  ist,  die  der  Variation 
der  Temperatur  in  natürlicher  Weise  folgen  können.  Jeder 
Zwang,  der  die  Parameter  constant  hält,  ist  dem  Werthe  der 
Entropie  nachtheilig. 

Eine  Folge  dieses  Satzes  ist  die  Ungleichheit: 

{öa)   ^  (^)     '  ^  Entropie,  x  der  Parameter, 

die  angiebt,  wie  gross  bei  einem  Gemenge  von  zwei  neben  ein- 
ander möglichen  Zuständen  der  Betrag  des  einen  Zustandes  ist. 
Diese  Ungleichheit  hat  zur  weiteren  Folge: 


O..,  Q,^ "' '  ^"■8'- 


Hiernach     muss    bei    constantem    Volumen     und    steigender 
Temperatur    derjenige    Bestandtheil    sich    bilden,     welcher     aus 
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dem    aDderen    nnter    Energievermehrung    oder    Wärmeabsorption 
entsteht 

Aus  der  bekannten  Beziehung  (^)    =  (öq.)      ergiebt  sich 

ohne  Benutzung  des  fintropievermehrungsprincipes  durch  einfache 
Umformung  die  y.  d.  WAALs'sche  Gleichung: 

/d8\        /dx\    _  /dp\         /dx\ 

\dxA.a  \dvjs~  \äxA.;,  \d»A 

Es  folgen  zwei  Anwendungen.  Nn. 
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B.  W.  Stankibwitsch.  Studien  über  die  kinetische  Theorie  der 
Körper.  Ber.  d.  neuruss.  Naturf.  Ges.  Math.  Abth.  8,  Odessa;  auch 
Sep.  80  p.  Warschau  1888.  (rassisch.) 

Der  Verf.  sacht  die  bekannte  Gleichung  von  v.  d.  Waals 
dadurch  zu  corrigiren  und  zu  erweitern,  dass  er  1)  bei  der  An- 
wendung des  Virialsatzes  auf  ein  System  von  bewegten  Molecülen 
die  momentan  wirkenden  Kräfte  von  den  constanten  Kräften  unter- 
scheidet; 2)  das  Virial  der  Cohäsionskräfbe  nicht  nach  der  Capil- 
laritätstheorie,  sondern  auf  Grund  der  Annahme  einer  moLecularen 
Fern  Wirkung  iJ  =  ÄmV*""  berechnet,  worin  m  die  Molecülmasse, 
r  ihre  gegenseitige  Entfernung,  h  einen  Proporüonalitätsfactor, 
n  eine  ganze  Zahl  bedeuten;  3)  die  anziehende  Wirkung  der 
Gefasswände  auf  die  Gasmolecüle  in  Betracht  zieht.  Die  in  dieser 
Weise  gewonnene  Zustandsgieichung  lautet: 

pv  —  i/^Qmvs(^\  -h  y-aSBr  —  AvN=  y^vNmG\ 

worin  p  den  Druck,  v  das  Volumen,  q  den  Durchmesser  der 
Molecüle,  N  ihre  Zahl  in  der  Volumeipheit ,  Ä  eine  Constante, 
G^   das    mittlere    Geschwindigkeitsquadrat,    t   die   Zeit    bedeuten. 

Ferner  bezeichnet  S  (  —  j  die  Snmmation  auf  alle  in  der  Zeit-,  resp. 

Volumeneinheit  vor  sich  gehenden  Zusammenstösse,  SBr  den  mitt- 
leren Werth  von  Rr^  während  der  ausreichend  langen  Zeit  r,  worin 
die  Summation  sich  auf  alle  zusammenstossenden  Molecülpaare 
erstrecken  soll. 

Die  Gleichung  gilt  auch  für  Flüssigkeiten;  für  diese  wie  für 
Gase  beträgt: 

indem  Sl-jr)  in  beiden  Fällen  verschieden  ausfiillt,  und  zwar: 
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für  Dahezu  ideale  Oase,  und 

\dt)~  27  ö^Q 

(6  =  mittlerer  Moiecülabstand)  für  Flflssigkeiten. 

Der  Verf.  behauptet,  dass  n  >  4  und  nicht  viel  grösser  als 
5  sein  soll. 

Für  n  =  5  wird  die  Theorie  zur  Berechnung  von  N  fÖr  ver- 
schiedene Gase,  ebenso  wie  zur  Berechnung  von  Cp  (Wärmecapacitat 
bei  constantem  Druck)  für  einige  Flüssigkeiten  und  dergl.  ange- 
wandt Die  Uebereinstimmung  der  berechneten  Werthe  mit  den 
beobachteten  ist  ziemlich  gut.  Die  letzten  Seiten  des  Aufsatzes 
sind  einer  Skizze  der  Theorie  der  Wärmeleitungsf&higkeit  und 
inneren  Reibung  der  Flüssigkeiten  gewidmet.  Auch  hier  stimmt 
die  Berechnung  mit  der  Beobachtung  mindestens  in  Betreff  der 
Grössenordnung  überein.  2).  Qhr. 


Tait.  On  the  Hean  Free  Fath,  and  the  average  Number  of 
CoUisions  per  particle  per  second  in  a  Group  of  Equal  Spheres. 
Proc.  Edinb.  Roy,  8oc.  15,  225— 226  t. 

£s  bezeichne  n«  den  Antheil  derjenigen  Molecüle  in  der  ge- 
samraten  Anzahl  derselben,  die  sich  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  V  his  V  -\-  dv  bewegen  und  die  freie  Wegläuge  p^  aufweisen. 
Dann  ist  nach  dem  Verf.  £{nvPv)  der  einzig  richtige  Werth  der 
„mittleren  molecularen  Weglänge^.  Seit  Maxwbll  hat  man  in- 
dessen diese  Bezeichnung  einer  wesentlich  abweichenden  Grösse, 
namentlich 

^(nvv/p^y 

beigelegt,  die  den  Mittelwerth  sämmtlicher,  von  allen  Molecülen  in 
einer  Zeitperiode  zurückgelegter  Wege  bedeutet  Gegen  letztere 
Definition  spricht  sich  der  Verf.  lebhaft  aus;  es  scheint,  als  ob 
jede  Schwierigkeit  vermieden  werden  könnte,  falls  man  zwei 
Mittelwerthe  unterscheiden  wollte,  den  „statistischen^  und  den 
^.historischen^.  L.  N. 

Tait.    Note  on  the  Motion  of  a  Gas   „in   Mass".    Phil.  Mag.  (5) 

25,  38— 39  t.     [Beibl.  13,  795—796,  1889  t. 

ßuBBUBY.  On  the  Diffusion  of  Gases ;  a  Reply  to  Professor  Tait. 
Pha  Mag.  (5)  25,  129— 130  t.    [Beibl.  13,  795—796,  1889  t. 
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Tait  hält,  Bubbub y's  Einwürfen  gegenüber  (diese  Ber.  1887), 
sein  Verfahren  in  der  Theorie  der  Diffusion  für  richtig  und  im 
Wesen  der  statischen  Methode  begründet  Bubbubt  wiederholt 
im  Wesentlichen  seine  frühere  Argumentirung.  Er  bemerkt  jedoch, 
dass,  wenn  sich  eine  Gasmasse  mit  der  Translationsgeschwindigkeit 
u  bewegt,  und  Ce'~^^v^dv  das  Vertheilungsgesetz  der  molecularen 
Geschwindigkeiten  darstellt,  die  mittlere  Translationsgeschwindigkeit 
einer  v-Classe  nicht  w,  sondern  ^/^hv^u  beträgt  Danach  hätte  er, 
um  Tait's  Voraussetzungen  auszudrücken,  a  nicht  constant,  sondern 
gleich  ^/^hv^ä  setzen  sollen.  Doch  ist  dann  eine  stabile  Bewegung 
unmöglich.  L.  N. 

m 

BuBKSiDB.     On  a  Simj)lified  Proof  of  Maxwbll's  Theorem.    Proc. 

Edinb.  Roy.  Soc.  15,  106— 108  f. 

Dieser  Beweis  ist  eine  Modification  des  von  Hrn.  Tait  ge- 
gebenen. Zwei  Arten  von  Molecülen  werden  vorausgesetzt;  P  und 
Q  sind  die  Massen,  l/h  und  l/k  die  Quadrate  der  wahrscheinlichsten 
Geschwindigkeiten  dieser  Massen.  Ist  bei  einem  P^-Zusammenstosse 
V  die  Schwerpunktsgeschwindigkeit,  Vq  die  relative  Geschwindigkeit, 
0  der  Winkel  beider,  y  der  Winkel  zwischen  der  Centrilinie  und 
der  Richtung  von  Vo,  endlich  g?  der  Winkel  zwischen  Ebenen,  die 
der  Centrilinie  und  der  Vo-Richtung,  resp,  der  v-  und  Vo-Richtung 
parallel  sind,  so  ist 

2FQ 

vV(iCosy(cosd.cosy  -f-  siny.sind.cosip) 


P+  Q 

die  zwischen   P  und  Q  ausgetauschte   Energie;  nimmt  man   ihren 
Mittelwerth  nach  dem  MAxwELL'schen  Gesetze,  so  kommt 

2PQ 


\k       hl 


woraus  das  MAxwELL^sche  Theorem  sich  ohne  Weiteres  ergiebt 

L.  N. 

J.  BucHANAN.  On  a  Law  of  Distribution  of  Molecular  Velocities 
amongst  the  Molecules  of  a  Fluid.  Phil.  Mag.  (5)  25,  165— 169 1- 
[J.  de  phy».  (2)7,  214—217.  [ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  446.  [Cim.  (3)  25, 
177,  1889.     [Beibl.  12,  846  t. 

Verf.  beweist  folgenden  Satz:  Erfüllt  die  kinetische  moleculare 
Energie  einer  flüssigen  Masse  die  Bedingung  eines  Maximum,  oder 
Minimum,  oder  Minimum-Maximum,  so  folgt  die  Vertheilung  der 
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(linearen)  Geschwindigkeiten  der  Molecüle  einem  Gesetze  von 
derselben  Form,  wie  das  MAXWELL'sche  für  Gase.  Dabei  werden 
etwaige  Rotations-  oder  Vibrationsbewegungen  ausser  Acht  ge- 
lassen. Die  Beweisart  wird  ganz  nach  derjenigen  O.  £.  Mbyer's 
(in  dessen  „Theorie  der  Gase*')  modellirt.  L.  N. 


L.  Natanson.      lieber    die    kinetische    Theorie    unvollkommener 
Gase.     Dorpat  1887.    45  p.f. 

L,   Natanson.      lieber    die    kinetische    Theorie    unvollkommener 

Gase.     Wied.  Ann.  33,  683—701  f.     [ZS.  f.  pliys.  Chem.  2,  443. 

Ist  ein  Molecül  von  allen  übrigen  mehr  als  um  eine  Länge  iJ 
entfernt,  so  soll  es  als  frei  behandelt  werden;  nähern  sich  zwei 
Molecüle  bis  zu  dieser  Entfernung,  so  ündet  entweder  eine  vorüber- 
gehende Einwirkung  statt  (Zusammenstoss),  oder  aber  ein  beständiges 
System  (Aggregat)  wird  gebildet.  Zunächst  wird  die  Zahl  der 
Molecüle  berechnet,  die  zu  einer  beliebigen  Zeit  in  bimolecularen 
Znsammenstössen  eben  begriffen  sind.  Sind  N  Molecüle  zu- 
gegen, bezeichnen  r  und  5  die  Mittelwerthe  der  Zeit,  die  von  einem 
Stosse  in  Anspruch  genommen  wird,  oder  zwischen  auf  einander 
folgenden  Stössen  vergeht,  so  ist  NtjO  die  Anzahl  jener  Molecüle. 
Das  Verhältniss  xjO  lässt  sich  noch  in  der  Form 


«3 


^—w*/2  a«  gjj^  tIfCOStIf  dllf  diO 


darstellen,  worin  v  das  Gasvolumen,  a  die  wahrscheinlichste  Ge- 
schwindigkeit, w  die  relative  Geschwindigkeit  beider  Molecüle  am 
Beginne  des  Zusammenstosses  und  ^  den  Winkel  (tr,  R)  bedeuten ; 
Wund  ^  sind  die  Grenzen  für  «?  und  ^;  sie  sind  bekannt,  und 
ebenso  ist  r  als  Function  von  w  und  ^  bekannt,  wenn  das  Wirkungs- 
gesetz der  Molecüle  gegeben  ist. 

In  §.  3  wird  folgendes  Theorem  aufgestellt  und  bewiesen: 
Die  Geschwindigkeiten,  womit  die  Schwerpunkte  der  zusammen- 
stossenden  Molecülpaare  fortschreiten,  sind  dem  MAXWBLL'schen 
Gesetze    unterworfen.       Ihre   Häufigkeit    ist    somit     durch    einen 

Ausdruck  — -y=^V^e''^'''^dV  bestimmt,  wo  ß  =  a/V2,  so  dass  der 

Mittelwerth  von  F*  gleich  V2  ß^  =  Va  «^  ist.     Dieses  Gesetz  gilt 
in  ähnlicher  Weise  auch  für  alle  Zusammcnstösse  höherer  Ordnung. 
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Um  dies  zu  beweisen,  wird  zunächst  der  Hülfssatz  angestellt: 
kommen  Zusammenstösse  zwischen  Systemen  vor,  die  die  Gesammt- 
massen  f>?i  und  m^  haben,  und  deren  Schwerpunktsgeschwindig- 
keiten nach  dem  MAXWBLL'schen  Gesetze  vertheilt  sind,  und  zwar 
so,  dass  deren  Moduli  a  und  ß  der  Beziehung  mia^  =  m^  ß^  genügen, 
so  entstehen  Systeme  (fWi  +  »12),  deren  Schwerpunkte  nach  dem 
MAxwELL'schen  Gesetze  sich  bewegen,  wobei  der  neue  Modulus  y 
durch  (fWi  -|-  mj)  y*  =  Wi  a*  =  m,  j3*  gegeben  ist.  Daraus  folgt 
nun  weiter,  dass  der  Mittelwerth  der  kinetischen  Energie  sowohl 
für  freie  Molecüle,  wie  auch  für  die  Schwerpunkte  ganz  beliebiger 
Systeme  von  zusammenstossenden  Molecülen  gleich  ist  und  y^ma* 
betragen  muss. 

Um  die  Zahl  der  Aggregate  zu  ermitteln,  wird  eine  Rechnung 
angestellt  (§.  7),  die  sich  nicht  rein  kinetisch  durchführen  lässt, 
in  der  Hauptsache  jedoch  mit  der  GiBss'schen  Dissociationsformel 
übereinstimmt.  Nachdem  somit  ein  Bild  von  der  Beschaffenheit 
unvollkommener  Gase  gegeben  worden  ist,  versucht  daraus  der 
Verf.  eine  Zustandsgieichung  nach  dynamischen  Priucipien  ab- 
zuleiten. Dazu  ist  in  erster  Linie  eine  kinetische  Definition  der 
Temperatur  in  einem  unvollkommenen  Gase  erforderlich.  Als 
Resultat  einer  Betrachtung  des  Wärmeglcichgewichtes  zwischen  zwei 
unvollkommenen  Gasen  —  einer  Betrachtung,  auf  die  wir  hier  nur 
verweisen  können  —  wird  die  Definition  gewonnen,  wonach  die 
mittlere  kinetische  Energie  der  freien  Molecüle  (die  der  mittleren 
kinetischen  Energie  jeglicher  Schwerpunktsbewegung  gleich  ist) 
das  Temperaturmaass  abgiebt. 

In  §.  9  wird  ein  specieller  Virialsatz  gegeben.  Bezeichnen  T 
und  V  die  Mittelwerthe  der  kinetischen  Energie  und  des  Virials 
für  zwei  Molecüle  i9i|  und  m^,  die  in  der  bereits  beschriebenen, 
un periodischen    Zusaramenstossbewegung    die   Zeit  %   verbrachten, 

so  ist 

.      m       TT  «*iwt2      wBcosif 

1   —  K  = ; ; 

i»i  -f-  nii^  X 

der  gewöhnliche  Satz  folgt  daraus  für  r  =  00.  Es  wird  endlich 
in  §.  10,  unter  Benutzung  aller  in  den  vorigen  Paragraphen  ge- 
wonnener Resultate,  eine  allgemeine  Virialgleichung  gebildet,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  durch  eine  lange  Zeit  hindurch  die  augen- 
blicklichen Gesammtsummen  der  kinetischen  Energie  und  des 
Virials  für  alle  Molecüle  gebildet  werden,  und  daraus  erst  die 
Mittelwerthe  gezogen.  Es  folgt  eine  Zustandsgieichung: 
pv  =  Bt{\  —  V««»  +  ^2  —  VsOa  +  h  —  ViCiA  +  h )• 
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Das  Glied  o^  wird  berechnet,  h^  kann  ebenfalls  näherungsweise 
angegeben  werden.  Die  übrigen  Glieder  können,  ohne  fernere 
Annahmen,  nicht  ermittelt  werden. 

In  der  zu  Dorpat  erschienenen  Schrift  bricht  der  Verf.  die 
Reihe  am  vierten  Gliede  ab,  und  untersucht  die  sich  ergebende 
Zustandsgieichung  an  dem  Verhalten  der  Kohlensäure  in  eingehen^ 
der  Weise.  —  Bde. 

L.  Natanson.  lieber  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  Gase  den 
MAXWELL'schen  Zustand  erreichen.  Wied,  Ann.  34,  970  — 980  t. 
[ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  655. 

Welchem  schliesslichen  Zustande  ein  Gas,  das  zur  Zeit  <  =  0 
sich  in  einem  beliebigen  Zustande  befand,  zustreben  mussj  ist  von 
Maxwell,  Boltzmank  u.  A.  eingehend  untersucht  worden;  da- 
gegen sind  noch  die  Gesetze  wenig  bekannt,  die  bestimmen, 
in  welcher  Weise  das  Gas  diesem  schliesslichen  Zustande  zustrebt. 
Dazu  wendet  der  Verf.  die  von  Boltzmann  in  den  „Weiteren 
Studien^  eingeführte  Betrachtungsweise  an,  indem  er  zunächst 
den  abstracten  Fall  behandelt,  dass  die  MolecQle  nur  im  Stande 
sind,  eine  endliche  Zahl  p  discreter  Werthe  der  lebendigen  Kraft 
anzunehmen.  Es  werden  dann  p  Differentialgleichungen  aufgestellt, 
die  den  zeitlichen  Verlauf  des  Vorganges  in  Verbindung  mit  den 
Gleichungen  der  Erhaltung  der  Energie  und  der  Constanz  der  Zahl 
der  Molecüle  bestimmen.  Diese  Gleichungen  werden  für  j9  =  3  inte- 
grirt,  und  es  werden  für  die  Anzahl  der  Molecüle,  die  eine  gegebene 
lebendige  Kraft  haben,  Ausdrücke  aufgestellt,  die  sich  für  ^  =  oo 
auf  die  MAxwELL^schen  reduciren,  die  jedoch,  da  sie  für  jeden 
Werth  von  t  allgemein  gelten,  den  zeitlichen  Verlauf  der  Erschei- 
nung zu  erkennen  gestatten.  Die  Zeit  kommt  unter  Exponential- 
form  vor,  e""^^;  und  zwar  hat  der  Zeitmodulus.  T  für  Luft  unter 
normalen  Verhältnissen  den  ungefähren  Werth  10 ~*  See.  Somit 
nimmt  jedes  Gas  sehr  rasch  solche  Zustände  an,  die  sich  vom 
MAXWELL^schen  nur  wenig  unterscheiden,  doch  genau  diesen  letzteren 
kann  es  erst  nach  Ablauf  unendUch  langer  Zeit  erreichen.  In  ganz 
ähnlicher  Weise  convergirt  gegen  Null  die  Differenz  der  mittleren 
kinetischen  Energie  in  einer  Mischung  zweier  Gasarten,  was  von 
Hrn.  Tait  ebenfalls  hervorgehoben  worden  ist.  Bde, 


L.  Natanson.     Sur  Pexplication  d'une  experience  de  Joule  d'apres 
la  theorie  cinetique  des  gaz.     C.  B.  107,  164 — 166  f.     [ZS.  f.  phya. 

Chem.  2,  768  t.     [Cim.  (3)  25,  92,  1889.     LBeibl.  13,  138—139,  1889  t. 
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G.  A.  Hirn.  R^flexions  relativeB  ä  la  Note  pr^c^dente  de  M. 
Ladislas  Natanson.  C.  R.  107,  lee  — I69t.  [ZS.  f.  phya.  Chem.  2, 
768  t.     [Beibl.  13,  138—139,  1889  t. 

In  einer  früheren  Abhandlung  hatte  Hibn  behauptet,  das  be- 
kannte JouLB'sche  Experiment,  bei  dem  ein  Gas  in  ein  Yacuum 
expandirt,  in  dem  zuerst  leeren  Gefösse  eine  Erwärmung,  im  anderen 
eine  Abkühlung  stattfindet,  mit  der  kinetischen  Gastheorie  unver- 
einbar sei,  indem  kein  Grund  vorhanden  w&re,  weshalb  die  heraus- 
ragenden Molecüle  ihre  Geschwindigkeiten  änderten.  Darauf 
erwiderte  nun  Natanson,  indem  er  die  MAxwEiiL'sche  Geschwindig- 
keiten-Vertheilung  unter  den  Molecülen  als  Uraache  der  Erscheinung 
hinstellt.  Diejenigen  Molecüle,  die  mit  grösseren  Geschwindigkeiten 
begabt  sind,  müssen  naturgemäss  in  stärkerem  Maasse  durch  eine, 
zu  einer  gegebenen  Zeit  hergestellte  Oeffnung  ins  Yacuum  gelangen 
als  die  langsameren;  und  daraus  entspringt  die  Temperaturände- 
rung. Eine  leichte  Rechnung  (in  Wied.  Ann.  37,  341  weiter 
entwickelt)  zeigt,  dass  die  Geschwindigkeiten- Vertheilung  unter 
den  heraustretenden  Molecülen  das  Gesetz 

2 

befolgt,  während  dieses  Gesetz  in  der  normalen  Gasmasse  die  Gestalt 

4 


a^yn 


v^e-^^dv 


hatte.  Daraus  folgt,  dass  die  absolute  Temperatur  in  der  ersten 
heraustretenden  Gasschicht  gleich  Vs  derjenigen  sein  muss,  die 
zuerst  im  Gase  herrschte.  Dieses  Resultat  stimmt  annähernd  mit 
den  Beobachtungen  Joulb's  überein. 

Dieser  Erklärung  gegenüber  hält  Mlbk  seinen  Einwand  auf- 
recht. Er  sagt,  dass  man,  sich  in  den  MAXWELL'schen  Gesichts- 
l>unkt  setzend,  bereits  die  Temperaturunterschiede,  die  sich  beim 
Versuche  Joüle's  herausstellen,  im  homogenen  Gaskörper  voraus- 
gesetzt hat;  die  Oeffnung  des  Hahnes  hat  nur  dann  jene  bereits 
vorhandenen  Temperaturdifferenzen  zu  sondern.  Indessen  hält  er 
jenen  MAXWBLL'schen  Gesichtspunkt  tur  völlig  unannehmbar  und 
unmöglich.  Er  sagt,  ein  Zustand,  in  dem  sämmtliche  Molecüle 
gleiche  Geschwindigkeiten  hätten,  sei  zwar  instabil,  doch  vermöge 
man  in  keiner  Weise  zu  beweisen,  dass  er  sich  nicht  zu  wiederholten 
Malen  einstellen  kann.  Unbeweisbar  sei  ebenfalls,  dass  die  Ge- 
schwindigkeiten- oder  Temperaturen- Vertheilung  bis  in  die  kleinsten 
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Raamtheile  die  gleiche  bleiben  müsse;  und  wenn  man  dieses  ohne 
Beweis  annehmen  wollte,  so  musste  dieser  Zustand  mit  der  Zeit 
variabel  sein,  und  man  wäre  nicht  im  Stande,  die  Regelmässigkeit 
der  thermischen  Phänomene  in  Oasen  befriedigend  zu  erklären. 

L.  K 

W.  Ostwald.  Bemerkungen  über  einen  Punkt  aus  der  kinetischen 
Theorie  der  Gase.  Z8.  f.  phyaikal.  Chem.  2,  8i— 82  t.  Chem.  Ber. 
21  [1],  105—166.    Chem.  Centralbl.  (3)  19,  437. 

Dass  der  Ausfluss  der  Gase  durch  kleine  Oeffhungen  in  dünner 
Wand  mit  Geschwindigkeiten  erfolgt,  die  den  Quadratwurzeln  aus 
den  resp.  Dichten  umgekehrt  proportional  sind,  folgt,  dem  Vei-f. 
zufolge,  unmittelbar  aus  dem  Satze  der  lebendigen  Kräfte  und 
darf  keineswegs  als  eine  Bestätigung  der  kinetischen  Gastheorie 
angesehen  werden.  Uebrigens  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  die 
mittlere  Weglänge  der  Molecüle  in  der  Luft  25  mal  kleiner  ist,  als 
die  kleinste,  mikroskopisch  sichtbare  Grösse,  so  dass  die  Annahme, 
wonach  in  der  Ausilussöffnung  die  Molecüle  nicht  zusammenstossen, 
auch  in  gröbster  Annäherung  nicht  erfüllt  sein  kann.  L.  JV. 


O.  E.  Metsb.    Bemerkungen  über  einen  Punkt  aus  der  kinetischen 
Theorie  der  Gase.     Z8.  f.  phyaikal.  Chem.  2,  340— 341t. 

Mit  Rücksicht  auf  Hm.  Ostwald's  Bemerkung  (vgl.  d.  vor. 
Ref.)  ist  zu  betonen,  dass  der  Umstand,  Gba.ham's  Effusionsgesetz 
sei  aus  mechanischen  Principien  ableitbar,  die  Uebereinstimmung 
desselben  mit  der  kinetischen  Gastheorie  nicht  beeinträchtigen 
kann.  Bei  der  Ableitung  dieses  Gesetzes  aus  der  kinetischen 
Theorie  braucht  man  nur  vorauszusetzen,  dass  die  OefTnung  so  eng 
ist,  dass  Strudel  und  Wirbel  sich  nicht  bilden  können;  und  nicht 
(wie  aus  einer  Stelle  im  Buche  d.  Verf.  in  Folge  unklarer  Redac- 
tion  sich  zu  ergeben  scheint),  dass  innerhalb  derselben  die  Gas- 
theilchen  nicht  zusammenstossen  können. 

Endlich  ist  die  Verhältnisszahl  25  in  der  Notiz  Hrn.  Ostwald's 
durch  2,5  zu  ersetzen.  '  L.  N. 

W.  Ostwald.    Nachschrift.    ZS.  f.  phygikal.  Chem.  2,  342  f. 

Der  Verf.  hält  den  früher  von  ihm  angegebenen  Beweis  des 
Effttsionsgesetzes  aufrecht,  beanstandet  dagegen  die  von  Hrn.  O« 

Portichr.  d.  Pbys.    XLIV.    9.  Abth.  ^G 
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£.  Meter  angenommene  Y oraussetzung ,  wonach  durch  Auswahl 
einer  möglichst  kleinen  Oeffnung  Strudel  und  Wirbel  vermieden 
werden  könnten.  L.  N. 

F.  RiOHARz.     Zur   kinetischen    Gastheorie.     Z8.  f.  physikal.  Cheui.  2, 

338—339 1- 

Der  Verf.  theilt  einen  strengen  Beweis  des  GRAHAM'schen 
Effusionsgesetzes  mit,  der  von  Kirchhoff  in  dessen  Vorlesungen 
(1880)  aus  hydrodynamischen  Principien  angegeben  worden  ist. 

X.  N. 


A.  Sandrucci.  Sopra  l'inesattezza  di  un  principio  ritenuto  giusto 
nella  Teoria  Cinetica  dei  gas.  Atti  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  4,  II.  Sem., 
461— 468  t. 

Aus  der  WEissBAon'schen  Formel  lässt  sich  folgern,  dass  ein  Gas 

in  ein  unendliches  Vacu um  mit  der  Geschwindigkeit  tc^=iV2gEcpT 

ausströmen  muss.    Werden  nun  die  Berechnungen  E(cp  —  Cv)  =  J?, 

sowie 

li»  =  2gEcvT 

benutzt  (worin  u  eine  fictive  „totale"  Moleculargeschwindigkeit, 
der  Translations-  sowohl  als  Rotationsbewegung  entsprechend  be- 
rechnet), so  kommt 

Dass  somit  w  grösser  sein  soll,  ak  die  Moleculargeschwindigkeit, 
und  die  kinetische  Energie  ^j^mw^  grösser  als  ^l^mu^  um  den 
Betrag  mgBT^  sucht  der  Verf.  dadurch  zu  erklären,  dass  er  an- 
nimmt, bei  der  Erwärmung  eines  Gases  werde  Energie  auf  zweierlei 
Arten  verbraucht:  1)  innere  Arbeit,  der  totalen  kinetischen  Energie 
VjWw^  entsprechend;  2)  zur  Ueberwindung  des  äusseren  constanten 
Druckes,  zur  Erreichung  des  bei  der  Temperatur  T  eingenommenen 
Volumens,  soll  (vom  absoluten  Nullpunkte  aus)  eine  Arbeit  mgRT 
erforderlich  sein,  die  einigermaassen  als  potentielle  Energie  auf- 
zufassen ist.  L,  N. 

A.  ViOLi.  LUsoterma  dei  gas.  Rom.  Acc.  L.  iend.  (4)  4  [l],  285—292, 
316—324,  462—470,  513—520. 

Nach  einer  einleitenden  historischen  Uebersicht  über  die 
Entwickelung  der  Gasgesetze  von  Boylk  und  Mariottb  bis  van 
DER  Waals  und  Clausius  unternimmt  es  der  Verf.,  selbst  eine 
neue   Zustandsgieichung    aus    der    kinetischen    Theorie    der   Gase 
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abzuleiten.  Er  setzt  voraus,  dass  die  Molecüle  des  Gases  nacli 
einem  bestimmten  Gesetze  auf  einander  wirken,  und  zwar,  dass 
diese  Molecularwirkungen  als  Function  der  Entfernung  q  gegeben 

seien  durch    a'  =fl  —  \  ,  eine  Annahme,  deren  Consequenzen  im 

Einklänge  sind  mit  den  Untersuchungen  von  van  dbb  Waals. 
Die  Aetberatmosphären  der  einzelnen  Elemente,  aus  denen  ein 
Molecöl  zusammengesetzt  ist,  und  welche  deren  Wirkungssphären 
bestimmen,  werden  als  gleich  angenommen,  so  lange  der  äussere 
Druck  der  gleiche  ist;  und  es  wird  weiter  die  Hypothese  gemacht, 
dass  diese  Aetberatmosphären  eine  Condensation  erfahren  können. 
Die  Rechnungen  führen  schliesslich  zu  der  folgenden  allge- 
meinen Gleichung  für  die  Isotherme  der  Gase: 

Hier  bedeutet  H  den  Druck  in  Metern  Quecksilber,  t  die  Tem- 
peratur in  Centesimalgraden ,  v  das  Volumen  des  Gases  bei  der 
Temperatur  0,  a  den  Ausdehn ungscoefficienten,  der,  wie  sich 
hier  theoretisch  ergi^bt,  für  alle  Gase  den  gleichen  Werth  hat: 
u  =  0,00365426;    a  ist    die  specifische  Constante  der  Molecular- 

attraction   und  h  das  Molecularvolumen ,   endlich  Bj  =  -r—Nmu^. 

o  cc 

{N  die  Anzahl   der  Molecüle  von  der  gleichen  Masse  m,   die  sich 

mit  der  gleichen  mittleren  Geschwindigkeit  u  bewegen). 

Die  Ergebnisse    der  Formel    werden    in   der  verschiedensten 

Hinsicht  verglichen   mit   den   Beobachtungen   von   Reqnaült  und 

mit  den  theoretischen  Resultaten  von  van  dbb  Waals  und  Blaserna. 

Sbt. 


16* 
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W&rmetheorle. 

Abnold  Samuelson.  Das  wahre  Gesetz  der  Dampfexpansion  und 
die  Berechnung  der  dreistu6gen  Expansions- Dampfmaschinen. 
Hamburg  u.  Leipzig,  Leopold  Voss,  1888  f.    [Hoppe's  Arch.  (2)  8  [2],    23. 

Die  Schrift  wendet  sich  gegen  das  von  Clausius  angegebene 
Resultat,  dass  die  specifische  Wärme  des  gesättigten  Wasserdampfes 
negativ  ist;  als  Hauptgrund  gegen  die  Richtigkeit  dieses  Satzes 
wird  angeführt,  dass  bei  der  Ausdehnung  des  Dampfes  in  dem 
Arbeitscylinder  keine  Oondensation  zu  bemerken  ist.  Nach  An- 
sicht des  Verf.  ist  der  Dampf  bei  einer  adiabatischen  Ausdehnung 
als  überhitzter  anzusehen. 

Für  das  Verhältniss  zwischen  Druck  und  Volumen  bezw. 
Temperatur  wird  die  PoissoN'sche  Beziehung  der  adiabatischen 
Ausdehnung   von  Gasen  auch   für  den  Dampf  im  Arbeitscylinder 

als  gültig  angenommen ,  somit  —  =  ( — )  ,  worin  wie  bei  Gasen 

n  =  1,41  als  erste  Annäherung  zu  setzen  ist  Nach  diesem  Gesetz 
wurden  bestimmte  Dampfmaschinen  berechnet,  namentlich  solche 
mit  dreimaliger  Expansion. 

Um  die  Temperaturen  darzustellen,  versucht  Verf.  als  Anfangs- 
punkt der  Temperaturscala  nicht  den  absoluten  Nullpunkt,  sondern 
einen  anderen,  den  Versuchen  anzupassenden  Nullpunkt  zu  nehmen ; 
dabei  gelangt  er  bei  der  Wiedergabe  von  Versuchen  über  die 
Temperaturen  an  verschiedenen  Stellen  eines  von  einem  Geftsse 
in  ein  anderes  überströmenden  Dampfstromes,  für  dessen  Verhalten 
die  PoissoN'sche  Gleichung  angenommen  wird,  als  Nullpunkt  zu 
einer  Temperatur  von  ungefähr  23^  C.  unter  dem  Eispunkte. 

Nn. 


DwELSHAUVBES-DißBY.  Hcat  in  the  Steam  Engine.  Engin.  46, 99— loo  f. 

Es  wird  die  von  Dwelshauvbrs-Därt  benutzte  Methode  aus- 
einandergesetzt,  die    bei   der   Ausdehnung   des    Dampfes    an    die 
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WSnde  des  üylinders  abgegebene  Wärme  in  einem  Diagramm 
darzustellen.  Zu  dem  Zwecke  wird  dieselbe  einfach  gleich  der 
theoretisch  bei  der  Dampfausdehnung  umgesetzten  Wärme  und  der 
wirklich  in  Arbeit  y^rwandelten  Wärme  gesetzt.  Nn. 


H.  Wobbt-Bbaümont.    Theoretical  and  practical  efBciency  of  steam 
at  high  pressure.    £ngiii.  46,  339—400,   1886  f. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemaeht,  dass  der  Wirkungsgrad 
der  Dampfmaschinen  sich  bei  steigendem  Anfangsdruck  durchaus 
nicht  so  verhält,  wie  es  das  CABNOT^sche  Gesetz  für  eine  ideale 
Gasmaschine  verlangt.  Grosse  Spannung  bietet  thatsächlich  mehr 
Vortheile,  wie  es  nach  diesem  Gesetze  sein  sollte,  namentlich  bei 
mehrfacher  Expansion.  Der  Grund  wird  in  dem  geringeren  Wärme- 
verlust gesucht.  Nn. 

JoH.  Engbl.     Ergänzungen   zur   Theorie   der   Ileisslufbmaschinen. 

DiDK^.  J.  269,  511—518,  557—563,  597—609,  1888  t. 

Als  theoretischer  Vergleichsmaassstab  von  neu  zu  construiren- 
den  Heissluflmaschinen  wird  die  Leistung  dividirt  durch  das 
Volumen  der  grössten  Ausdehnung  der  Lufb  bei  deren  Kreis- 
process  angesehen.  Dieses  Verhältniss  erhält  den  Namen  Raum- 
arbeit. Für  die  Berechnung  der  Güte  der  Construotion  wir<f  ferner 
nur  die  direct  bei  der  Arbeitsleistung  betheiligte  Wärme  heran- 
gezogen,  also  nicht  die  nutzlos  in  den  Schornstein  etwa  entweichende. 

An  bekannten  Processen,  die  zwischen  vier  Temjieraturen  ver- 
laufen, berechnet  Vei-f.  diese  Raumarbeit  Die  Bedingung  für  das 
Maximum  dieser  Arbeit  stellt  sich  natürlich  anders,  wie  wenn  ohne 
Rücksicht  auf  das  Volumen  nur  die  Arbeitsleistung  bestimmt  wird, 
nur  in  speciellen  Fällen  werden  beide  Werthe  gleich,  z.  B.  bei 
offenen  Maschinen,  wenn  die  Erhitzung  der  Lufl  bei  constantcm 
Volumen    erfolgt     Die  Maximalraumarbeit  bei  offenen  Maschinen 

wird  geleistet  för  :^  =  e  (F4  und  Vi  das  vierte  und  erste  Volumen 

der   Luft  bei  deren  Kreisprocess ,  e  Basis  der  natürlichen   Loga- 
rithmen). 

Für  geschlossene  Maschinen  ergiebt  sich,  dass  die  zur  Er- 
reichung der  Maximal  raumarbeit  nöthige  adiabatische  Compression 
constant  für  alle  Ereisprocesse  ausfällt,  für  welche  m  (Exponent 
der  Zustandscurven)  zwischen  —  00  und  0  und  abhängig  von  der 
ersten  und  letzten  Temperatur  ist. 
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Die  Raumarbeiten  sind  proportional  den  specifiscben  Wärmen 
der  Curven  2 — 3  und  4 — 1.     Regenerator  kann  nützlich  sein. 

Es  finden  sich  noch  Discussionen  speciellerer  Fälle  mit  nume- 
risohen  Berechnungen.  Nn. 

Siemens'  Auftriebmotor.    Diugl.  J.  260,  5Q0^503,  isssf* 

Der  Motor  beruht  darauf,  dass  in  einem  inneren  Rohre  Wasser 
so  weit  erhitzt  wird,  dass  ^s  schaumig  wird,  und  dass  dann  das 
in  einem  äusseren  umgebenden  Rohre  enthaltene  Wasser  vermöge 
der  grösseren  Dichte  durch  einen  Verbind ungscanal  nach  dem 
inneren  Rohr  drängt.  In  diesem  Yerbindungscanal  liegt  eine 
Turbine,  welche  durch  das  umlaufende  Wasser  bewegt  wird.    Nv^ 


B.  DoNKiN.    The  sheam  engine  indicator  as  modified  by  M.  Hirn. 

Engin.  46,  576—577,  1888 +. 

Beschreibung  von  Verbesserungen  Hibn's  an  seinem  Indicator^ 
sowie  Angabe  einiger  älterer  Indicatoren.  Nn. 


Bbown's  Indicator.    Dingl.  J.  269,   59—60,   1888  t.    Scientific  American 
1888,  p.  3. 

Ein  Indicator,  bei  welchem  der  Dampf  direct  auf  eine  Platte 
wirkt,  deren  Durchbiegung  mittelst  eines  Torsionsstäbchens  auf 
eine  Gabel  übertragen  wird.  Nh, 


Kleinmotoren  mit  verdünnter  Luft  (Lange).    Dingl.  J.  269,  545 — 550, 

1888  t. 

Beschreibung  der  Einrichtungen  bei  der  Pariser  Luftdruckver- 
theilungsanlage.  iVh. 
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Rup.  Wbbeb/  lieber  den  Einfluss  der  Zusammensetzung  des 
Glases  auf  die  Depressionserscheinungen  der  Thermometer. 
Chem.  Ber.  21,  1086— 1096  t.  [J.  Chem.  Soc.  54,  641.  [Bull.  boc.  chim. 
50,  521.  [Chem.  Gentralbl.  (3)  19,  815.  [Beibl.  12,  ^49—650.  Sitzber.  d. 
Ver.  f.  Gewerbefl.  1888,  135—157. 

Die  bereits  früher  von  dem  Yeif.  gefundene  Thatsache,  dass 
die  Depression  der  Thermometer  durch  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  verwendeten  Glases  bedingt  ist  (vergl.  Veröffent- 
lichungen der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  1883),  wurde 
durch  weitere  Untersuchungen  bestätigt.  Die  letzteren,  zumeist 
in  der  Glashütte  von  Gbeiner  und  Fbiepbichs  zu  Stützerbach 
ausgeführt,  bezweckten  nicht  nur,  üompositionen  zu  finden,  welche 
möglichst  geringe  Maximaldepressionen  zeigten,  sondern  gleich- 
zeitig auch  den  Grad  der  Schmelzbarkeit,  sowie  die  Unveränderlich- 
keit  des  Glases  gegen  äussere  Einflüsse  (Blind werden),  endlich 
auch  die  Verhältnisse  und  Gepflogenheiten  der  Thüringer  Glas- 
industrie zu  berücksichtigen.  Die  hauptsächlichsten  Resultate  sind 
folgende  : 

Relativ  die  geringsten  Depressionen  zeigen  sich  bei  den 
Gläsern,  welche  entweder  nur  Kali  oder  nur  Natron  als  Zusatz 
enthalten,  die  grössten  Depressionen  dagegen  bei  denjenigen, 
welchen  beide  Alkalien  in  ungefähr  gleicher  Menge  zugesetzt  sind. 
Der  Kieselsäuregehalt  kann  ohne  nachtbeilige  Wirkung  in  weiteren 
Grenzen  variiren,  ebenso  der  Kalkgehalt,  welcher  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Gläser  gegen  atmosphärische  Einflüsse  zu  erhöhen 
scheint.  Auch  ein  Zusatz  von  Thonerde,  welcher  die  Schmelzbar- 
keit vergrössern  soll,  wirkt  in  Bezug  auf  die  Depression  nicht 
nachtheilig. 

Uebrigens  weichen  die  Werthe  der  beobachteten  Depressionen, 
welche  der  Verf.  als  Beweise  für  seine  oben  angegebenen  Sätze 
in  mehreren  Tabellen  beigefugt  hat,  vielfach  bei  einem  und  dem- 
selben Thermometer  so  stark   von   einander  ab,  dass   man   leicht 
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an  der  lUchtigkeit  der  erhaltenen  Resultate  zweifeln  könnte,  wenn 
die  letzteren  nioht  inzwischen  auoh  noch  von  anderen  Seiten  be« 
stätigt  worden  wären.  Glch 

GuiLLAUHB.    Sur  la  variabilite  et  la  concordance  des  thermometres 

» 

ä  mercure.     Soc.  fran§.  d.  phya.  16  man,  p.  3 — 4,  1888t. 

Der  Verf.  berichtet  ober  seine  Untersuchungen,  betreffend  die 
Veränderungen  des  Nullpunktes,  sowie  die  Calibercorreotioncn  und 
die  Fundamentalabstände  bei  QuecksUberthermometern  aus  fran- 
zösischem Hartglase  und  französischem  Erystallglase.  Bei  beiden 
hängen  die  Eispunkts  -  Depressionen  von  dem  Grade  der  voran- 
gegangenen Erwärmung  ab,  und  zwar  werden  sie  beim  Thermo- 
meter aus  Hartglas  mit  hinreichender  Genauigkeit  durch  eine 
lineare  Function,  beim  anderen  durch  eine  quadratische  Function 
der  Temperatur  wiedergegeben.  Eine  Erwärmung  auf  100^  hat 
bei  dem  ersteren  eine  Depression  (Maximaldepression)  von  circa 
0,1®  zur  Folge,  welche  bereits  mehrere  Minuten  nach  dem  Ein- 
senken des  Instrumentes  in  Eis  erreicht  ist,  bei  dem  Thermometer 
aus  Erystallglas  dagegen  eine  solche  von  circa  0,4®,  und  zwar 
erreicht  hier  das  Quecksilber  seinen  tiefsten  Stand  erst  nach  Ver- 
lauf von  etwa  einer  Stunde. 

Die  Calibercorrectionen  und  die  Fundamentalabstande  ergaben 
sich  für  beide  Arten  von  Thermometern  als  unveränderlich. 

Für  Temperaturen  zwischen  0®  und  100®  liefern  Thermometer 
aus  derselben  Glassorte  identische  Angaben,  dagegen  können  die 
Angaben  der  Thermometer  aus  verschiedenen  Glassorten  innerhalb 
dieses  Temperaturintervalles  bis  zu  0,04®  von  einander  abweichen. 

Glch. 


N.  TscHEBNAi.  Ueber  die  Ausdehnung  von  Salzlösungen  durch 
Wärme.  J.  russ.  pby8.-chem.  Ges.  1888  [l],  430—442,  486—497.  [Chem. 
Ber.  21  [2],  697— 698  t.  [J.  chem.  Boc.  56,  204,  330.  [Ostwald's  ZS.  f. 
phyg.  Chem.  4,  483. 

TsGHEBKAi  bestimmte  nach  der  Methode  von  Mabiqnac  mit 
dem  Dilatbmeter  die  Ausdehnung  der  wässerigen  Lösungen  folgen- 
der Salze:  Der  Nitrate  der  Alkalien,  des  Silbers  imd  Calciums, 
der  Chloride  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  des  Natrium- 
«nd  Kaliumbromids,  sowie  der  freien  Salpetersäure;  die  Lösungen 
enthielten  immer  ein  Molecül  des  Salzes  auf  50  Molecüle  Wasser. 
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Zwischen  0^  und  50^  lassen  sich  die  Ausdehnungen  der  anter- 
suchten  Lösungen  durch  Formeln  wiedergeben,  bei  höheren  Tem- 
peraturen dagegen  nicht  mehr.  Mit  zunehmender  Temperatur 
(bis  lyO^)  nähern  sich  die  AusdehnungscoeflQcienten  einander.  Die 
gleichzeitig  mit  der  Temperatur  stattfindende  Veränderung  des 
Ausdehnnngscoefficienten  verschiedener  Salzlösungen  erklärt  sich 
durch  die  von  Mekdelejew  aufgestellte  Hypothese,  nach  welcher 
die  'Salzlösungen  Verbindungen  verschiedener  Hydrate  der  Salze 
mit  Wasser  sind,  wobei  sich  die  Hydrate  beständig  im  Zustande 
der  Dissociation  befinden.  Den  Hanpteinfluss  auf  die  Ausdehnung 
der  Salzlösungen  scheint  das  Verhältniss  der  Anzahl  der  Salz* 
molecüle   zur  Anzahl  der  Molecule   des  Lösungsmittels  auszaöben. 

Glch. 


A.  MoNTPELLXEB.      üu    uouveau   thermostat.     Rev.   intern.  6,  8— 9  t« 

Das  Instrument  hat  die  Bestimmung,  Läutwerke  in  Bewegung 
zu  setzen,  wenn  die  Temperatur  eines  Raumes  über  eine  gewisse 
Grenze  steigt,  oder  unter  eine  gewisse  Grenze  sinkt  Es  besteht 
aus  einem  Thermometer,  in  dessen  Capillare  von  oben  ein  Platin- 
draht bis  zu  demjenigen  Theilstriche  eingesenkt  werden  kann, 
welcher  der  Maximaltemperatur  entspricht.  Dieser  Platindraht 
bildet  den  einen  Contact  eines  Stromkreises,  der  zweite  ist  in  das 
Therm ometergefäss  eingeschmolzen.  Steigt  das  Quecksilber  bis 
zum  Draht,  so  wird  der  Strom  geschlossen  und  ein  in  den  Strom- 
kreis eingeschaltetes  Läutewerk  in  Bewegung  gesetzt  Um  das 
Sinken  der  Temperatur  unter  eine  bestimmte  Grenze  anzuzeigen, 
ist  ausser  dem  Contacte  in  dem  Gefass  noch  ein  Contact  bei  dem 
betreffenden  Gradstriche  in  die  Capillare  eingeschmolzen,  so  dass 
für  gewöhnlich  ein  Relaisstrom  stets  geschlossen  bleibt.  In  diesen 
Relaisstrom  ist  ein  Elektromagnet  eingeschaltet,  der  einen  Anker 
anzieht  Sinkt  die  Temperatur  unter  die  erlaubte  Grenze,  dann 
wird  der  Relaisstrom  geöffnet,  der  Anker  fällt  ab  und  schliesst 
einen   zweiten  Strom,  welcher  das  Läutewerk  in  Bewegung  setzt 

Qlch. 

Rabinovitsch.     Thermometre  rotatif.     La  Nat  16  [i],  ioi-r-l02t. 

Das  Gefass  des  Thermometers,  sowie  ein  Theil  seines  kreis- 
förmig gebogenen  Rohres  ist  mit  einer  Flüssigkeit  von  grossem 
Ausdehnungscoefficienten  gefüllt;  der  sich  daran  schliessende  Theil 
der   Röhre    enthält    einen    langen    Quecksilberfaden.     Das    ganze 
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Thermometer  dreht  sich  um  eine  etwa  in  der  Mitte  des  Geftsses 
angebrachte  Axe,  wenn  sich  die  Lage  des  Schwerpunktes  des 
ganzen  Systems  verändert,  und  dies  findet  in  Folge  der  Verschie- 
bung des  Quecksilberfadens  bei  jeder  Temperaturftnderung  statt. 
Ein  am  Ende  der  Röhre  angebrachter  Zeiger,  welcher  über  einer 
empirisch  graduirten  Scala  hinweggleitet,  zeigt  direct  die  umgebende 
Temperatur  an  und  kann  auch  dazu  verwendet  werden,  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  einen  elektrischen  Contact  zu  schliessen 
und  ein  Luntewerk  in  Bewegung  zu  setzen.  Zwei  andere,  mit 
loser  Reibung  auf  der  Axe  sitzende  Zeiger,  von  denen  aber  einer 
nur  in  der  einen,  der  andere  nur  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung von  der  Axe  mitgenommen  wird  und  die  beim  Rückgänge 
des  Instrumentes  sitzen  bleiben,  dienen  als  Maximal-  beziehungs- 
weise MinimaMndices. 

Endlich  ist  noch  am  untersten  Punkte  der  Röhre  ein  Bleistift 
befestigt,  der  sich  also  mit  der  Röhre  von  rechts  nach  links  und 
umgekehrt  bewegen  kann.  Hinter  demselben  gleitet,  durch  ein 
Uhrwerk  getrieben,  in  verticaler  Richtung  ein  Papierblatt  vorbei, 
auf  dem  der  Stift  direct  ein  Temperaturdiagramm  aufzeichnet,  ho 
dass  also  das  Thermometer  auch  dazu  benutzt  werden  kann,  die 
Temperaturschwankungen  eines  Raumes  automatisch  zu  registriren. 

Das  Instrument  soll  sehr  empfindlich  sein,  zahlenmässige  Belege 
dafür  sind  jedoch  nicht  mitgetheilt.  Qlch. 


L.  Galdbbon.  Ueber  die  Bestimmung  des  Werthes  der  Grade  bei 
Thermometern  mit  gebrochener  Scala.  Chem.  Ber.  21,  3303— ssiof. 
[J.  ehern.  Boc.  56,  203  —  204,  1889.  [Chem.  Gentralbl.  (4)  1,  123,  1889. 
[BolL  80C.  chim.  (2)  51,  351—352,  1889.  [BeibL  13,  368—369,  1889.  [ZS. 
f.  phys.  Chem.  3,  137,  1889. 

Der  Verf.  bespricht  in  ausf&hrlichster  Weise  als  etwas  ganz 
Neues  („habe  ich  eine  Methode  ersonnen^)  die  altbekannte  Ab- 
lesung der  Thermometer  mittelst  des  Fadenmikrometers,  sodann 
auch  die  Untersuchung  der  Theilung  mit  Hülfe  desselben  Instru- 
mentes u.  8.  w.  Bei  den  als  Beispiel  angeführten  Zahlen  giebt  er 
noch  die  hunderttausendstel  Grade  an,  findet  jedoch  für  den  Grad- 
werth  eines  der  untersuchten  Thermometer  bei  zwei  verschiedenen 
Beobachtnngsreihen  Differenzen  von  0,0004<^,  —  dies  würde  also 
f&r  den  gesammten  Fundamentalabstand  eine  Abweichung  von 
OfOi^**  ergeben.  Diese  recht  beträchtliche  Differenz  sucht  der  Verf. 
durch   den  Anstieg  des  Nullpunktes  zu  erklären,  —  bekanntlich 
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rindert  sich  jedoch  die  FundamentaldiBtanz  und  damit  auch  der 
Gradwertli  hei  den  Quecksilherthermometeiii  trotz  des  Anstieges 
des  Nullpunktes  überhaupt  nicht  (höchstens  bei  ganz  neuen  Ther- 
mometern um  wenige  Tausendstel  Grad).  Der  Grund  für  die  Ab- 
weichung ist  daher  wohl  in  der  ungeeigneten  Disposition  der  ganzen 
Messungen  zu  suchen,  bei  welchen  bedeutende  systematische  Fehler 
vorgekommen  zu  sein  scheinen.  Grleh, 


A.  Wbilenmann.    Volumen  und  Temperatur  der  Körper,  insbeson- 
dere der  Flüssigkeiten      Exner's  Rep.  24,  660—673,  1888  f. 

Der  Verf.  geht  aus  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  über  die 
Constitution  der  Materie,  nach  der  die  Körper  aus  getrennten 
Molecülen  bestehen.,  welche  durch  Cohäsion  zusammengehalten 
werden,  während  die  Zwischenräume  mit  Aether  angefüllt  sein 
sollen.  Die  Molecüle  des  letzteren  üben  auf  die  Körpermolecüle 
einen  Druck  aus,  welcher  das  Volumen  zu  vergrössern  strebt  und 
dem  durch  die  Cohäsion  das  Gleichgewicht  gehalten  wird.  Diese 
Cohäsion  fasst  der  Verf.  auf  als  die  gewöhnliche  Schwerkraft,  ver- 
ursacht durch  den  Druck  der  äusseren  Aethermolecüle,  welche  mit 
der  zweiten  Potenz  des  Molecularabstandes  abnimmt.  Steigt  nun 
die  Temperatur,  so  vermehrt  sich  die  kinetische  Energie  des  im 
Inneren  des  Körpers  befindlichen  Aethers,  also  auch  dessen  Ge- 
schwindigkeit, und  es  treten  anfänglich  mehr  Aethermolecüle  aus 
als  ein,  bis  schliesslich  wieder  Gleichgewicht  vorhanden  ist. 

Bedeutet  z  die  Anzahl  der  Aethermolecüle  innerhalb  eines 
Volumenelementes,  so  kann  man  setzen:  de  ^= — f(t)dty  wobei  t 
die  Temperatur  bezeichnet.    Als  geeigneten  Ausdruck  für  djs  findet 

der  Verf.  djs  = j^;    hierin   bedeutet  p  eine   Constante   und 

m  +  t  ^  ^ 

m  =  -\-  273.  Durch  Berechnung  der  gesammten  Aenderungen 
der  potentiellen  und  kinetischen  Energie  unter  Berücksichtigung 
dieser  Annahmen  erhält  der  Verf.  eine  Formel,  aus  welcher  sich 
die  Dichte  gewisser  Flüssigkeiten,  insbesondere  des  Wassers,  für 
die  verschiedensten  Temperaturen  theoretisch  bestimmen  lässt.  Die 
so  erhaltenen  Werthe  stimmen  namentlich  mit  dem  von  Rosbtti 
empirisch  gefundenen  und  von  Vodkmann  revidirten  Werthen  für 
die  Wasserausdehnung  bis  zu  100<>,  sowie  auch  mit  den  von  Hibk 
bestimmten  (bis  zu  180<>,  unter  bedeutendem  Drucke)  sehr  be- 
friedigend   überein.     Auch   für  andere  Flüssigkeiten,  wie  Aethyl- 
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alkohol,  Methylalkohol,  Ameisensäare,  Essigsäure,  Buttersäure  u.  s.  w. 
ergiebt  sich  eine  genügende  Uebereinstimmung. 

Da  der  gefundene  theoretische  Ausdruck  für  sämmüiche 
Flüssigkeiten  gilt,  so  wäre  damit  die  Ausnahmestellung  des  Wassers 
beseitigt,  dasselbe  träte  vielmehr  in  die  Reihe  der  anderen  Flüssig- 
keiten, bei  welchen  letzteren  eben   nur  das  Volumenminimum  bei 

gewöhnlichen  Verhältnissen  unter  dem  Gefrierpunkte  liegt. 

Glch. 

Eine  neue  Thermometerscala.    Pharm.  Jonrn.  Trans.  (3)  Nr.  914,  p.  539. 
[Arch.  d.  Pharm.  236,  225  t. 

Das  Intervall  zwischen  dem  absoluten  Nullpunkte  und  dem 
Gefrierpunkte  des  Wassers  soll  in  1000  Theile  getheilt  werden, 
so  dass  also  der  Siedepunkt  des  Wassers  bei  1366^  liegen  würde. 

Vortheile  der  Eintheilung:  Beseitigung  der  negativen  Grade, 
relativ  geringe  Grösse  des  Gradwerthes,  sowie  Bequemlichkeit  bei 
gasometrischen  Messungen,  da  die  Ausdehnung  des  Gases  für 
einen  solchen  Mille -Grad  gleich  dem  tausendsten  Theile  des  beim 
Gefrierpunkte  des  Wassers  gemessenen  Volumens  dieses  Gases 
sein  würde.  Glch. 


L.  LoviTON.    Nouveau  regulateur  elektro-thermique  de  temp^rature. 

Rev.  Int.  6,  289—291.     [ZS.  f.  Instr.  8,  400  t. 

In  ein  oben  offenes  Quecksilberthermometer  wird  ein  Platin- 
draht  bis  zu  demjenigen  Gradstriche  eingesenkt,  bei  welchem  die 
Temperatur  constant  gehalten  werden  soll.  Dieser  Draht  bildet 
den  einen  Contact  eines  Stromes,  der  zweite  ist  im  Gefasse  oder 
an  einer  Stelle  der  Capillare  eingeschmolzen.  Wird  der  Strom 
durch  das  Steigen  des  Quecksilbers  geschlossen,  so  sperrt  er  die 
Gaszufuhr  ab,  beim  Oeffnen  des  Stromes  wird  die  Gaszufuhr 
wieder  hergestellt  und  die  Flamme  durch  ein  Dauerflämmchen 
wieder  entzündet.  Die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  lässt  sich 
dadnreh  noch  bedeutend  steigern,  dass  man  in  das  Thermometer- 
gefasB  eine  leicht  verdampfende  Flüssigkeit,  z.  B.  Aether,  einfuhrt; 
man  kann  es  dann  leicht  dahin  bringen,  dass  einer  Temperatur- 
zunahme von  P  ein  Anstieg  des  Quecksilbers  um  mehrere  Centi- 
meter  entspricht.  Mit  dieser  Vorrichtung  Hess  sich  die  Temperatur 
eines  Glasballons  lange  Zeit  hindurch  auf  70^  constant  erhalten; 
die  Schwankungen  betrugen  weniger  als  Vio^«  (}lch. 
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E.  Gbbland.  lieber  Amontons'  und  Lambbbt's  Verdienste  um 
die  Thermometrie.  ZB.  f.  Instrk.  8,  319— 322  t.  [ZS.  f.  Unterr.  2,  142 
—143,  1889. 

Nach  des  Verfassers  Ausföhrungen,  welche  er  mit  Citaten  aus 
den  Schriften  von  Amomtons  belegt,  hielt  der  französische  Gelehrte 
die  Wärme  für  eine  Art  von  —  offenbar  pendelartiger  —  Bewegung. 
Zur  Ausführung  praktischer  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  genügten 
jedoch  die  damatigen  Thermometer  —  Weingeistthermometer  mit 
ganz  willkürlicher  Eintheilung  —  in  keiner  Weise,  Amontons 
arbeitete  deshalb  an  der  Verbesserung  derselben  und  gelangte 
schliesslich  zur  Erfindung  des  Luftthermometers  mit  constantem 
Volumen;  er  ist  somit  auch  der  eigentliche  Erfinder  des  späterhin 
nach  Gat-Lussac  benannten  Gesetzes.  Die  verhälinissmässig 
geringe  Genauigkeit  der  mit  diesem  Luftthermometer  erzielten 
Resultate  ist,  abgesehen  von  der  wenig  praktischen  Einrichtung 
des  Instrumentes,  hauptsächlich  darauf  zurückzufilhren,  dass  Amon- 
tons die  Abhängigkeit  des  Siedepunktes  vom  Luftdrucke  nicht 
kannte.  Diese  bestimmte  späterhin  Lambbbt,  welcher  gleichzeitig 
auch  noch  die  Ausdehnung  des  Glases  und  des  Quecksilbers  mit 
in  Rechnung  zog. 

Berechnet  man  nach  den  von  Amoktons  beziehungsweise  Lambbbt 
hinterlassenen  Angaben  den  Werth  des  Ausdehnungscoefficienten 
der  Luft  in  Centigradcn,  so  erhält  man  a  =  0,004175  besehnngs- 
weise  a  =  0,00370,  und  für  den  absoluten  Nullpunkt  —  239,5  be- 
ziehungsweise —  270,3,  also  Werthe,  welche  weit  genauer  sind, 
als  ein  grosser  Theil  der  später  (theilweise  noch  in  diesem  Jahr- 
hundert) ausgeführten  Bestimmungen.  Glch, 


J.  Y.  BüCHANAN.     Methode  zur  Prüfung  von  Thermometern  unter 
dem  Eispunkte.     Nat.  36,  li.    [ZS.  f.  Inslrk.  8,  369,  1888 f. 

Die  Temperatur  eines  Gemisches  einer  Salzlösung  mit  Eis 
hängt  ausser  von  der  Natur  des  Salzes  auch  noch  von  dem  Con- 
centrationsgrade  der  Lösung  ab.  Ist  diese  Abhängigkeit  ftlr  ein 
bestimmtes  Salz  mit  Hülfe  des  Luflthermometers  einmal  systematisch 
untersucht,  dann  kann  man  umgekehrt  eine  derartige  Lösuni^ 
wieder  zur  Prüfung  der  Thermometer  bei  tiefen  Temperaturen 
benutzen.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  den  Stand  des  zn 
untersuchenden  Thermometers  in  einer  solchen  Lösung  zu  be- 
stimmen, sondern   gleichzeitig  eine  Probe    der  Salzlösung  zu  ent- 
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nehmen  und  zu  analyBiren.  Aus  dem  hierbei  sich  ergebenden 
Concentrationsgrade  ersieht  man  mit  Hülfe  der  bekannten  Be- 
ziehung, welche  auf  das  Luflthermometer  bezogene  Temperatur  die 
Lösung  zur  Zeit  der  Untersuchung  gehabt  haben  muss;  die  Differenz 
zwischen  dieser  Temperatur  und  dem  abgelesenen  Stande  des 
Thermometers  ergiebt  die  Correction  för  das  letztere.  Ueber  die 
Genauigkeit  der  angegebenen  Methode  ist  nichts  mitgetheilt;  eine 
directe  Vergleichung  mit  dem  Luftthermometer  oder  mit  einem 
anderen,  an  das  Luftthermometer  angeschlossenen  Quecksilber- 
themiometer  dürfte  aber  wohl  genauer  und  einfacher  sein.    Glch. 


A.  BosTTCHKB.      Ueber    den    Gang    der    Eispunktsdepressionen. 

ZS.  für  Instrk.  8,  409-412  f.     [Beibl.  13,  369,  1889. 

Bei  Gelegenheit  von  Vergleich ungen  zwischen  Thermometern 
aus  Jenaer  und  aus  Thüringer  Glas  in  der  physikal.*techn.  Reichs- 
anstalt zu  Charlottenburg  untersuchte  der  Verf.  den  Gang  der 
Eispnnktsdepressionen  für  Temperaturen  zwischen  0^  und  100^ 
und  zwar  ungefUhr  von  b^  zu  5^  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die 
Thermometer  zunächst  längere  Zeit  der  Temperatur  +5°  aus- 
gesetzt, der  dazu  gehörige  Eispunkt  bestimmt,  hierauf  die  Ver* 
gleichung  bei  5^  ausgeführt  und  nochmals  der  Eispunkt  genommen. 
Sodann  wurde  bei  der  Temperatur  von  lö^  das  gleiche  Verfahren 
angewendet  u.  s.  f.  Aus  den  so  gewonnenen  Eispunkten  leitet 
der  Verfasser  die  Abhängigkeit  der  Depression  von  dem  Grade  der 
vorangegangenen  Erwärmung  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  in  der  Form  einer  quadratischen  Gleichung 

Et  —  -Bioo  +  a(100— .0  +  6(100  —  «») 

ab,  wobei  Et  den  Eispunkt  nach  einer  Erwärmung  auf  t^  be- 
zeichnet. Für  Jenaer  Glas  ergaben  sich  fiir  a  und  h  die  Werthe: 
a  =  +  0,00055,  6  =  +  0,000008.  Aus  der  geringen  Grösse  des 
zweiten  Gliedes  lässt  sich  direct  erkennen,  dass  beim  Jenaer  Glase 
der  Gang  der  Depression  schon  vollkommen  genügend  durch  eine 
lineare  Function  der  Temperatur  dargestellt  wird;  in  der  That 
liegen  die  Abweichungen  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung 
dann  noch  sämmtlich  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungs- 
fehler. Bei  den  Thermometern  aus  Thüringer  Glas  dagegen  ist 
die  Anwendung  einer  quadratischen  Formel,  wie  sie  früher  bereits 
von  Pbbnst  angegeben  wurde,  nothwendig  und  hinreichend. 

Fortüchr.  d.  Phya.  XLIV.    2.  Abth.  |^ 
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Beim  französischen  Hartglase  findet  sich  derselbe  Verlauf  der 
Depressionen,  wie  beim  Jenaer  Glase,  doch  ist  der  Werth  der 
MaxiiTialdepression  bei  letzterem  noch  wesentlich  geringer. 

Aus  der  Vergleichung  des  Ganges  der  Depressionen  bei  einem 

Thermometer  aus  ToNNBLOT'schen    und  einem    solchen    aus  Thü- 

nnger  Glas,  deren  Maximaldepressionen  gleiche  Grösse  haben  (0,1^)) 

von  denen  jedoch  der  erstere  durch  eine  lineare,  der  zweite  durch 

eine  quadrati^^che  Function  dargestellt  wird,  folgt   unmittelbar  die 

Nothwendigkeit,  bei  den  Depressionen  nicht  nur  die  absolute  Grösse, 

sondern  auch  den  Gang  derselben  in  Betracht  zu  ziehen. 

GUh. 

C.  Sack.     Thermometer  mit  Füllung  von  Quecksilber  und  Silber. 

D.  K.-P.  Nr.  42  629.     [Polyt  Notbl.  93,  103.     [ZS.  f.  Instrk.  8,  260  t. 

Statt  mit  reinem  Quecksilber  sollen  die  Thermometer  mit 
einem  Amalgam  aus  Quecksilber  und  0,1  Froc.  Silber  gefüllt 
werden.  Da  das  Amalgam  die  Wäi*me  besser  leitet,  als  reines 
Quecksilber,  so  steigt  das  Thermometer  rascher,  als  ein  gewöhn- 
liches. Die  Füllung  ist  speciell  für  ärztliche  Thermometer  be- 
rechnet. Glch. 

W.  A.  NippoLDT.     Elektrisches  Thermometer.    D.  R.-P.  Nr.  40  789. 

[ZS.  f.  Instrk.  8,  74— 75  f. 

Die  Temperaturbestimmung  beruht  auf  der  Messung  der  rela- 
tiven Widerstandsänderung  zweier  parallel  geschalteter  und  räum- 
lich neben  einander  befindlicher  Drähte  mit  verschiedenem 
Temperaturcoefficienten.  Der  eine  dieser  Drähte  besteht  aus 
heterogenen  Bestandtheilen ,  welche  neben  und  hinter  einander 
geschaltet  werden  können,  so  dass  der  Temperaturcoefficient  dieses 
Leiters  zu  dem  des  ersteren  in  einem  bestimmten  Verhältnisse 
steht.  Glch. 

H.  RoHBBEOK.     Ueber  störende  Einflüsse   auf  das   Verhalten  von 
Wärmeapparaten  für  Temperaturen  unter  100^     ZS.  f.  Instrk.  8, 

222  t. 

Der  Verfasser  fand,  dass  das  Kupfergefass  des  so  vielfach 
angewendeten  D'ABSONVAL'schen  Thermostaten  bei  permanenter 
Erwärmuno^  fortdauernd  seine  Gestalt  verändert,  und  zwar  in  Folge 
einer  elastischen  Nachwirkung  des  Kupfers,  eine  Erscheinung, 
welche   dem    Anstieg   des   Nullpunktes   bei   Thermometern    analog 
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ist  und'  ein  permanentes  Steigen  der  Temperatur  in  den  constant 
^u  haltenden  Apparaten  zur  Folge  bat  Dieser  Fehler  lässt  sich 
einigerraaassen  dadurch  beseitigen,  dass  man  das  GefSlss  vor  dem 
Gebrauch  auf  eine  höhere  Temperatur  erhitzt  und  dann  langsam 
auf  die  gewünschte  Temperatur  abkühlt;  es  genügt  übrigens  nicht, 
diese  starke  Erwärmung  ein  einziges  Mal  vorzunehmen,  das  Ver- 
fahren muss  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Falle  angewendet  werden. 
Auch  in  Betreff  der  passenden  Grösse  der  Flammen  giebt  der 
Verf.  einige  praktische  Rathschläge.  Qlch, 


P.  ScHBEiBfiB.     Zur  Prüfung  der   Thermometer    unter   dem  Eis- 
punkte.    Z8.  f.  Instrk.  8,  206— 208  t.     [Beibl.  13,  70,  1889. 

Zur  Vergleichung  der  Thermometer  bei  Temperaturen  zwi- 
schen 0®  und  etwa  — 35^^  wendet  der  Verfasser  ein  Gemisch  aus 
geschabtem  Eise  und  reinem,  k^ystallisirtem  Chlorcalcium  im  Ge- 
wichtsverh&ltniss  von  5  zu  7  an.  Die  Krystalle  werden  möglichst 
fein  zerrieben  in  einen  Holzeimer  geschüttet  und  das  geschabte 
Eis  löffelweise  unter  bestandigem  Umrühren  eingetragen.  Sehr 
bald  entsteht  eine  Lösung,  aus  der  sich  auf  dem  Boden  Salz- 
krystalle  absetzen;  diese  sind  zu  zerdrücken.  Wenn  ein  einge- 
tauchtes Thermometer  nicht  mehr  merklich  sinkt,  so  giesst  man 
die  Flüssigkeit  in  den  Vergleichsapparat,  dessen  Rührwerk  statt 
mit  Gel  mit  concentrirter  Salzlösung  geschmiert  sein  muss.  Die 
niedrige  Temperatur  erhalt  sich  auch  im  geheizten  Zimmer  sehr 
lange.  Eine  eingehende  Beschreibung  des  geeignetsten  Verfah- 
rens  zur  Gewinnung    reiner  Chlorcalciumkrystalle   ist  beigegeben. 

Glch. 

H.  F.  WiBBB.     üeber  Siedethermometer.     ZS.  f.  Instrk.  8,  362  —  364. 

Für  Höhenbestimmungen  bei  Forschungsreisen  empfiehlt  es 
sich,  statt  der  Aneroidbaroraeter  Siedethermometer  zu  verwenden, 
welche  Drucke  bis  auf  0,25  mm  sicher  zu  ermitteln  gestatten,  was 
bisher  mit  Aneroidbarometern  nicht  möglich  war.  Dabei  muss 
allerdings  besonderer  Werth  darauf  gelegt  werden,  dass  die  be- 
treffenden Thermometer  aus  geeignetem  Glase  angefertigt  sind 
(aus  Jenaer  Thermometerglas  oder  anderem  in  thermischer  Be- 
ziehung gleichwerthigen) ,  von  der  Verwendung  gewöhnlichen 
Thüringer  Glases  dagegen  ist  dringend  abzurathen.  Zum  Beweise 
giebt    der   Verfasser    mehrere    Vergleichsreihen,    welche   zwischen 
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einem  Thermometer  aus  Jenaer  Normalglas  und  einem  solchen 
aus  Thüringer  Glase  bei  einer  Temperatur  von  circa  78,5®  im 
Alkohoidampfe  ausgefiihrt  wurden.  Während  das  erstere  Thermo- 
meter mehrere  Stunden  lang  bis  auf  wenige  tausendstel  Grad  die- 
selbe Temperatur  zeigte,  sank  das  Quecksilber  im  Thermometer 
aus  Thüringer  Glase  während  derselben  Zeit  um  etwa  0,2 o.  Die 
Maximaldepression  für  das  erstere  betrug  0,053®,  für  das  letztere 
0,638®.  Glch. 

J.  Sudmann.  Metallthermometer.  D.  R.-P.  Nr.  43  719  vom  27.  Octbr. 
1887.    ZS.  f.  Instrk.  8,  407  t. 

Die  Compensationsstange  ist  nicht  direct,  sondern  durch  Ein- 
schaltung einer  Mitnehmerscheibe  mit  dem  Zeigerwerk  verbunden. 
Aus  diesem  Grunde,  sowie  in  Folge  einer  besonderen  Regulir- 
Vorrichtung,  kann  die  Gradeintheilung  der  Scala  eine  gleichmässige 
sein.  Glch, 

Ch.  F.  Blaufus- Weis,  Montpellier,  Selbstthätiger  Temperatur- 
und  Druckregulator.  D.  R.-P.  Nr.  43  574  vom  7.  Decbr.  1887.  ZS. 
f.  Instrk.  8,  406  t. 

Eine  mit  einem  flflssigen  oder  gasformigen  Körper  gefüllte 
Röhre  aus  Elfenbein,  Glas  oder  Metall  hat  einen  cylindrischen 
Fortsatz,  in  welchem  sich  ein  luftdicht  schliessender  Kolben  be- 
wegt. Dieser  wird  bei  einer  Erwärmung  durch  die  Ausdehnung 
der  eingeschlossenen  Substanz  gehoben,  bei  der  Abkühlung  sinkt 
er  vermöge  seines  eigenen  Gewichts  und  des  Luftdruckes ;  die  Re- 
action  auf  Druckänderungen  wird  durch  Quecksilber  vermittelt. 
Die  Bewegung  des  Kolbens  wird  durch  einen  besonderen  Mecha- 
nismus auf  den  Gashahn  etc.  übertragen.  Glch. 


J.  G.  WiBORQ  in  Stockholm.  Verfahren  und  Apparat  zur  Bestim- 
mung von  Temperaturen  und  des  Barometerstandes.  D.  R.-P. 
Nr.  43  958  vom  20.  Januar  1888.     ZS.  f.  Instrk.  8,  443  t. 

Ein  Thermometergefass ,  das  mit  Hülfe  einer  verschliessbaren 
Oeffnung  mit  der  äusseren  Luft  communiciren  kann,  steht  in  Ver- 
bindung mit  dem  kürzeren  Schenkel  eines  Quecksilbermanometers. 
Derselbe  enthält  eine  kugelförmige  Erweiterung,  ober-  und  unter- 
halb deren  sich  eine  Strichmarke  befindet.  Der  tiefste  Punkt  des 
U-fbrmigen  Manometerrohres  öffnet   sich  in  einen  mit  Quecksilber 
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gefüllten  Leder^ack,  aus  welchem  das  Quecksilber  mit  Hülfe  einer 
Schraube  in  da»  Manometer  gepresst  werden  kann.  Vor  Beginn 
der  Messung  wird  das  Thermoraetergefass  mit  der  äusseren  Lufl 
in  Verbindung  gesetzt  und  das  Quecksilber  bis  zur  Marke  unter 
der  kugelförmigen  Erweiterung  gehoben.  Sodann  wird  die  Ver- 
bindung mit  der  äusseren  Lufl  abgeschlossen  und  das  Quecksilber 
bis  zur  Marke  über  der  Erweiterung  gepresst.  Nennt  man  das 
Volumen  der  Erweiterung  W,  das  Volumen  des  GefTissea  F,  so 
wflrde  damit  der  vom  Manometer  angezeigte  Druck  in  dem  durch 
Versuche  ein-  fiir  allemal  festzustellenden  Verhältniss  (F+  W)  :  V 
vermehrt  sein,  wenn  in  V  und  W  die  gleiche  Temperatur  herrschte. 
Ein  Unterschied  der  Temperatur  im  Gefasse  und  in  der  Erweite- 
rung verändert  diesen  empirisch  bestimmten  Manometerstand  und 
kann  an  einer  Scala  abgelesen  werden.  Die  gesuchte  Temperatur 
des  Gefasses  erhält  man,  wenn  man  die  auf  der  Scala  abgelesene 
Gradzahl  zu  der  Temperatur  der  in  der  Erweiterung  enthaltenen 
Luft  addirt  (die  letztere  wird  von  der  Temperatur  der  umgebenden 
Lufl  meist  nur  wenig  abweichen). 

Mit    Hülfe    besonderer   Vorrichtungen    kann    das    Instrument 
auch  zu  Barometerbeobachtungen  verwendet  werden.  Glch. 


Amtliche  Prüfung  von  Thermometern.     ZS.  f.  Instrk.  8,  27— 28  t. 

Es  wird  auseinandergesetzt,  dass  wegen  der  verschiedenen 
Ausdehnung  der  verschiedenen  Glassorten,  sowie  wegen  der  Aus- 
dehnungsweise des  Quecksilbers  (dieselbe  ist  nicht  genau  propor- 
tional der  Temperatur)  die  Angaben  zweier  individuell  genau 
untersuchter  Quecksilberthermometer  im  Intervalle  O'*  bis  100^ 
doch  noch  bis  zu  einem  viertel  Grad  von  einander  abweichen 
können;  es  ist  deshalb  stets  noch  die  Correction  auf  die  An- 
gaben des  Luftthermometers  anzubringen.  Bei  der  amtlichen 
Prüfung  der  Quecksilbertherraometer  in  der  physik.  -  techn.  Reichs- 
anstalt zu  Charlottenburg  wird  in  den  Angaben  der  Correc- 
tiouen  die  Reduction  auf  die  Gasthermometerscala  bereits  inbe- 
griffen sein.  Die  betreffenden,  dabei  zur  Verwendung  kommenden 
Werthe  beruhen  auf  den  Ergebnissen  der  von  Pbrnet  und  Chappuis 
im  Internationalen  Maass-  und  Gewichtsbüreau  zu  Breteuil  ange- 
stellten Vergleichungen  zwischen  dem  Luft-  und  dem  Quecksilber- 
thermoraeter.  Olch, 
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Ch.  Ed.  Guillaume.     Sur  la  mesure  des  tempüratiires  tres  basses. 

Arch.  sc.  phys.  (3)  20,  396— 409t.     [J.  de  phys.  (2)  8,  591,  1889.     [Beibl. 
13,  285—286,  1889.    [ZS.  f.  phys.  Chem.  3,  139,  1889. 

Im  Jahre  1887  wählte  das  Comite  inteiiiational  des  poids  et 
mesüres  bis  auf  Weiteres  das  Wasserstoffthermometer  zur  Grund- 
lage der  Temperaturscala,  da  die  Angaben  desselben  der  auf  dem 
Princip  von  der  Gleichheit  der  Wärme  und  Arbeit  beruhenden 
idealen  Scala  so  nahe  kommen,  dass  wenigstens  für  das  Intervall 
0^  bis  100^  mit  den  jetzigen  Hülfsmitteln  eine  Abweichung  nicht 
mehr  constatirt  werden  kann.  Es  fragt  sich  nun,  bis  zu  welcher 
unteren  Grenze  die  Angaben  des  Wasserstoffthermometers  zuver- 
lässig sind?  Der  einzige  Weg  zur  Beantwortung  dieser  Frage 
ist  der,  dass  man  die  Angaben  des  Wasserstoffthermometers  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  höheren  und  niederen  Temperaturen 
mit  denjenigen  anderer  Instrumente  vergleicht,  welche  ebenfalls 
von  der  Temperatur,  und  zwar  in  möglichst  einfacher  Weise,  ab- 
hängen. Die  dabei  auftretenden  Abweichungen  werden  gleich- 
zeitig eine  Controle  für  die  Regelmässigkeit  des  Ganges  der 
einzelnen  Instrumente  ebenso  wie  des  Wasserstoffthermometers 
gewähren. 

Wroblbwski  hatte  im  Jahre  1885  das  Wasserstofilhermo- 
meter  mit  dem  Thennoelement  Neusilber-Kupfer  verglichen  und 
fand  durch  Extrapolation ,  dass  bei  —  200^  dw.  Angaben  des 
ersteren  um  ungefähr  10^  tiefer  sein  würden,  als  diejenigen 
des  Thermoelements;  er  schloss  daraus,  dass  das  Wasserstoff- 
thermometer bei  derartigen  niedrigen  Temperaturen  wegen  der 
Nähe  des  Vei'flüssigungspunktes  nicht  mehr  als  zuverlässig  gelten 
könne.  Nun  ergiebt  aber  auch  die  von  Wboblbwski  ausgeführte 
Vergleichung  der  elektromotorischen  Kraft  des  Thermoelements 
mit  den  Widerstandsänderungen  eines  Platindrahtes  in  der  Nähe 
von  —  200®  eine  plötzliche ,  unerklärte  Abweichung  der  Angaben 
beider  Instrumente  von  einander ;  Guillaumb  schliesst  daraus, 
dass  jedenfalls  die  Angaben  des  Thermoelementes  unsicher  sind 
und  nicht  als  Maassstab  för  die  Güte  der  Angaben  des  Wasser- 
stoffthermometers gewählt  werden  dürfen. 

Der  Verf.  bespricht  sodann  noch  die  Versuche  von  Caillbtet 
und  CoLABDBAU  vom  Jahre  1888,  bei  welchen,  zum  ersten  Male 
in  ganz  systematischer  Weise,  die  elektromotorischen  Kräfte  zweier 
Thermoelemente  (Eisen -Kupfer,  Platin-Platinrhodium),  die  Wider- 
standsänderungen eines  Platindrahtes,  das  Alkoholthermometer  und 
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die  calorimetrische  Methode  zum  Vergleich  mit  dem  Wasserstoff- 
tbermometer  herangezogen  worden  waren,  und  weist  namentlich 
die  Gründe  Ar  die  sta^'ke  Abweichung  des  Alkoholthermometers 
von  den  übrigen  Instrumenten  nach.  Schliesslich  vergleicht  er 
noch  die  Resultate  der  Arbeiten  von  Wboblbwski  mit  denjenigen 
von  OiiZBWSKY,  welcher  letztere  bei  Gelegenheit  von  Dichtebestim- 
mungen des  flüssigen  Methans,  sowie  des  verflüssigten  Sauerstoffs 
und  Stickstoffs  vom  Wasserstoffthermometer  Gebrauch  gemacht 
hatte.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  von  Olzswsky  an« 
gegebenen  Temperaturen  genau  sind,  und  dass  überhaupt  die  An- 
gaben des  Wasserstoffthermometers  in  der  Nahe  von  —  200®  noch 
ziemlich  sicher  sein  dürften.  Das  letztere  Resultat  wird  nament- 
lich durch  die  gute  Uebereinstimmung  zwischen  den  Angaben  des 
Wasserstofilhermometers  und  den  elektrischen  Widerstandsändc- 
rangen  des  Kupfers  bestätigt  Glch. 


O.  KnOflbb   in  Erlangen.     Neuerungen  an  dem  unter  Nr.  40081 
patentirten  Luftthermometer.     D.  B.-P.  Nr.  43  603  vom  7.  Octbr.  1887. 
[ZS.  f.  Inutrk.  8,  408  t. 

Der  Einfluss  des  schädlichen  Raumes  beim  Lufttherniomeler 
wird  dadurch  aufgehoben,  dass  neben  dem  Verbindungsrohr 
zwischen  Geföss  und  Manometer  eine  zweite,  geschlossene  Leitung 
von  gleicher  Weite  angeordnet  ist,  deren  luftförmiger  Inhalt  auf 
das  Manometer  in  umgekehrter  Weise  einwirkt.  Die  Neuerung 
an  dem  Apparate  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  an  Stelle  des 
Quecksilbermanometers  ein  Platten  •  Federraanoraeter  eingeführt 
wurde.  Glch. 

P.  Chappuis.  !^tudcs  sur  le  thermometre  a  gaz  et  comparaison 
du  thermometre  ä  mercure  avec  le  thermometre  ä  gaz.  Trav.  et 
Mem.  6,  1888 f.  Aroh.  sc.  pbyß.  (3)  20,  5—36,  153—179,  248— 267  f. 
[ZS.  f.  phy».  Chem.  2,  975.     [Beibl.  13,  70—74,  1889.     [Met.ZS.  6,  35—36, 

1889  t- 

Die  absolute  Temperaturscala ,  welche  auf  der  Aequivalenz 
von  Wärme  und  Arbeit  beruht,  stimmt  mit  der  durch  die  Aus- 
dehnung eines  vollkommenen  Gases  geliefeiten '  überein.  Nun  ist 
aber  durch  die  verschiedenen  Arbeiten  von  Reonault  u.  A.  be- 
kannt, dass  die  gewöhnliche  atmosphärische  Luft  keineswegs  als 
ideales  Gas  aufgefasst  werden  darf,  nicht  nur,  weil  ihre  Zusammen- 
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Setzung  zu  stark  schwankt,  sondern  auch,  weil  ihr  Ausdehnungs- 
coöfücient  zu  sehr  von  den  Drucken  abhängt,  mit  welchen  man 
arbeitet.  Dasjenige  Gas,  welches  das  MABiOTTB'sche  Gesetz  am 
besten  zu  erfüllen  und  demnach  auch  dem  idealen  Gase  am  näch- 
sten zu  kommen  scheint,  ist  der  Wasserstoff;  der  Verf.  zog  des- 
halb auch  hauptsächlich  den  Wasserstoff,  daneben  aber  auch  noch 
den  Stickstoff  und  die  Kohlensäure  in  den  Bereich  seiner  Unter- 
suchungen, welche  mit  den  vortrefflichen  Hülfsmitteln  des  Bureau 
international  des  poids  et  mesnres  ausgeführt  wurden  und  schon 
deshalb  besonderes  Vertrauen,  und  Beachtung  verdienen.  — 

Zum  Anschlüsse  des  Quecksilberthermometers  an  das  Gas* 
thermometer  wurden  acht  Stabthermometer  aus  ToNNELOT'schem 
Glase  gebraucht,  von  welchen  die  Hälfte  von  —  5<>  bis  104®  reichte, 
die  andere  Hälfte  dagegen  von  —  32®  bis  +  39^  und  von  95^  bis 
103^,  während  sich  zwischen  den  geth eilten  Stücken  eine  Ampulle 
befand;  je  zwei  Thermometer  zusammengenommen  umfassten  also 
das  Intervall  —  32^  bis  104*^,  ohne  dass  die  Scala  eine  unbequeme 
Länge  erreicht  hätte;  die  Gradlänge  betrug  ungeföhr  5,6  mm.  Dieee 
Thermometer  wurden  sämmtUch  individuell  aufs  Genaueste  unter- 
sucht und  bei  den  Temperaturen  5°,  10^  15«  .  .  .  45^,  60,8«  und 
780,  bezw.  bei  — 10»,  +10»,  20o,  30»  mit  einander  vergUchen; 
die  dabei  auftretenden  'Abweichungen  vom  Mittel  überstiegen  nicht 
0,0030. 

Die  Vergleichung  der  Gasthermometer  unter  einander  wurde 
nun  derartig  durchgeführt,  dass  das  Gasthermometer  mit  Wasser- 
stoff-, mit  Stickstoff-  und  mit  Kohlensäurefüllung  bei  den 
verschiedenen  Temperaturen  mit  den  Quecksilbertherraometern  ver- 
glichen wurde;  aus  den  Differenzen  der  so  erhaltenen  Vergleichs- 
rcihen  Hessen  sich  die  Abweichungen  der  Angaben  der  ver- 
schiedenen Gase  von  einander  leicht  berechnen. 

Das  Gefäss  des  Gasthermometers  bestand  aus  einem  1,10  ra 
langen  Cylinder  von  36  mm  Durchmesser  aus  Platin  -  Iridium  mit 
einem  Inhalt  von  ungefähr  einem  Liter.  Es  ruhte  in  einer  doppel- 
wandigen  Wanne,  welche  sowohl  als  Eispunktsgeföss,  wie  auch 
als  Siedegefass  und  als  Vergleichsapparat  dienen  konnte.  Bei  den 
Vergleichungeu  wurde  das  die  Wanne  anfüllende  Wasser  durch 
eine  Rührvorrichtung  in  rasche  Circulation  gesetzt.  Mit  dem 
Geßsse  war  das  Manometer  durch  eine  Capillare  verbunden;  der 
gesammte  schädliche  Raum  betrug  ungefähr  ein  Milliliter.  Be- 
sondere Sorgfalt  war  auf  die  Herstellung  des  Manometers  und  des 
Barometers   verwendet  worden.      Die  zur  Aufnahme  der  Queck- 
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8ilberkuppen  bt^stimmUm  Theile  beider  Instruinente  hatten  einen 
Durchmesser  von  25  mm ,  so  dass  die  Quecksilberoberfläche  als 
annähemd  eben  betrachtet  werden  durfte.  Beim  Einstellen  der 
Kuppen  wurde  das  Quecksilber  durch  eine  Feinverschiebung  so 
lange  gehoben,  bis  das  auf  der  Oberfläche  erscheinende  Spiegel- 
bild einer  feinen,  in  die  Wand  eingesetzten  und  bis  zur  Köhren- 
axe  reichenden  Spitze  aus  schwarzem  Glase  mit  der  Spitze  selbst 
nahezu  znsammenzutrefien  schien;  auf  die  Mitte  des  zwischen 
beiden  noch  vorhandenen  geringen  Abstandes  konnte  der  Faden 
des  Ablesefernrohres  mit  grosser  Genauigkeit  eingestellt  werden. 
Das  Manometer  war  mit  dem  Barometer  auf  eine  hier  nicht  zu 
beschreibende,  sinnreiche  Weise  in  verticaler  Anordnung  derart 
verbunden,  dass  die  Ablesungen  mit  einem  einzigen,  längs  einer 
Schiene  gleitenden  Fernrohre  in  verhältnissmüssig  kurzer  Zeit 
ausgeführt  werden  konnten,  und  zwar  wurden  die  Abstände  der 
Quecksilberkuppen  durch  eine  einfache  Drehung  des  Fernrohr- 
stativs um  eine  verticale  Axe  an  einem  genau  untersuchten, 
vertical  aufgestellten  Maassstabe  mikrometrisch  abgelesen.  Sämmt- 
liche  Hfllfsinstrnmente,  wie  z.  B.  die  zur  Verwendung  gelangenden 
Hülfsthermometer  u.  s.  w. ,  waren  naturlich  vorher  einem  ein- 
gehenden Studium  unterzogen  worden.  Für  den  Werth  des  cubi- 
schen  Ausdebnungscoefücienten  des  Gefasses  aus  Platin-Iridium  war 
der  von  Benoit  mit  dem  FizBAu'schen  Apparate  und  am  Compa- 
rator  bestimmte  angenommen  worden  (f t = ^o  [1  +3 af  +  f 3 /3 4"  3 a')*^, 
wobei  a  =  8,5496.  lO""«,  ß  =  0,00230. 10-«  bedeutet);  der  Coefß- 
cient  für  den  inneren  Druck  des  Gefasses  wurde  auf  ähnliche 
Weise  ermittelt,  wie  man  bei  den  Quecksilbertherraometern  den 
Coefficienten  des  äusseren  Druckes  zu  bestimmen  pflegt. 

Die  zur  Verwendung  gelangende  Methode  war  diejenige  der 
Drucke,  nach  welcher  das  Volumen  des  Gases  bei  den  ver- 
schiedenen Temperaturen  durch  Veränderung"  des  Manometer- 
druckes constant  gehalten  wird.  Die  einzelnen  Versuchsphasen 
lassen  sich  in  drei  Gruppen  scheiden:  die  genaue  Bestimmung  des 
Druckes  der  im  Gefösse  eingeschlossenen  Gasmasse  bei  der  Tem- 
peratur von  1.  Null  Grad,  2.  hundert  Grad,  3.  einer  dazwischen 
liegenden,  gesuchten  Temperatur;  aus  der  Verbindung  von  1.  mit 
2.  erhält  man  den  Gradwerth  der  Scala. 

Bezeichnet  Vq  das  Volumen  des  im  Thermometergeföss  be- 
findlichen Gases  bei  0^, 

d  den  mittleren  Ausdehnungscoefficienten  des  Gefiisses  zwischen 
0»  und  P, 
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cCp    den    Ausdehnungscoefficienten   des    Gases    bei   constantem 

Volumen, 
V  das  Volumen  des  schädlichen  Raumes, 
t  die  Temperatur  des  Gases  im  schädlichen  Räume, 
^v  und  ^^t  die  Volumen-  und  Temperaturanderungen  des  schäd- 
lichen Raumes, 
Hq  den   Anfangsdruck   des   Gases,   entsprechend   der  Tempe- 
ratur 00, 
Ho  -}-  h  den  Druck  bei  der  zu  bestimmenden   Temperatur  2^, 
ßi  den  DruckcoefBcienten  des  Therinometergefasses, 
so  erhält  man  die  Gleichung: 

/        ,         V      \  H  _rVo(l+dT)  +  ßih  v  +  Jv      IHo  +  h 

\  li-  npt)im~l        l+ocpT        ^  l+ap(t  +  Jt)\    760* 

Wenn  mau  sich  das  Volumen  v  -\-  ^v  und  die  Temperatur 
i  -\-  4dt  des  schädlichen  Raumes  auf  das  Anfangs volumen  v  und 
die  Temperatur  t  zurückgeführt  denkt,  wobei  statt  des  Druckes  h 
eine  Correctionsgrösse  h*  in  die  Gleichung  eingeht,  imd  dann  die 
Gleichung  nach  a^  aullöst,  so  ergiebt  sich: 

«p/--^. y^ +  _._[n.«^(r-o]-i. 

Diese  Formel  gestattet  zunächst  durch  Annäherungsrechnung 
(denn  die  Grösse  «p  tritt  ja  noch  auf  der  rechten  Seite  der 
Gleichung  auf),  den  Ausdehnungscoefficienten  ap  des  Gases  zwischen 
zwei  bekannten  Temperaturen,  beispielsweise  0^  und  100<*,  zu  er- 
mitteln, und  hiermit  lässt  sich  dann  2'  ebenfalls  durch  Annäherungs- 
rechnungen bestimmen.  Der  Einüuss  des  schädlichen  Raumes 
macht  dabei  natürlich  noch  besondere  Hülfsbestimmungen  nöthig. 
Auf  die  Reinheit  der  Gase  wurde  selbstverständlich  bei  der  Her- 
stellung die  grösste  Sorgfalt  verwendet. 

Als  mittlere  Ausdehn ungscoefficieuten  zwischen  0^  und  100^ 
ergaben  sich  für  den  Stickstoff:  a  =  0,00367466,  für  die  Kohlen- 
säure  a  =  0,00372477,  für  den  Wasserstoff  a  =  0,00366254; 
bei  diesen  Zahlen  beginnt  die  Unsicherheit  in  der  vorletzten 
Decimale.  ^ 

Die   Abweichungen    zwischen    Quecksilber-    und    Gasthermo- 
meter Hessen  sich  in  allen   drei  Fällen   durch   eine  Gleichung  von 
der  Form: 
T^ -  i;„  =  x(100- T^) T«+ y(100^  -  T,„a) T„»  + -^(1008 -  r«»)  r« 

darstellen;   hierbei  bedeutet   Tg   die   Temperaturangabe  des  Gas- 
thermoroeters,  Tp^  diejenige   des  Quecksilberthermometers,   und  x 
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y,  z  drei  Constanten,  welche  in  jedem  Falle  ans  den  Beobachtungs- 
gleichungen nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  zu  be- 
stinimen  waren.  Die  grössten  Abweichungen  zwischen  Queck- 
silberthermometer  und  Gasthermometer  sind  danach: 

WasserBtofftliermometer  =  Qaecksilbertbermom.  — 0,107®  (bei  etwa  40®) 
Stickstofftbermometer      =  „  —  0,097"  (  ^       „      40®) 

KohleDsäurethermom.      =  „  —0,049®  (  „      „      35®) 

Die  Reductionen  des  Stickstoff-  und  des  Kohlensäurethermo- 
meters  auf  das  Wasserstoffthermometer  ergeben  sich  aus  den 
Rednctionstabellen  des  Quecksilberthermometers  auf  die  vei'schie- 
denen  Gasthermometer  durch  einfache  Subtraction. 

Die  Gangdifferenzen  zwischen  den  verschiedenen  Gasthermo- 
metern  lassen  noch  wichtige  Schlösse  auf  die  Ausdehnung8Coeffi- 
cienten  dieser  Gase  zu.  Nimmt  man  den  Ausdehnungscoefficienten 
des  Wasserstoffs  als  unveränderlich  an,  so  erhält  man  fQr  den 
Stickstoff  eine  Reihe  von  Werthen,  welche  im  Intervall  —  20® 
bis  +  100®  zwischen  den  Grenzen  0,00367713  und  0,00367466 
liegen,  und  für  Kohlensäure  in  demselben  Intervalle  zwischen  den 
Grenzen  0,00373807  und  0,00372477. 

Ebenso  lässt  sich  schliessen,  dass  der  mittlere  AusdehnungH* 
coefficient  der  Kohlensäure  zwischen  0®  und  100®  sich  um 
0,000000675  pro  Millimeter  Druck  ändert  GlcÄ. 


G.  VicsNTiNi  und  D.  Omodbi.  Sulla  dilatazione  tennica  di 
aicune  leghe  binarie  allo  stato  liquido.  Line.  Bend.  (4)  4,  l.  Sem. 
718—727,  805—814;  2.  ßem.  19—25,  39—44,  57—83.  [Kundsch.  4,  48— 49t. 
[Beibl.  13,  148—151,  1889. 

Die  frühere  Untersuchung  der  Verfasser  über  die  beim  Schmelzen 
eintretende  Volumenänderung  und  die  thermische  Ausdehnung  der 
vier  bei  verhältnissmässig  niedriger  Temperatur  schmelzenden 
Metalle  Cd,  Pb,  Bi,  Sn  im  flüssigen  Zustande  wurden  in  dieser 
Arbeit  ausgedehnt  auf  eine  Anzahl  von  Legirungen  derselben 
Metalle  mit  einander  und  mit  Zn  und  Sb.  Die  Schmelzpunkte 
wurden  nach  der  Abkühlungsmethode,  die  Ausdehnungscoefficienten 
im  flüssigen  Zustande  mit  dem  Dilatometer  bestimmt 

Es  ergab  sich  zunächst,  dass  die  Voluraenänderungen,  welche 
bei  der  Mischung  der  flüssigen  Metalle  eintreten,  sehr  klein  sind 
und  nur  bei  Sn^Cd  und  BisCd^  einen  Werth  von  7  bis  8  pro  Mille 
erreichen;  eine  Beziehung  zu  den  Volumenänderungen,  welche  den 
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Uebergang  der  Legirungen  vom  festen  zain  flüssigen  Zustande 
begleiten,  existirt  nicht 

Nach  KuDBEBG  ist  für  jede  Metallgruppe  eine  nach  bestimmten 
Verhältnissen  zusammengesetzte  Legirung  mit  festem  Schmelz- 
punkte (die  chemische  Legirung)  von  allen  übrigen  zu  unter- 
scheiden ,  denn  alle  anderen  Legirungen  bilden  gewissermaassen 
nur  eine  Auflösung  des  einen,  überschiessenden  Bestandtheils  in 
der  chemischen  Legirung,  der  sich  während  der  Abkühlung  bei 
einer  ganz  bestimmten  Temperatur  wieder  auszuscheiden  beginnt; 
diese  Sättigungstemperatur  wurde  von  den  VerflT.  für  alle 
nicht  chemischen  Legirungen  ermittelt. 

Aus  den  Dichtebestimmungen  bei  der  Schmelztemperatur  ergab 
sich,  dass  die  Dichteänderungen  der  Legirungen  beim  Erstarren 
im  Allgemeinen  kleiner  sind  als  diejenigen ,  welche  eintreten 
würden,  wenn  jedes  Metall  für  sich  aus  dem  festen  in  den  flüssigen 
Zustand  übergeführt  würde.  Dagegen  zeigten  die  meisten  Legi- 
rungen denselben  Ausdehnungscoefßcienten  im  geschmolzenen  Zu- 
stande, wie  er  sich  rechnerisch  aus  den  Ausdehnungscoefticienteii 
der  einzelnen  Bestandtheile  ergeben  würde,  nur  der  Ausdehnnngs- 
coclBcient  von  PbBi2  wurde  wesentlich  grösser  gefunden,  als  der 
berechnete.  Glch. 


W.  A.  Ayrton  and  J.  Pbrby.  On  a  simple  Apparatus  for  the 
Measurement  of  the  CoefBcient  of  Expansion  by  Heat.  Chem. 
News  57,  210.     Engin.  45,  500  f.     Phys.  Soc.  London  10,  8—9,  1889. 

Der  Draht  oder  Stab,  dessen  Ausdehnungscoetificient  bestimmt 
werden  soll,  befindet  sich  in  einer  Metallröhre,  und  zwar  ist  das 
eine  Ende  des  Stabes  fest  mit  dem  einen  Ende  der  liöhre  ver- 
bunden ,  das  andere  dagegen  mittelst  einer  besonderen  Ueber- 
tragung  mit  einem  Zeiger,  welcher  die  Längenändeiningen  des 
Stabes  in  ungefähr  tausendfacher  Vergrösserung  sichtbar  macht. 
Oie  Erhitzung  erfolgt  durch  Dampf  oder  durch  Wasser,  das  in 
continuirlichem  Strome  die  Röhre  durchfliesst.  Glch, 


J.  WiBORGH.     A  wew  Air-Pyrometer.    Engin.  44,  317— 319  t. 

Das  eingehend  beschriebene  Luftthermometer  soll  hauptsäch- 
lich der  Praxis  dienen  und  die  mannigfachen  Uebelstände,  welche 
die  gebräuchlichen    Luftthermometer   für  constanten  Druck   oder 
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Volumen  bei  der  Handhabung  mit  sich  bringen,  vermeiden.  Er 
besteht  im  Principe  ans  einem  Gefasse  vom  Volumen  F,  das  durch 
ein  Capillarrohr  mit  einem  U-förraig  gebogenen  Quecksilbermano- 
meter  verbunden  ist;  in  dieses  Manometer  kann  aus  einem  Beutel 
Quecksilber  gepresst  werden,  so  dass  sich  dasselbe  in  dem  kleineren 
Schenkel  bis  zu  einer  bestimmten  Marke  erhebt. 

An  der  £inmündungsstelle  des  Capillarrohres  in  den  kleineren 
Schenkel  des  Manometerrohres  zweigt  sich  noch  eine  weitere 
Capillare  ab,  welche  im  Allgemeinen  geöffnet  bleibt,  so  dass  die 
Luft  im  Thermometergefösse  unter  dem  Drucke  der  atmosphä- 
rischen Lutit  steht,  und  erst  bei  der  Messung  selbst  geschlossen 
wird.  Auf  dem  kürzeren  Schenkel  des  Manometers  sind  zwei 
Marken  angebracht,  welche  ein  bestimmtes  Volumen  F'  abgrenzen; 
vor  der  Messung  wird  nun  das  Quecksilber  bis  zur  unteren  Marke 
gesenkt,  sodann  die  Verbindung  mit  der  äusseren  Luft  abge- 
schlossen und  darauf  das  Quecksilber  bis  zur  zweiten  Marke  empor- 
gehoben, so  dass  die  Luft  im  Manometerschenkel,  welche  bei  der 
Temperatur  t  der  Umgebung  das  Volumen-  F'  eingenommen  hatte 
in  das  Gefass  von  der  Temperatur  T'  und  dem  Volumen  F  hinein- 
gepresst  wird.  Dann  steht  die  Luft  im  Thermometergefässe  unter 
einem  am  anderen  Manometerschenkel  ablesbaren  Drucke  ^,  es 
gilt  somit  die  Gleichung: 

F+  r[l  +a(T-t)]H^ 
H  +  h 

hierbei  bedeutet  a  den  Ausdehnungscoefficienten  der  Luft  und  H 
den  Atmosphärendruck;  daraus  folgt: 

Vh—V'H 


T—t  = 


aVH 


Befinden  sich  F  und  V'  auf  derselben  Temperatur,  dann  er- 

F'  .  .  . 

giebt  sich  aus  dieser  Gleichung  h  =  -^  •  Ä    Diese  Beziehung  lie- 
fert den  Nullpunkt  des  Instrumentes. 

Das  Thermometer  kann  in  Folge  seiner  einfachen  Construction 
auch  von  einem  gewöhnlichen  Arbeiter  bedient  werden,  es  lässt 
sich  für  hohe  und  niedere  Temperaturen  verwenden  und  giebt 
recht  genaue  Resultate.  Die  Einzelheiten  der  Construction  für 
Hochöfen  sind  eingehend  beschrieben,  Gich, 
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J.  G.  Mao  Greg  ob.      A  table  of  the   cubical   expansion  of  solid  b. 
Trans.  Boy.  Soc.  Ganada  1888»  Section  3,  3— 16  f. 

Der  Verfasser  bespricht  die  Definitionen  der  linearen  und 
cubischen  Ausdehnung  und  giebt  sodann  eine  ausfuhrliche  Zu- 
sammenstellung der  bisher  für  die  wesentlichsten  Substanscen 
gefundenen  cubischen  Ausdehnungscoefficienten.  Die  Tempera- 
turen, für  welche  die  Bestimmungen  ausgeführt  sind,  sowie  die 
Namen  der  Beobachter  und  die  Werke,  in  welchen  die  Ver- 
öffentlichungen  erfolgten,  sind  beigefügt.  Glch, 


J.  Ren^  Benoit.  Nouvelles  ^tudes  et  mesures  de  dilatations  par 
la  methode  de  Fizeaü.  Trav.  et  H^m.  du  Bureau  des  poids  et  mes. 
6,  1888. 

Diese  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  und  Ergänzung  einer  im 
ersten  Bande  vom  Jahre  1881  erschienenen,  über  die  Bestimmung 
der  Ausdehnungscoefficienten  fester  Körper  mittels  des  von  Fizeau 
angegebenen  Dilatometers.  Das  letztere  besteht  aus  einer  Platte 
aus  Platin -Iridium,  welche  am  Rande  von  drei  Schrauben  aus 
demselben  Materiale  durchsetzt  wird,  so  dass  ein  kleiner  Dreifuss 
mit  verstellbaren  Füssen  entsteht.  Die  Platte  ist  auf  der  einen 
Seite  plan  geschliffen,  während  sie  auf  der  anderen  Seite  kleine 
Erhöhungen  aus  Platin-Iridium  trägt,  auf  welche  die  zu  unter- 
suchenden Körper  gesetzt  werden.  Legt  man  auf  die  Spitzen  der 
Schrauben,  welche  sämmtlich  gleich  weit,  etwa  10mm,  über  die 
polirte  Fläche  hervorragen  mögen,  eine  sehr  schwach  gekrümmte 
Linse  und  beleuchtet  das  System  mit  monochromatischem  Lichte, 
so  entstehen  zwischen  der  Linse  und  der  reflectirenden  Obei-fiäche 
des  Dreifusses  Interferenzstreifen.  Nun  ist  auf  der  Linse  eine 
Anzahl  von  Punkten  eingravirt,  deren  Entfernung  von  den  zunächst 
liegenden  Streifen  je  bis  auf  Vio  Streifenbreite  geschätzt  werden 
kann.  Das  Mittel  aus  diesen  sämmtlichen  Schätzungen  lässt  sich 
dann  als  die  Entfernung  des  Mittelpunktes  der  Marken  von  einem 
bestimmten  Streifen  auffassen.  Setzt  man  nun  das  System  einer 
Erwärmung  aus,  so  verlängern  sich  die  Schrauben,  und  die  Streifen 
scheinen  an  den  Marken  vorbei  zu  wandern.  Mit  Hülfe  einer 
neuen  Schätzung  lässt  sich  dann  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
ermitteln,  wie  viele  gansse  Streifen  und  Bruchtheile  derselben  am 
Mittelpunkte  der  Marken  vorbeipassirt  sind.     Einer  Verschiebung 
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um  eine  Streifenbreite  entspricht  aber  ein  Gangunteirsohied  von 
einer  ganzen  Wellenlänge,  somit  eine  Verlängerung  der  Schrauben 
um  eine  halbe  Weilenlänge.  Kennt  man  al«o  die  Schraubenlänge 
und  die  Wellenlunge  des  Lichtes,  so  ergiebt  sich  hieraus  die 
Schraubenausdehnung  pro  Grad  und  Millimeter,  und  zwar  lassen 
sich  noch  wenige  Millionstel  Millimeter  mit  ziemlicher  Sicherheit 
nachweisen. 

Um  sodann  die  Ausdehnungscoefficienten  anderer  Substanzen 
zu  ermitteln,  bringt  man  diese  letzteren,  in  WQrfel  von  ungefähr 
1  bin  2  cm  Höhe  geschnitten,  auf  die  andere  Seite  des  Dreifusses 
und  entwirft  nun  zwischen  der  planen  Oberfläche  der  Würfel  und 
der  Linse  ein  neues  Streifensystem,  dessen  relative  Lage  zu  den 
Punkten  man  wieder  auf  die  oben  beschriebene  Weise  bei  verschie- 
denen Temperaturen  beobachtet.  Hieraus  lässt  sich  dann  die  Diffe- 
renz zwischen  der  Ausdehnung  der  Schrauben  und  des  zu  unter- 
suchenden Körpers  und  somit  auch,  da  die  Schraubenausdehnung 
bekannt  ist,  der  Ausdehnungscoefßcient  des  Körpers  selbst  be* 
stimmen. 

Die  grosse  Genauigkeit,  welche  mit  der  Methode  zu  erreichen 
ist,  verlangt  aber  anderseits,  dass  die  Temperatur  des  Dreifusses 
auf  ungefähr  0,01^  genau  bestimmt  werden  kann.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  der  Dreifuss  in  mehrere  Mäntel  aus  dickem  Kupfer- 
blech eingeschlossen,  welche  theilweise  noch  mit  Asbest  bekleidet 
waren  und  die  sehr  genau  untersuchten  Thermometer,  sowie  meh- 
rere Dampftensionsregulatoren  für  tiefere  und  höhere  Tempera- 
turen enthielten.  Die  Heizung  erfolgte  mit  einer  vom  Regulator 
regulirten  Gasflamme,  und  zwar  wurden  die  Versuche  auf  das 
Intervall  0^  bis  77<^  ausgedehnt.  Mehrere  mit  plan  parallelen  Glas- 
platten geschlossene  Fenster  ermöglichten  die  Beobachtung  der 
Interferenzstreifen  und  der  Thermometer  ohne  gleichzeitige  Störung 
des  Temperaturgleichgewichtes. 

Als  Lichtquelle  wurde  Natnumlicht  benutzt,  doch  sind  dabei 
mancherlei  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Zunächst  verschwinden 
die  Interferenzstreifen  bei  bestimmten  Entfernungen  der  reflecti- 
renden  Flachen  vollständig,  weil  dann  die  Interferenzsysteme,  welche 
von  den  beiden  D-Linien  herrühren,  sich  gegenseitig  überdecken; 
man  hat  also  die  Fluchen  in  einen  solchen  Abstand  von  einander 
zu  bringen,  dass  die  Deutlichkeit  ein.  Maximum  ist.  Ferner  muss 
der  leuchtende  Punkt  um  so  kleiner  sein,  je  grösser  die  Entfer- 
nung der  Flächen  ist,  da  sonst  aus  leicht  ei*sichtlichen  Gründen 
ebenfalls  keine  Interferenzerscheinungen  zu  Stande  kommen  können; 
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endlich  darf  das  Licht  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Natrium- 
dampf  enthalten.  Nur  bei  Beobachtung  alier  dieser  Vorsichts- 
maassregeln  ist  es  überhaupt  möglich,  bei  Entfernungen  von  10  bis 
12  mm  noch  Interferenzen  zu  erhalten.  (Die  Anwendung  der 
grünen  und  eventuell  auch  der  gelben  Queoksilberlinien  mit 
Hülfe  von  OEissLER'schen  Röhren,  witf  sie  neuerdings  von  Abbe 
bei  seinem  modificirten  FizEAu'schen  Dilatometer  eingeführt  wurden, 
ist  ungemein  viel  bequemer.     Der  Ref.) 

Die  ganze  Methode  setzt  voraus ,  dass  die  Abhängigkeit^  des 
Brechungsexponenten  derLuflvon  der  Temperatur  und  dem  Drucke 
bekannt  ist,  und  zwar  spielt  der  Einfiuss  dieser  beiden  Factoren 
eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Um  diese  Abhängigkeit  noch  be- 
sonders zu  bestimmen,  wurde  der  Apparat  in  ein  Glasgelass  ein- 
geschlossen, das  evacuirt  werden  konnte;  sodann  wurden  die 
Beobachtungen  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Temperaturen  sowohl 
im  lufterfüllten  wie  im  luftleeren  Räume  ausgeführt.  Eine  ge- 
naue Discussion  ergab  das  Resultat,  dass  der  Brechungsexponent 
der  Luft  bei  0»  und  760mm  Druck  ist:  «o  =  1,00029236  und 
der  Ausdehnungscoefficient  der  Luft  bei  constantem  Drucke 
8  =  0,0036699.  Es  folgt  aus  diesen  Versuchen  der  wichtige 
Schluss,  dass  das  Gesetz  von  der  Proportionalität  der  Brechung 
und  der  Dichte  fiir  die  Luft  wenigstens  bis  zu  Temperaturen  von 
800  richtig  ist. 

Abgesehen  von  der  absoluten  Ausdehnung  des  Dreifusses, 
welche  mehrfach  mit  äusserster  Genauigkeit  durchgeführt  wurde, 
bestimmte  der  Verf.  noch  die  Ausdehnungscoefficienten  folgender 
Substanzen:  Von  Quarz,  Beryll  und  Kalkspath  parallel  und  senk- 
recht zur  Axe,  von  reinem  Platin,  reinem  Iridium,  einer  grossen 
Anzahl  von  Platin-Iridium*Legirungen ,  wn  Gold,  Stahl,  Messing 
und  verschiedenen  Bronzen.  Glch. 


L.  Cailletbt.     Nouveau  thermometre  ä  gaz.    C.  R.  116, 1055 — 1057  f. 

[ZS.  f.  Instrk.  8,  254.  [Dingl.  Joum.  269,  222—223.  [Cim.  (3)  24,  162. 
[ZS.  f.  Uoterr.  1,  267.  [J.  Chem.  Soc.  .54,  772.  [Chem.  Ber.  21  [l],  341. 
[Beibl.  12,  569. 

Das  beschriebene  Instrument  ist  ein  Gasthermometer  mit 
constantem  Volumen,  das  namentlich  zur  Bestimmung  niedriger 
Temperaturen  dienen  soll;  die  Füllung  besteht  aus  Wasserstoff. 
Dem  Einflüsse  des  Atmosphärendruckes  ist  es  dadurch  entzogen, 
dass  der  längere  Schenkel  des  Manometers  vacuirt  ist.     Mit  dem- 
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selben  steht  in  der  Nähe  der  Biegang  durch  ein  Capillsn*ohr  ein 
mit  Quecksilber  gefülltes  GefSlss  in  Verbindung,  welches  mit  Hölfe 
einer  Schlittenf&hruDg  gehoben  und  gesenkt  werden  kann.  Bei 
der  Temperaturmessung  hebt  man  das  Quecksilbefgefass^  bis  das 
Niveau  im  kürzeren  Manometerschenkel  einen  elektrischen  Contact 
erreicht,  welcher  bei  der  Einmündung  der  Capillarverbindung 
zwischen  Thermometergefass  und  Manometer  in  das  Glas  ein- 
geschmolzen ist;  die  Berührung  zeigt  ein  durch  einen  Strom  in 
Bewegung  gesetztes  Lüutewerk  an.  Eine  zwischen  dem  Queck- 
silberreservoir und  dem  längeren  Monometerschenkel  angebrachte 
Schraube  gestattet  nun,  das  Quecksilber  im  Manometer  abzusperren 
und  den  XJeberdruck  abzulesen.  Der  Nullpunkt  der  Scala  liegt  in 
gleichem  Niveau  mit  dem  Platincontacte.  Zur  Vermeidung  der  in 
Folge  ton  Capillaritätseinflüssen  auftretenden  Fehler  haben  beide 
Manometerschenkel  genau  gleichen  Durchmesser. 

Der   Apparat    zeichnet    sich    bei    hinreichender    Genauigkeit 
hauptsächlich  durch  grosse  Bequemlichkeit  in  der  Handhabung  aus. 

Glch. 


Cbafts.  Sur  Pemploi  des  thermometres  h  gaz.  C.  R.  106,  1222— 1225  t. 
[Z8.  f.  Inatrk.  8,  254.  [Cim.  (8)  22,  166.  [J.  Chem,  80c.  54,  772.  [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  818.     [Beibl.  12,  569.     [Dingl.  J.  269,  222—223. 

Der  Verf.  bespricht  namentlich  die  Vortheile  der  von  Cail- 
IjBTkt  (C.  R.  116,  1055 — 1057)  erwähnten  und  seiner  Zeit  von 
Cbafts  angegebenen  Methode  des  elektrischen  Contacts  bei  Luft- 
thermometern, die  besonders  dann  gute  Dienste  leisten,  wenn  man 
bei  Priicisionsmessungen  alle  Theile  des  Luflthermomcters ,  mit 
Ausnahme  des  Thermometergefösses,  mit  Eis  umgiebt,  um  die 
Temperatur  des  schädlichen  Raumes,  sowie  des  Manometers  auf 
l^ull  Grad  zu  erhalten.  Mit  dem  elektrischen  Contacte  lässt  sich 
Tortheilhafter  Weise  auch  noch  ein  vom  elektrischen  Strome  in  Be- 
wegung gesetzter  Hahn  verbinden,  welcher  das  weitere  Zuströmen 
des  Quecksilbers  in  das  Manometer  verhindert,  sobald  das  Queck- 
silber die  Contactmarke  erreicht  hat  Die  Vergleichung  der  ver- 
schiedenen Serien  von  Einstellungen  lieferte  vortreffliche  Resultate. 
£ine  neuere  Modification  des  frQher  bereits  besprochenen  elek. 
Irischen  Hahnes  ist  ebenfalls  beschrieben.  ßlch. 


PoriMliy.  d.  Phyi.    XLIV.  %  Abth.  ^g 
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H.  LE  Chatelibr.  Sur  la  d^terminatdon  des  coeffioients  de  dila- 
tation  aux  temp^ratures  ^levees.    C.  R.  107,  862— 864  t.    [Cim.  (3) 

25,  275,  1889.     [Beibl.  13,  285,  1889.     [ZS.  phyg.  Cbem.  3,  236,  1889. 

Die  grossen  Schwierigkeiten,  welchen  die  Ausdehnungsbestim- 
nuingen  bei  höheren  Temperaturen  begegnen,  sucht  der  Verfasser 
dadurch  zu  überwinden,  dass  er  die  zu  messenden  Objecte  —  etwa 
Stäbe  von  10  cm  Länge  —  bei  den  verschiedenen  Temperaturen 
photographirt  und  die  Grösse  der  erhaltenen  Bilder  vergleicht. 
Damit  jedoch  die  Aufnahmen  nicht  durch  kleine  Ven'ückungen  des 
Objectivs  etc.  gestört  werden,  nimmt  er  die  beiden  Enden  des 
Stabes  gesondert  durch  zwei  Objective  auf,  die  sich  in  ganz  be- 
stimmter Entfernung  von  einander  belinden.  Die  erzielte  Genauig- 
keit  der  Ablesung  beträgt  ungefähr  0,01  bis  0,02  mm,  so  dass  bei 
einer  Stabhinge  von  10  cm  die  Ausdehnungscoefficienten  mit  einer 
für  die  Praxis  hinreichenden  Genauigkeit  bestimmt  werden  können. 
Die  Werthe  einiger  Probebestimmungen  für  Porcellan,  Nickel, 
Eisen  und  Stahl  zwischen  den  Temperaturen  0^  und  1000°  sind 
beigefugt  Olch. 

Ch.  Ed.  Güillauvb.  Formules  pratiques  pour  la  transformation 
des  coefßcients  thermiques.  Trav.  et  m^m.  6,  1888  f.  [Ostwald'B  ZS. 
3,  367,  1889. 

In  der  Praxis  kommt  häufig  der  Fall  vor,  dass  man  von  einer 
Temperaturscaia  zur  anderen  überzugehen  hat.  Beispielsweise 
fuhrt  man  meist  die  Temperaturmessungen  mit  Quecksilberther- 
mometern aus  und  findet  dann  den  Zusammenhang  der  beob- 
achteten Erscheinung  —  etwa  der  thermischen  Ausdehnung  eines 
Körpers  —  mit  der  Temperatur  als  eine  Function  zweiten  oder 
dritten  Grades  von  den  Angaben  des  benutzten  Thermometers. 
Nun  aber  weichen  die  Angaben  der  Quecksilberthermometer  unter 
einander,  sofern  sie  nicht  aus  demselben  Glase  angefertigt  sind, 
und  von  denen  des  Luftthermometers  ab,  und  zwar  lassen  sich 
wieder  die  Angaben  der  aus  einer  bestimmten  Glassorte  an- 
gefertigten Quecksilberthermometer  mittels  einer  Function  zweiten 
oder  dritten  Grades  auf  das  Luflthermometer  beziehen.  Es  ist 
ersichtlich,  dass  die  Umwandlung  derartiger  Functionen  in  jedem 
einzelnen  Falle  ziemliche  Mühe  verursacht,  der  Verfasser  hat  daher 
die  Formeln  für  solche  Transformationen  ganz  allgemein  mathe- 
matisch entwickelt  und  ihre  Anwendbarkeit  an  verschiedenen  prak- 
tischen Beispielen  dargethan,   welche  eine  gute  Controle  abgeben. 
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Eine  Zusammenstellung  der  Resultate,  die  sich  auf  den  Uebergang 
vom  franzosischen  Hartglas-  und  vom  Krystallglasthermometer 
zum  Wasserstoff-  und  Stickstofftherraometer  beziehen,  ist  bei* 
gegeben;  leider  fehlt  die  fQr  die  deutschen  Verhältnisse  wichtigste 
Relation  zwischen  dem  Jenaer  Glas  und  dem  Luftthermometer. 

aich. 

L.  Caillbtet  et  E.  Colardeau.  Sur  la  mesure  des  basses  tem- 
peratures.  C.  B.  106,  1189— 1194t.  [J.  de  phys.  (2)  7,  286—291.  [Lum. 
^lectr.  28,  528—530.  [Eandsch.  3,  378.  [Cim.  (3)24,  169—170.  [Z8. 
pbys.  Chem.  2,  556.     [ZS.  f.  Unten-.  1,  268.     [Beibl.  13,  12—13,  1889. 

Durch  die  vorliegende  Arbeit  sollte  hauptsächlich  festgestellt 
werden,  ob  die  Angaben  des  Wasserstoffthermometers,  das  sich 
ja  bei  höheren  Temperaturen  der  absoluten  Temperaturscala  am 
meisten  nähert,  auch  fiir  tiefe  Temperatui;pn  gültig  bleiben.  Dies 
wurde  auf  folgendem  Wege  erreicht:  Es  wurde  für  einen  elek- 
trischen Widerstand  aus  Platin  von  etwa  23  Ohm,  ferner  für 
Thermoelemente  aus  Platin  -  Platinrhodium  und  Eisen-Kupfer  die 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur  durch  Vergleichung  mit  einem 
Wasserstoffthermometer  bei  +  30^,  0^  und  —  23^  untersucht, 
mit  Hülfe  der  so  gewonnenen  Werthe  Hessen  sich  die  üoefficienten 
einer  Function  von  der  Form  R  =  a -\- ht -\- ct^  für  jedes  dieser 
Instrumente  ermitteln  und  somit  auch  aus  der  entsprechenden,  für 
eine  sehr  tiefe  Temperatur  gefundenen  Grösse  B  der  zugehörige 
Werth  von  t  berechnen.  Auch  die  calorimetrische  Methode  wurde 
zu  Hülfe  genommen ,  und  zwar  verwandten  die  Verf.  ein  300  g 
schweres  Prisma  aus  Platin,  das  sie  nach  der  Abkühlung  sehr 
rasch  in  ein  BsBTHELOT^sches  Calorimeter  brachten.  Die  Ueber- 
einstimmung  der  Angaben,  welche  diese  sämmtlichen  Methoden 
der  Temperatnrbestimmung  für  die  zu  untersuchende  Temperatur 
liefern,  giebt  ein  ziemlich  zuverlässiges  Kriterium  für  die  Richtig- 
keit derselben,  und  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  des 
Wasserstoffthermometers  lässt  einen  Schluss  daraus  zu,  ob  und 
und  wie  weit  das  letztere  auch  noch  bei  tiefen  Temperaturen 
verwendbar  ist.    Es  ergab  sich  folgendes  Resultat: 

Siedepunkt  von 
Stickoxydul        Aethylen 

Waflserstolf-Thennonieter —88,8®  -— 102,4® 

Elektrischerwiderstand —88,7®  —102,6^ 

Calorimetrische  Methode —  88,9®  — 102,0® 

Tliermoelement Platin-Platiuihodinm .   .          —  — 102,1® 

.  „             Bisenkupfer —  —  102.9® 

18* 


n 
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Die  Uebereinstimmung  ist  offenbar  eine  höchst  befriedigende. 
Dagegen  zeigte  das  Alkoholthermometer,  das  ebenfalls  vergleichs- 
weise herangezogen  wurde,  statt  —  102<>  nur  —  89,50;  allerdings 
war  dies  nur  bei  den  beiden  Temperaturen  0^  und  30^  ange- 
schlossen und  die  Scala  bis  —  102^  durch  gleichmässige  Theilung 
weiter  fortgesetzt  worden.  Die  Ausdehnung  des  Alkohols  im  Glase 
erfolgt  also  offenbar  im  Intervall  —  lOO^  bis  +  30®  nicht  gleich- 
massig. 

Als  wichtiges  Resultat  der  Arbeit  ergab  sich  demnach,  dass  die 
Angaben  des  Wasserstoff-Thermometers  bei  — 102®  noch  als  voll- 
ständig zuverlässig  angesehen  .werden  dürfen.  Oikh, 


W.  N.  Shaw.    On  an  Apparatur  for  determining  Temperatore  by 
the  Variation  of  Ele^trical  Resistance.     Rep.  britt.  ass.  isss,  590 

•— 591.     [Lum.  61ectr.  30,  79  t. 

Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer  Whkatstonb'- 
schen  Brücke,  deren  Zweige  in  geringem  Abstände  von  einander 
parallel  laufen,  so  dass  sie  von  der  Temperatur  die  gleiche  Einwirkung 
erfahren.  Der  eine  Zweig  besteht  aus  einem  etwa  760  mm  langen 
Platindraht  von  11  Ohm  Widerstand,  der  andere  aus  einer  Platin- 
Silberlegirung.  Die  Widerstände  sind  so  berechnet,  dass  bei  nn- 
getahr  15^  das  Galvanometer  in  Ruhe  bleibt,  bei  jeder  anderen 
Temperatur  wird  es  in  Folge  der  Verschiedenheit  der  Temperatur- 
cocfücienten  beider  Materialien  einen  Ausschlag  geben,  der  durch 
Einschaltung  eines  Widerstandes  von  bekannter  Grösse  in  einem 
der  Bruckendrähte  wieder  aufgehoben  werden  kann.  Shaw  hoffi, 
auf  diese  Weise  eine  Genauigkeit  der  Temperaturmessung  von 
0,0020  zu  erzielen.  dich. 

Creb.  Temperaturmessungen  durch  Veränderung  eines  elektrischen 
Widerstandes.    Elektr.  ZS.  9,  62t. 

Der  Apparat  beruht  auf  dem  Princip  der  WnEATSTONB'schen 
Brücke  und  bietet  nichts  besonderes  Neues.  Als  veränderlicher 
Widerstand  ist  ein  Platindraht  gewählt.  ö7oä. 


F.  Braün.  Ueber  ein  elektrisches  Pyrometer  ftir  wissenschaftliche 
und  technische  Zwecke.  Elektr.  ZS.  9,  421 — 426  t.  [ZS.  f.  phya. 
Chem.  '^,  976,  1889.    [Lum.  electr.  30,  65—68.    [Beibl.  13,  92—93,  1889. 


i 
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Das    bcBohriebene   Pyrometer    beruht    auf  der   Messang   des 
Widerstandes   eines  Platindrabtes   mittels  der  WHSATSTOKE'schen 
Brücke.     Der  Draht  ist  spiralig  aufgerollt  und  befindet  sich  bei 
dem  von  Habtmaitn  und  Bbauk  in  fertigem  Zustande  zu  beziehen- 
den Apparat  in  einer  feuerfesten  Büchse,  über  deren  Beschaffenheit 
nähere  Angaben  fehlen.     Das  zur  Verwendung  gelangende   Gal- 
vanometer   besteht   aus    einem    symmetrisch  -  magnetischen ,  leich- 
ten   Hufeisenmagnet,    welcher    sich    um    eine    der   Verbindungs- 
linie der  Pole  parallele  Axe   drehen  kann   und  in  einem  gleich- 
förmigen   Magnetfelde    astatisch    ist.     Die   Enden    des    Magnetes 
tauchen,  wie  beim  RosBNTHAL'schen  Galvanometer,  in  zwei  Spulen 
ein.    Der  Magnet  trägt  entweder  einen  leichten  Zeiger  oder  einen 
versilberten  Hohlspiegel,  welcher  von  einer  30  cm  entfernten  Scala 
ein  gleich  grosses,  reelles  Bild  entwirft;  dies  wird  mit  einer  Lupe 
beobachtet    Die  Empfindlichkeit  des  Galvanometers   ist  etwa  ein 
Drittel  derjenigen  eines  nicht  astatisirten  SpiegelgaWaiiometers  von 
gleichem  Widerstände,  die   Schwingungsdauer  beträgt   nur  2   bis 
4  Secunden.    Die  Aichung  des  Pyrometers  wurde  vorgenommen: 
1)  in  Eis,  2)  im  Dampfe  siedenden  Wassers,  3)  im  Schwefeldampf, 
4)  bei  höheren  Temperaturen  durch  Vergleichung  mit  einem  LufV 
thermometer.     Das   Gefass   des   letzteren    bestand    aus    Porcellan; 
fiber   dasselbe   wurden    passende    Porcellanröhren    geschoben,    auf 
i^elche  der  Pyroraeterdraht  aufgewickelt  war,  und  das  ganze  System 
in   einei^    starkwandigen   Muffel    Erhitzungen    bis    zu    1000^    aus- 
g^esetzt.     Der  schädliche  Kaum  des  Ludthermometers  war  auf  ein 
minimum    reducirt;    der  lineare   Ausdehnungscoefficient    des   Por- 
cellans  wurde  durch   ein   hier   nicht  näher  zu  beschreibendes  Ver- 
fahren  besonders    bestimmt.     Der  Verf.    schätzt   die    Fehler,  mit 
welchen   die  Angaben   des   Pyrometers   bei   etwa   1000  bis   1100^ 
behaftet  sein  werden,  im  Maximum  auf  10^.    In  der  von  Habtmakn 
und  Bbaun  gelieferten   Form  zeichnet  sich  das  Pyrometer  durch 
grosse  Handlichkeit  aus.  Glch, 


S.  Holmann.  Methode  der  Calibriruug  eines  Thermometers  an 
dicht  stehenden  Punkten.  Technology  Quarterly  1,  Nr.  1,  1888.  [Beibl. 
12,  640  t. 

Um  sowohl  eine  Häufung  der  Beobachtungsfehler  als  auch 
eine  besonders  mühsame  Rechnung  zu  vermeiden,  schlägt  der  Verf. 
vor,  bei  der  Calibrirung  flXnf  Fäden  zu  verwenden,  und  zwar  zwei 
von  der  Länge  von  Vß  L  und  je  einen  von  der  Länge  von  Ys  ^t 
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3/g  L  und  r,  wo  L  die  Gesammtl&Dge  des  Thermometerrohrefe  und 
r  das  zu  calibrirende  Intervall  bedeutet.  Gkh, 


Th.   Duda.     lieber  die   durch   Erwärmung  bewirkte   Ausdehnung 
der  Körper.    Progr.  d.  Gymu.  z.  Brieg  1886/87.    [BeiW.  12,  649  t. 

Die  schwierigeren  Theile  der  Wärmelehre  werden  in  einer 
dem  Standpunkte  der  Gymnasiasten  entsprechenden  Weise  er- 
läutert und  besonders  das  Gesetz  der  Wärmeausdehnung  aus  der 
kinetischen  Theorie  abgeleitet.  Glch. 


CuB.  E.  GuiLLAUMB.     Rechcrches  sur  le  thermometre   ä  mercun*. 

J.  de  phys.  (2)  7,  419—430.     [Ostwald's  ZS.  3,  367,  1889. 

Siehe  das  Referat  über  des  Verf.  Abhandlung:  l^tude  ther- 
mometriques  (Trav.  et  Mem.  du  Bureau  intern,  des  Poids  et 
Mesures  1886).  Glck. 

G.  P.  Grimaldi.    Sur  la  dilatation  therm ique  des  liquides  ä  diverses 
pressions.    J.  de  phj-s.  (2)  7,  72— 79  t. 

Der  Verf.  bestimmte   mit  einem  bereits  früher  beschriebenen 

Apparate  (J.  de  phys.  (2)  5,  29.    Diese  Berichte  43  [2],  297—299, 

1887)  die  Ausdehnung  von  Aether,  Chloroform  etc.  und  fand,  da«s 

sich  die  Volumina  dieser  in  chemischer  Beziehung  bedeutend  von 

einander  abweichenden  Flüssigkeiten   sehr  wohl  durch  die  Formel 

1  • 

V  =  -z :; ; — r  dai*stellen   lassen,   in  welcher  v   das  Volumen, 

1 — Kit — h^t^ 

t  die  Temperatur,  ki  und  k^  zwei  Constanten  bezeichnen.     GIcJl 


Ch.  E.  GüiLLAUMB.    La  mesure  des  temperatures  par  les  procedes 

electriques.     Lum.  electr.  28,   201—207,   312—318,  409—416,   454—459, 
566—574,  601— 608  t. 

Die  Arbeit  giebt  eine  recht  ausführliche  kritische  Uebersicht 
über  die  verschiedenen  Arten  der  Temperaturbestimmung  mittels 
elektrischer  Vorgänge  und  beleuchtet  ihre  Anwendbarkeit  sowohl 
nach  der  Seite  der  Bequemlichkeit  in  der  Handhabung,  als  auch 
der  damit  zu  erreichenden  Genauigkeit  Der  erste  Abschnitt  be- 
handelt die  Definition  der  Temperaturen  im  Allgemeinen,  also  die 
Abhängigkeit  gewisser  physikalischer  Erscheinungen  von  der  Tem- 


DtTDA.     GmLLAVME.      GfilMALDI.      OUILLAITME.  279 

peratnr,  und  nmgekehrtf  die  Bestinitnang  der  letzteren  durch  die 
ergteren;  hier  finden  sich  auch  die  hauptefichlichsten  Formeln  all- 
gemeiner Art  kurz  entwickelt  Daran  gchliesst  sich  eine  gedrängte 
Uebersicht  über  die  Anwendbarkeit  und  Leistungsfähigkeit  des 
Quecksilberthermometers,  sowie  eine  Besprechung  des  Gastliermo» 
meters.  Es  wird  darin  auseinander  gesetzt,  dass  einerseits  das 
Qnecksilberthermometer  bei  richtiger  Behandlung  ungemein  zuver* 
lässige  Angaben  zu  liefern  vermag,  anderseits  das  WasserstolT- 
thermometer  dasjenige  Instrument  ist,  dessen  Angaben  denjenigen 
der  absoluten  Temperaturscala  sehr  nahe  kommen  und  aus  diesem 
wie  aus  verschiedenen  anderen  Gröndeu  innerhalb  bestimmter 
Temperaturgrenzen  das  Normalinstrument  bleiben  wird,  an  welches 
die  übrigen,  der  Temperaturmessung  dienenden  Instrumente,  also 
auch  die  elektrischen  Thermometer  jeglicher  Art,  angeschlossen 
werden  müssen. 

Die  Temperaturbestimmung  mittels  der  Elektricität  kann  auf 
zwei  ganz  verschiedenen  Wegen  erfolgen :  1)  Mit  Hülfe  der  Thermo- 
elemente, 2)  mit  Hülfe  der  durch  Temperaturänderungen  hervor* 
gerufenen  elektrischen  Widerstandsänderungen.  Die  Vorzüge  beider 
^Methoden  beruhen  liauptsächlich  darauf,  dass  die  zur  Verwendung 
gelangenden  Instrumente  nur  einen  geringen  Raum  beanspruchen, 
innerhalb  eines  grossen  Temperaturintervalls  verwendbar  sind  und 
eine  grosse  Empfindlichkeit  besitzen.  Zunächst  discutirt  der  Verf. 
die  Bedingungen  für  die  Anwendbarkeit  der  Thermoelemente, 
namentlich  auch  den  Einfluss  des  neutralen  Punktes,  in  dessen 
Nähe  die  Angaben  dieser  Instrumente  völlig  unzuverlässig  werden. 
Er  bespricht  sodann  die  mehr  ein  historisches  Interesse  bean- 
spruchenden Arbeiten  von  Reokault,  hierauf  die  neueren  von 
Wboblewski  und  von  le  Chatblibb,  von  denen  die  ersteren  sich 
hauptsächlich  auf  niedrige  Temperaturen  bis  zu  — 200^,  die  letz- 
teren auf  höhere  Temperaturen  bis  zu  ca.  1200^  beziehen. 

In  dem  Abschnitte,  welcher  der  Temperaturmessung  mittels 
der  elektrischen  Widerstandsänderung  gewidmet  ist,  wird  zunächst, 
nach  Entwickelung  der  allgemeinen  Formeln,  die  Widerstands- 
ändenmg  des  Quecksilbers  mit  der  Temperatur  eingehend  discutirt. 
Diese  steht  zwar  nicht  in  directem  Zusammenhange  mit  dem 
eigentlichen  Thema  der  Arbeit,  da  sie  als  Mittel  zur  Temperatur- 
messung wohl  kaum  jemals  verwendet  werden  dürfte,  wohl  aber 
spielt  sie  bei  der  Herstellung  der  elektrischen  Widerstandseinheiten 
eine  besonders  wichtige  Rolle.  Es  wird  der  Einfluss  sämmtlicher 
Fehlerquellen,   wie  der  Ausdehnung  und  der  thermischen  Nach- 
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wirkang   des  Glases  u.  s.  w.  quantitativ   bestimmt  und   auch   eine 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  neueren  Arbeiten  beigefügt. 

Hieran  sohliesst  sich  ein  eingehendes  Studium  der  Arbeiten 
von  Wroblbwski  und  CAllbndar.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  elektrische  Widerstand  von  reinem  Platin  eine 
bis  zu  Temperaturen  von  1200^  unveränderliche  Temperaturscala 
liefern  kann,  denn  verschiedene  Plntindr&hte  geben  eine  für  die 
Praxis  wie  für  die  meisten  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  hin- 
reichende Genauigkeit,  vorausgesetzt,  dass  sie  s&mmtlich  auf  ein 
bestimmtes  Temperaturintervall  bezogen  sind. 

Die  beiden  letzten  Capitel  behandeln  neben  den  nur  ober- 
flächlich erwähnten  Telethermometem ,  welche  die  Temperatur- 
bestimmung an  entfernten  Punkten  (Meerestiefen  etc.)  bezwecken, 
die  Pyrometer,  sowie  die  Mikrothermometer  und  Mikroradiometer. 
Zu  der  ersteren  Art  gehören  offenbar  auch  die  bereits  erwähnten 
Instrumente,  ausserdem  werden  hauptsächlich  noch  diejenigen 
Instrumente  besprochen,  welche  bei  technischen  Betrieben  aus- 
gedehntere Verwendung  finden,  also  neben  dem  den  Ausgangs- 
punkt bildenden  Instrumente  von  C  W.  Siemens,  auch  die  Pyro- 
meter von  Siemens  u.  Halske,  von  le  Chatelieb  und  von  Bouliee. 

Die  Mikrothermometer  scheiden  sich  wieder  in  zwei  Gruppen, 
je  nachdem  sie  auf  der  Verwendung  von  Thermoelementen  be- 
ruhen (Mikroradiometer  von  Forbes  und  von  d'ABsoNVAL)  oder 
auf  der  Widerstandsänderung  feinster  Platindrähte  oder  Bleche 
(Bolometer  von  Langley).  Zu  der  letzteren  Gruppe  gehört  in 
gewissem  Sinne  auch  das  Mikroradiometer  von  Wbbeb.  Sämmt- 
liehe  Instrumente  gestatten,  die  kleinsten  Temperaturveränderungen 
mit  äusserster  Genauigkeit  zu  messen,  und  gerade  in  dieser  Be- 
ziehung leintet  die  Anwendung  der  Elektricität  zur  Temperatur- 
bestimmung unvergleichlich  viel  mehr,  als  jede  andere  Methode, 
und  ist  offenbar  noch  weitgehender  Vervollkommnung  fähig. 

Glch. 


J.  F.  BoTTOMLEY.  Ou  a  Practical  Constant-Volume^  Air-Themio- 
meter.  Phil.  Mag.  (5)  26,  149— 157  t.  Proc.  Edinb.  15,  85—93.  [Cim. 
(3)  25,  284,  1889.     [Beibl.  12,  847. 

Um  das  Manoineter  möglichst  weit  vom  Thermometerreservoir 
entfernen  zu  können  und  somit  die  in  Folge  der  Erwärmung  des 
Quecksilbers  eintretenden  Unsicherheiten  zu  vermeiden,  verbindet 
der  Verf.  beide  Theile  durch  einen  langen,  biegsamen  Schlauch. 
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Das  Liiftreservoir  steht  darch  eine  sehr  feine  Capillare  mit  einer 
U-Röbre  in  Verbindung,  welche  beiderseits  zwei  gleich  gi'osse, 
cylinderförniige  Erweiterungen  enthält;  diese  sind  mit  der  Flüssig- 
keit gefüllt,  welche  den  Index  tur  das  Thermometer  bilden  soll, 
also  Quecksilber,  oder  besser  noch  Schwefelsäure,  da  durch  An- 
wendung der  letzteren  die  Unsicherheiten  vermieden  werden,  welche 
in  Folge  von  Capillaritätswirkungen  zwischen  Glas  und  Queck- 
silber sonst  stets  eintreten.  Die  Erweiterungen  in  der  U-Röhre 
sollen  als  Schutzvorrichtung  dienen,  wenn  der  Apparat  einmal  bei 
steigender  Temperatur  sich  selbst  überlassen  bleibt;  bei  sinkender 
Temperatur  mnss  dagegen  grosse  Vorsicht  darauf  verwendet  wer- 
den, dass  keine  Schwefelsäure  in  das  Capillarrohr  und  das  Luft- 
reservoir gelangt. 

Das  Manometer  ist  ein  gewöhnliches  U-Rohr  mit  Millimeter- 
theilung.  An  der  Stelle,  wo  das  Indexrohr  in  den  Verbiudungs- 
schlauch  einmündet^  trägt  es  einen  Dreiweghahn,  dessen  eine  Boh- 
rung nach  einem  stark  wandigen  Gummiball  führt.  Der  letztere 
wird  mit  Hülfe  einer  kleinen  Pumpe  mit  liufl  geföllt  und  sodann 
zwischen  einer  Pressvorrichtung  so  stark  zusammengedrückt,  dass 
der  Luftdruck,  welcher  einerseits  auf  die  Schwefelsäure,  ander- 
seits auf  das  Quecksilber manometer  wirkt,  gerade  genügt,  um  die 
Liufb  im  Thermometergeiasse  bis  zur  bestimmten  Marke  zusammen- 
zupressen; in  diesem  Augenblicke  steht  auch  das  Quecksilber  im 
Manometer  unter  demselben  Drucke,  den  die  Luft  im  Thermometer- 
geiasse ausübt,  die  letztere  kann  also  auf  der  Mauometertheilung 
abgelesen  werden.  Das  ThermometergefUss  und  die  Capillare  be- 
stehen aus  sehr  schwer  schmelzbarem  böhmischen  Glase,  die 
U-Röhre  aus  leicht  schmelzbarem  thüringer  Glase;  beide  Giassorten 
lassen  sich  nur  im  Knallgasgebläse  verbinden.  Glch. 
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13,  B.  215—250. 

A.  Kürz.  Ueber  den  ZusammenhaDg  zwischen  dem  thermiBcben 
und  dem  mechanischen  AusdebnungscoefBcienten  von  Metall- 
drahten und  Kautschukfilden.  Exner'gRep.  22,  547—556,  1886.  [Beibl. 
12,  437 — 438.    Mit  einem  Zusatz  des  Herrn  Verfassers. 

li.  LüHMANN.  lieber  das  Verhalten  eiserner  Stutzen  bei  erhöhter 
Temperatur.    Deutsche  Bauztg.  22,  305—307,  323—327,  341—342,  1888. 

A.  Nadeschoin.  Expansion  of  fluids  and  changc  of  substance 
from  the  üuid  to  tbe  gaseous  State.  Chem.  Gentralbl.  1888,  168. 
Exner'B  Rep.  23,  617—649,  685—718.     [J.  Ghem.  Soc.  54,  775. 

A.  Geritsch.  Ueber  ein  allgemeines  Gesetz  der  Coiitraction  wäs- 
seriger Salzlösungen.    J.  de  ross.  ehem. -pbys.  Ges.  20  [l],  632—645. 

W.  Lbbmantoff.  App&reil  scolaire  pour  la  determination  directe 
de  la  dilatations  des  solides.  J.  russ.  phys.-chem.  Qes.  20,  113,  1886. 
[J.  de  phys.  (2)  8,  540.     [Z8.  f.  pbys.  u.  chem.  ünterr.  2,  246—247. 

O.  H.  TiTTMANN.     A    Standard  Thermometric   Scale.     Science  12, 

58—59. 

Referat  über  die  Beschlüsse   des  Internationalen  Comit^s  für  Maasse 
und  Gewichte  vom  October  1887. 

R.  Wbbbr.  Ueber  die  Herstellung  von  Thermometern  tur  höhere 
Temperaturen.    Sitzber.  d.  Ver.  f.  Gewerbefl.  1888,  237—240. 

W.  Koch's  neuer  Thermograph.  Bonn,  NaturhisU  Ver.  d.  preussischen 
Rbeinlaude.    Verh.  Jahrg.  44,  6 — 9. 

Draper^s  selbstregistrircndcs  Metallthermometer.    Dingl.  J.  267,  379. 

C.  H.  Bolz.  Die  Pyrometer.  Eine  Kritik  der  bisher  construirten 
höheren  Temperaturmesser  in  wissenschaftlich-technischer  Hin- 
sicht.    Preisschrift.    Berlin,  Springer,  1888.    VII  u.  70  8. 

J.  G.  Mag  Grkgor.  On  the  measurement  of  temperature  and  titiie. 
Trans.  Nova  ßcotia  Inst.  7  [l],  20—23,  1886—87.      - 


J 


21.    Quellen  der  Wftrme. 


J.  A.  MüLLBB.  Sur  les  chaleure  de  formation  des  carbonateß  alcalins 
en  liquear  tres  ^tendue.  Ann.  chim.  phys.  (6)15,  517— 533  t.  [J. 
Cb«m.  Soc.  56,  810—811,  1889.  [Chem.  Ber.  22  [2],  48,  1889.  [Chem. 
Ceniralbl.  (4)  1,  66,  1889.  [Beibl.  13,  878-879,  1889.  [ZS.  f.  phys.  Chem. 
3,  139—140,  1889. 

Der  Verf.  hatte  bei  früheren  Bestimmungen  (s.  diese  Ber.  41, 
[2],  369,  1885)  der  Bildungswärme  des  Carbonat»  und  Bicarbonats 
vom  Kalium  dnroh  Zersetzung  dieser  Verbindungen  mittels  Salz- 
säure erhebliche  Abweichungen  von  denjenigen  Werthen  erhalten, 
die  Bebthelot  bei  dör  directen  Neutralisation  der  Basen  durch 
Kohlensaure  gefunden  hatte.  Diese  Differenzen  konnten  möglicher- 
^weise  von  der  Ungenauigkeit  der  Correetur  herrühren,  die  wegen 
des  gasförmig  entweichenden  Kohlendioxyds  angebracht  war.  Des- 
halb wandte  der  Verf.  nunmehr  so  verdünnte  Lösungen  an,  dass 
die  gesammte  Kohlensäure  gelöst  blieb«  Bezeichnet  man  die  Neu- 
tralisationswärme der  Alkalien,  der  neutralen  und  der  sauren  Car- 
bonate  durch  Salzsäure  der  Reihe  nach  mit  A^  A\  Ä\  die  Neu- 
tralisationswärme der  Alkalien  und  der  neutralen  Carbonate  durch 
Kohlensäure  mit  A^  und  A^^  endlich  die  Verdünnungswärme  der 
schliesslich  entstehenden,  alkalisch  reagirenden  Lösungen  mit  a% 
und  üi,  so  erhält  man  folgende  Zusammenstellung  der  Versuchs* 
ergebnisse,  wobei  die  Verdünnung  meist  18^  für  das  Aequivalent 
betrug: 


Alkalien  (2  Hol.) 

Chloride 

«—A  — 0,47 

Neutrale  Carbonate 

Bicarbouate 

«,— A,— «,— Ai+ai 

x'=A-A' 

«t^-AfT-«« 

x',=A— A" 

'Moiiomethylamiu  . 
Diroethylamin    .    . 
Trimethylamin  .   . 
Tetramethylammu- 
ninmhydTOzyd   . 
Honoisoamylamin 

LithioQ 

Kall 

Natron 

25,90 
23,98 
17,86 

27,92 
27,11 
28,17 
27,86 
27,97 

16,61 

15,25 

8,00 

21,03 
17,03 

20,20 
20,50 

16,85 
15,45 

8,00 

20,41 
16,51 
20,41 
20,35 
20,53 

19,40 
18,29 
11,61 

22,46 
21,28 

22,00 
22,20 

19,78 
17,84 
11,97 

21,94 
20,93 
22,11 
21,99 
22,02 
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Die  DifiTerenzen  der  auf  doppelte  Weise  erraittelten  Bildunge- 
wärme  überschreiten  nicht  die  Grösse  der  muthmaasslichen  Be- 
obaohtungsfehler.  Auffallend  hoch  erscheint  die  Verdunnungswärrae 
einer  schon  relativ  stark  verdünnten  Lösung  des  IsoamyLamins, 
gegenüber  seiner  Lösungswärme  in  Wasser.  Vielleicht  sind  die 
Hydrate  dieser  Verbindung  nur  in  sehr  verdünnten  Lösungen 
beständig.  Bgr, 


J.  Thomsbn.  lieber  die  Bildungswärme  der  Queckeilberverbindungen. 
ZS.  f.  phys.  Chein.  2,  21— 22t.   [J.  Chem.  Soc.  54,  1011.   [Chem.  Central-' 
blatt  (3)  19,  271.     [Beibl.  12.  773. 

W.  Kernst.  Dasselbe.  558.  f.  phys.  Chem.  2,  23—28  f-  [J-  Chem.  Soc. 
54,  1012.  [Chem.  Ber.  21  [l] »  129.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  271. 
[Beibl.  12,  773. 

Zur  Bestimmung  der  Bildungs wärme  des  Mercurooxyds  hatte 
J.  Thomsen  die  Reduction  des  Mercuronitrats  durch  schweflige 
Säure  benutzt  (Thermochem.  Unters.  3,  355).  Nach  Versuchen 
von  W.  Ostwald  verläuft  diese  Reaction  indess  nicht  glatt,  so  dass 
die  von  Thomsbn  angegebenen  Werthe  för  die  Bildungswärrae 
von  Quecksilberverbindungen  aus  dem  Metall  selbst  mit  einem  con- 
stanten  Fehler  behaftet  sind,  der  nach  einigen  Messungen  Thomsen's 
(Wärmetönung  bei  der  Einwirkung  von  Mercuronitrat  einerseits 
auf  Jodjodkalium,  anderseits  auf  Jodkalium)  —  8670  cal.  beträgt. 
Die  so  corrigirten  Werthe  der  Bilduugswärme  der  Haloidsaize  des 
Quecksilbers,  seiner  Oxyde  und  Sulfide  aus  den  Elementen  werden 
mitgetheilt. 

Nbrnst  bestimmte  direct  die  Bildungs wärme  der  Verbindungen 
des  Quecksilbers  mit  dem  Brom  und  erhielt  folgende  Werthe: 

Hg       4"  2  Er  =  Hg  Bra  •   •   -  +  40  500  cal. 
HgBr-f-     Br  =  HgBra  •   •   •  +  16000    „ 
Hg       4-     Br  =  Hg  Br    •   •   •  +  24  500    , 

während  die  entsprechenden,  von  Thomsen  angegebenen  Werthe 
50  600,  16  400  und  34  200  cal.  sind.  Die  Verschiedenheit  zwischen 
den  von  ihm  und  den  von  Thomsbn  beobachteten  Werthen  erklärt 
der  Verf.  zum  Theil  durch  eine  unvollständige  lieduction  des 
Quecksilbernitrats  durch  schweflige  Säure,  zum  Theil  daraus,  dass 
der  feine  Quecksilberstaub  andere  Wärmetönungen  giebt,  als  das 
flüssige  Metall.  Unter  Zugrundelegung  der  neu  erhaltenen  Zahlen 
verschwinden   nun  die  Differenzen,   welche  Czapski  (Wied.  Ann. 
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17,  635,  1882)  zwischen  dem  beobachteten  und  dem  mit  Hülfe 
der  y.  HxLMHOLTz'schen  Gleichung  (Ber.  der  Berl.  Akad.  1,  7, 
1882)  berechneten  Unterschied  von  Stromarbeit  und  chemischer 
Wärme  gerade  bei  den  Elementen  besonders  gross  gefunden  hatte, 
welche  Qnecksilber  als  Pol  enthalten,  ebenso  einige  von  Bbaun 
(Wied.  Ann.  17,  635,  1882)  und  Ostwald  (ZS.  f.  phys.  Chem.  1, 
608,  1887)  beobachteten  Unregelmässigkeiten. 

Für  die  Bildungswärme  des  Cadminmbromids  in  wässeriger 
Lösung  wurde  ein  mit  der  THOMSBN'schen  Zahl  fibereinstimmender 
Werth  erhalten  (76  300  cal.>  Bgr. 


DE  FoBCBAND.  Chalcur  de  formation  du  glyc^rinate  de  soude 
bibasique.  G.  B.  96,  746  — 749  t.  [Ghem.  Geutralbl.  (S)  19,  511  —  512. 
[J.  Gbem.  Soe.  54,  642-~643. 

Die  Lösungswärme  des  zweibasischen  Natriumglycerinats 
(CsHeNajOs)  in  Wasser  bei  +  10»  beträgt  +  14,48  CaL  (1  Aeq. 
==  6  Liter);  seine  Bildungswärme  aus  dem  Mononatriumglycerinat 
bei  der  Einwirkung  von  Na,  V^Na^O  und  NaOH  beträgt  (das  in 
den  letzten  beiden  Fällen  entstehende  Wasser  als  fest  angenommen) 
+  29,91,  +15,12,  —  1,96  Cal.  Seine  Zersetzung  durch  Wasser 
ist  mithin  exothermisch : 

Ca  Ha  Nfta  0»  fest  +  H,  O  flässig  =  Na  O  H  fest  +  C«  H,  Na  Og  fest 1-3,39  Ca!., 

woraus  sich  die  Unbeständigkeit  der  Verbindung  im  Gegensatz 
zu  dem  Mononatriumglycerinat  erklärt  Die  Bildungawärme  der 
Verbindung  CsHeNatOj  aus  den  Elementen  ist: 

C3feBt(DUmaiit)+H«ga8f.+Na2fe8t+08ga8f.=C8HeNaj08fe«t--+239,62Gal. 

Verdünntes  Olycerin  giebt  mit  einem  zweiten  Atom  Natrium 
eine  weit  geringere  Wärmetönung  als  mit  dem  ersten  (+  0;22  statt 
+  0,515).  Indess  ist  dieser  Werth  noch  immer  grösser  als  die- 
jenigen, welche  einatomige  Alkohole  liefern  (+  0,04  bis  — 0,11). 
Das  zweite  Atom  H  im  Glycerin  besitzt  mithin  schwächer  saure 
Eigenschaften  als  das  erste.  Bgr. 


DK  FoBoaAND  et  VuiLABD.    Sur  l'hydrate  de  chlorure  de  m^thyle. 

C.  B.  96,  1357— 1359t. 

Die   Verfasser  bestimmten   die   Dissociationsspannung  d  des 
Methylchlorids  bei  den  Temperaturen  t 
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/    =        0»     +0,5    +0,9    +2,4    +4,8    +6,5   +8,0  +10,5  +12,5   +14,85 
rf  =  —  449  —426  —411  —.344  —203  —73    +65    +386    +6*8    +1065 
t    =+14,5    +14,9    +15,5    +16,2    +17,5    +19,5+20,1    +20,4    +21,0 
d  =  +1083  +  1208  +  1368  +  1513  +  1920  +2382  +2750  +2927  +299« 

t    =  +  22,0. 

d  =  +3134  mm. 

Bis  20,6<^  befinden  sich  in  dem  bei  den  Messungen  ben atzten 
Behälter  nur  Krystalle  des  Hydrats,  von  da  ab  bis  20,9^  entstehen 
neben  den  Krystallen  Tröpfchen  von  Chlormethyl.  Oberhalb  20,9® 
verschwinden  die  Krystalle  und  in  dem  Behälter  befinden  sich 
Wasser  und  Chlormethyl  als  getrennte  Flüssigkeiten.  Die  beiden 
letzten  Zahlen  geben  also  die  Dampfspannung  des  Chlormethyls  an. 

Bgr. 

DE  FoBGBAND  et  ViLLABD.    Sur  la  formation  des  hydrates  de  gas. 

C.  B.  106,  939—941  f.     [J.  Chem.  Soc.  54,  644.     [Beibl.  12,  427. 

Wboblewski  hatte  (C.  R.  94,  1356,  1882)  den  Satz  ausge- 
sprochen, dass  das  Wasser  unter  erhöhtem  Druck  erst  dann  ein 
Hydrat  bilden  kann;  wenn  es  die  zur  Bildung  des  Hydrats  noth- 
wendigen  Mengen  Gas  gelöst  enthält.  Die  Verfasser  gelangen 
dagegen  auf  Grund  von  Versuchen  mit  Schwefelwasserstoff  und 
Chlormethyl  zu  dem  Resultate ,  dass  in  dem  Augenblick',  wo  ein 
Gas  (HaS,  HgSe,  CO^,  SO,,  Cl,  CHgCl)  mit  dem  Wasser  ein 
krystallisirbares  Hydrat  bildet,  nicht  die  gesättigte  Lösung  einfach 
den  festen  Aggregatzustand  annimmt,  sondern  ein  beträchtlicher 
Ueberschuss  des  Gases  verschwindet  und  sich  mit  dem  Wasser 
der  Lösung  verbindet,  um  eine  feste  Verbindung  zu  bilden. 

Bgr. 

Spbnoeb  Umfbevillb  Pigkbbing.  On  Thermochemical  Constants. 
Phil.  Mag.  (5)  26,  53  — 62  t.  [Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  863.  [Ghem.  Ber. 
21  [1],  581.  [Beibl.  13,  479,  1889.  Lum.  ^lectr.  29,  584^-585.  Ghem. 
News  57,  167—168.     [Cbem.  Centralbl.  (3)  19,  775. 

So  wenig  die  Existenz  constanter  Werthe  in  der  Thermochemie 
geleugnet  werden  kann,  die  sich  nach  der  vom  Verf.  aufgestellten 
Theorie  der  Restaffinität  erklären  lassen,  so  sicher  beruht  eine 
grosse  Zahl  von  Constanten,  welche  Thomsek  im  zweiten  Bande 
seiner  thermochemischen  Untersuchungen  ableitet,  auf  Zuf^llligkeiten. 
Der  Verf.  theilt  die  von  Thomsbit  in  dieser  Beziehung  aufgestellten 
Beispiele  in  drei  Gruppen:  1.  die  Bildungswurme  von  Verbindungen 
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AOB  ihren  Elementen  in  Gegenwart  eines  UeberschusBes  oder  bei 
Abwesenheit  von  Wasser  (wie  8,  Oj ;  S,  Oj ;  8,  O4,  Hj).  2.  Die 
Differenzen  ewischen  der  Bildungs wärme  analoger  Verbindungen  ^ 
(Hf^Cl,  —  Ha^Bra  gaaf.  und  Hs^Br^  gasf.  —  H^^J»  gasf.).  3.  Nume- 
rische Besiehnngen  zwischen  ähnlichen  chemischen  Processen  und 
zwischen  den  Differenzen  zwischen  ähnlichen  Processen,  bei  denen 
mehr  als  ein  Product  entsteht  (Bildung  von  Ealiumhypochlorit  und 
von  Ealiumchlorat).  Die  Analogie  der  betreffenden  Processe  be- 
steht nun  nur  so  lange,  als  man  lediglich  die  Gesammtsumme  der 
Wärmetonungen  der  gleichzeitig  verlaufenden  Reactionen  in  Be- 
tracht zieht  und  nicht  die  Wärmewerthe  der  einzelnen  Phasen 
berücksichtigt,  oder,  wie  der  Verf.  ausfuhrlich  zeigt,  die  Constanten 
variiren  um  Grössen,  die,  mit  den  zugehörigen  Factoren  multiplicirt, 
den  Werth  der  Constanten  selbst  übersteigen.  Thomsbn  hatte 
femer  behauptet  (Chem.  Ber.  5,  170  und  6,  239),  dass  eine  all- 
gemeine Affinitätsconstante  (ungefähr  18  Cal.)  existirt;  der  Verf. 
zeigt  an  etwa  120  Reactionswärmen ,  die  er  aus  Thomsen's  Be- 
stimmungen auswählt,  dass  dieselben  die  ganz  willkürlich  ange- 
nommene Constante  15,0  enthalten.  Bgr, 


Spengeb  XJ.  Pickbeino.  On  the  Constancy  in  the  heat  produced 
by  the  Reaction  of  Certain  Salts  on  each  other.  Chem.  News 
57,  75— 76  t.  [J«  Chem.  See.  54,  533.  [Chem.  Ber.  21  [l],  217.  [Chem. 
CeDtralbl.  [3)  19,  348.     [Beibl.  12,  772. 

Die  von  Riohaeds  und  Fat  (s.  diese  Ber,  42  [2],  325,  1886) 
nachgewiesenen  Regelmüssigkeiten  sind  lediglich  eine  Folge  des  von 
Thoxssn  aufgestellten  Gesetzes,  dass  die  Neutralisationswärme 
eines  beliebigen  Alkalis  durch  Salz-  oder  Salpetersäure  eine  constante 
Grösse  darstellt,  die  von  der  Natur  des  betreifenden  Alkalis  un- 
abhängig ist.  Der  von  Riohabds  gefundene  Werth  von  16,165  Cal. 
ist  lediglich  die  Präcipitationswärme  des  Silberchlorids,  und  Aehn- 
liches  gilt  von  der  von  Fay  gefundenen  Zahl.  Uebrigens  stimmen 
die  von  Fat  beobachteten  Werthe  bis  auf  das  Ferrisulfat  gut  mit 
den  THOMSBN'schen  Zahlen  überein.  Bgr. 


A.  CoMBBs.  Sur  la  chaleur  de  formation  des  acetylacetonates  et 
de  quelques  homologues.  Bull.  eoc.  chim.  49,  910  —  913 f.  [Chem. 
Ber.  21  [l],  774.    [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  994—995. 
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21.    Quellefl  der  Wärme. 


Der  Verfasser  beobachtete  folgende  Wftrmelösangen  (CsHsOf 
=  CH3.CO.CHa.CO.CH3): 

CftHgOs  gelöst  +  VsKsO  gelöst  =  CsHyKOs  gelöst  .   .   •  -f  io,95  Cal. 

bei  13^  DaB  entstehende  Kaliumsals  zersetzt  sich  in  verdünnter 
Lösung  bei  dieser  Temperatur  nicht.  Ein  zweites  Atom  Wasser- 
stoff kann  nicht  durch  Kalium  ersetzt  werden.  Die  Ijösungswärme 
des  Acetylacetons  betrügt  —  0,40  Ca!.,  diejenige  seines  Kalinm- 
salzes  ist  gleich  NiilL    Die  Bildnngswftrme  des  Knpfersalzes  ist: 

2C5H8O2  gelöst  +  CuO  gefällt  =  (C5H702)2Cu  •   •    •    +  20,68  Cal. 
Die  Einführung  eines  Alkoholrestes   vermindert  die  Neatrali- 
sationswärme  der  Verbindung,  wie  aus  dem  Verhalten  des  Methyl- 
und  Aethylacetylacetons  hervorgeht: 

CeHjoOj  gelöst  +  VjKaO  gelöst  =  CeH9K02     •••-!-  10,37  Oal. 
C7H,aOa       „      +  VaKaO      ,      =  C7H11KO2    •   •   •  +    9.77     „ 

Die  entstehenden  Salze  sind  dementsprechend  unbeständiger. 

Bgr. 

N.  N.  Bekbtoff.  Ueber  die  Bildungswärme  des  Rubidinmoxyds 
und  dessen  Hydrat.  J.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  20  [l],  364—365.  [Cbem. 
Centralbl.  (3)  19,  1568  f.     [Chem,  Ber.  21  [2],  424—425. 

Die  Wärmetönung  bei  der  Einwirkung  des  Metalls  auf  Wasser 
beträgt  96400  cal.,  fast  so  viel  wie  beim  Kalium;  die  Bildungs- 
wärme des  Hydrates  aus  Metall,  Sauerstoff  und  Wasser  beträgt 
mithin  96400  +  68400  =  168800  cal.  Die  Hydratationswärme  des 
Rubidiumoxyds  ist  69900  cal.,  also  bedeutend  grösser  als  beim 
Kalium;  seine  Oxydationswärme  dagegen  ist  94900  cal.,  also  nie- 
driger als  beim  Kalium.  Die  Oxydationswärme  nimmt  demnach 
mit  steigendem  *  Atomgewicht  (vom  Lithium  an  beginnend)  ab, 
während  die  ßildungswärme  der  Haloidsalze  stetig  wächst.       Bgr, 


Dk  Foborand.     Sur  les  glyc^rinates  polybasiques.   0.  B.  107,  269 

—272  f. 

Folgende  Wärmetönungen  wurden  bestimmt: 


C,Hg03        (1  Mol.  —  2  LH.)  +  NaOH  (1  Mol.  —  2  Lit.)  • 

•  -1-  0,50  Cal 

NaOsH^O,  (1     ,            ♦    ,  )  +  NaOH  (1      ,           2    ,   )  .   • 

•  •  +  o.u  . 

Na,CgH«Oj(l     „      =6,)  +  NaOH(l      ,     =2,). 

.    .  +  0,04    , 

CsHgOa        (1     „      -  2    .  )  -f  KOH    (1      .     =  2    ,  )  • 

•    •   +  0.5«    , 

KCjHjOs    (1     ,      =  4    ,  )  +  KOH    (1      .     =  2    ,  )  •   ■ 

•   •   +  0.14    , 

K,CjH,0,  (1     „      =  6    .  )  +  KOH    (1      .     =  2    „  )  .  • 

•   +  0,0»    , 
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Die  Verbindung  K2CsHß06  wurde  durch  Einwirkung  von 
KCH3O  auf  KC3H7O3,  CH4O  nicht  erhalten,  statf  ihrer  entstand 
vielmehr  die  Verbindiuig  KCsHjOs,  KCHsO,  deren  Lösungs wärme 
-f-  10,73  Cal.  beträgt,  woraus  ihre  Bildungswärme  aus  den  ge- 
trennten Alkoholatcn  gleich  +  1,23  Cal.  folgte  (ähnlich  wie  bei 
der  analog  zusammengesetzten  Natriumverbindung).  Ueberhaupt 
scheint  die  Darstellung  derartiger  Alkoholate,  die  durch  Substitution 
von  2  H  durch  Metall  entstehen,  auf  dem  angegebenen  Wege  nicht 
möglich  zu  sein.  Ebenso  kann  man  auch  die  dreibasischen  Alkoho-^ 
late  nicht  durch  Einwirkung  auf  das  Glycerin  darstellen;  die  Bil- 
dungswärme  des  dreibasischen  Natriumglycerinates  aus  dem  zwei- 
basischen  ist  geringer  als  diejenige  des  zweibasischen  aus  dem 
einbasischen.  Bgr. 

G.  Massol.    Sur  les  malonates  de  potasse  et  de  soude.    0.  B.  107, 

393—3951.     [J-  Chem.  80c.  54,    1239.     [Chem.   Centralbl.   (3)  19,    1197. 
[Beibl.  13,  295,  1889. 

I.  Natriummalonat.    Die  Losungswärme  des  sauren  Salzes  be- 
trägt —  6,10  Cal.  (1  Mol.  =  6  Lit);  die  Bildungswärme  ist: 
OsB-^O^  fest  4-  NaOH  fest  =  HjO  fe«t  +  NaC8H804  fest  •   •   +  25,86  Cal. 

Vom  neutralen  Salz  wurden  drei  Proben  untersucht  mit  IV2? 
Vi  und  IHgO.  Der  letztere  Gehalt  ist  wahrscheinlich  der  richtige. 
Die  Lösungswärme  beträgt  +  0,13  Cal.,  diejenige  des  wasserfreien 
Salzes  +  3,08  Cal.  Ausserdem  wurde  ein  Salz  mit  V2  ^%  O  dar- 
gestellt, dessen  Lösungswärme  -|-  1,50  Cal.  beträgt.  Für  die  Bil- 
dungswäi*me  ergeben  sich  folgende  Daten: 

C3H4O4  fest -f  2  NaOH  fe«t  =  2HaO  fest  +  NaaCgHaO^  fest 
NaC8H,04feat  +  NaOHfe8t  =  HaO  fest  +  Nag C8HSO4  fest  • 
Na,CsHj04  fest-h  V2H2O  flüsnig  =;  NaaCjHaO«,  VaHaOfest 
Naa  C3  Hg  O4,  Va  Hj  O  fest + V2  H«  O  fl  üssig  =  Naa  Cg  Hj  O4,  Hj  O  fest 
KaaC3Ha04  feBt  +  HgO  flüssig  =  Na2C3Ha04,  HaO  fest    •    • 

n.  Kaliummalonat  Die  Bildungswärme  des  sauren  Salzes  ist: 
C3H4O4  fest  4-  KOH  fest  =  VaHaO  fest  +  KC8HSO4,  V2H2O     +31,66  Cal. 

Die  Lösungswärme  des  wasserhaltigen  neutralen  Salzes  KaC3H204, 
2 HaO  beträgt  — 5  Cal.,  diejenige  des  wasserfreien  -f-2,10  Cal. 

C,H404  fest  +  2K0H  fest  =  KaC8Ha04  fest  +  2HaO  fest  •   •   +  48,56  Cal. 
KaC8H204  fest  +  2HaO  flüssig  =  KaC3H204,  2H2O  fest  .    .   .   -f    7,10    „ 

Die  Wärmetönting  ist  in  jedem  Falle  kleiner  aIs  bei  den  ent- 
sprechenden Reactionen  der  Oxalsäure.  Bgr. 


9         •■  ^ 

41,49  Cal. 

•    -f  15,63 

» 

•    + 

1,58 

n 

•    + 

1.45 

n 

•    + 

3,03 

» 

Fortsohr.  d.  Fhys.    XLIV.    3.  Abth.  19 
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De  Fobgband.  Sur  le  glycol-alcoolate  de  Bonde.  C.  B.  107,  343 
—  345  t.  [J*  «Chem.  See.  54,  1238.  [Chem.  Oentralbl.  (3)  19,  1232. 
[Beibl.  12,  770. 

Die  liösungswärme  des  einbasischen  ^atriamglycolats  (seine 
Darstellung  ist  in  der  Abhandlung  nachzusehen)  betr&gt  bei  20^ 
(1  Mol.  =  8  Lit.)  +  6,01  Cal.,  diejenige  des  Glycols  (1  Mol.  =  2  Lit) 
wurde  gleich  -)~  ^fi^  ^^l-  gefunden  (nach  Lououininb  -\-  1,70  Cal.). 
Aus  der  Wärmetönung  bei  der  Einwirkung  dieser  Lösung  auf  ge- 
löstes Natriumhydroxyd  leitet  der  Verf.  folgende  Werthe  her: 

OaHeOa  fltißsig  -|-  VaNaaO  fest  =  Ca  Hg  Na  0^  fest  +  VjHa  O  fest    +  24,77  Cal. 
CaH«Oa     „      +NftOH      „     =  CaHftNaOa   „    +HaO         «      +   7,76   , 
CaHgOa     »»      -j-Na  „     =  CaHgNaOa   ,    4-HgÄ8f.  +39,65    , 

Diese  Werthe  liegen  zwischen  den  entsprechenden,  die  bei 
den  ein-  und  dreiatomigen  Alkoholen  erhalten  wurden.         Bgr, 


L.  ViöNON.  Thermochemie  des  corps  diazoi'ques.  C.  R.  106,  1162 
—1165  t.  [Z8.  phys.  Chem.  2,  533.  [J.  Chem.  Soc.  54,  774.  [Chem.  Ber. 
21  [1],  343.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  747.  [Beihl.  12,  774.  [Ball.  aoc. 
chim.  49,  906—910. 

Die  ßildungswärme  aus  salzsaurom  Anilin  (resp.  Toluidin)  und 
Natriumnitrit  bei  Gegenwart  von  überschüssiger  Salzsäure  beträgt: 

beim  Diazobenzolchlorid -|-  31,4  Cal. 

„     Diazoorthotoluolchlorid    ....     -j-  33,6     „ 
„     Diazoparatoluolchlorid     ....     -{-31,4     „ 

für  je  1  Mol.  der  betreffenden  Verbindungen.  Wird  die  Bildungs- 
wärme  des  salzsauren  Anilins,  o-  und  j>'-Toluidin8  mit  bezw.  Ä^  B 
und  G  bezeichnet,  so  berechnet  sich  die  Bildungswärme  der  Salz- 
säuren Diazoverbindnngen  aus  den  Elementen: 

X    =  A  —  44     für  das  Diazobenzolchlorid, 

a*!  =  B  —  41,8     „      ,    Diazoorthotoluolchlorid, 

rca  =  C  —  42,3    „      ,    Diazoparatoluolchlorid. 

Die  Bildungswärme  ist  in  allen  drei  Fällen  jedenfalls  negativ. 

Bgr. 

L.  ViONON.  Formation  thermiquc  des  sels  de  ph^nylenes  diamines. 
Recherches  sur  la  paraphenylene  diamine.  C.  B,  106,  1671— 1674t- 
[Chem.  Ber.  21  [2],  504—505.  [J.  Chem.  Soc.  54,  1012—1013.  [ZS.  phjg. 
Chem.  2,  557.     Bull.  soc.  chim.  50,  152—155.     [Beibl.  12,  774. 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  das  |>-Phenylendiamin. 
Die  Löaungswärme  der  wasserfreien  Verbindung  [C6H4(NH,),  +  aq 
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=  10  Lit]  ist  gleich  — 3,8  Cal.,  diejenige  der  wasBerhaltigen  Ver- 
bindang  [C6H4(NH,)„  2H,0+aq  =  10  Lit]  gleich  —  7,4  Cal^ 
daraus  folgt  die  Hydratationswärme  gleich  -\-  3,6  Cal.  Die  Ldsuug 
des  Phenylendiamins  (1  Mol.  ==  10  Lit)  giebt  bei  der  Neutralisation 
durch  Sauren  folgende  Warmetonungen : 


C«H4(NH2)9inlOLit.Wa88.-|-lHGl          in   5  Lit. 

H,0 

4-  8,8  Cal. 

9                   II          n 

,      +2HC1           „  10    , 

n 

+  1*.7    . 

»                   IT         ■ 

n      +VaHaS04   ,    5   , 

■ 

+    »,6    . 

I                  »          n 

„      +lHj804      .  10    , 

» 

4-19,2    ,  (Salzkryit.) 

1                  n         1» 

,      +lCaH|0,    „    5   „ 

m 

+   7.2    , 

f                n         « 

,      +2C2H4OJ    ,  10   „ 

n 

+   8,4    , 

I                 an 

n      +VaCa04Ha„    5   , 

» 

+   8,8    . 

I                 m         » 

,      +Ca04Hj      ,  10   , 

II 

■f-  22,2    .  (Salskrytt.) 
Bgr. 

L.  ViGNON.  Chaleur  de  combinaison  des  monamines  primaires, 
secondaires  et  tertiaires  aromatiques  aveo  les  acides.  C.  B.  106, 
1722— 1724  t.  [Z8.  phys.  Chem.  2,  656.  [J.  Chem.  Soc.  54,  1013.  [Cbem. 
Ber.  21  (1)  562.  [Obern.  Centralbl.  (3)  19,  1054.  [Beibl.  12,  774.  [Bull, 
soc.  cbim.  50,  155 — 157. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate: 

HCl  +  Wasser         H,804  + Wasser      CgH40a  + Wasser 
=  5  Lit.  =  10  Lit.  =  5  Lit 

*    .,.     n  «     VT«    fl.Mol.  7,38Cal.    l.balbesMol.  8,75Cal.    I.Mol.  3,85Cal. 
Anilin,  i^AÜK .  fi.ilo  \^  ^  ^^  ^  «.,..  «  «-. 

•    *  M2.    ,       0,92    ,        2.      „         „       0,71    ,        2.     „      2,14    , 

ManometliylanillD,  |1.  „  6,91  ,  1.  ,  „  8,06  „ 

CeHj.NH.CH.  I2.  „  1,32  ,  2.  „  „  0,92  „ 

Dimetbylanilin,  |1.  „  6,81  »  1.  „  „  7,60  . 

CeHB.N(CH3)2  12.  „  1,02  „  2.  „  „  0,71  „ 

Essigsäure  vereinigt  sich  mithin  nur  unvollkommen  bei  Gegen- 
wart von  Wasser  mit  Anilin.  Die  Einfuhrung  der  CH3 -Gruppe 
an  Stelle  des  Wasserstoffs  in  Ammoniak  oder  in  der  NIIj-Gruppe 
vermindert  die  basischen  Eigenschaften  nur  wenig,  die  Einfahrung 
der  OeHs -Gruppe  vermindert  sie  dagegen  sehr  bedeutend.    Bgr. 


P.  Petit.  Chaleur  de  formation  de  l'aniline.  0.  B.  106,  1087— I089t. 
[ZS.  phys.  Cbem.  2,  506.  [J.  Cbem.  Soc.  54,  773—774.  [Bull.  soo.  cbim. 
50,  688.  [Cbem.  Ber.  21  [l],  342.  [Cbem.  Centralbl.  (3)  19,  707—708. 
[Beibl.  12,  771. 

Die  Bildnngswärme  wurde  nach  zwei  Methoden  gemessen,  ein« 
mal  durch  Reduction  von   Nitrobenzol  mittelst  Chromochlorid  in 

19* 
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einer  Atmosphäre  von  Stickstoff,  und  dann  durch  Verbrennen  von 
Anilin  in  den  calorimetrischen  Bomben.  Nach  der  ersten  Methode 
wurde  gefunden: 

Cß  Diamant  +  H7  gaaf.  +  N  gasf.  =  CeHj.NHa  flüssig    — 12,4  Cal. 

Die  Verbrennungswärme  von  1  Grammmolecül  bei  constantem 
Volumen  beträgt  +  817,8  Cal.,  bei  constantem  Druck  +  818,5  Cal. 
Daraus  folgt: 

Ce  Diamant  -|-  H,  gasf.  +  N  gäsf.  =  C^Hs  .NH2  flüssig    — 13,0  Cal. 

Bgr. 

P.  Pbtit.     Sur  les  derivfe  azoi'ques  de  la  benzine.    C.  E.  106,  1668 

—1671t.    [Cbem.  Centralbl.  (3)  19,  1602.  [ZS.  phys.  Chem.  2,  557.    [Chem. 
Ber.  21  [2],  504.     [J.  Chem.  Soc.  54,  1013—1014. 

Die  Messungen  wurden  mit  der  calorimetrischen  Bombe  aus- 
geführt. Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate,  und  zwar  in 
CoL  I.  die  Verbrenn ungs wärme  von  1  Grammmolecül  bei  con- 
stantem Volumen,  in  Col.  II  diejenige  bei  constantem  Druck,  in 
Col.  III  die  Bildungswärme  aus  den  Elementen  (C  als  Diamant,  die 
übrigen  Elemente  gasformig). 

I. 

Azoxybenzol        (CeH5)2N20  1529,55  Cal. 

Azobenzol  (CeHgjjNa  1555,0      „ 

Hydrazobenzol     (CßHßiaNaHg  1598,0      „ 

Phenylhydrazin  CeHgNH.NHa  805,24    „ 

Die  Lösungswärme  des  Phenylhydrazins  in  verdünnter  Salz- 
säure erfolgte  unter  Entbindung  von  +  8,9  Cal.  Da  die  Lösungs- 
wärme des  entstehenden  salzsauren  Phenylhydrazins  zu  — 5,46  CaL 
bestimmt  wurde,  so  ergiebt  sich  daraus: 

CeHs.NH.NHjflüasig  +  HCl  gasf.  =  CeHg.  NH.NHg.  HCl  fest  -f  32,2  Cal. 

welche  Zahl  der  Bildungswärme  des  Salmiaks  (-{-  42,5  Cal.)  nahezu 
gleichkommt.  Bgr. 

P.  Petit.  Chaleurs  de  formation  des  alcalis  isomeres,  toluidines 
benzylamin,  methylanilin.  C.  B.  107,  266—269.  [J.  Chem.  Soc  54, 
1239—1240.     [Chem.  Ber.  21  [l],  574.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1150. 

Die  Bedeutung  der  einzelnen  Zahlen  ist  dieselbe,  wie  im 
vorhergehenden  Referate. 


11. 

m. 

1530,6  CaL 

—  57,6  Cal. 

1556,4  , 

-83,4  , 

1599,6  , 

-57,6  „ 

806,3  „ 

+.33,7  , 
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I.  n.  m. 

o-Toluidin,  flüss CHs.C«H4.NH,  963,75  Cal.  964,7  Cal.  +3,8Cal. 

w-ToluidiD,     ,        ....  CHg.C5H4.NHa  964,6      „  965,6    „  +2,9     „ 

p-Toluidin,  fest CH3.CeH4.NHa  957,86    „  958,8    „  +  9,7    „ 

Monobenzylamin,  fltbs.  .  GeH5.CHa.KHa  967,6      „  968,6    ,  —0,1     „ 

Honometkylamin,     „      .  CHg.NH.CeHft  973,06    ,  974,0    „  -- 5,5    „ 

Berücksiclitigt  man  die  Sckmelswärme  des  p  -  Toluidius 
(-1-3,8  Cal.),  80  hat  die  Verbrennungswärme  der  drei  isomeren 
Toluidine  denselben  Wertb.  Ihre  Bildung  aus  den  entsprechenden 
Kresolen  ist  ein  exothermischer  Vorgang: 

C^4(CHs).OH  fest  4-  NH,  gast  =  CcH4(CHs)  .  NHa  flüssig 

+  HaO  flüssig -f-18  Cal. 

Aehnliches  gilt  für  die  Entstehung  des  Monobeneylamtns  aus 
Benzylalkohol  und  Ammoniak  (-f  12,2  Cal.).  Die  Entstehung  des 
Slonomethylamins  aus  Phenol,  Methylalkohol  und  Ammoniak,  oder 
aus  Anilin  und  Methylalkohol  ist  ebenfalls  ein  exothermischer  Pro- 
cess  (-f  24,8  resp.  +  15  Cal.).  Bgr. 


A.  Hallbb  et  A.  Guntz.  Sur  les  chaleurs  de  neutralisatiop  des 
Äthers  cyanomalonique,  acetyl-  et  benzoylcyanacetique.  C.  E.  lOÖ, 
1473—1476t.  [Z8.  phys.  Chem.  2,  555—556.  [J.  Chem.  ßoc.  54,  894. 
[Chem.  Ber.  21  [l],  624.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  915—916..  [Beibl. 
12,  770. 

Die  Neutralisationswärme  des  Cyanmalonsäureäthylesters, 
CN  .  CH  .  (COOCjHs),  durch  BaO  (1  Mol.  =  20  liter)  beträgt 
4-  2.  15,06  Cal.,  diejenige  durch  Na  OH  (1  Mol.  =  10  Liter) 
+  15,2  Cal.  Die  Wärmetonung  ist  demnach  grösser  als  die  Neu- 
tralisationswärme der  Salzsäure  durch  NaHO,  so  dass  der  Ester 
eine  starke  Säure  darstellt,  dessen  Natriumsalz  selbst  durch 
Schwefelsäure  nur  theilweise  zerlegt  wird.  Der  Baryumcyanmalou- 
säureäthylester  krystallisirt  mit  4H2O;  seine  Hydratationswärrae 
beträgt  +  1,6  Cal.  Die  Lösungswärme  des  Natriumcyanmalon- 
ßäureäthylesters,  CN.CNa.CCOOCj  115)2,  beträgt  bei  —  10»  —  2,6 
Calorien. 

Die  Neutralisationswärme  des  Benzoy Icyanessigsäure- 

äthylesters,  CgHs  .CO.CH<^^q  ^  ^  ,  durch  NaOH   beträgt 

+  11,6  Cal.     Der  Aether  geht  leicht  in  eine   andere  krystallisirte 
Form  über,  deren  Neuti-alisations wärme  durch  NaOH +  7,85  Cal. 
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beträgt  Dieser  Ester  ist  also  eine  schwächere  Säure  als  der  vor- 
hergehende. 

Auch   der   Acetylcyanessigsäureäthylester,  CH3  .CO 

<CN 
CO  C^  TT  '  ^^^^  kurze  Zeit  nach  dem  Ausfällen  eine  Zu- 

standsveränderung,  die  von  einer  Wärmeentwickelung  von  -f-lj^öCaL 
begleitet  ist  Die  Neutralisationswärme  durch  NaOH  (1  Mol. 
=  10  Lit)  beträgt  alsdann  +  10,5  Cal,  Bgr. 


Massol.    Neutralisation  de  l'acide  malonique  par  les  bases  solubles. 

C.  B.  107,  257— 260  t.     [J.  Ohem.  80c.  54,  1240—1241.     [Ohem.  Ber.  21 
[1],  579.    [Chem.  Centi^albl.  (3)  19,  1156. 

Die  Lösungswärme  der  Malonsäure  bei  20^  (1  Mol.  in  4  Lit 
Wasser)  beträgt  —  4,49 Cal.,  während  Hal  und  Wbrnee  bei  10® 
(1  Mol.  in  16  Liter)  —  4,573  Cal.  gefunden  haben.  Bei  der  Neu- 
tralisation durch  die  wässerigen  Lösungen  der  Metallhydroxyde 
wurden  die  in  der  nachstehenden  Tabelle  enthaltenen  Wärme- 
tönungen beobachtet  (Kali,  Natron,  Ammoniak:  1  Mol.  in  2  Liter; 
Baryt:  1  Mol.  in  12  Liter;  Strontian:  1  Mol.  in  16  Liter;  Ealk: 
1  Mol.  in  50  Liter). 


Wärme- 
tönung; 


Summe 


Natron     . 
Kali  .   .   . 

« 

Ajumoniak 
Baryt    .    . 
Strontian 
Kalk     .   . 


•I 


•I 


•1 


saures       Salz 

neutrales 

saures 

neutrales 

saures 

neutrales 

saures 

neutrales 

saures 

neutrales 

saures 

neutrales 


n 


n 

» 
n 

1» 


gelöst    .    .    .    .    . 
theil weise  gefallt 


gelöst 


gelöst 


+  13,05    Cal. 

4-13.60  „ 

+ 13,36  „ 

+ 13.94  , 

+ 12,14  , 

+ 12,90  , 

+ 13,39  „ 

+ 16,64  , 

+  13,485  . 

--13,415  , 

--13.49  „ 

+ 13,60  , 


65 
30 
04 


}  26, 
}  27, 
}  25. 
I  30.13 
}  26, 
}  27, 


90 
09 


Der  Verf.  vergleicht  die  Lösungs-  und  Neutralisationswärme 
der  Malonsäure  mit  den  entsprechenden  Werthen  der  beiden 
nächststehenden  homologen  Glieder.  Dabei  ergiebt  •  sich ,  dass  die 
Wärmeabsorption  bei   der  Lösung   mit  dem  Moleculargewicht  zu- 
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nimmt,  und  dass  die  Neutralisationswarme  der  Malonsäure  kk^iner 
ist,  als  diejenige  der  Oxalsäure,  aber  grösser,  als  die  der  Bernstein- 
saure.  Bgr. 


S.  U.  PiCKXBiNa.  The  Heat  of  Dissolution  of  Snbstances  in  different 
Liquids  and  its  Bearing  on  the  Explanation  of  the  Heat 
of  Neutralisation,  and  on  the  Theory  of  Residual  AfBnity. 
J.  CHiem.  See.  53, 865— -878.  [Chem.  Ber.  22  [2],  49, 1889.  [Chem.  Oentral- 
blatt  (3)  19,  599;  (4)  1,  66—67,  147,  1889.  [Beibl.  13,  657—659,  1889t. 
[ZS.  f.  phys.  Chem.  3t  231—232,  1889.    Chem.  News  57,   116;  58,  240. 

In    einer  früheren  Abhandlung  (Trans.   1887,  593)  hatte  der 
Verfasser  ftlr  die  thermisohen  Resultate  der  Neutralisation  die  Be* 

■ 

Ziehung  vermuthet: 

Jlf,  B,  og  —  Jlf ',  Ji,  o«  =  3f,  22',  og  —  M\  Jg.  aq. 

NicoL  hatte  darauf  (Chem.  News  56,  162,  1887)  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  zugleich  gelte: 

MB,  aq  —  M'Byaq  =  MB!,  aq^M'B',  aq. 

Wird  nun  mit  {MB)iC^  (M'B)io  u.  s.  w.  die  Verbindungs wärme 
der  betreffenden  Salzmolecüle  mit  irgend  einem  Lösungsmittel 
und  mit  (MB)a,  {M'B)a  die  Verbindungswärme  mit  einem  anderen 
Lösungsmittel  bezeichnet,  so   müsste  nach  Nigol'b  Annahme  sein 

{MB){w  —  a)  —  {M'B)(w'-a)  =  (MB')(w  —  a)  —  M'B!(w  —  a). 

£ine  Bestimmung  der  Lösungswärme  der  Chloride  und  Nitrate 
vom  Calcium  und  Lithium  in  Wasser  und  Alkohol  ergab  nun  für 
die  festen  Salze: 


4 

LÖBongswärme 

Lösnngswärme 

in  Wasser 

in  Alkohol 

Ca  Olg    •   .   •   . 

18,723 

17,555 

2  Li  Gl  ...   . 

—  16,312 

23,486 

Ca(N08)a   .   . 

3,943 

8,710 

2LiN0s  .   .   . 

—    0,662 

9,310 

Daraus  wurde  bei  Anwendung  der  dritten  Gleichung  folgen 
8,342  =  3,881.  Die  Annahme  Nicol's  kann  also  nicht  richtig  sein. 
Nach  PiCKBBiNo's  Theorie,  dass  beim  Lösen  eines  Salzes  die 
Restaffinität  eines  der  Radicalc  desselben  gesättigt  werde,  wäre  zu 
vermuthen,  dass  die  Bildungswärme  eines  Salzes  von  der  Natur 
des  Lösungsmittels   unabhängig   sei.     Dies  würde  indessen   nicht 
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EutrefTen,  wenn  etwa  bei  der  Lösung  die  Kestaffioitäten  beider 
Salzradicale  mehr  oder  minder  gesättigt  würden,  oder  wenn  die 
Sättigung8 wärme  der  freien  Affinitäten  in  verschiedenen  Fällen 
verschieden  beeintlusst  würde  durch  Aenderung  der  Kraft,  mit 
welcher  die  Molecüle  des  Lösungsmittels  mit  einander  verbunden 
sind,  wie  es  wahrscheinlich  bei  Lösungsmitteln  von  weniger  ein» 
facher  Constitution  als  Wasser  der  Fall  sein  würde.  Die  Lösungs- 
wärmen verschiedener  Salze  in  Wasser  und  Alkohol  ergaben  sich 
in  der  That  auch  verschieden. 


Salz 

In  Wasser 

In  Alkohol 

Salz 

In  Wasser 

In  Alkohol 

Ca  Br2  .  .   . 
Ca  CI2  .  .  . 
Ca  J2 .  .  .  . 
Zn  Cla  .  .  . 
Li  Cl .  .  .  . 
NaC.HaO, 
Ca  (N  03)2. 

23,293 
18,723 
1 5,937  (?) 
15,220 

8,156 

3,348 

3,943 

12,471 
17,555 
1 9,833  (?) 

9,767 
11,743 

1,274 

8,710 

NaJ 

Li  N  O3  .    .    .    .  . 

HgCla 

CaCl2,6H2  0    .   . 
Mg  (N  03)2,  6  Ha  0 
Ca(N08)a,  4H«0 

1,404 
0,331 

—  2,116 

—  4,251 

—  4,547 

—  8,354 

4,585 

4,655 

0 

—  2,563 
0,936 

—  1,835 

Bei  Elementarsubstanzen  würde  die  Bedingung  erfüllt  sein, 
dass  unter  allen  Umständen  nur  eine  Kestafßnität  gesättigt  würde. 
Bestimmungen  der  Lösungswärmen  einiger  Elemente  ergaben: 


Lösungsmittel 

Jod 

Brom 

Schwefel  (octaedr.) 

Benzol 

—  3057  cal. 

..^ 

—    690  cal.  * 

Chloroform 

—  3007    „ 

—    323  cal. 

—    697    „ 

Tetrachlorkohlenstoff  .    . 

—  2891    „ 

—    265    „ 

—    624    „ 

Schwefelkohlenstoff  .    .    . 

-2504    „ 

-        7    , 

—    469    „ 

Ammoniumchloridlösung 

—  1538     p 

— 

— 

Alkohol    

-    857    „ 

— 

— 

Aether 

-    768    „ 

— 

-1499    „ 

Kaliumjodidlösung    .    .    . 

—    546    , 

*       •       • 

— 

Kaliumbroniidlösung    .    . 

+  1090    „ 

— 

Trotz  der  bedeutenden  Abweichungen,-  die  diese  Zahlen  zeigen, 
glaubt  der  Verf.,  dass  in  Anbetracht  der  grossen  Versuchsfehler 
und  der  mangelhaften  Kenntniss*  der  specifischen  Wärmen  der 
Lösungsmittel  dieselben  für  die  Constauz  der  Lösungswärme  von 
Elementen  in  Lösungsmitteln   von  einfacher  Constitution  sprechen. 

Bgr. 


CAItLETET  U.  COLABDBAU.      BeBBBKO.  297 

L.  Cailletbt  et  E.  Colabdbau.    £tude  des  melanges  refrigerants 
obtenus  avec  l'acide   carbonique  solide.     J.  de  phys.  (2)  7,  430 

—433  t.  [Phil.  Mag.  (5)  26,  394—396.  [Z8.  f.  ünterr.  2,  92.  C.  B.  10fr, 
1631^1634.  [Buiidsch.S,  443—444.  [Z8.  phys.  Ghem.  2,  556.  [J.Chem. 
Soc.  54,  1025—1026.  [Chem.  Ber.  21  [ij,  503.  [Chem.  Ceutralbl.  (3)  19, 
961—962.     [B«ibl.  13,  294—295,  1889. 

Wird  feste  KohleDsäure  in  Aetber  eingetragen,  so  verscbwinden 
die  ersten  Antheile  schnell  theils  in  Folge  der  durch  die  Tempe- 
raturdifferenz hervorgebrachten  Verdampfung  der  Kohlensäure, 
zum  grössten  Theil  aber  in  Folge  einer  Auflösung  der  Kohlen- 
säure im  Aetber.  Der  durchsichtig  gebliebene  Aether  zeigt  dann 
lange  Zeit  hindurch  eine  regelmässige  Entwickelnng  von  Kohlen- 
säure. Beim  weiteren  Eintragen  von  Kohlensäure  tritt  ein  Moment 
ein^  wo  keine  Losung  mehr  stattfindet.  Bis  zu  diesem  Punkte 
ruft  jeder  neue  Zusatz  von  CO^  eine  weitere  Erniedrigung  der 
Temperatur  hervor,  während  von  da  ab  die  Temperatur  constant 
bleibt.  Die  stärkere  Abkühlung  nach  dem  Zusatee  von  Aether 
ist  mithin  eine  Folge  der  bei  der  Auflösung  stattfindenden  Wärme- 
absorption. Feste  Kohlensäure  erniedrigt  bei  gewöhnlichem  Drucke 
die  Temperatur  auf  — 60^,  im  Vacuum  auf — 76^;  nach  dem  Zu- 
sätze von  Aether  sinkt  bei  gewöhnlichem  Drucke  die  Temperatur 
auf  —  77^  im  Vacuum  auf  — 103".  Werden  andere  Lösungsmittel 
für  COa  angewendet,  so  ergeben  sich  folgende  Temperaturen: 

Schweflige  Essigsäure-  Phosphor- 

Hethylchlorid  Säure  .     amylester  trichlorid 

—  82*  —82"  —78®  —  Tö'* 

Schwefelkohlenstoff        Absol.  Alkohol  Aethylenchlorid 

—  74»  —  72®  —  60® 

In  den  drei  letztgenannten  Flüssigkeiten,  besonders  im  Aethylen^ 
chlorid,  ist  die  Kohlensäure  ofi*enbar  im  geringeren  Maasse  löslich. 
Die  niedrigsten  Temperaturen  wurden  bei  Anwendung  von  schwef- 
liger Säure  und  Methylchlorid  beim  gleichzeitigen  Evacuiren  er- 
balten.   Hierbei  gefriert  das  Lösungsmittel  (im  letzteren  Falle  bei 

—  106®).     Wird  feste  Kohlensäure   zu  Chloroform   gefugt,  so  löst 
sie  sich  unter  Entwickelung  von  CO2  auf;  ist  die  Temperatur  auf 

—  77®   gesunken,   so   hört  die   Entwickelung    auf  und   die   ganze 
Masse  erstarrt  auch  unter  gewöhnlichem  Druck.  Bgr. 

G:  Beurend.  Eis-  und  Kälteerzeugungsmaschinen  nebst  einer 
Anzahl  ausgeführter  Anlagen  zur  Erzeugung  von  Eis,  Abr 
kühlung  von  Flüssigkeiten  und  Räumen.    Halle,  W.  Knopp,  1888. 
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Das  Buch,  dessen  Inhalt  aus  dem  Titel  zur  Genfige  hervor- 
geht, ist  vorzugsweise  f&r  industrielle  Kreise  bestimmt.  Theore* 
tische  Auseinandersetzungen  sind  auf  das  Nothwendigste  beschränkt 
Das  vorliegende  Heft  enthält  eine  allgemein  verständliche  Dar^ 
legung  derjenigen  Theile  der  mechanischen  Wärmetheorie,  welche 
zum  Verständniss  der  Luftexpansionsmaschinen  nothwendig  sind; 
dagegen  sind  die  verschiedenen  Systeme  der  Kälteerzengungs- 
maschinen  in  Abbildungen  dargestellt  Bgr. 


J.  A.  Baohmann.  lieber  eine  Eältemischnng.  Amer.  Chem.  J.  10. 
45—46.  [Ohem.  OentralbL  (3)  19,  913— 914  f.  [Ghem.  6er.  21  [2],  220. 
[J.  Ohem.  Soc.  54,  473. 

Anstatt  Kochsalz  mit  Salzsäure  zu  mischen,  wendet  der  Verf. 
die  zur  Füllung  von  GBOVB'sohen  Elementen  benutzte,  nicht  weiter 
verwendbare  Salpeterschwefelsäure  (s  =  1,57)  an,  welche,  mit  Schnee 
zn  einem  dünnen  Brei  vermischt,  die  Temperatur  um  30^  er- 
niedrigt Bgr. 

A.  BoDiSKO.  Die  Lösungswärme  des  wasserfreien  Lithiumjodids. 
J.  d.  russ.  phy».-cbem.  Ges.  1888  [1],  501--503.    [Chem.  Ber.  21  [2],  586  t. 

Dieselbe  beträgt  14886  kleine  Calorien.  Nach  Thomsen  ist 
(Li,  J,  aq.)  =  76,100  Cal.,  mithin  ist  die  BildungsWärme  des  wasser- 
freien Lithiumjodids  aus  den  Elementen  61,214  Cal.  Dieselbe  ist 
um  8,786  Cal.  kleiner  als  die  Bildungswärme  des  Lithiumoxyds. 
Bei  den  anderen  Alkalimetallen  ist  es  umgekehrt  Bgr. 


F.  Stohmann.  .  Ueber  die  Verbrennungswärmen  organischer  Ver- 
bindungen. ZS.  f.  pliys.  Chem.  2,  29—35.  [J.  Ghem.  Soc.  54,  1013. 
[Chem.  Ber.  31  [l],  129— 13ö.  [Chem.  Ceutralbl.  (3)  19,  272.  [Beibl- 
12,  460. 

Der  Verf.  hat  die  von  ihm  und  seinen  Schälern  bisher  er- 
mittelten Werthe  der  Verbrennungswärme  organischer  Verbin- 
dungen und  ihrer  daraus  berechneten  Biidungswärme  tabellarisch 
zusammengestellt  (s.  Diese  Berichte  1885,  373,  377,  378,  379; 
1886,  334,  335,  336;  1887,  319,  320,  321,  323,  324,  325). 

Bffr. 

W.  LououiNiNE.    £tude  de  chaleurs  de  combination  des  terpilcnols 
de  l'hydrate  de  terpine  et  de  la   terpine   anhydre.      C.   B.    107, 


n 
n 


» 
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1165—1167  1.  [Chem.  Ber.  22  [2],  87,  1889.  [Obern.  Gentralbl.  (4)  1, 
147—148,  1889.  [Z8.  phys.  Cbem.  3,  237,  1889.  [J.  Chem.  Boc.  56,  828, 
1889. 

Die  folgende  Tabelle  enthalt  in  Spalte  I  die  vom  Verf.  beob- 
achteten Werthe  der  Verbrenuangswärme  von  einem  Gramm- 
molecül  der  betreffenden  Verbindungen,  in  Spalte  II   die  daraus 

berechnete  Bildungswärme: 

I.  n. 

1.  Inactives  Terpinol,  fest,  GjeHißO  (aus  Terpin 

mittelst  angesäuerten  Wassers) 1  467  682  cal.    113S18cal. 

2.  Kantschinhydrat,  fest,  OioHi^O  (aus  Kautschin 

und  Eisessig  l^ei  100<>) 1  475  120  ,  105  880    „ 

3.  Acti ves  Terpinol :  ffj)  =^ — ^^^  f ^^  (^^  Ameisen- 
säure und  französiscliem  Terpentinöl)    ....  1  478  077  „  102  923    . 

4.  Dasselbe  (aus  Eisessig  and  französiscbem  Ter- 
pentinöl)    1  474  581  „  106  419 

5.  Syntbetisches  Bomeol  aus  Gampben,  fest.   .   .  1470  854  ,  110146 

6.  Terpen  aus  Eucalyptus,  flüssig,  OioHigO  (Haupt- 
bestand tbeil  der  Eucalyptosessenz) 1  460  120  „  120  880 

7.  Terpinbydrat,  fest,  G,oHi«,  2HaO  4-  H^O   .    .  1448  009  ,  270  991    , 

8.  Terpen,  fest  [0,oHi8(2HaO)] 1454  368  „  195  637    „ 

Bgr. 

W.  LouGüiNiiTB.  Sur  les  chalenra  de  combination  des  camphres 
et  des  bomeols.  0.  R.  107,  lOOo— I007t.  [Cbem.  Ber.  22  [2],  87, 
1889.  [Beibl.  13,  376,  1889.  [ZS.  pbys.  Cbem.  3,  237,  1889.  [J.  Cbem. 
80c.  56,  328,  1889. 

Columne  I  der  nachfolgenden  Tabelle  enthält  die  Verbren- 
nangfiwärme  von  einem  Grammmolecül,  Columne  II  die  Bildungs- 
wärme. 

I.  n. 

Oewöbnlicber  Campber,  fest  (aus  Laurineen)  1402  215  cal.  -^109  785  cal. 

Hatricaria-Campber,  fest,  ajy-=^ — 41,6®  .    .    .  1414  026    „  +   97  975    „ 

Meso-Campber,  fest,  Scbmelzpunkt  178,8®     .    .  1413  402    „  -\-    98  598    „ 

Bomeol  aus  Dryobaianops,  fest 1464  671    „  -|- 116  329 

Bomeol  aus  Valeriana,  fest 1  472  486    „  4- 108  514 

Campbol  aus  Becbts-  und  Links-Campbol     .    .  1  473  826    „  -{-  107  174    „ 

Die  sogenannten  physikalischen  Isomerien  beeinflussen  mithin 
im  Allgemeinen  die  Verbrennungswärme  nur  sehr  wenig. 

Die  Verbrennungswärme  vom  Menthol,.  C10H23O,  beträgt 
1500  900  cal.  Bgr. 

W.  LovounriKE.  ^tude  de  la  chalenr  de  combination  des  acides 
camphoriques  droit,  gauchc  et  camphorac^mique.     C.  B.  107,  624 


n 
n 
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—626  t.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1501.  [J.  Chem.  Soo.  56,  6,  1889. 
[Chem.  Ber.  22  [3],  47,  1889.  [Beibl.  13.  378,  1889.  [ZS,  phya,  Cbem. 
3,  47,  1889. 

Folgende  Werthe  der  Verbrennungswärme  von  einem  Gramm- 
niolecöl  Substanz  wurden  bestimmt: 

1.  Kechts-Campherfiäure,  CjoHjeO^,  fest 1  240  580  cal. 

2.  Anhydrid  deraelben,  CioH,4  08,  fest 1  241  994    „ 

3.  Links-CampiierBäure ,  CiQHig04,   fest,   aus  Matri- 

cariacampher 1  245  540    « 

4.  Links  -  Camphersäure ,   Cio'Hi^jO^,  aus   Valeriana- 

campher 1  242  260    „ 

5.  Mesocamphersäure,  C^Hs2  08  •    •* 2  504  560    , 

Bei  der  Vereinigung  von  einem  Molecül  Rechts-Camphersäure 
mit  einem  Molecul  Links-Camphersaure  findet  mithin  eine  Wärme- 
entwickelung von   -f- 18  440  cal.  statt.  Bgr. 


W.  LoüOuiNiNX.  l^tude  des  chaleurs  de  combination  de  quelques 
acides  se  rattachant  ä  la  sdrie  des  acides  oxalique  et  lactique. 
C.  B.  107,  597— 600  t.  [Chem.  Ber.  21  [2],  696.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19, 
1457.  [J.  Chem.  ßoc.  56,  5.  [Beibl.  13,  370,  1889.  [Zß.  phys,  Chem.  3, 
46,  1889. 

Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 


Verbrennungswä  rme 
V.  1  Grammmolecül 


Differenz  für  C  H^ 


60  000   cal. 
208  650    „ 
356  089    „ 
511672    „ 
992  409    , 


148  650  cal. 
147  439    , 
155  583    „ 
3X160  246    „ 
2X151  629    ,  . 


Oxalsäure,  C2O4H2 

Malonsäure,  Cg04H4    .    .    .    .    .    .    .    . 

Bernsteinsäure,  C4O4H« 

Brenzweinsäure,  C5O4H8 

Korksäure,  Cg04H]4 

Bebacinsäure,  C10O4H18 1295  608 

Danach  scheint  es,  als  ob  die  Oxal-,  Malon-  und  Bernstein- 
säure eine,  die  Kork-  und  Sebacinsäure  eine  zweite  homologe 
Reihe  bilden,  während  die  Brenzweinsäure  zu  keiner  von  beiden 
gehört.  Die  Umwandlung  einerseits  der  Itaconsäure  und  ihrer 
Isomeren  in  Brenzweinsäure,  anderseits  der  Fumar*  und  Malein- 
säure in  Bernsteinsäure  durch  Aufnahme  von  2  H  ist  von  derselben 
Wärmeentwickelung  (34000  cal.)  begleitet,  während  in  anderen 
Fällen,  wie  beim  Uebergange  der  Aldehyde  in  Alkohole,  die  gleich- 
artige Umwandlung  von  einer  bei  den  einzelnen  Verbindungen 
ungleichen  Wärmeentwickelung  begleitet  ist. 


tiOÜOUIKIK«.  301 

Die  VerbreDDungßwärme  der  Oxyisobattersäure,  (CH3)2.COH 
.GOOH,  beträgt  473  689cal.,  die  der  Miichsäare  4'329  500caL 
Die  Differenz  zwiBohen  beiden  Werthen  (144189ca1.)  ist  etwas 
kleiner,  als  sonst  bei  homologen  Verbindungen,  wie  denn  auch 
die  Oxyisobuttersäure  nicht  unmittelbar  als  homologe  Verbindung 
der  Milchsäure,  CHs.CHOH.COOH,  betrachtet  werden  kann. 

*  Bgr. 

W.  LououiKiNE.  Determination  de  la  chaleur  de  combination  d^un 
nouvel  isomere  solide  de  la  benzine  C.  R  106,  1472— 1473  f.  [ZS. 
phys.  Chem.  2,  555.  [J.  Chem.  Soc.  54,  843.  [Chem.  Ber.  21  [l],  423. 
[Chem.  Centralbl.  (3)  19,  915.    [Beibl.  12,  770. 

Die  Verbrennung» wurme  dieser  von  Grimbb  dargestellten  festen 
Verbindung  beträgt  847384  cal.  für  ein  Grammmolecul ;  sie  ist 
fast  so  gross  wie  die  des  Dipropargyls  (835  600  cal.) ,  weicht  da- 
gegen von  der  des  Benzols  (776  000  cal.)  bedeutend  ab.        Bgr. 


W.  LoüOiTiNiNB.    Determination   des  chaleurs   de   combustion   des 

acides  isomeres  correspondant  aux  formules  C4H4O4  et  C5H6O4. 
C.  B.  106,  1?89— 1291 1.  [ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  550.  [J.  Chem.  Soc.  54, 
893,  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  775.  [Chem.  Ber.  21  [l],  389.  [Beibl.  12, 
771. 

Die  Bestimmungen  wurden  mit  der  calorimetrischen  Bombe 
ausgeHihrt  Die  Verbrennungswärme  betrug  für  je  1  Gramm- 
molecul bei  der 

Fumarsäure  318176  caL,  Maleinsäure  331702  cal. 

Die  Differenz  beträgt  etwa  4  Proc,  mithin  viel  mehr  als  sonst  bei 
isomeren  Verbindungen  von  gleicher  chemischer  Function ,  so  dass 
ein  entsprechender  Unterschied  in  der  Structur  angenommen 
werden  muss.    Femer  ist  die  Verbrenn ungs wärme  von  je  1  Mol.  der 

Mesaconsäure  479063  cal.,  Citraconsäure  477867  cal^ 

Itaconsäure  476580  cal. 

Die  Unterschiede  sind  hier  also  sehr  gering  und  die  Struoturfor- 
meln  der  drei  Säuren  mithin  nahezu  gleich.  Ebenso  folgt  aus 
den  Bestimmungen,  dass  die  Fumarsäure  das  nächst  niedrigere 
homologe  Glied  der  drei  Säuren  von  der  Formel  C5H6O4  ist. 

Bgr. 


L 
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Iw.  Ossrpow.  lieber  die  Yerbrennangswärmen  einiger  organischer 
Substanzen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  646  — 649  t.  [Ghem.  Ber.  21  [l], 
585.  [Chem.  Gentralbl.  (3)19,  1233—1234.  [J.  Ghem.Soc.  66,  5—6,  1889. 
[Beibl.  12,  771. 

Mittelst  der  caloriinetrischen  Bombe  bestimmte  der  Verfasser 
folgende  Wertbe  der  Verbrennungswärme  von  1  Grammmolecül 
bei  constantem  Volumen  (GoL  I)  und  unter  constantem  Druck 
(Col.  n): 

I.  n. 

Stilben,  Oi4H,a  1771,704  Cal.     1773,331  Cal. 

Nouonaphten,  CgHig      1380,748     .        1383,188 
Isonononapbten,  CgHjg  1381,719     „        1384,159 

Der  Verf.  theilt  ferner  vorlaufige  Werthe  der  Verbrennungs- 

wärrae  der  Sorbin-,  Terebin-,  Zimmt-  und  Atropasäure  mit. 

Bgr. 

M.  Makqüles.  Ueber  die  Misch ungs wärme  comprimirter  Gase. 
Wien.  Ber.  97  [2a],  1399— 1406 f.  [Beibl.  13,  475—477,  1889.  [ZS.  f. 
pbys.  Cbem.  3,  138,  1889.    Wien.  Anz.  25,  229. 

Der  Verfasser  sucht  unter  Zugrundelegung  von  Ali^DBSWs 
Versuchen  über  die  Zusammendrückbarkeit  eines  Gemisches  von 
3  Vol.  comprimirter  Kohlensäure  und  4  Vol.  Stickstoff  zu  ent- 
scheiden, ob  beim  Mischen  comprimirter  Gase  bei  gleich  bleibender 
Temperatur  unter  constantem  Druck  oder  bei  constantem  Volumen 
Wärme  aufgenommen  oder  abgegeben  wird.  Die  von  Andbews 
mittelst  eines  Wasserstoffmanometers  ausgeführten  Messungen  cor- 
rigirt  er  zunächst  unter  Zugrundelegung  der  Zustandsgleichnng 
für  Wasserstoff,  welche  Sarbau  aus  einer  Tabelle  von  Amaoat 
(Ann.  chim.  et  phys.  (5)  22)  berechnet  hat  (C.  R.  94,  846).  Bis 
zu  einem  Druck  von  200  Atm.  lassen  sich  dann  die  Beobachtungen 
von  Andbbws  durch  die  CLAusius'sche  Gleichung 

BT  K 

P  = 


V  —  a       T(v  +  ß) 

wiedergeben,  in  welcher  die  Buchstaben  die  gewohnliche  Bedeu- 
tung haben  und  B  =  0,003674,  ^=0,953,  «  =  0,00140,  /J  =  0,000 15 
gesetzt  wird. 

Für  die  Druck-  und  Volumenbeziehungen  der  Kohlensäure  bei 
31,P  liegt  eine  sehr  dichte  Beobachtungsreihe  von  Andbisws  vor. 
Für  den  Stickstoff  lassen  sich  ebenfalls  genaue  Volumenermitte- 
lungen v_>an8tellen    auf   Grund    einer    Untersuchung    von    Amaoat 
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über  die  Zasammendrückbarkeit  des  Stickstoffs  (C.  R.  99,  1019, 
1152,  1884).  Für  eine  Mischung  von  3  VoL  CO,  +  4  Vol.  N  bei 
constantem  Druck  und  31,P  ergiebt  sich  dann: 


■ 

50  Atm. 

60  Atm. 

70  Atra.      80  Atm. 

Volumen  der  Mischimg 

0,02102 

0,01729 

0,01462         0,01265 

.        COa 

0,01560 

0,01132 

0,00743         0,00282 

des        N 

0,02199 

0,01830 

0,01569         0,01374 

Dilatation  in  Procenten 

9 

13 

20                  42 

Femer  berechnet  der  Verf.  den  Partialdnick  der  Bestandtheile 

bei  31,1«: 

" 

Gesammtdruck 

50  Atm. 

60  Atm. 

70  Atm.    80  Atm. 

Brack  der  CO^(pi) .    . 

.    20,51 

24,36 

28,12           31,70 

.        des  N(pa)     •   • 

.    29,94 

36,36 

42,97           49,64 

Pl  +  P2 

.    50,45 

60,72 

71,09          81,34 

Die  Abweichungen  vom  DALTON^schen  Gesetz  sind  also  (ent- 
gegen der  Angabe  von  Andbews)  nicht  sehr  bedeutend. 

Was  die  Mischangswärme  bei  constantem  Druck  betrifft,  so 
entfallen  nach  den  Berechnungen  des  Verfassers  bei  50  Atm.  und 
31,1°  Temperatur  3,5  Cal.  negativer  Mischungsw&rme  auf  1  kg 
der  Mischung.  Die  Berechnung  geschieht  mittelst  der  Zustands- 
gieichung, trotzdem  diese  Berechnungsweise  ziemlich  unsicher  ist. 
Bei  constantem  Volumen  folgert  der  Verf.,  dass  die  innere  Energie 
von  1  kg  des  Gemisches  um  2,3  Cal.  kleiner  ist,  als  die  der  ge- 
sonderten Gase,  wenn  jeder  Bestandtheil  einen  ebenso  grossen 
Raum  einnimmt,  wie  das  Gemisch.  Bgr. 


A.  Wabsmuth.  Ueber  eine  einfache  Vorrichtung  zur  Bestimmung 
der  Temperaturanderungen  beim  Ausdehnen  und  Zusammen- 
ziehen von  Metalldrähten.  Wien.  Ber.  97  [2  a],  52—63.  Exnet's  Rep. 
24,  605— 613  t.    "Wien.  Anz.  26,  5—6.    Beibl.  12,  648  t. 

Von  einem  längeren  Draht  aus  hartem  Eisen  wurden  mehrere 
(10)  gleich  lange  Stücke  abgeschnitten.  Die  Enden  derselben 
wurden  rechtwinklig  gebogen,  durch  3  cm  lange  Holzstücke  ge- 
steckt und  umgebogen.  Um  die  Mitte  eines  jeden  Drahtes  wurde 
ein  dünner  Neusilberdraht  gewickelt  und  so  an  das  Eisen  des 
nächsten  Drahtes  angelöthet,  dass  die  Verbindungsstücke  beim 
Dehnen  des  Eisens  keinen  Zug  auszuhalten  hatten.  Die  Enden 
dieser  Säule  wurden  mit  einem  schwach  astasirten  Galvanometer 
verbunden,  welches  beim  Drehen  und  Loslassen  einen  bedeutenden 
Ausschlag  zeigte.     Eine  Bestimmung    des  mechanischen  Wärme- 
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äquivalentes  nach  der  TnoMKON'schen  Formel  ergab  aus  12  Ver- 
suchen den  Mittel werth  422,8.  Die  genannte  Vorrichtung  ge- 
stattete auch,  den  Einfluss  der  Magnetisirung  auf  die  erwähnten 
Temperaturanderungen  nachzuweisen.  Wie  die  Theorie  verlangt, 
waren  die  Temperaturänderungen  im  magnetisirten  Stabe  grösser, 
während  der  Magnetismus  mit  der  Dehnung  abnahm.  Bgr> 
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JoLT.  Le  Meldom^tre.  Lam.  ^lectr.  30,  185.  Bep.  Britt.  Abs.  Batb 
1888.     Trans,  of  sections  p.  564—565,  1888. 

Die  Vorrichtung  dient  dazu,  den  Schmelzpunkt  der  Mineralien 
zu  bestimmen.  Sie  besteht  aus  einem  dünnen  Platinstreifen  (4  cm 
lang,  3  mm  breit),  der  mit  Klemmschrauben  in  Verbindung  steht, 
so  dass  er  durch  einen  Strom,  in  den  Widerstände  eingeschaltet 
werden  können,  erhitzt  werden  kann.  Der  Streifen  kann  auf  das 
Gestell  des  Mikroskopes  gebracht  werden  und  es  werden  die  zu 
untersuchenden  Mineralien  auf  ihm  allmählich  erhitzt.  Der  Schmelz- 
punkt darf  natürlich  nicht  höher  sein,  als  der  des  Platins;  Quarz 
wird  geschmolzen.  Seh, 

VVismnthlegirungen  cfr.  Techniker.    Polyt.  Notizbl.  1888,  S.  23. 

Wiamuth   Zinn  Blei  Cadm. 
Bei  56®   B.  (70<>G.)  schmilzt  eine  Legirung  von  15  Thln.      4        8        3 
,     65,6  „    (82     „ )         „  •  „  „  »7.-6- 

,     73,3,    (91,6  „)         „  „  „  „       5       „  2         3  (f.  Clich^s) 

„     75,2  ,    (94    , )         „  „  „  „2,11- 

Seh. 

R.  Zaloziboki.  Ueber  die  Schmelzpunktbestimmung  gefSrbter 
Körper.  Chem.  Ztg.  12,  788—789.  [Chem.  Ber.  21  [2],  549.  Chem.  Cen- 
tralbl.  (3)  19,  991.     Dingl.  J.  269,  574—575. 

Dünnwandige,  3  bis  3,5cm  lange,  3mm  weite  Glasröhrchen 
werden  in  den  geschmolzenen  Körper  getaucht.  Es  bildet  sich 
an  der  Mündung  der  Röhre  ein  Stempel  der  Substanz.  Nach 
dem  vollständigen  Erkalten  wird  mit  einer  Nadel  eine  Central- 
bohrung  gemacht,  ein  Schrotkorn  darüber  gebracht  und  das  Röhr- 
eben zugeschmolzen.     Die  Röhrchen   werden    von   Luft  umgeben 
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in  einem  Bade  erhitzt,  und  es  wird  der  Schmelzpunkt  bei  dem 
Schliessen  der  Oeffhung  und  dem  Herabsinken  des  Schrotkornes 
bestimmt.  Seh. 

W.  H.  Symons.    Laboratoriumsnotizen.    1.  Bestimmung  des  Schmelz- 
punktes.   2.  Füliflasche  fRr  Wasserbäder  mit  constantem  Niveau. 

Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1375—1376. 

Eine  dünnwandige  Glasröhre  wird  fein  ausgezogen  und  die 
Capillare  U-förmig  umgebogen,  in  diese  wird  die  Substanz  hinein- 
gebracht und  die  Schmelzung  in  einem  Bade,  dessen  Temperatur 
bestimmt  wird,  veranlasst  Die  Flasche  ist  eine  MABiOTTE'sche 
Flasche  mit  AbflusshebeiTohr,  das  durch  Anblasen  gefüllt  wird. 

Seh. 

J.  D.  RiBDBL.    Der  Schmelzpunkt  des  Sulfonals.     Pharm.   Ztg.    33, 
350.     [Ohem.  Oentralbl.  (3)  19,  982. 

Der  Schmelzpunkt  des  Sulfonals  für  die  medicinischen  Zwecke 
ist  125,5^  Nach  L.  Soholtien  schmilzt  Snlfonal  bei  125,5^,  löst 
sich  in  15  Thln.  siedendem  und  500  Thln.  Wasser  von  15®  und 
ist  auch  in  Alkohol  und  Aether  löslich.  Baumann  beobachtete 
Schmelzpunkte  von  124  bis  126^  und  glaubt,  dass  solche  Schwan- 
kungen für  pharmaceutische  Präparate  zulässig  seien.  Die  Arbeiten 
sind  von  phannaceutischem  Interesse.  Seh, 


D.  WiNSTANLBY.  The  Freezing  of  Water  in .  Vessels  nearly  closed. 

Engin.  46,  490. 

Das  Springen  von  Gefössen  mit  Wasser  beim  Gefrieren  tritt 
bekanntlich  auch  ein,  wenn  die  Oeffnung  des  GefSlsses  nicht  ver- 
schlossen wird.  Man  kann  nie  das  Wasser  in  Gefassen  zum  Ge- 
frieren bringen,  ohne  dass  dies  eintritt,  wenn  das  Gefass  am  Boden 
eine  Oeffnung  hat.  Der  Verf.  hatte  einen  barometrischen  Apparat 
hergerichtet,  dessen  Haupttheil  ein  mit  Wasser  gefällter,  oben  ge- 
schlossener Glascylinder  war,  in  dem  eine  zum  Theil  mit  Luft 
oder  Wasser  gefüllte  Kugel  schwamm;  der  untere  Theil  des 
weiteren  Gefösses  stand  durch  ein  U-förmig  gebogenes,  dünnes 
Rohr,  in  dem  Quecksilber  war,  mit  der  Atmosphäre  in  Verbin- 
dung, so  dass  der  Atmosphärendruck  das  Ausiliessen  des  Wassers 
verhinderte. 
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Das  Wasser   im  Cylinder   konnte  vollständig  ausfrieren,  olme 
dass  das  Gefäss  zersprengt  wurde.  Seh, 


E.  Louise  et  L.  Roüx.     Sur  les  points  de   cong^lation   des   dis- 

Solutions  des  composäs  organiques  de  raluminium.  C.  B.  107, 
600—603.  [Chem.  Ber.  21  [2j,  696—697.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1458. 
[J.  Chem.  Soc.  56,  37,  1889.  [Beibl.  13,  295,  1889.  [ZS.  phys.  Chem.  3, 
16—47,  1889. 

Die  Verfasser  haben  früher  die  Dampfdichten  verschiedener 
organischer  Aluminiumverbindungen  bestimmt  (Aluminiummethyl, 
C.  R.  106,  602,  Aluminiumäthyl,  ib.  73—75);  die  Resultate  führten 
zur  Annahme  der  Molecularformel  Al^Re.  Um  dieselbe  zu  con- 
troliren,  wandten  sie  für  einige  Körper  die  RAOULT'sche  Methode 
der  molecularen  Gefrierpunktsemiedrigungen  an.  Als  Lösungs- 
mittel benutzten  sie  Aethylenbromid.  Der  Siedepunkt  war  (bei 
745  mm)  130,7o,  der  Gefrierpunkt  +  9,74o.  Die  raoleculare 
Gefrierpunktsemiedrigung  desselben  T  =  MA  wurde  durch  eine 
Reihe  von  Substanzen  (Benzylnaphthalin,  Trimethylmethan ,  Queck- 
silberpropyl,  -isobutyl,  -isoamyl,  -phenyl)  festgestellt  und  zu  117,9 
bis  123,6  (Raoxjlt  118)  gefunden.  Die  Bestimmungen  der  Werthe 
für  Aluminiumäthy] ,  Aluminiumpropyl  und  Aluminiumisoamyl  er- 
geben auch  auf  diesem  ganz  anderen  Wege  Molecularformeln : 

Ala(CaH5)fl  T  =  115,6 
AlaCCaH^)^  T  =  92,8 
Ala(CeHn)6T=    84,5 

Man  sieht  indessen,  dass  die  Abweichungen  für  die  beiden 
letzten  Körper  sehr  bedeutend  sind.  Die  Verfasser  erklaren  dies 
aus  einer  theilweisen  Zersetzung.  In  den  Tabellen  sind  für  die 
einzelnen  Substanzen  gegeben  die  Werthe  M  Moleculargewicht 
(resp.  gesucht),  p  Gewicht  der  Substanz,  gelöst  in  100g  des 
Lösungsmittels,     e     die    beobachtete     Gefrierpunktserniedrigung 

A=  —   der  Erniedrigungscoefficient,    T  =  MÄ   der  moleculare 

Erniedrigungscoefficient  Seh. 


W.  Ostwald.     Ueber  Chromsäure.    ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  78—80. 

Die  wässerigen  Lösungen  eines  Stoffes,  welche  ein  Gramm- 
molectilargewicht  im  Kilogramm  enthält,  erstarrt  bei  — 1,85^0. 
Wenn  die  Erniedrigong  des  Gefrierpunktes   tiefer   ist,   wird   Dis- 
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sociation  angenommen.  Bei  äquivalent  normalen  Lösungen  sind 
die  Erstarrungspunkte  für  Essigsäure  — 1,92**,  Salpetersäure  —  3,70^ 
Schwefelsäure  —  2,00^,  Chromsäure  —  1,34®.  Hiernach  würde  Essig- 
säure fast  gar  nicht  dissociirt.  Die  Zahl  für  Chromsäure  spricht 
dafür,  dass  die  Formel  H2  0r3O7  ist  und  dass  die  Molekeln  fast 
vollständig  dissociirt  sind.  Sc^. 


J.  A.  Baghmank.  Temperaturerniediigung  erhalten  durdi  ein 
Säutegemisch  von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  mit  Schnee. 
Amer.  Cliem.  10,  45. 

100  ccm  des  Säuregemisches  von  Salpetersäure  und  Schwefel- 
säure, wie  es  in  einer  GROVK'schen  Batterie  gebraucht  wird,  mit 
280   bis  340  g  geben   Temperaturerniedrigungen   von   30   bis  32^. 

Seh. 


L.   Caillbtbt   et  Colabdbau.      fitude   des    melanges   refrigerants 
obtenus  avec  l'acide  carbonique  solide.    C.  R.  106,  1631—1633. 

Die  feste  Kohlensäure  hatte  eine  Temperatur  von  — 60®, 
mit  Aether  gemischt  —  77^ ;  diese  Temperatur  sank  im  Vacuum 
auf  —  103^  Die  Temperaturerniedrigung  mit  Aether  wird  aus 
der  Lüslichkeit  der  festen  Kohlensäure  in  Aether  erkluit.  Das 
Maximum  der  Abkühlung  wird  erreicht,  wenn  die  Flüssigkeit  mit 
Kohlensäure  gesättigt  ist.  Auch  andere  Flüssigkeiten  verhalten 
sich  ähnlich  wie  Aether. 

Chloi-methyl  giebt  mit  fester  Kohlensäure  — ^^82®,  schweflige 
Säure  —  820,  Essigsäure-Amyläther  —  78«,  Phosphortrichlorid  —76**, 
Alkohol  — 72^,  Aethylenchlorid  — 60^.  Im  Vacuum  sinken  diese 
Temperaturen  noch  bedeutend  und  einige  der  Gemische  werden 
dann  fest,  wie  die  Gemische  mit  Chlormethyl*  und  Schwofeldioxyd; 
Eine  Mischung  von  Chloroform  und  fester  Kohlensäure  erstarrt 
bei  gewöhnlichen^  Drucke  ( —  77°).  Seh, 


E.  Patkkno.  lieber  die  von  den  Phenolen  hervorgebrachte  mole- 
culare  Gefrierpunktserniedrigung  des  Benzols.  Chem.  Ber.  21,  3178 
—3180.  [J.  Chem.  Soc.  56,  101,  1889.  [Chem.  Centralbl.  (4)  1,  146,  1889. 
[Beibl.  13,  296,  1889. 

Die    Untersuchung    ergab,    dass    die    Derivate    des    Phienold 
(Phenol  -  Methyl-   und   -  Acety  läther ,   Nitrophenol,    Tribromphenol, 


Bachmann.   Cailletet  u.  Colarosaü.    Patbrho.    Meyeb.  Beckmann.   3u9 

Thymol  etc.)  bei  der  KAouLT'scheo  Moleculargewichtebestimmung 
eine  normale,  dem  Moleculargewichte  entsprechende  Teraperatur- 
emiedrigung  zeigen;  Phenol  nelbst  macht  eine  Ansnahme.  Ver- 
suche mit  Phenolderivaten,  die  mehr  als  eine  Hydroxylgruppe  ent- 
halten (Brenzcatechin,  Kesorcin  etc.),  liefern  wegen  ihrer  geringen 
Löslichkeit  in  Benzol  keine  befriedigenden  Resultate. 

Versuche  mit  Lösungen  von  Wasser  in  Essigsäure  geben  für 
dasselbe  das  Molecularge wicht  18,  während  Raoült  selbst  für 
Wasser  eine  Ausnahme  machte.  Der  Verfasser  legt  dem  Resultate 
selbst  keinen  entscheidenden  Werth  bei.  Seh. 


V.  Meter,    lieber  die  RAOULT'sche  Methode  der  Moleculargewichts- 
bestimmung.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  21>  536—539;  cfr.  auch  S.  814. 

Bei  einer  Arbeit  über  Abkömmlinge  des  Benzols  [K.  Auwbbs 
und  V.  Mkter,  Untersuchungen  über  die  zweite  van't  HoPF'scho 
Hypothese  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  21,  784—817)]  waren  die  Verfasser 
zu  zwei  Reihen  isomerer  Körper  gelangt  von  unzweifelhaft  gleicher 
Structur,  aber  totaler  Verschiedenheit  der  Substanzen  selbst.  Es 
kam  darauf  an,  nachzuweisen,  ob  dieselben  polymer  oder  isomer 
seien.  £s  wurde,  da  die  Dampfdichte  nicht  bestimmt  werden 
konnte,  die  RAOULx'sche  Methode  herangezogen,  indem  Eisessig 
als  Lösungsmittel  benutzt  war.  Die  Versuche  ergaben ,  dass  die 
Annahme  einer  Polymerie  unzulässig  ist.  Seh. 


E.  Beckmann.     Zur  Kenntniss  der  Isonitrosoverbindungen.    Bei*,  d. 
ehem.  Ges.  21,  766— 768  t. 

Der  Verfasser  hat  mit  der  Methode  der  Gefrierpunktserniedri- 
gungen das  Moleculargewicht  der  Oxim^  bestimmt,  indem  er 
Benzol  als 'Lösungsmittel  anwandte.  Er  fand,  dass  man  die  Formel 
des  Acetoxiras  verdoppeln  musste.  Die  Gefrierpunktserniedrigung 
nimmt  bei  grosser  Verdünnung  mit  der  Substanz  ab  (cfr.  die 
Arbeit  von  Mbteb  und  Auwebs).  Seh. 


E.  Patbbnö  und  R.  Nasini.  lieber  das  Moleculargewicht  der 
Citracon-,  Itacon-  und  Mesaconsäure  und  der  Fiimar-  und 
Maleinsäure.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  21  [l],  1888,  2156—2158  f.  [Gazz. 
cbim.  18,  158—161,  1888. 
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Citracon-,  Itacon-  und  Mesaconsäure  (C5H6O4)  sind  nach  den 
Üntei'suchungen  über  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung  ihrer 
Lösungen  in  Wasser  nicht  polymer,  sondern  isomer  (metamer), 
auch  Maleün-  und  Fumarsäure  (C4H1O4)  sind  isomer,  nicht 
polymer.  Kurz  wird  erwähnt,  dass  Dulcit  und  Mannit  (C^HiiOe) 
und  Sorbin  mit  Glucose  (C6H12O)  metamer  befunden  wurden. 

Beläge: 


Concentration  der 

Emiedrigungs- 

Molec.  Erniedrigung 

Lösungen 

coefflcient 
Citraconsäure 

für  0ßHeO4 

0,5847 

0,2053 

26,69 

0,7170 

0,1953 

25,34 

1,5630 

0,1727 

22,46 

3,7370 

0,1606 
Mesaconsäure 

20,88 

0,6728 

0,1709 

22,22 

1,373 

0,1529 
Itaconsäure 

19,88 

1,081 

0,1572 

20,44 

2,006 

0,1495 
Fumarsäure 

19,43 

0,6122 

0,1470 
Maleinsäure 

17,05 

1,243 

0,2252 

26,12 

Die  zu  hohe  Depression  bei  der  Citraconsäure  und  der  Malein 
säure  wird  auf  Dissociation  zurückgeführt.  Seh, 


E.  Paternü  und  R.  Nasini.  Ueber  das  Molecularge wicht  des 
Schwefels,  Phosphors,  Broms  und  Jods  in  Lösungen.  Rend.  delU 
R.  Acc.  dei  Lincei,  Roma  (4)  4,  783—785.  Chem.  Ber.  21,  2153,  1888. 
[Sill.  J.  (3)  37,  74.     [Gazz.  chim.  18,  179—182,  1888. 

Aus  den  gegebenen  Tabellen  würde  unter  Voraussetzung  der 
llAOULT'schen  Gesetze  folgen,  dass  der 

Schwefel  in  Benzol  als  S^, 

Brom  in  Wasser  und  Eisessig  als  Brj, 

Jod  in  Benzol  in  veränderlicher  MolecularzusammeDsetzang, 

„      „    Eisessig  als  J^  und  J, 
Phosphor  in  Benzol  zwischen  V^  und  P4 

enthalten  ist  (cfr.  Beibl.  1888,  652—653). 
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LösuDgs-  Concen-  Gefrierpunktfl-     Molecnlargefrier- 

Stoff  mittel  tration  erniedrigung  punkte  für 

«  ,_      ^  ,  „         ,  I  0,8501  0,2564  49,23  \  „ 

Schwefel  Benasol  I    '„.^^  J«-«o  r.\,o  f  Ss 

l  0,2599  0,2693  51,78  I      ^ 

/  Wasser  1,391  0,115  18,40  \ 

®™"  {  Eisessig  1,711  0,2513  40,21  )   ^'^ 

Bei  Jod  waren  die  Zahlen  mit  Jj  schwankend. 

^  Lösungs^  Concen-  Gefrierpunkts-     Moleculargefrier- 

Stoff  mittel  tration  erniedrigung  punkte  für 

(34  26  P 
68,52  F4. 

Sek. 


R.  Akschütz.  Ueber  die  Bildung  von  Diacetyltraubensäure- 
dimethyläther  und  die  Bestimmung  seiner  Moleculargrössc  nach 
der  Methode  von  Raoult.  Lieb.  Ann.  247,  111  —  122,  1888.  [J. 
Chem.  80c.  54,  1273--1274. 

Die  Links-  und  Rechtsweinsäure -Abkömmlinge,  bei  welchen 
der  Wasserstoff  aller  Hydroxylgruppen  durch  einwerthige  Radicale 
ersetzt  ist,  können  zu  Traubensäurederivaten  vereinigt  werden. 
Beim  Vermischen  von  Diacetyllinks-  und  -rechts weinsäuredimethyl- 
uther,  in  äquivalenten  Mengen  in  Benzol  gelöst,  konnte  Diacetyl- 
traubensaure  -  Dimethyläther  erbalten  werdien  (Schmelzpunkt  86^j; 
er  ist  identisch  mit  dem  aus  dem  Dimethyläther  der  natürlichen 
Tranbensäure  und  Acetylchlorid  erhaltenen  Product  Die  kry- 
stallographischen  Verhältnisse  sind  ausfuhrlich  mitgetheilt.  Herr 
PüLFBiCH  hat  die  Moleculargewichte  des  Diacetylrechtsweinsäure- 
und  Diacetyltraubensäuredimetbyläthers  nach  der  RAOULT'schen 
Methode  (vereinfacht  von  Hollbman,  cf.  diese  Ber.  1885,  1886) 
bestimmt.      Sie   wurden   bei  beiden   =  262  Cio  H14  O^j   gefunden. 

Seh. 

W.  Hentsghel.  Zum  RAouLT'schen  Erstarrungsgesi'tz.  (Mit  1  Holz- 
schnitt.) Z8.  f.  pbysikal.  Chem.  2,  306—311.  [J.  Chem.  Soc.  54,  1143. 
[Chem.  Ber.  21,  392  —  393.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  849.  [Beibl.  12, 
774—775. 

Untersuchungen  nach  der  Raoül Tischen  Methode  der  Mole- 
calarge Wichtsbestimmung  bei  Ameisensäureestern,  in  Benzol,  £]h. 
essig  als  Lösungsmitteln,  sowie  von  Lösungen  von  Eisessig  in 
Benzol  und  Benzol  in  Eisessig. 
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Der  angewendete  Apparat  wich  von  dem  von  Aüwebb 
namentlich  in  Einrichtung  der  Rührvorrichtung  ab.  Bei  den 
Lösungen  von  Eisessig  und  Benzol  und  umgekehrt  führten  die 
Versuche  zu  der  Annahme,  dass  Essigsäure  dimolecular,  Benzol 
monomolecular  angenommen  werden  rauss;  Ameisensäure  ist  in 
Benzol  dimolecular,  in  Eisessig  monomolecular,  sein  Paraldehyd 
war  in  beiden  Lösungsmitteln  trimolecular;  Ameisensäure-,  Metliyl- 
und  Perichlormethyläther  zeigten  in  beiden  Lösnngsmitteln  die 
gewöhnlichen  Moleculargcwichte.  Dem  Körper  C4  H3  CI5  O4 ,  Tri- 
chlormethyldichlorformiat,  kommt  nach  den  Versuchen  für  beide 
Lösungsmittel  das  halbe  Moleculargewicht  zu.  Seh, 


F.  M.  Raoult.  Ueber  die  Gefrierpunkte  verdünnter  wässeriger 
Lösungen.  ZS.  f.  pb3'ß.  Chem.  2,  488  —  490.  [J.  Chem.  ßoc.  54,  1242. 
[Beibl.  13,  482,  1889. 

Herr  Raoult  theilt  mit,  dass  in  einigen  früheren  Daten  (phos- 
phorsaure Metaphosphorsäure)  die  Angaben  fehlerhafl  sind,  und 
giebt  für  eine  Reihe  von  Substanzen  P  das  Gewicht  des  wasser- 
freien Körpers,  welcher  in  100g  Wasser  gelöst  wurde,  C  die 
entsprechende  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes,  und  den  Quotienten 
C/Py  um  den  Vergleich  mit  den  Werthen  von  Arrheniüs  zu  er- 
leichtern. Seh. 


J.  Walker.  Ueber  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Dampf- 
spannungen bei  niederen  Temperaturen.  (Mit  l  Holzschnitt.)  Z8. 
f.  phys.  Chem.  2,  602—605.  [Rundsch.  3,  633—634.  [Chem.  Ber.  21  [l], 
583.     [J.  Chem.  Soc.  56,  6,  1889.     [Beibl.  13,  13—14,  1889. 

Die  Methode  gehört  zu  den  dynamischen  und  hat  den  Zweck, 
besonders  die  Dampfspannung  von  Salzlösungen  bei  niederen 
Temperaturen  zu  ermöglichen.  Der  Apparat  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  drei  LiEBio'schen  Kugelröhren  (I,  II,  III),  an  welche 
sich  ein  U- förmiges  Rohr  schliesst,  das  mit  Bimssteinstücken,  die 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  benetzt  sind,  gefüllt  ist.  I  enthüll 
die  zu  untersuchende  wässerige  Lösung,  II  ebendieselbe,  III  destil- 
lirtes  Wasser.  Es  wird  Luft  mit  einer  Aspiratorpumpe  langsam 
hindurchgesogen.  Die  Temperatur  der  Röhren  war  dieselbe.  Die 
relative  Dampfdruckverminderung,  welche  das  Salz  ausübt,  ist 
gleich  dem  Gewichtsverlust  des  dritten  Kugelapparates  (w\  dividirt 
durch   die  Gewichtszunahme   der  U-Röhre  (s).     Es    ist    tc?  =  s  — 


Baoult.    Walkeb.    £ijkman.  313 

dem  aus  der  SalzlÖBung  zugefQhrten  Wasser.  Denn  die  im  Kugel- 
rohr  I  befindliche  8aldösung  dient  dazu,  die  Luft  schon  vor  dem 
Eintritt  in  das  zweite  zu  s&ttigen,  damit  in  diesem  keine  beträcht* 
lieben  Üoncentrationsänderungen  mehr  stattfinden.  Die  relative 
Darapfdmckverminderung  ist  =sw/8  oder  inProc.  von  8  =  (t^/s)  100. 
Die  Tabellen,  welche  die  Versucbsresultate  geben,  enthalten  die 
Substanzen  (NaCl,  KCl,  NH4CI,  NaNOj,  KNO^,  CaClj,  SrClj, 
BaCU,  MgCl,,  ZnCl,,  ZnSO^,  CiiSO,  CO(Nll2)j,  Ci,  lljj  Ou, 
H9C]04),  das  Moleoularge wicht  m,  g  Theile  der  Substanz  auf 
100  Thie.  Wasser,  s  Gewichtszunahme  der  Schwefelsäure  (in  Gram- 
men),' w  Gewichtsverlust  des  Wassers  (in  Grammen),  die  Werthe 
V  =  tt^/s.lOO,  die  Mittel  werthe ,  die  procentische  Dampfspannungs- 
erniedrigung  c,  welche  1  Mol.  Substanz  in  100  Mol.  Wasser  her- 
vorbringt =  yq"   "°^  Vergleichszahlen    von    Emden    (Fortschritte 

1887;  Ann.  Phys.  (2)31,  145,  Dissert.).  Die  Resultate  stimmen 
im  Allgemeinen  mit  der  Theorie  der  Dissociation  in  Lösungen 
äberein.  Seh. 

EiJKMAN.  Moleculargewichtsbestimmung  nach  der  RAOULT^schen 
Methode,  ei.  Naturf.  Vers.  Köln,  Abth.  f.  Pharm.  Chem.  Centralbl  (3) 
19,  1400. 

Der  Verfasser  hat  für  diese  Bestimmungen  Carbolsäure  als 
Lösungsmittel  benutzt  und  bei  einigen  Stoffen  aus  dem  Pflanzen- 
reiche gute  Resultate  erhalten  (Thymol,  Menthol  etc.),  bei  den 
Alkaloiden  (Solanin,  Morphin  etc.)  wurden  zu  hohe  Werthe  ge- 
funden.    Seh, 

J.  F.  EijKMAN.  Ein  Apparat  zur  Bestimmung  der  Gefrierpunkts- 
erniedrigung. Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  964—966.  [Chem.  Ber.  22  [2],  89, 
1889.  [Chem.  Centralbl.  (4)  1,  123.  [Beibl.  13,  370—371,  1889.  [J.  Chem. 
Soc.  56,  336,  1889. 

Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  au»  einem  kleinen 
Glaskölbchen,  in  dessen  Hals  ein  beschränktgradiges  (5^  in  Zehntel) 
Thermometer  eingesetzt  ist  Als  Lösungsmittel  wird  Phenol  be- 
nutzt und  empfohlen,  da  dasselbe  einen  verhältnissmässig  hohen 
Schmelzpunkt  hat  und  viele  Körper  löst  Die  Moleculardepression 
ist  nach  der  Formel  von  vak't  Hoff  berechnet  76.  Es  wurden 
Bestimmungen  mit  einer  grossen  Anzahl  von  PflanzenstofTen 
ausgeführt  (Thymol,  Guajakol,  Naphthalin,  Kamalin,  Morphin, 
Strychnin   etc.).     Die    berechneten   Moleculardepressionen   weichen 
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nicht  unbedeutfend  von  den  beobachteten  Werthen  ab.  Die  Beob- 
achtungen ergeben  für  viele  ganz  verschiedene  Körper  beinahe 
einen  Durchsohnittswerth  75,4,  während  die  nach  der  Formel  be- 
rechneten Werthe  zwischen  70,1  und  88  liegen.  Aach  mit  Eiisig- 
säure  als  Lösungsmittel  sind  einige  Versuche  angestellt  (Chelidonin). 

Seh 


SvANTE  Arrhbniüs.  Ueber  den  Gefrierpunkt  verdünnter  wässeriger 
Lösungen.  Ofvers.  K.  Vetensk.  Ak.  Förh.  45,  418,  1888.  Bihang  tili. 
K.  Svenska  Vet.  Ak.  Handlinger  14,  Abtb.  1,  Nr.  9,  1888.  Z8.  f.  phys. 
Chem.  2,  491—505.  [Wied.  Beibl.  13,  479—481,  1889.  [J.  Chem.  Soc. 
54,  1242.     [Chem.  Ber.  21  [l],  561.     [Chem.  Centmlbl.  (3)  19,  1148. 

In  dem  Aufsatze  ZS.  f.  phys.  Chem.  1,  631  (1887),  cf.  Fort- 
schritte, Jahrg.  1887,  hat  der  Verf.  vei*8ucht,  nachzuweisen,  dassdie 
Abweichungen,  welche  einige  wässerige  Lösungen  von  dem  vak't 
HoPF'schen  Gesetze  (ZS.  f.  phys.  Chem.  1,  481)  zeigen,  durch  An- 
nahme „einer  gewissen  elektrolytischen  Dissociation"  erklärt  werden 
können.  Bei  einigen  der  noch  übrigen  Fälle  hat  der  Verf.  neue 
Gefrierpunktsbestimraungen  gemacht  und  auch  einige  Nichtleiter 
näher  untersucht.  Bei  Gefrierpunkten  bis  —  2*^  wichen  die  ver- 
schiedenen Beobachtungen  selten  0,005^  vom  Mittel  ab.  Das 
Thermometer  war  in  0,02^  getheilt  und  der  Gefrierpunkt  konnte 
auf  0,002^  abgelesen  werden.  Messungen,  die  eine  geringere  Ge- 
frierpunktserniedrigung als  0,2^  ergaben,  wurden  nicht  berück- 
sichtigt. Die  Versuchsresnltate  sind  in  Tabellen  zusammengestellt. 
Diese  enthalten  Formel,  Moleculargewichte  und  Namen  der  Sub- 
stanz. Dann  in  I  Anzahl  Gramme  von  in  100  ccm  gelöster  Substanz. 
II  Gehalt  ausgedrückt  in  Grarammolekel  pro  Liter  (g).  III  beob- 
achtete Gefrierpunktstemperatur  der  Lösung.  V  die  berechnete, 
moleculare  Gefrierpunktserniedrigung.  VI  die  moleculare  Gefrier- 
punktserniedrigung, getheilt  durch  den  theoretischen  Werth  1,89, 
den  isotonischen  Coefßcientcn  t,  der  für  alle  Nichtleiter  =  1  sein 
soll;  bei  den  Elektrolyten  ist  noch  hinzugefügt  der  nach  Versuchen 
von  KoHLBAUBGH,  OsTWALD  uud  Grotrian  Über  Leitungsvermögen 
berechnete  Werth  von  e,  und  VII  enthält  das  Verhältniss  zwischen 
dem  gefundenen  und  berechneten  i.  Es  wurden  zusammen  40 
verschiedene  Stoffe  untersucht,  darunter  17  Nichtleiter.  Bei  diesen 
ergiebt  sich  der  Werth  von  i  fast  überall  =  1  (Ausnahme  Rohr- 
zucker, Dextrose,  Glycerin,  Chloralhydrat).  Die  ersteren  sind  also 
nicht  dissociirt.    Bei  einzelnen  Leitern  ist  i  ebenfalls  =  1,   andere 
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zeigen  bedeutende  Abweichungen.  Der  Ver£  Bucht  die  Unregel- 
mässigkeiten zu  gruppireu  und  gesetzmässige  Beziehungen  heraus- 
zufinden. Die  Abweichungen  lassen  sich  nicht  auf  Hydratbildungen 
zurückfahren,  sie  treten  besonders  bei  grösseren  Concentrationen 
hervor  und  lassen  sich  wohl  auf  Wechselwirkung  zwischen  den 
Theilen  des  gelösten  Körpers  und  des  Lösungsmittels  erkl&ren. 
Nach  Allem  schliesst  der  Verf. :  das  yant'  HoFF^sche  Gesetz  ist  für 
sehr  verdünnte  Lösungen  mit  grosser  Annäherung  richtig.  Diejenigen 
Körper,  welche  in  weniger  verdünnten  Lösungen  sich  von  diesem 
Gesetz  entfernen,  zeigen  um  so  geringere  Abweichungen,  je  grösser 
die  Verdünnungen  sind.  Für  Eiektrolyte  sind  die  Ionen  in  Bezug 
auf  den  osmotischen  Druck  als  freie  Molecüle  zu  betrachten.  Eine 
Wiedergabe  der  Zahlen werthe  auch  in  engerem  Umfange  ist  hier 
nicht  möglich.  Man  vergleiche  das  Original.  Der  Verf.  discutirt 
dann  das  Verhalten  des  Rohrzuckers  in  sehr  verdünnter  Lösung 
und  den  Einfluss  des  Drehungsvermögens  bei  der  Dextrose.  Die 
Aenderung  des  Drehungsvermögens  hat  keinen  Einfluss  auf  die 
Gefrierpunktserniedrigung.  Mit  den  neueren  Versuchsresultaten 
von  Raoult  (ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  488)  stimmen  die  gefundenen 
Werthe  gut  überein,  wahrend  die  früheren  Ziffern  eine  solche 
Uebereinstimmung  in  viel  geringerem  Grade  zeigen.  Am  Schluss 
spricht  der  Verf.  über  die  Lage  der  Dissociationshypothese  und 
stellt  die  für  dieselbe  sprechenden  Gründe  nebst  den  bezüglichen 
Litteraturquellen  zusammen.  Seh. 


M.  Lobe.  Ueber  den  Molecularzustand  des  gelösten  Jods.  ZS.  phys. 
Chem.  2,  606 f.  [Ghem.  Ber.  21  [l],  583t-  [Beibl.  13,  134,  1889t.  Gbem. 
Centralbl.  (3)  19,  1322,  1376.  [Natw.  Rdsch.  1888,  634. 

M.  LoEB.     On  the  molecular  eonditions  of  dissolved  Jodine.    Phil. 

Mag.  (5)  27,  146,  1889. 

Jod  löst  .sich  in  Schwefelkohlenstoff  und  Kohlenwasserstoffen 
mit  violetter  Farbe  auf,  in  Alkohol,  Aether  und  anderen  Alkohol- 
derivaten mit  rothbrauner  Farbe.  Um  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  diese  Färbungen  verschiedenen  Moleculargrössen  des  Jod  ent- 
sprechen, wurde  die  Verminderung  der  Dampfspannung  gemessen, 
welche  über  den  verschieden  concentrirten  Lösungen  des  Jod  ein- 
mal in  Aether,  sodann  in  Schwefelkohlenstoff  gegenüber  der  Dampf- 
spannung des  reinen  Lösungsmittels  eintritt.  Hieraus  lässt  sich 
unter   Zugrundelegung    der    RAOüLT^schen    Formel    der    relativen 
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Dampfdruckerniedrigung  das  Moleculargewicht  des  gelösten  Kör- 
pers berechnen. 

Die  DampfdruckvermiDderuDg  wurde  gemessen,  indem  eine 
von  den  zwei  mit  einander  in  Verbindung  stehenden  Röhren  eines 
IlEGNAULT^schen  Differential barometers  mit  dem  reinen  Lösungs- 
mittel beschickt  wurde,  die  andere  mit  der  gelösten  Substanz,  und 
die  Niveaudiüerenz  der  beiden  Schenkelröhren  abgelesen  wurde. 
Die  Brauchbarkeit  des  Apparates  wurde  durch  die  Bestimmung 
des  Moleculargewichtes  des  Naphtalius  in  Acther  und  Schwefel- 
kohlenstoff geprüft. 

Es  ergab  sich  für  Jod,  gelöst  in  Schwefelkohlenstoff,  ein 
Moleculargewicht  im  Mittel  von  vier  Versuchsreihen  zu  303,  wäh- 
rend sich  für  ein  aus  zwei  Atomen  Jod  bestehendes  Molecül  die 
Zahl  254  als  Moleculargewicht  berechnet.  Dagegen  findet  der 
Verf  für  Jod,  in  Aether  gelöst,  als  Mittel  etwas  schwankender 
Zahlen  507.  Es  würde  daher  im  Aether  das  Jodmolecül  aus  zwei 
einfachen  Molecülen  oder  vier  Atomen  zusammengesetzt  erscheinen. 
Diese  Art  der  Messung  hat  aber  den  Nachtheil,  dass  sie  nur  mit 
concentrirten  Lösungen  angestellt  werden  kann,  da  die  Dampf- 
spannungsmethoden für  verdünnte  Lösungen  versagen.         Bein, 


M.  Planck,  lieber  die  Dampfspannung  von  verdünnten  Lösungen 
flüchtiger  Stoffe.  ZS.  f.  physik.  Chem.  2,  405—415.  [J.  Chem.  Soc. 
54,  1146.  [Gbem.  Ber.  21  [l],  467.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  914.  [Beibl. 
12,  776. 

Theoretische  Untersuchung.  Das  Gesetz  der  Spannkraftver- 
minderung  bei  Salzlösungen  muss  modificirt  werden,  wenn  die  ge- 
lösten Stoffe  selbst  eine  Dampfspannung  haben,  die  nicht  vernach- 
lässigt werden  kann.  Die  Form  des  Gesetzes  wird  untersucht», 
welche  sich  aus  dem  Entropieprincip  ableiten  lässt.  Herr  Planck 
findet,  dass  die  relative  Dampfspannungserniedrigung  in  jenem 
Falle  gleich  ist  der  Differenz  der  Concentration  des  gelösten  Stoffes 
in  der  Flüssigkeit  und  in  Dampf  (po — p)/Po^=  Ci — ^i-  Auch 
kommt  er  zu  dem  Schluss,  dass  das  Verhaltniss  der  Ooncentrationen 
des  gelösten  Stoffes  in  Dampf  und  in  der  Flüssigkeit  c/Zc  =  einer 
Grösse  k  ist,  die  durch  Temperatur  und  Druck  bestimmt  ist. 

Die  theoretischen  Erörterungen  werden  an  Versuchen  von 
KoNOWALOW  geprüft.  Seh. 


Planck.    Auwers.  317 

K.  AuwEBS.  Ueber  die  Anwendbarkeit  der  RA.OüLT'8ohen  Methode 
der  Moleculargewicbtsbestimmung  im  chemischen  Laboratorium. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  21,  701—718. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  kurze  historische  Einleitung 
und  Darlegung  der  RAOULT^schen  Methode,  weist  auf  einige 
Schwierigkeiten  und  die  Bedingungen  des  Gelingens  hin,  indem 
er  zugleich  einen  zweckmässigen  Apparat  eingehend  beschreibt 
(S.  711  ff.);  das  Thermometer  muss  sehr  genau  sein,  und  der 
Verf.  empfiehlt  die  Anfertigung  besonderer  Thermometer,  die  nur 
die  Temperaturen  in  der  Nähe  des  Erstarrungspunktes  des  Lösungs- 
mittels umfassen.  Als  Lösungsmittel  wird  vor  AUem  Eisessig 
empfohlen,  ausserdem  kommen  noch  Benzol  und  Wasser  in  Be- 
tracht. Chemische  Actionen  zwischen  Lösungsmittel  und  Lösstoff 
schliessen  die  Anwendung  der  Methode  aus,  doch  können  hydrat- 
bildende Körper  oder  organische  Basen  zur  Anwendung  kommen. 
Die  Lösungen  müssen  verdünnt  sein,  doch  darf  die  Verdünnung 
nicht  zu  gross  werden,  da  sonst  Abweichungen  eintreten. 

Immer  aber  werden  die  gewonnenen  Werthe  Näherungswerthe 
sein  und  können  absolute  Moleculargrössen  nicht  damit  bestimmt 
werden;  vorzüglich  eignet  sich  die  Methode  in  den  Fällen,  wo  eine 
Dampfdichtebestimmung  unmöglich  ist  und  es  sich  darum  handelt, 
bei  einer  Formel  zu  entscheiden,  ob  die  gefundene  einfache  oder 
ein  Multiplum  oder  Submultiplum  der  Moleculargrösse  darstellt. 

Wenn  der  Apparat  vorbereitet  ist,  erfordern  die  einzelnen 
Versuche  nur  wenig  Zeit  (10  Minuten).  Um  die  Genauigkeiten 
and  Zweckmässigkeit  des  Apparates  zu  prüfen,  wurden  einige  Sub- 
stanzen untersucht,  indem  als  Lösungsmittel  Eisessig  angewendet 
wurde:  Naphthalin  und  Pikrinsäure  (schon  von  Kaoult  unter- 
sucht), Acetanilid  und  Benzil  (noch  nicht  untersucht)  und  die 
beiden  Diacetylverbindungen  der  Diphenylglyoxime,  bei  denen 
Ifiomerie  resp.  Polymerie  festzustellen  war. 


Molecular- 

Nach  den 

ge  wicht 

Oefriervenuchen 

CioHg 

128 

139 

CfiHgNsO, 

229 

224 

CgHgNO 

135 

156 

CuHioOj 

210 

205 

Beim  Naphthalin   ergieht  die  Formel  . 

Bei  Pikrinsäare  n        »  n       ' 

„     Acetanilid  »        »  n       * 

„     Benzil  „     „  „       . 

Bei   der   Diacetylverbindang   des   «-Bi- 

phenylglyoxims ^18^16^204  324  333 

Bei    der   Diacetylverbindang   des   /J-Di- 

phenyiglyoxims ^18016^^2^4  324  320 


318 


22  a.    Schmelzen  und  Erstarren. 


Dfe  Abweichungen  sind  also  immerhin  nicht  unbeträchtlich 
und  die  Unsicherheit  wird  noch  grösser,  wenn  nicht  der  Erstar- 
rungspunkt mit  der  grössten  Sorgfalt  bestimmt  wird.  Auch  die 
Messungen  von  Holleman  (s.  folg.  S.)  und  Anderen  ergeben  die 
nicht  sehr  grosse  Genauigkeit  der  Bestimmung.  Seh. 


E.  Bbgemaxn.    lieber  das  Moleculargewicht  der  Oxime.    Ber.  d. 

ehem.  Ge«.  21,  1168—1164,  1888  f. 

Herr  Beckmann  erklart  das  abweichende  Verhalten  der  Oxime 
in  Benzollösungen,  deren  Gefrierpunktserniedrigungen  eine  Ver- 
doppelung des  bisherigen  Moleculargewichtes  ergeben,  daraus,  dass 
in  Yei*8chicdenen  Lösungsmitteln  die  Molecularverhältnisse  andere 
werden.  Seh. 

B.  ToLLBNS  und  F.  Mayeb.  Ueber  die  Bestimmung  der  Mole- 
culargrösse  der  Raffinose  und  des  Formaldehyds  mittelst  Raoult's 
Gefriermethode.  Ohem.  Ber.  21,  1566—1572.  [Bull.  soc.  chim,  2,  304. 
[Chem.  Centralbl.  (3)  19,  779.     [Beibl.  12,  651—662. 

Als  Lösungsmittel  wurde  Wasser  angewendet,  als  Apparat  der 
von  AüWBRS  angegebene,  nur  dass  eine  andere  Ruhrvorrichtung  ge- 
braucht wurde.  Nachdem  zunächst  Versuche  mit  Dextrose,  Rohr- 
zucker, Milchzucker  und  Essigsäure  angestellt  waren,  wurden  Ver- 
suche mit  zwei  Lösungen  Raffinose  angestellt.  Dieselben  ergeben 
die  Formel  CisHsjOi^  +  öHjO.  Die  Versuche  mit  Hexamethyl- 
amin  geben  keine  Entscheidung  für  die  Moleculargrösse.  Dagegen 
konnte  nachgewiesen  werden  (mit  Hülfe  der  Gefriermethode),  dass 
das  Oxymethylen  auch  beim  Lösen  in  der  Wärme,  wie  beim  Ver- 
dampfen (Ber.  d.  chem.  Ges.  15,  1632)  in  einfaches  Formaldehyd 
übergeht.  Seh. 


K.  AüWBBS  und  F.  Meyer.  Ueber  die  RAouLT'sche  Methode  der 
Moleculargewichtsbestimmung  und  das  Acetoxim.  Chem.  Ber. 
21,  1068—1070.  [J.  Chem.  Soc.  54,  646.  [Bull.  aoc.  chim.  50,  521.  [Chem. 
Centralhl.  (3)  19,  736.    [Beibl.  12,  651—652. 

Herr  Beckmann  hatte  bei  seinen  Bestimmungen  des  Molecular- 
gewichtes des  Acetoxims  und  anderer  Oxime  durch  die  Raoult'- 
sche  Methode  Werthe  gefunden,  die  zu  einer  Verdoppelung  des 
Moleculargewichtes  fahren,  während  alle  anderen  Thatsachen  (Dampf- 
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dichte,  chemischGB  Verhalten)  fQr  die  jetzige  einfache  Formel 
sprechen.  Die  Verfasser  erklären  dies  daraus,  dass  Herr  Bbck- 
ifANN  Benzol  als  Lösungsmittel  benutzt  hat,  welches  bei  gewissen 
Körpern,  wie  auch  Raoult  schon  hervorgehoben  hat,  Depressionen 
giebt,  die  halb  so  gross  sind,  so  dass  die  Moleculargewichte  doppelt 
so  gross  werden.  £s  ist  dies  namentlich  der  Fall  bei  den  Ver- 
bindungen mit  freier  Hydroxylgruppe.  Die  Verfasser  unter- 
suchten nun  das  Acetoxim  (C3H7NO  =  73),  indem  sie  Eisessig 
(Erstarrungspunkt  15,805®)  als  Lösungsmittel  anwendeten;  sie 
fanden  Gefrierpnnktserniedrigungen,  welche  den  Werth  77  fQr  das 
Moleculargewicht  ergaben,  also  das  oben  angegebene  Molecular- 
gewicht  Ueberhaupt  ist  nach  den  Verfassern  Eisessig  das  ein- 
zige Lösungsmittel ,  bei  dem  sich  noch  keine  Abweichungen  ge- 
zeigt-haben.  Die  Verff.  weisen  auf  die  Irrthümer  hin,  welche 
durch  die  Methode  herbeigeführt  werden  können.  Seh. 


A.  F.  HoLLBMAWN.  Einfaches  Verfahren  zur  Moleculargewichts- 
bestimraung  nach  der  RAOULT'schen  Methode.  Chem.  Ber.  21, 
860—882.  [ZS.  pbys.  Cliem.  2,  437.  [BuU.  80c.  chim.  1,  115.  [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  705.     [Beibl.  12,  463—464. 

Der  Verf.  beschreibt  sein  sehr  einfaches  Verfahren  der  An- 
wendung der  RAOüLT^schen  Methode,  indem  er  als  Beleg  für  die 
Zweckmässigkeit  desselben  eine  Reihe  Versuchsresultate  mittheilt. 
Als  Lösungsmittel  wird  Eisessig  benutzt.  Die  zu  untersuchende 
Lösung  wird  in  ein  2  cm  weites  Probirrohr  gebracht;  man  kühlt 
dieselbe  bis  0,5®  unter  den  Gefrierpunkt  des  Lösungsmittels  ab 
und  leitet  die  Krystallisation  durch  Reiben  des  Rührstabes  an 
der  Glaswand  oder  durch  ein  Erystallflitterchen  Eisessig  ein;  die 
Temperatur  steigt  plötzlich  und  wird  bestimmt,  sowie  Constanz 
eingetreten  ist.  Seh. 

B.  Tollbns  und  F.  Maybb.  Ueber  die  Bestimmung  der  Mole- 
culargrösse  des  Paraformaldehydes  mittelst  Raoult's  Gefrier- 
methode. Chem.  Ber.  21,  3503—3507.  [Chem.  Centralbl.  (4)  1,  213—214, 
1889.   [Bull.  soc.  chim.  (3)  1,  371,  1889.    [J.  Chem.  800.  56,  369—371,  1889. 

B.  Tollbns,  F.  Maybb  und  PI.  Whbblbb.  Ueber  die  Bestimmung  der 
Moleculargrösse  von  Arabinose  und  Xylose  (Holzzucker)  mittelst 
Raoult's  Gefriermethode.  Chem.  Ber.  21,  3508—3510.  [Chem.  Cen- 
tralbl. (4)  1,  217—218,  1889.  [Ball.  soc.  chim.  (3)  1,  384—385,  1889, 
[Beibl.  13,  482,  1889.     [J.  Chem.  Soc.  50,  367,  1889. 
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Heiss  bereitete  Lösungen  von  Oxymethylen  in  Wasser  zeigten 
Oefrierpunktserniedrigungen,  die  der  Formel  des  CHsO  (Form- 
aldehyd) entsprechen.  Ueberhaupt  werden  drei  Modificationen  des 
Formaldehyds  festgestellt,  einfacher  Formaldehyd  (in  verdfinnten 
Lösungen);  polymerisirter,  leicht  in  Wasser  löslicher  Paraform- 
aldehyd  (in  concentrirten  Lösungen) ,  Metaformaldehyd  (festes,  in 
Wasser  fast  unlösliches  Oxymethylen). 

In  der  zweiten  Arbeit  sind  folgende  Resultatzahlen   gegeben: 

Dextrose 188,7 

Arabinose .    155,1 

Holzzucker 154,1 

Holzzucker  und  Arabinose  gehören  daher  zusammen  (C5H10O;,). 

Bei  den  Versuchen  stellte  sich  heraus,  dass  eine  Verschieden- 
heit der  Resultate  je  nach  dem  Verfahren  eintrat  Am  gleich- 
massigsten  gestaltet  sich  die  Beobachtung,  wenn  man  das  Gefrier- 
geföss  nach  dem  Entfernen  der  Kältemischung  und  nach  sorg- 
faltigem Abtrocknen  in  eine  Watteumhüllung  (Becherglas  mit 
Watte)  bringt.      Auf  diese  Weise  ist  längere   Zeit  völlige   Con- 

Rtanz  des  Quecksilberstandes  zu  beobachten. 

Seh. 


C.  A.  BiscHOFF  und  E.  Hjblt.     lieber  symmetrische  Diäthylbern- 
steinsäuren.      Ghem.  Ber.  21,  2089.     [Z8.  phys.  Chem.  2,  655 — 656. 

Auch  in  dieser  Arbeit  ist  das  RAOüLT'sche  Gesetz  benutzt, 
um  das  Molecularge wicht  durch  Gefrierpunktserniedrigung  der 
Eisessiglösung 

der  parasymmetrischen  Diäthylbernsteinsäure  (schwer  löslich, 
hochschmelzend), 

der  Anti-s- diäthylbernsteinsäure  (leicht  löslich  und  niedrig- 
schmelzend) 

festzustellen. 

Beide  Säuren  waren  danach  isomer,  nicht  polymer: 

C8H14O4  =  174  (gef.  177,6  und  178,4). 

In  Bezug  auf  das  Leitnngsvermögen  verhalten  sich  die  Sub- 
stanzen analog  der  Bemsteinsänre. 

Seh. 
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Bemerkungen  zu  den   neueren  Moleculargewichtsbestim- 
mungen  aus  dem  RAOULT'schen  Oesetse. 

Die  Untersuchungen  von  Raoült  haben  vielfach  Veran- 
lassung gegeben,  die  Moleculargewichte  verschiedener  Körper  durch 
die  molecularen  Gefrierpunktserniedrigungen  in  einem  bestimmten 
Lösungsmittel  zu  prüfen.  Wenn  auch  in  vielen  Fällen  gute  Ueber- 
einstimmungen  hervortreten  und  sich  leicht  ein  Anhaltspunkt  für 
die  nöthige  Moleculargrösse  finden  lässt,  so  kamen  doch  auch  bei 
demselben  Lösungsmittel  so  bedeutende  Abweichungen  vor,  dass 
Zweifel  gegen  die  Brauchbarkeit  der  Methode  erhoben  werden 
können,  Bedenken,  die  in  der  englischen  chemischen  Gesellschaft 
auch  zum  Ausdruck  gekommen  sind.  (Man  vergleiche  die 
Arbeiten  von  Bbown  u.  Mobbis  und  Ramsay,  Chem.  News  56» 
196,  197).  Die  Annahme,  dass  bei  solchen  starken  Abweichungen 
Dissociation  stattgefunden  hat,  befriedigt  nicht  hinlftnglich,  da 
nicht  einzusehen  ist,  weshalb  nur  in  den  Fällen,  wo  diese  Ab- 
weichungen auftreten,  gerade  die  betreffenden  Substanzen  4i3- 
socüren,  während  die  übrigen  mit  nicht  abweichenden  Resultaten 
als  nicht  dissociirt  angenommen  werden  müssen.  £s  liegt  auf  der 
Hand,  dass  damit  zugleich  alle  Abweichungen  erklärt  werden  können 
da  man  nur  die  Dissociation  beliebig  weit  vorgeschritten  anzu- 
nehmen braucht;  anderseits  könnten,  wenn  man  solche  Annahmen 
nicht  zulässt,  Bedenken  gegen  die  allgemeine  Gültigkeit  des  Raoult'- 
sehen  Gesetzes  gefunden  werden,  das  freilich  theoretisch  voll- 
ständig erwiesen  ist  Ebenso  bedenklich  erscheint  es,  um  die 
ganz  verschiedenen  Resultate  bei  verschiedenen  Lösungsmitteln  zu 
erklären,  anzunehmen,  dass  in  den  verschiedenen  Lösungsmitteln 
die  Molecülgrösse  der  Substanzen  eine  verschiedene  sei.  Denn 
wenn  man  eine  beliebige  Aenderung  des  Molecularzustandes  bei 
wechselnden  Bedingungen  anerkennt  und  beliebige  Constanten  für 
dasselbe  Lösungsmittel  einführt,  wird  das  RAOULT^sche  Gesetz  auf 
alle  Fälle  passen.  Eine  ausführlichere  Darlegung,  sowie  eine  ähn- 
liche in  Beziehung  auf  die  Moleculargewichtsbestimmungen  und 
die  Tensionsbestimmnngen  von  Lösungen  fester  Körper  bleibt 
für  andere  Orte  vorbehalten.  Der  Ref. 


Arbeiten  über  das  RAouLT^sche  Gesetz  der  molecularen  Gefrier- 
punktsemiedrigung  und  Anwendung  desselben  zur  Bestimmung 
des  Moleculargewichts  der  Körper. 

FortMhr.  d.  Pbys.    XLIV.    2.  Abth.  21 
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J.  van't  Hoff.  Das  chemische  Gleichgewicht  gasförmiger  Systeme 
und  verdünnter  Lösungen.    Arch.  N4erl.  20,  1S86. 

J.  van't  Hoff.  Die  Rolle  des  osmotischen  Druckes  in  der  Ana- 
logie zwischen  Lösungen  und  Gasen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  1,  481 
—515.    Beibl.  1888,  8.  224—231. 

E.  WiEDEMAXN.  lieber  die  Hypothese  der  Dissociation  der  Salze 
in  sehr  verdünnten  Lösungen.     Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  241—242. 

Ost  WALD.    Bemerkungen  dazu.    Ibid.  243—244. 
M.  PiiAKGK.    Ebendarüber.    Ibid.  a43. 

—    —    Das    chemische    Gleichgewicht    in    verdünnten    Lösungen. 

Wied.  Ann.  34,  139—154. 

Hier  wären  auch  zahlreiche  Arbeiten  von  Abbhsmius  zu  er- 
wähnen, die  1887  und  1888  erschienen  sind,  ebenso  wie  die  Arbeit 
von  Planck,  Wied.  Ann.  32,  499,  1887.  Es  hangen  diese  Arbeiten 
mit  denen  über  Löslichkeit  so  nahe  zusammen,  dass  eine  scharfe 
Trennung  nicht  gut  möglich  ist.  Der  VVerth  der  theoretischen 
Darlegungen  wird  sich  durch  weiteren  Verfolg  der  experimentellen 
Beweise  erweisen  müssen;  die  letzteren  sind  noch  nicht  hinläng- 
lich zur  vollständigen  Fragebeantwortung.  Seh, 

H.  y.  Pechmann.  Studien  über  1, 2-Diketone.  Ber.  d.  ehem.  Ges. 
21,  1411—1422.    . 

In  dieser  Arbeit  findet  sich  eine  Bestimmung  der  Depressiona- 
coefficienten  des  aus  Diacetyl  gewonnenen  Pinakons  zur  Fest- 
legung der  Moleculargrösse,  ausgeführt  von  E.  Aitwebs,  S.  1422. 

Seh. 

H.  Bbown  und  H.  Mobris.  Die  Bestimmung  der  Molecular- 
gewichte  der  Kohlehydrate  (nach  der  RAOULx'schen  Methode). 
Chem.  News  57,  196—197. 

Das  Lösungsmittel  war  Wasser. 

Moleculargewicht  MolecalÄrgewicht 

nach  der  Formel  (aus  den  V«riuchen) 

Dextrose 180  177  hu  184 

Bohnacker 342                            337,5  (im  Mittel) 

Invertzucker 180                            174,3 

Maltose 342                              322 

Milchzucker 342                               345                    Seh. 

W.  Ramsay.  Die  Molecularge Wichte  von  Untersalpetersüure  und 
salpetrigsaurem  Anhydrid.  (Bestimmung  nach  der  Raoxii*t*- 
schen  Methode.)    Chem.  News  57,  197.    Beibl.  1888,  S.  652. 
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Das  LöBungsmittel  war  EisesBig;  die  Versuche  mit  Unter- 
salpetersäure ergaben  die  Formel  Ng  O4 ;  ftir  Salpetrigsüure- Anhydrid 
wurde  kein  sicheres  Resultat  erhalten.  8ch. 


Ifitteratur. 
A.  BuouET.     Zersprengen    (einer    Glaskugel)    durch  gefrierendes 

Wasser.    J.  de  phys.  ^l^ment.  2,  128.     [Z8.  f.  phys.  Unterr.  1,  168.  . 

Das  Oefriaren  des  Wassers  in  einer  Glaskugel  und  die  Sprengung 
derselben  wird  durch  sohnell  verdunstenden  Aether  herYorgebracht. 

Fb.  Nies.  Ueber  das  Verhalten  der  Silicate  beim  Uebergange 
aus  dem  glQhflüssigen  in  den  festen  A^gregatzustand.  Progr« 
zur  70.  Jahresfeier  d.  landwirthschl.  Akademie  Hohenheini.  Stattgart 
1888,  8.  1—62.     Beibl.  1889,  8.  77—78. 

Zusammenstellung  des  vorhandenen  Materials.  Als  Methode  wird 
empfohlen,  zu  untersuchen,  ob  das  feste  Material  auf  der  geschmolzenen, 
zähen  Masse  schwimmt. 

J.  F.  SoHBöBEB.  Beziehungen  zwischen  Schmelztemperatur  und 
Löslichkeit.     Ghem.  Oentralbl.  1888,  8.  1196. 

A.  Etabd.  On  the  relation  between  solubility  and  the  point  of 
fusion.     Nature  39,  359.    C.  B.  28.  Jan.  1889.  Sch. 

The   Secretary.    Exhibition  of  M.  Amagat's  photographs  of  the 
crystallisation    of  the    tetrachloride   of    carbon    under    pressure 
alone.    Proc.  Edinb.  15,  381. 
Nur  Titel. 

£.  Baumann.     Ueber  den  Schmelzpunkt  des  Sulfonals.    Pharm.  Ztg. 

33,  343.     [Chem.  Centralbl.  (3)  10,  981—982. 

P.  DuHBM.  Sur  un  memoire  de  M.  R.  v.  Hbliiholtz:  „Sur  la 
Variation  du  point  de  congelation.^    J.  de  phys.  (2)  7,  122—123. 

A.  Mayeb.    Ueber  Schmelzpunkt  und  chemische  Zusammeosetzung 

der   Butter  bei  verschiedener  Ernfihrangs weise  der  Milchktlhe. 
Landw.  Versuchsstationen  35,  261—282.    [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1471. 

£•  RsTNOLBS.     Pniifioation   of  Water,   During  Freezing.     Engin. 

45,  371. 

R.  Habbbmann.    Ueber  Eis«  und  K&lteerzeugungsmasohinen.  Yerh. 

d.  Ver.  f.  Gewerbefl.  67,  23—51,  84—109,  146—182,  1888.  R.  B. 
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W.  Müllbb-Ebzbach.  Die  Bestimmang  der  Durcbschnittstein- 
peratar  darch  das  Gewicht  von  verdampflem  Wasser  und  die 
Messung  des  relativen  Dampfdruckes.  Bxnert  Rep.  24,  575— 585t* 
Verh.  Phys.  Ges.  7,  36—44,  1888  f. 

Es  zeigte  sich,  dass  das  Innere  von  Flaschen  mit  eingeschlif- 
fenem und  gefettetem  Stöpsel  gegen  den  Wasserdampf  der  Luft 
vollständig  abgeschlossen  war,  während  die  Veränderungen  des 
äusseren  Luftdruckes  sich  übertrugen.  In  solche  (Va  Liter  Inhalt) 
zum  Theil  mit  concentrirter  Schwefelsäure  gefällten  Flaschen 
wurden  Gefösse  mit  Wasser  (Versuchsröhren,  5  bis  7  mm  weit) 
gebracht,  bei  denen  der  Wasserstand  mit  einer  Marke  bestimmt 
war;  der  Gewichtsverlust  ergab  die  Menge  des  verdunsteten 
Wassers.  Hierbei  wurden  nach  Maassgabe  der  Temperatur  ausser- 
ordentlich constante  Werthe  erhalten.  Setzt  man  nun  die  Dif- 
fusionsconstante  dem  Quadrate  der  absoluten  Temperatur  pro- 
portional (Maxwbll),  so  kann  der  als  fQr  gleiche  Temperaturen 
constante  Gewichtsverlust  des  Wassers  (der  festgestellt  war)  all- 
gemein berechnet  werden: 

P  und  Pi  Wasserverlust^  T  und  Tj  absolute  Temperaturen,  S  und 
Si  die  entsprechenden  Spannungen.  Aus  der  Spannung  kann  dann 
die  durchBchnitÜiche  Temperatur  während  der  Dauer  des  Ver- 
suches festgestellt  werden.  Es  ist  so  eine  Anzahl  von  Tempera- 
turen berechnet  und  mit  den  beobachteten  Temperaturen  verglichen. 
Die  Resultate  waren  befriedigend  bei  geringen  Temperaturscbwan- 
kungen;  vielleicht  ist  die  Methode  för  solche  Verhältnisse  ver- 
wendbar« Die  Correctur  wegen  des  Barometerstandes  betrug  bis 
0,4«.  Seh. 

W.  Hbmpei/.     Ueber  die  Benutzung   des   SiEMENs'schen   Regene- 
rativgasbrenners zum  Eindampfen  von  Flüssigkeiten.   Ber.  d.  cbem- 

Ges.  21,  900—902,  1888.    J.  Chem.  8oc.  54,  546—547. 
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Der  Vorf.  benntzt  den  invertirten  SixMSKs^schen  Regenerativ- 
brenner,  am  Verdampfangen  von  oben  vorsanehmen.  Die  Ver- 
dampfung geht  aasBerordentlich  schnell,  ungefthr  sechsmal  so 
schnell  als  im  Wasserbade.  Das  Material  des  Gefftsses,  welches 
die  zu  verdampfende  Flüssigkeit  aufnimmt^  ist  ohne  Einflass. 
Spritzen  oder  Stossen  ist  vollständig  vermieden.  Seh» 


Ch.  Tomli5Son.    On  Bamping  Eballition  (Sobresant).    Chem.  News 

57,  244.    Beibl.  12,  775—776. 

In  einem  Referate  des  J.  Chem.  Soc.  1888  über  eine  Arbeit 
von  Rbissicann  war  die  alt  bekannte  Thatsache  als  neu  mitgetheilt, 
dass  Bimssteinstückchen  mit  Platindraht  das  Stossen  der  Flüssig- 
keiten verhindern.  Herr  Tomliksoh  hat  in  seiner  Arbeit  ^Ueber 
die  Wirkung  fester  Kerne  auf  das  Freimachen  von  Dampf  aus 
siedenden  Flüssigkeiten^  3chon  eingehend  die  Wirkung  poröser 
Körper  (Kohle,  Platinschwamm,  Meerschaum  u.  s.  w.)  untersucht 
(Januar  1869);  cf.  Chem.  News  68,  235  (Prioritätsanspruch). 

^  Seh. 

W.  Mabkow5ikow.  Destillation  unter  vermindertem  Druck  und 
Erhitzen  beim  Sieden  stossender  Flüssigkeiten.  ZS.  phya.  Chem. 
19  [1],  520—521.  Motkau,  Univ.  Lab.  Nov.  1887.  Chem.  Centralbl.  (6) 
19,  63.  J.  rU88.  ohem.  Ges.  (1)  520—522,  1887.  J.  Chem.  Boc.  54,  1155. 
Chem.  Ber.  21  [2],  57.     [Sill.  J.  (3)  37,  222. 

Das  Stossen  beim  Destilliren  von  Flüssigkeiten  unter  ver- 
mindertem Druck  lasst  sich  durch  Versilbern  der  inneren  Wan- 
daog  des  gläsernen  Destillationsgefösses  vermeiden.  Die  Silber- 
schicht darf  nicht  zu  dick  sein.  Noch  besser  wirken  gegen  das 
Stossen  capillare  Qlasröhrchen  (3  mm  bis  1  cm  lang),  die  an  einem 
Snde  zugeschmoizen  sind.  Diese  lassen  sich  auch  beim  Sieden 
unter  gewöhnlichem  Druck  zu  demselben  Zweck  gebrauchen. 

Seh. 


G.  A.  Haobmann.  Die  Aggregatzustande  des  Wassers.  Monogr.  Berlin, 
Friedländer  n.  Sohn,  1888.  11  8.  [Ohem.  CentralbL  (3)  19,  1524-1525. 
ZS.  phys.  Chem.  2,  978. 

Der  Verf.  hat  eine  grössere  Anzahl  von  Arbeiter)/  (ursprüng- 
lich in  dänischer  Sprache)  veröffentlicht,  die  von  thermochemischem 
Interesse  sind,  aber  fast  ausschliesslich  eine  speculative  Richtung 
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verfolgen.     Einige  andere  dieser  Arbeiten,  die  nicht  gut  im  Aus- 
züge wiedergegeben  werden  können,  mögen  angefdbi-t  werden. 

6.  A.  Haobmann.     £inige  kritische  Bemerkungen  zur  Avidi- 

tätsformel  (1887). 
Ueber  Warme-   und  Volumveränderungen    bei  chemi- 
schen Vorgilngeu  (1887). 

Die  chemische  Schwingungshypothese  und  einige  ther- 

mochemische  Daten  des  Natriums  (1889). 

Die  chemischen  Kräfte  (1888). 

Die  Arbeiten  sind  bei  Friedländer  in  Berlin  erschienen,  über- 
setzt von  Knudbex.  Kurze  Berichte  fanden  sich  in  den  Beiblättern 
1889,  749;  1888,  608;  cf.  auch  ZS.  f.  phys.  Chem.  1888,  160  etc. 

Seh. 


W.  Marcrwald.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  dem  Siede* 
punkte  und  der  Zusammensetzung  chemischer  Verbindungen, 
welche  bisher  erkannt  worden  sind.  Berlini  R.  Friedländer  u.  Sohn, 
1888.    55  S.    Arch.  d.  Pharm.  226,  133—134.   Chem.  Oentrftlbl.  (3)  19,  395. 

Die  Arbeit  ist  von  der  philosophischen  Facultät  in  Berlin 
preisgekrönt. 

1)  Bei  vielen  homologen  Reihen  (normalen  Alkoholen,  Ketonen) 
tritt  für  CHa  diie  Siedepunktserhöhung  von  19  bis  21®  ein.  2)  Bei 
den  Substitutionen  des  Wasserstoffs  durch  ein  Halogen  nehmen 
bei  den  Reihen  1)  die  Siedepunktsdifferenzen  von  Glied  zu  Glied 
um  2°  ab.  3)  Bei  isomeren  Verbindungen  entspricht  dem  Ueber- 
gange  von  CH3(C  112)2  in  (CH8).2CH  ein  Fallen  von  K  um  ungefähr 
70.  4)  Zwischen  dem  Siedepunkte  eines  isomeren  primären  und 
secundären  Alkohols  besteht  eine  constante  Differenz  von  ca.  19®. 
5)  Die  normalen  Kohlenwasserstoffe,  Alkohole  und  Säuren  der 
Aetherreihe  stimmen  bezüglich  K  mit  den  entsprechenden  Ver- 
bindungen der  Aethylenreihe  überein.  6)  Bei  Benzolderivaten  stimmt 
K  bei  den  einander  entsprechenden  Phenolen  und  Aminen  über- 
ein. 7)  Einem  Eintritt  der  Hydroxylgruppe  für  ein  H  entspricht 
in   allen  Verbindungen   eine  Erhöhung  von   K  um    ungefähr  100*. 

8)  Beim  Eintritte  des  ersten  Chloratoms  in  eine  Methylgruppe 
steigt  K  bei  allen  Verbindungen  um  ca.  60^,  beim  Eintritt  von  meli- 
reren  Chloratomen  in  dieselbe  Methylgruppe  nur  um  einige  Grade. 

9)  Wird  ein  Ghloratom  durch  ein  Brom-  resp.  Jodatom  ersetzt,  so 
findet  oft  eine  Steigerung  um  22,5^  resp.  50^  statt.  10)  Die  Aethyl- 
äther   sieden   gewöhnlich   um   32   bis  42^  niedriger,  als   die    ent- 
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sprediendeu  Säuren.  11)  Geht  man  bei  einer  Reihe  homologer 
FlüBsigkeiten  von  Temperaturen,  die  gleichen  Spannkräften  an- 
gehören, au8,  80  bilden  die  Temperaturdifferensen ,  die  gleichen 
Druckdifferenzen  entsp^^echen,  eine  arithmetische  Reihe,  welche  mit 
Zunahme  des  Druckes  wuchst  8ch. 


II.  BiLTz  und  V.  Mbybb.  lieber  Siedepunkt  und  Moleeularformel 
des  Zinnchlorüre.  Chem.  Ber.  21,  22—24.  [Rundsch.  3,  147—148.  [Sil!. 
J.  (3)  35,  410.     [Bull.  poc.  ohim.  49.  621.     [Beibl.  12|  4]2^41S. 

Die  Resultate  der  ersten  Vereuchsi-eihe  ergeben  604,5®,  die 
der  «weiten  607,7^  also  im  Mittel  606,1®  für  den  Siedepunkt  des 
Zinnchlorärs.  Die  Dampfdichte  verringert  sich  bei  Steigerung  der 
Temperatur  nur  sehr  wenig,  es  kann  die  frohere,  ffir  niedere  Tem- 
peraturen angenommene  Moleeularformel  Sn2Cl4  nicht  aufrecht  er- 
halten werden,  sie  ist  SnCl2.  Als  Erhitzungsflüssigkeiten  flQr  höhere 
Temperaturen  können  zweckmässig  gebraucht  werden:  Schwefel 
(448«),  Phosphorsulfid  (518»),  Zinnchlorür  (6160). 

Die  Arbeit  steht  in  naher  Beziehung  zu  den  Arbeiten  Qber 
Dampfdichtebestimmung  von  Meter  und  £.  Nilson  u.  Pbttbbssok^ 
LE  lioux  und  £.  Louise;  über  dieselben  ist  in  der  Rundschau  ein 
übersichtliches  Referat  gegeben.  Seh, 


B.  Galitzinb.    lieber  den  Einfluss  der  Krümmung  der  Oberfläche 
einer  Flüssigkeit  auf  die  Spannkraft  ihres  gesilttigten  Dampfe.«. 

Wied.  AnD.  35,  200—208.     [J.  de  phys.  (2)  8,  692—593,  1889. 

Nach  kurzer  historischer  Darstellung  der  Arbeiten  über  Spann- 
kraft des  Dampfes  an  gekrümmten  Fhlchen  (W.  Thomson,  Fitz- 
GEBALD,  Wabbubo,  Stefak,  Li  ttcratu  ran  gaben  sind  hinzugefügt) 
sncht  der  Verf.  die  theoretischen  Ansichten  Stepan's  weiter  zu 
entwickeln.  £r  findet  einen  anderen  Ausdruck  für  die  THOMSON'sche 
Formel,  der  dasselbe  Resultat  liefert,  die  Spannkraft  des  I>ampfes 
bei  concaven  Oberflächen  ist  kleiner  als  bei  ebenen,  und  bei  diesen 
kleiner  als  bei  convexen.  Auch  findet  man,  dass  die  Oberflächen- 
spannung, dividirt  durch  das  Quadrat  der  Dichte,  nur  Function 
der  Wirkungsweite  der  Molecüle  ist,  ebenso  wie  die  specifisohe 
Wärme.  f^h. 

K.  FuoHB.    Ueber  Verdampfung.    Exner'a  Rep.  24,  ui— leo.    [Beibl. 

13,  154—155. 
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Der  Verf.  sucht  das  Gesetz  der  Dampfspannungen  theoretisch  zu 
«ntwickeln,  indem  er  von  dem  Satze  ausgeht:  Der  Dampf  Qber  einer 
Flüssigkeit  ist  gesättigt,  wenn  durch  die  Verwandlung  eines  Massen- 
elementes der  Flüssigkeit  in  Dampf  keine  Arbeit  geleistet  wird, 
was  er  dahin  erörtert:  Der  Dampf  über  einer  Flüssigkeit  ist  ge- 
sättigt, wenn  die  calorische  Expansionsarbeit  gerade  hinreicht,  um 
die  Cohäsion  (ec)  und  den  vorhandenen  Dampfdruck  (cp)  zu  über- 
winden, d.  h,  wenn  c«,  —  Ce  —  ep  =  0.  Auch  folgt  daraus,  dass  der 
gesättigte  Dampf  eine  höhere  Spannung  zeigen  muss,  wenn  Tropfen 
verdampfen,  als  wenn  ein  ebener  Spiegel  verdampft,  und  dass  abnorme 
Dampf  dichten  nur  Folge  von  accessorischen  Arbeiten  sind,  während 
die  geometrischen  Theorien  diese  nicht  verlangen.  Als  zweiten 
Satz  fugt  er  hinzu:  Ein  Gas  ist  im  Gleichgewicht  (expandirt  and 
contrahirt  sich  nirgends),  wenn  an  jeder  Stelle  die  Summe  der 
Spannungen  gleich  Null  ist  (wenn  die  Expansionssspannung  gleich 
ist  dem  Drucke  der  Gefasswand  (p^). 

MolecuUroontnotion 

l>w        —       Pc        =        Pe- 

caloritohe  positive 
SzpanflionstpaimaDg 

Hierdurch  findet  er,  dass  in  der  Nälie  der  Obei*fiäche  die  Flüssig- 
keit eine  verminderte,  der  Dampf  eine  erhöhte  Dichte  hat,  wie  es 
auch  die  Erfahrung  gezeigt  liat^  während  nach  der  Formel  vak  deb 
Waals'  nur  homogener  Dampf  und  homogene  Flüssigkeit  vor- 
handen sein  könnte. 

In  Bezug  auf  die  weiteren  Auseinandersetzungen  vergleiche 
man  das  Original.  Sc^* 

A.  WiNKBLMANN.  Uebcr  die  Verdampfung  von  den  einzelnen 
Theilen  einer  kreisförmigen  freien  Oberfläche.  Wied.  Anu.  36, 
401—410.     [J.  de  phy».  (2)  8,  91—94,  1889. 

Herr  Stefan  hatte  1882  (Wied.  Ann.  17,  550,  Fortechr.  1882) 
nachgewiesen,  dass  die  Verdampfungsmenge  einer  Flüssigkeit  einer 
freien  Oberfläche  nicht  dem  Flächeninhalt  der  Oberfläche  pro- 
portional ist,  sondern  einer  anderen  Grösse,  z.  B.  bei  kreisförmigen 
Oberflächen  dem  Durchmesser  derselben.  Es  wurde  dies  dadurch 
erklärt,  dass  die  dem  Rande  nahe  liegenden  Theile  mehr  Dampf 
aussenden,  ihre  Strömungsebenen  divergiren  (bei  kreisförmigen  Yer^ 
dunstungsflächen  sind  sie  Hyperbeln),  und  in  der  Mitte  sind  sie 
nahezu  parallel.  Auch  Herr  Sbeskbwskt  hat  bei  Verdampfung  von 
Tropfen  gezeigt,  dass  die  Verdampfungsmenge  ungefähr  dem  Um- 
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fange,  nicht  der  Oberfläche  der  Tropfen  proportional  ist  (Beibl. 
7,  888,  1887). 

Herr  Wikkslmakk  hat  nun  Bensol  in  einem  cylindrisohen 
Gefösse  bei  constantem  Niveau  verdampfen  lassen.  In  das  Haupt- 
gefass  worden  zwei  Röhrchen  mit  Millimetertheilang  gesetzt,  die 
mit  Benzol  bis  etwa  10mm  vom  Rande  gefüllt  waren;  das  eine 
wurde  in  der  Nähe  des  Randes,  das  andere  in  der  Mitte  ein- 
gesetzt £b  zeigte  sich,  dass  in  der  That  die  Verdampfung  in 
der  Nähe  des  Randes  schneller  erfolgte,  als  in  der  Mitte,  doch 
waren  die  Unterschiede  geringer,  als  sie  der  Theorie  nach  hätten 
sein  sollen.  Eine  numerische  Uebereinstimmnng  der  Versuche  mit 
der  Theorie  ergab  sich  auch  bei  weiteren  Versuchen  nicht,  sie 
bestätigten  nur  das  allgemeine  Resultat  Stbfan's.  Seh. 


A.  WiNKBLBiAMN.  Die  Verdampfung  in  ihrer  Abhängigkeit  vom 
äusseren  Druck.  Wied.  Ann.  33,  445—453.  [Chem.  Oentralbl.  (3)  19, 
437.     [Cim.  (3)  26,  181—182,     1889. 

Nach  Dalton  ist  die  Verdampfnngsmenge  einer  Flüssigkeit 

_.      .  p  Maximaldruck  des  Dampfes  ,    »  ^^„. 

proportional  — =r— = — -t-t t-^ ;   nach   Stefak  fWien. 

'^    '^  F  äusserer  Luftdruck 

p p' 

Ber.  68  [2],  385)  proportional  dem  Ausdruck  log  not  -^ — =-,    wo 

p'  die  Spannung  des  Wasserdampfes  in  der  Luft,  p  der  Maximal-* 
druck  des  Dampfes.  Stbfan  prüfte  die  Formel  in  der  Weise, 
dass  er  P  unverändert  liess,  andere  Flüssigkeiten  als  Wasser  nahm 
(p'  =  0)  und  p  bei  verschiedenen  Temperaturen  untersuchte. 
Herr  Winkelmann  prüft  beide  Formeln,  indem  er  P  Verände- 
rungen unterwurft.  Die  angestellten  Versuche  ergeben ,  dass  die 
STX7AN'sche  Formel  besser  passt,  als  die  von  Dalton,  und  die 
STBVAN'sche  Theorie  die  Versuche  gut  wiedergiebt 

Zum  Schlüsse  ist  der  Diffusionscoefßcient  des  Wasserdampfes 
in  Lull  berechnet.  Es  schwanken  die  Werthe  von  0,201  bis  0,215, 
also  etwas  abweichend  von  früheren  Werthen.  Seh. 


R.  Wabdeb.  Coefficient  der  Flüssigkeit  fUr  wässerige  Salzsäure. 
Amer.  Chem.  J.  10,  458,  1888.  [Z8.  phys.  Chem.  3,  137.  [Beibl.  1889, 
8.  373.  [Chem.  Centralbl.  1,  179,  1889.  [J.  Chem.  Soc.  56,  839.  [Chem. 
Ber.  22  [2],  192. 
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£6  habe  eine  SalzsäurelÖBung  die  CoiicentratioQ  HsO-^nHCl 
und  68  gehe  beim  Destilliren  ein  Destillat  über  von  der  Zusammen- 
setzung II^O  4-  t;nHCl,  so  ist  v  der  FlüchtigkeitscoefBcient  för 
jene  Concentration.  Es  wurde  dieser  CoefBcient  für  verdünnte 
Säuren  («  =  0,07  —  0,11)  ==  445«*  gefunden;  bei  starker  Salz- 
säure (n=  15  —  20)  war  v  bedeutend  grösser,  ungefähr  =  3063«*. 

Seh. 

L.  Henay.  Sur  la  volatilite  dans  les  composes  carbones  polj- 
oxyg^n^s.  C.  B.  106,  1089—1092,  [ZS.  phye.  Chem.  2,  447.  [J.Chem. 
Soc.  54,  796—797.  [BaU.  fioc.  chim.  50,  686—687.  [Obern.  Centralbl.  (S) 
19,  628.     [Beibl.  12,  522. 

—  —  fitudes  sur  la  volatilite  dans  les  composes  carbon^s 
composes  polyoxygenes  et  chlorooxygenes.  Bull,  de  Belg.  (3)  15, 
117—164.     [Z8.  phya.  Chem.  2,  552,  552—553. 

—  —  Sur  la  volatilite  dans  les  composes,  carbones,  polyoxygenes. 
C.  B.  106,  1165—1167.  Bull,  de  Belg.  (3)  18,  176.  [J.  Chem.  Soc.  54, 
797.     [Bull.  800.  chim.  50,  686—687.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  733, 

Der  Verf.  hat  schon  seit  längerer  Zeit  die  Flüchtigkeit  der 
Kohlenwasserstoffe  und  ihrer  Derivate  untersucht,  namentlich  mit 
Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  zwischen  physikalischen  Eigen- 
schaften und  chemischer  Zusammensetzung,  indem  solche  Verbin- 
dungen herangezogen  wurden,  bei  denen  der  Einfluss  eintretender 
Radicale  auf  die  Flüchtigkeit  der  Qesammtmolecüle  Schlüsse  er- 
laubte. Von  früheren  Arbeiten  mögen  erwähnt  werden:  C.  R. 
100,  1075  und  1502  und  C.  R.  102,  768;  cfr.  Fortschritte  1885, 
1886.  Hier  werden  im  ersten  Theile  die  Untersuchungen  über 
Verbindungen  gegeben,  wo  >  CrrO,  wo  Sauerstoff  mit  dem  Kohlen- 
stoff durch  beide  Valenzen  verbunden  ist,  im  zweiten  Verbindungen 


mit  dem  System  — C — OX,  wo   der  Sauerstoff  mit  einer  Valens 


gebunden  ist,  und  im  dritten  Theile  Verbindungen,  welche  aus 
beiden  Systemen  bestehen.  Für  jede  Gruppe  wurden  Derivate 
von  Butan,  Pentan  u.  s.  w.  untersucht. 

Von  *  den  allgemeinen  Schlüssen  mögen  folgende  erwähnt 
werden. 

Die  Substitution  der  Radicale  O  — 011,  —  OCHj,  —  OC9H5 
fQr  Wasserstoff  in  den  Kohlenwasserstoffen  vermindert  die  Flüchtig- 
keit derselben  (umgekehrt  proportional  dem  Moleculargewichte  des 


Hkxry.    Fikoccui.    Kbi8ten8en.    vah  der  Waals.  331 

Kohlenwasserstoffes).  Wenn  ein  sauerstoffhaitiges  Radical  Kohlen* 
Stoff  in  der  Nähe  einer  Stelle  erseUt,  wo  schon  eine  andere  Sab-* 
stitation  stattgefunden  bat,  so  tritt  eine  geringere  Verminderung 
der  Flüchtigkeit  ein,  als  wenn  diese  Substitution  direct  in  dem 
intacten  Kohlenwasserstoffe  stattgefunden  hätte.  Treten  zwei  sauer, 
stoffhaltige  Radioale  in  einen  Kohlenwasserstoff,  so  ist  die  Yer- 
minderung  der  Siedepunkthöhen  geringer,  als  die  Summe  der 
Verminderungen,  welche  der  Eintritt  jedes  Radicals  für  sich  hervor- 
bringt. In  Beziehung  auf  die  £inzelresultate  und  die  zahlreichen 
Siedepnnktsbestimmungen  muss  das  Original  Auskunft  geben. 

Seh. 


E.  FiNOCCHi.     Ueber  das  LEiDBNFBosT^sehe  Phänomen.    Hiv.  Scient. 

Ind.  20,  79—80,  1888.     [Beibl.  12,  467. 

Das  Referat,  gezeichnet  £.  W.  in  Wiedemann's  Beiblättern, 
lautet  folgendermaassen :  .«Dadurch,  dass  der  Verfasser  in  einen 
Tropfen  im  sphäroidalen  Zustande  die  eine  Löthstelle  eines  Thermo- 
elementes taucht,  dessen  andere  LOthstelle  sich  in  siedendem 
Wasser  befindet,  weist  er  nach,  dass  die  Temperatur  im  ersten 
kleiner  ist,  als  im  zweiten."  Seh. 


K.  S.  KRiSTEKäBN.     Leidenfbost's  Phänomen.    Tidsskrift   for  Phys. 

og  Chcm.  (2)  9,  161.  1883.     [Wied.  Beibl.  13,  155—156,  1889. 

Der  Verfasser  berechnet  die  Wärmemengen,  welche  durch 
Lieitung  und  durch  Strahlung  von  der  heissen  Schale  zu  dem 
Tropfen  ftbergehen.  Er  findet,  dass  das  Phänomen  wesentlich  durch 
HiCitung  bedingt  ist  Wäre  nämlich  die  Temperaturdifferenz  100^ 
und  strahlte  das  Silber  wie  ein  schwarzer  Körper,  so  mflsste  der 
Tropfen  0,135  cm  Aber  der  Schale  schweben,  damit  die  zwei  über- 
geführten Wärmemengen  einander  gleich  werden  sollten.  Das 
Wärmelei tungs vermögen  des  Dampfes  ist  gleich  dem  der  Luft  an- 
genommen. K.  P. 

J.  D.  VAN  DBB  Waals.  Ueber  die  Aenderungen  der  Dichtigkeit 
in  der  Uebergangsschicht  zwischen  Flflssigkeit  und  Dampf. 
Veril.  K.  Ak.  d.  Wet.  (Afd.  Nat.)  (3)  5,  171—172,  1889. 

Um  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  Dichtigkeitsände- 
rungen und  der  Wirkungsweise  der  Molecularkräfte  zu  ermitteln, 
l>exiutzt  der  Verf.  den  Satz,  dass  sich  der  Stoff  in  einem  gegebenen 
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Räume  bei  gegebener  Temperatur  so  vertheilt,  dass  die  freie 
Energie  (die  von  Gibbs  eingeführte  Function  ^)  ein  Minimum  wird. 
Bezeichnet  man  die  Dichte  mit  9,  die  aus  der  LAPiiACB'schen 
Theorie  der  Capillarität  bekannten  Integrale  ff{x)dx  und  fxf(x)dx 
mit  Co  und  Ci  und  die  analogen  Integrale  fx^f{x)dx  u.  s.  w.  mit 
Ci  u.  8.  w.,  80  erhält  man  die  Bedingung: 

WO  h  eine  Ooordinate  senkrecht  zur  Oberfläche  ist  Die  Function 
/(p)  ist  das  thermodynamische  Potential,  welches  einer  an  allen 
Stellen  gleichen  Dichte  q  entspricht. 

Man  sieht  aus  dieser  Gleichung,  dass  sich  die  Dichte  nur 
dann  discontinuirlich  ändern  wird,  wenn  alle  Coefficienten  Cf  . .  yC%n 
Null  sind.  Hat  nur  c^  einen  merklichen  Werth,  so  vereinfacht 
sich  die  Differentialgleichung  erheblich.  Die  Gapillarconstante  wird 
in  diesem  Falle 


-m 


dh, 


was  bei  discontinuirlicher  Aenderung  der  Dichte  übergeht  in 


A.  PiGTET  and  P.  Cbi^fieux.     Alkylformanilides.      Ghem.    Ber.    21, 
1106—1111.    [J.  Ohem.  Soc.  64,  688—690. 

Die  Siedepunkte  dieser  Derivate  wurden  bei  ziemlich  nie* 
drigem  Luftdruck,  712  bis  730mm,  bestimmt  und  nach  Cilavts 
(Ueber  die  Correctionen  der  Siedepunktstemperaturen  bei  wech- 
selndem Barometerstande,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  20,  709,  1887)   auf 

760  mm  Druck  reducirt. 

Uebersicht  der  Siedepunkte 
Formyl-  Acetyl- 

Siedepunkt  derivate  derivate 

Anüin I84O  294  304 

Methylanilin 198,5  255,5  '   256 

ABthylanilin 206  260  260 

Nonnales  Propylanilin  .  222  269  269 

laopropylanilin    ....     212—213  263—265  265 

Isobutylanilm 231—232  276  275—276 

Ifloamylanilin 254,5  .    287—288  289 

Sch. 
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£•  W.  HoLMAH  and  H.  Olsason.  Boiling  points  of  naphtaline, 
benxophenone  and  bensol  ander  oontrolled  pressnreB  with  special 
reference  to  tbennometry.  Proc.  Amer.  Acad.  of  arte  and  science, 
1888,  p.  237—248. 

Es  ist  fikr  viele  Zwecke  sehr  wQnschenswerth,  constante  Tem- 
peraturen über  100<>  zu  erhalten,  die  zugleich  als  Fixponkte  für 
thermometrische  Messungen  dienen  können.  Schon  C&avts  (Fort- 
schritte 39  [2],  298  ff.,  1883)  hat  die  Siedepunkte  von  Naphthalin  und 
Benzophenon  für  verschiedene  Drucke  (720  bis  765  mm)  bestimmt, 
während  Mills  (Fortschr.  38  [2],  354,  1882)  eine  Anzahl  von  Benzol- 
derivaten auf  den  Schmelzpunkt  untersuchte,  die  sich  auch  dazu 
eignen  würden. 

Die  Yerff.  haben  ihre  Untersuchungen  hauptsächlich  von  dem 
Gesichtspunkte  aus  unternommen,  um  die  Zahlen  von  Cbafts  zu 
prüfen.  Sie  fanden  in  Beziehung  auf  Naphthalin  eine  vollständige 
Uebereinstimmung,  bei  Benzophenon  nur  Verschiedenheiten  von 
0,3  bis  0,5<>C. 

Für  Naphthalin,  CioHg,  Schmelzpunkt  79,4  bis  79,8^,  wurde 
der  Siedepunkt  bestimmt: 

t  =  218,07  +  0,0625  (H  —  760), 

wo  H  der  atmosphärische   Druck;  für  Benzophenon,  (C^  115)2 CO, 
Schmelzpunkt  47,6  bis  4S\  war 

i  =  305,6  +  0,060  (H—  760), 

and  für  Benzol: 

f  =  80,19  +  0,0455  (K— 760). 

Ausserdem  wurden  für  alle  drei  Substanzen  auch  die  Siede- 
punkte bei  niedrigerem  Drucke  bestimmt.  Die  gebrauchten  Appa- 
rate für  Siedepunkt,  Luftthermometer,  Druckregulator,  Herstellung 
der  Stoffe  sind  beschrieben  und  die  Resultate  in  Tabellen  mit- 
^edieilt.  Aus  den  Yei'suchsresultaten  werden  dann  die  Siede- 
punkte für  Drucke  von  80  mm  bis  760  mm  fortschreitend  nach 
20  mm  abgeleitet. 

Naphthalin  hatte  bei  80  mm  den  Siedepunkt  140,84,  Benzo- 
phenon 216®  und  bei  360  mm  Benzol  58».  Seh. 


ViLLABB.     Sur  quelques  nouveaux  hydrates  de  gaz.      C.    B.    106, 

1602—1603. 

Es  sind  unter  hohem  Drucke  die  Hydrate  von  Methan,  Aethan, 
Aethylen,  Acetylen,  Stickoxydul  dargestellt.  Ihre  Zersetzungstempe- 
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raturen  sind  bestimmt.  Genauer  sind  die  Hydrate  des  Aethylens 
und  Methans  in  Beziehung  auf  ihre  Dissooiationsspannungen  bei 
verschiedenen  Temperaturen  untersucht  (C.  R.  107,  395).      &A. 


DE  FoBOBAKD  et  ViLLAitD.       8ur    l'hydrate    d'hydrogene   snlfure. 

C.  B.  106,  849—851. 

Bestimmung  der  Spannungen  iur  verschiedene  Temperaturen 
(von  —29  bis  +  490o).  Die  Verbindung  HS  +  12 HO  ist  CR. 
94,  967  beschrieben.  In  ähnlicher  Weise  haben  die  Verff.  auch 
die  Tension  des  Hydrats  des  Chlormethyl  bestimmt. 

Sur  rhydrate  de  chlorure  de  methyle.    C.  R.  106,  1357— I35d. 

Seh. 


L.  F.  NiLSON  et  O.  Pbttebssok.  Sur  deux  nouveaux  chlorures 
d'Indinm  et  sur  la  densite  de  vapeur  des  chlorures  d'Indiam, 
de  Gallium,  de  Fer  et  de  Chrome.  ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  657—675. 
Bihang  tili  KongL  Svenska  Yetensk.  Aki^d.  Handl.  14,  Nr.  6.  Stockholm 
1889.  J.  Chem.  Soc.  1888,  8.  814.  Ami.  chim.  phys.  (6)  15,  545—570. 
Beibl.  1889,  6.  88—116. 

Die  Verff.  haben  schon  früher  aas  den  Untersuchungen  über 
Chloraluminium  auf  die  Drciwer^igkeit  des  Metalles  schliessen 
können  und  nun  die  Chlorverbindungen  von  Metallen  derselben 
Gruppe  näher  untersucht.  Bei  dem  Indium  stellte  sich  heraus, 
dass  drei  verschiedene  Chlorverbindungen  des  Indiums  existiren, 
in  denen  das  Metall  ein-,  zwei-  und  dreiwerthig  ist  (InCl,  InCl^ 
und  In  eis).  Bei  den  Dampfdichten  von  InCIs  wurden  Werthe 
gefunden  von  6,234  bis  8,156  (theoretischer  Werth  7,584) ;  bei  InCl« 
6,435  bis  7,675  (theoretischer  Werth  6,362);  für  InCl  5,296  bis 
5,377  (theoretischer  Werth  5,14).  Beim  GaUiumchlorid  (GaCls) 
lagen  die  gefundenen  Werthe  ihr  die  Dampfdichte  zwischen  5,185 
und  8,846  (die  hohen  Werthe  wurden  bei  niederen  Temperaturen 
erbalten);  die  Theorie  ergiebt  6,081,  einen  Werth,  der  dem  bei 
606^  erhaltenen  6,144  am  nächsten  Uegt  Beim  Dichlorid,  GaCl«, 
ergab  sich  die  Dampfdichte  bei  1000  bis  1100»  zu  4,823,  bei 
1300  bis  14000  ^  3^568  (theoretischer  Werth  4,859).  Ffir  die 
Gruppe  der  Elemente  AI,  6a,  In  und  H  ergaben  sich  interessante 
Beziehungen  in  Bezug  auf  die  Fähigkeit,  Chloride  zu  bilden  im 
Zusammenhang  mit  der  Aequivalenz  und  dem  Ansteigen  des  Atom- 
gewichtes.    Auch    fQr   das  Eisenchlorür   wurde  die  Dampfdichte 
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• 

neu  bestimmt,  bei  1300  bis  1400«:  4,840,  bei  1400  bis  1500«:  4,292 
(theoretisch  4,375).  Für  Chromchlorid  wurden  bei  Temperaturen 
von  1065  bis  1400<^  Dampfdichten  erhalten  von  6,135  bis  4,58 
und  för  Chromchlorür  för  Temperaturen  von  1800  bis  1600*  von 
1,800  bis  6,224.  Zugleich  mag  hier  auf  die  Einzelpubiikationen 
über  denselben  Gegenstand  hingewiesen  werden  (C,  R.  107,  500 
—502,  507,  529,  1888).  Seh. 


B.  Schwalbe.  Ein  einfacher  Versuch  über  die  Spannkraft  der 
Dämpfe.    Z8.  f.  üntenr.  1,  115—116. 

Ein  Schulversuoh.  In  einem  Literkolben,  geschlossen  durch 
einen  doppelt  durchbohrten  Kork,  befindet  sich  Wasser;  durch  die 
eine  Durchbohrung  ragt  ein  langes,  in  eine  Spitze  ausgezogenes 
Glasrohr  in  das  Wasser  hinab,  durch  die  andere  Durchbohrung 
können  Tropfen  einer  leicht  verdunstenden  Flüssigkeit  (Aether, 
Alkohol)  eingeführt  werden.  Das  Wasser  wird,  wenn  die  Flüssig- 
keit hinzutritt,  durch  die  Spannkraft  ihres  Dampfes  bedeutend 
emporgetrieben.  Seh» 

Cy.  Tammaxn.  Ueber  eine  dynamische  Methode  zur  Bestimmung 
der  Dampfspannung.  Wied.  Ann.  33,  822—837.  [Z8.  phys.  Ohem. 
2,  436.  [J.  Cbem.  Soc.  54,  403.  [Chem.  Ber.  21  [l],  128.  [Gim.  (3)  26, 
178,  1889. 

Die  Methode  beruht  im  Wesentlichen  darauf,  dass  die  Wasser- 
menge gewogen  wird,  welche  in  einem  gegebenen  Luftqnantum 
enthalten  ist,  .das  über  die  untersuchten  Salse  und  Hydrate  fort- 
gesaugt war.  Bei  Lösungen  gab  die  Methode  zu  niedrige  Resul- 
tate; f^r  gesättigtere  Lösungen  (bei  denen  üebersättigung  ver- 
hindert wird)  Hess  sich  die  Methode  verwenden,  indem  Streifen  von 
Silberpapier  in  die  Lösungen  getaucht,  ein  wenig  getrocknet  und 
in  U -formige  Röhren  gebracht  wurden,  durch  welche  trockene 
Laft  strich.  Auf  Grund  der  zahlreichen  Versuche  kommt  hier 
Tammakk  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  beschriebene  dynamische 
Methode  keine  brauchbaren  Resultate  liefert.  Er  übertrügt  diesen 
Schluss  auch  auf  die  Methode  von  Müllbb-Ebzbaoh.  In  einer 
Tabelle  hat  er  die  von  Müllbb-Ebzbagh  gefundenen  Werthe  mit 
denen  von  Wiedemakn  und  Fboweix  zusammengestellt;  sie  sind 
bedeutend  niedriger,  als  die  auf  statischem  Wege  gefundenen,  und 


^ 
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er  erklärt  dies  daraas,  dass  an  der  Oberfläche  der  ErystJille  meist 
die  MaximalclainpfspaDiiaDg  herrsche. 

Herr  MüIjLBb-Eszbach  weist  darauf  hin,  dass  seine  Resultate 
sehr  wenig  von  einander  abweichen  und  für  dasselbe  Salz  nur  eine 
Constante  geben.  Br  konnte  die  Richtigkeit  seiner  Resultate 
auch  direct  durch  Bestimmungen  beimi  Chromalaun  und  Kupfer- 
vitriol nachweisen.  Kupfervitriol  hatte  danach  zwischen  49  und 
60^  die  relative  Spannung  von  0,22  bis  0,24,  wie  sie  das  über  26^ 
kältere  Wasser  besitzt.  £ine  durch  eine  enge  Glasröhre  fast  ganz 
verschlossene  Flasche  von  60ccm  Inhalt,  längere  Zeit  bis  41^  er- 
hitzt, zeigt  bei  dem  Abkühlen  auf  11^  keinen  Beschlag  von 
Wasser,  während  beim  Abkühlen  von  44®  auf  17®  ein  solcher  beob- 
achtet werden  kann.  Der  relative  Dampfdruck  beträgt  also  bei 
440  mehr  als  0,21  und  bei  4P  nicht  über  0,25.  Seh, 


W.  Müllbs-Ebzbagh.  Die  Bestimmung  des  Dampfdruckes  aus 
der  Verdampfungsgeschwindigkeit.  Wied.  Ann.  34,  1047 — 1048.  [J. 
Chem.  80c.  54,  1016.    Z8.  f.  anal.  Chem.  27,  642. 

Es  mögen  hier  noch  andere  einschlagende  Arbeiten  desselben 
Verfassers  erwähnt  werden: 

Müli/BB-Ebzbaoh.  Das  Krystallwasser  des  Alauns.  Ber.  d.  ehem. 
Ges.  1888,  8538—8540. 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Dissociations- 
spannung  der  Zersetzungsdrucke  nicht  nach  der  statischen  Methode 
bestimmt  werden  kann. 

MüiiLBB'EBZBAOH.  Das  Gleichgewicht  der  Wasseraufnahme  zwischen 
verdünnter  Schwefelsäure  und  wasserhaltigen  Salzen.  Z8.  t  phya. 
Chem.  2,  113—119.  ScK 


W.  Müllbb-Ebzbagh.  Dissociation  einiger  Alaune  und  des  essig- 
sauren  Natrons.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  21,  2222—2224,  1888.  Beibl. 
1889,  214. 

In  diesen  Abhandlungen  thut  der  Verf.  dar,  dass  die  statische 
Methode  den  die  Wasserverdunstung  aufhebenden  Gesammtdruck 
bestimmt,  während  seine  angewandte  dynamische  Methode  die 
unter  dem  constanten  Gegendruck  Null  mit  gleichmässiger  Span* 
nung  entweichenden  Wassermengen  angiebt»  Seh. 
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Hierher  gehört  auch: 
LsscoRüB   et   Mathurin,     lieber  das  Krystallwasser  des  Alauns. 

Bull.  Boe.  ohim.  50,  33—43.    Ber.  r1.  ehem.  Ges.,  Bef.   8.  774—775,  1888. 

(Enthält  Bemerkungen  über  die  DissociationRerscheinnngen 
der  Alaune.) 

Diese  Arbeiten  haben  theilweise  ßoröcksiclitigung  bei  dem 
Abschnitte  „DiBsociationserscheinungen^  gefunden.  Seh. 


Ch.  Antoine.    TensionB  des  vapeurs,  nonvelle  relation   entre  les 
tensiong  et  les  temperatures.    B.  C.  107,    681  —  684.    [Cim.  (3)  25, 

273—274,  1889.     [Beibl.  13,  293,  1889.     [Z8.  phys.  Chem.  3,  47—48,  1889. 

—  —    Calcul  des  tensions  de  diverses  vapeurs.     0.   B.    107,    778 

-780.     [Oim.  (3)  25,  274,  1889.     [Beibl.  13,  293,  1889. 

—  —     Tension  de  diverses  vapeurs.     C.  B.  107,  838—837.    [Oim.  (3) 

25,  275,  1888.     [Beibl.  13,  293,  1889. 

Voiumes  des  vapeurs  satur^es.    C.  B.  107,  1143—1145.    [Cim. 

(3)  25,  278,  1889.     [Beibl.  13,  483,  1889. 

Schon  oft  ist  versucht  worden,  den  Verlauf  der  Dampf- 
spannung bei  verschiedenen  Temperaturen  fiir  die  einzelnen  FlQssig- 
keitc*n  durch  Formeln  resp.  Curven  auszudrücken ,  bei  denen  die 
Constanten  aus  den  Verauchsresultaten  bestimmt  werden.  Als  ein 
solcher  Versuch    sind   die   vorliecrenden   Arbeiten    zu  betrachten. 

In  der  ersten  stellt  der  Verf.  anstatt  der  Formel  von  Bkr- 
TRAND  und  DuPBä  als  einfache  Beziehung  auf: 

die  indessen  die  Spannkräfte   nicht  so  gut  wiedergiebt,   und  die 

abgeleitete  Beziehung  log  P  =  a(J) äT")»  wo^  und  2>Coeffi- 

cienten,  die  durch  das  Experiment  zu  bestimmen  sind,  bedeuten 
und  ^  die  Temperatur,  gerechnet  von  einem  für  jeden  Damj)f 
bestimmten  Nullpunkt. 

Für  Wasserdampf  ist  <9-  =  230  +  '  und  es  wird 

logP=  1,8848  (?)  U,7405 ^j- 

Diese  Formel  giebt  für  Wasserdampf  Werthe,  die  mit  den 
BsoMAULT'schen  gut  übereinstimmen.     Der  Werth  1,8843  ist  ver- 

Forteclur.  d.  Phyii.  XLIV.    2.  Äbih.  22 
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druckt  für  1,6843,  wie' aus  der  ZuHammenstellung  der  Werthe  für 
A  p.  1144  hervorgeht  Sodann  sind  die  Constanten  für  folgende 
Körper  gegeben  (p.  779): 

Substanz  ^  = 

Benzol «  +  216     hgp  =  1,1650  (5,8524—  ^^^ 

Chloroform    ,..,..  <  +  219  logp  =  1,220   ^6.1497—  ^^\ 

Alkohol i  4-  213  hgp  =  1,4533^5,4159—  i^) 

Chlorkohlenatoff=C  .    .  (  +  220  Jogp  =  1,1663^5,8396--  i^) 

Schwefelkohlenstoff    .    .  «  +  246  logp  =  1,2020^5,8181—  i^) 

Quecksilber t  -\-  380  log  p  =  4,2520  ^2,0323  —  ^^\ 

Aether    . «  +  242  logp  =  1,185    ^6,0411—  i^V 

Aceton «  -f  220  logp  =  1,144   ^6,1369—  i^) 

Kohlensäure f  +-  263  logp  =  0,8118^9,2615—  ^^) 

Für  Aceton  stimmen  die  gefundenen  Werthe  gut  mit  den 
nach  Reonaült  sich  ergebenden  uberein. 

Diese  Bestimmungen  sind  für  weitere  Körper  gegeben  (C.  K. 
107,  836)  und    finden   sich   zum  Theil   in    der   folgenden    Tabelle: 

A 

Aethylchlorid .1,0719 

Ammoniak 1,4565 

Terpentinöl 2,1685 

Schwefelwasserstoff   ....    0,72176 

Stickstoffoxydul 9,4574 

Schweflige  Säure 0,98215 

Schwefeldampf 2,6150 

Phosphorchlor  ür     ..'.,.    1,2112 

Chlorcyan 1,0401 

Chlorzink-Ammoniak     .    .    .    4,9445 
Jodsilber 0,2373 

Aehnliche  Formeln  werden  dann  für  das  Volumen  der  Dämpfe 
bei  bestimmten  Temperaturen  aufgestellt,  indem  die  Spannkrat\s- 
formel  mit  der  von  Zeüner  aufgestellten  pi^  =c  combinirt  wird: 

logv  =  Ä  +  947  1. 


D 

& 

6,5832                    i 

y  ^    244 

5,4159                    ( 

'.  -f    213 

3,5670                   1 

^  -f    286 

9,6282                    i 

t  -f    238 

1,46927                  1 

f  4-1000 

7,3593                    1 

f  +    236 

2,7346                    i 

'  +    164 

5,6885 

i  +    228 

6,8790                    i 

'  +    230 

2,4391                    ( 

t  -\-    449 

14,4478                    i 

'  +-      80 

J 
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V  =  Volnmen  (iu  Litern)  eines  Kilogranimes  geHSttiglen 
Dampfes  bei  t, 

*                                    1595 
Wasserdampf «0^1=  -j 1,61585     »  =  230  4- * 

1122 
Aether logr  =  ~- 1,525000   ^  =  242  +  ^ 

1083 
Aceton logv  =  — 1,26000     »  =  220 +  f 

1 062 

Chloroform Zo^ft»  = —- 1,456000   »  =  219 -\- t 

Chlorkoblenfitofr .    ,    .    .    Zo^v  =  — 1,47700     d  =  220 +  f 

1138 
Schwefelkohlenstoff     .    .    logv  =  — 1,3734       »  =  246  ^-^ 

Sch. 

G.  Ebbeba.  Tabelle  der  Dampfspannungen  wässeriger  Lösungen 
von  Kaliumhydrat.  Qazz.  chim.  ital.  18,  225—231.  [Chem.  Oentralbl. 
(3)  19,  1523.  [ZS.  f.  anal.  Chem.  26,  683.  [Wied.  Beibl.  13,  213,  1889. 
[J.  Chem,  Soc.  56,  205.     [Chem.  Ber.  22  [2],  220. 

Nach  den  von  WOllheb  für  Verminderung  der  Spannkraft 
angegebenen  Formeln  D  =  0,003320  T  —  0,00000432  T»  uu^ 
2>  =  0,002863  T  fSr  Temperaturen  bis  b2ß4^T  resp.  von  da  bis 
100«^  hat  der  Verf.  die  dui-ch  je  1  Thl.  KOII  2H,0  in  100 ccm 
Wasser  gelöst  hervorgebrachte  Spannkraftverminderung  berechnet 
für  verschiedene  Temperatur  und  Lösungen.  Seh. 


F.  M.  Uaoult.  Sur  les  tensions  de  vapeurs  des  dissolutions  faites 
dans  Palcool.  C.  R.  107,  442—445.  [Rundsch.  3,  536.  [Chem.  Ber. 
21  [1],  690.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1322—1323.  [J.  Chem.  Soc.  56,  7, 
1889.     Beibl.  13,  373,  1889.     [Nature  38,  432. 

Untersuchung  über  die  Dampfspann ungßcrniedrigung  durch 
den  Gehalt  der  Flüssigkeit  an  gelösten  Stoffen.  In  dieser  Arbeit 
sind  Resultate  betreffs  alkoholischer  Lösungen  gegeben.  Die  Ver- 
suche wurden  bei  78^',  dem  Siedepunkte  des  Alkohols,  angestellt 
mit  Substanzen,  deren  Dampfspannung  bei  dieser  Temperatur  der 
Spannkraft  des  Alkoholdainpfes  gegenüber  unberücksichtigt  bleiben 
kann.  Die  gefundenen  Werthe  können  den  Schluss  rechtfertigen, 
dass  sowohl  für  die  Metallsalze  wie  für  die  organischen  Substanzen 
die  relative  Dampfspannungsverminderung,  hervorgebracht  durch 
1  Mol.  Substanz,  gelöst  in  100  Mol.  Alkohol,  constant  ist  und 
nahe  den  Werth  0,0104  hat. 

22* 
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0  relative  Dampfspannungsverminderung  (fTir  1  Mol.  der  festen 
Substanz,  gelöst  in  100  Mol.  Alkohol)  =  -J^' 

f  Spannkraft  des  Dampfes  in  reinem  Alkohol  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur;  /'  Spannkraft  der  alkoholischen  Lösung  bei 
derselben  Temperatur;  JV^  Zahl  der  Molecülo  fester  Substanz,  auf- 
gelöst in  100  Mol.  Alkohol.  Die  Versuche  sind  nach  der  baro- 
metrischen Methode  ausgefiihrt  und  zwar  mit  16  Körpern.  Einige 
Versuchszahlen  mögen  gegeben  werden: 


Aufgelöster 
Körper 

Formel 

Molecular- 
gewicht 

C  relative 
Spannkraftsver- 
minderung, her- 
vorgebracht 
*  durch  1  Hol.  in 
100  Mol. 

Natriumpercblorat .   .   . 
Schwefelcyankalium  .    . 

Calciumnitrat 

Thymol 

Pikrinsäure 

Diphenylamin 

Naphtalin 

Chlorlithium 

Cyanquecksilber  .... 

NaC104 

KCNS 

CaNaOß 

C0H8O7N3 

^12^11  N 

C|oHß 

LiCl  +  öCaHßO 

HgCya 

122,5 
97 
164 
150 
229 
169 
128 
272,5 
252 

0,0098 
0,0105 
0,0099 
0,0106 
0,0103 
0,0100 
0,0091 
0,0104 
0,0110 

Mittel  aus  allen  Bestimmungen 


0,0104 
Sch, 


^ 


W.  DiTTMAR  und  Ch.  Fawsitt.  Ein  Beitrai;  zur  Kenntniss  der 
physikalischen  Eigenschaften  des  Methylalkohols.  Edinh.  Trans. 
32  [2],  509.     [ZS.  phys.  Chem.  2,  650. 

Es  wurde  möglichst  reiner  Methylalkohol  mit  Hülfe  des 
Oxalats  dargestellt.  Der  Körper  gab  jedoch  immer  noch  Dampf- 
drücke, welche  von  der  Grösse  des  Dampfraumes  abhängig 
waren,  ein  Zeichen,  dass  noch  Spuren  fremder  Substanzen  vor- 
handen waren.     Folgende  Tabelle  giebt  die  Messungen: 


Temperatur 

Spannung 

Temperatur 

Spannung 

0" 

29,7  mm 

35» 

203,9  mm 

5« 

40,2    , 

40® 

259,4    „ 

10» 

.^3,8    „  . 

450 

327,3    „ 

15» 

111,4    „ 

500 

409,4    „ 

200 

Ö4,0    „ 

550 

507,7    „ 

250 

122,7    „ 

6(»'» 

624,3    „ 

30« 

158,9    „ 

65<> 

761,1    , 
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Das   speoiüsclie    Gewicht    kann    nach    der    Formel    gefunden 
werden : 

S,  =  0,81018  —  0,000  9053 1  —  0,00000008506  <«. 

Auch  für  Gemische   von  Alkohol   und   Wasser  wurden   die   speci' 
fischen  Gewichte  und  Volumausdehiiuugen  bestimmt.  Seh. 


P.  JöNSSON.    lieber  die  Dampftension  der  Flüssigkeitsgemische.   IL 

Lunds  Univ.  Arsskrift  1,  25,  1888—1889. 

Der  Verf.  hat  die  Verauche,  über  welche  schon  referirt  ist 
(vergl.  diese  Ben  43  [2],  373—374,  1887),  weiter  verfolgt.  In  dieser 
Abhandlung  untersucht  er  das  Verhältniss  zwischen  Dampfspan- 
nung p  und  Temperatur  t  bei  Fhlssigkeitsgemischen  von  verschie- 
dener procentisoher  Zusammensetzung,  und  er  bestimmt  also  die 
^correspondirenden  Siedepunkte*'  der  verschiedenen  Gemische.  Die 
Gleichung  von  Roche  log  p  =  a  —  6/c  +  *  kann  für  die  correspon- 
direnden  Siedepunkte  t  und  t': 

t'  =  A  -\ -j—  (A^  B  und  c  Constanten) 

geschrieben  werden.  Die  Experimente  des  Verf.  umfassen  zwei 
Mischungen  von  Methylalkohol  und  Wasser  und  sieben  von  Isobutyl- 
alkohol  und  Aethylacetat  von  10  bis  100<).  Mit  Anwendung  der 
obigen  Formel  leitet  der  Verf.  für  den  Siedepunkt  t  des  Gemisches 
die  Gleichung  i  =  a  +  6^i  +  ct2  her,  worin  ti  und  t^  die  cor- 
respondirenden  Siedepunkte  der  einfachen  Flüssigkeiten  sind.  Diese 
Formel  gilt  für  eine  Spannung  von  30  bis  760  mm. 

Schliesslich  prüfl  der  Verfasser  die  IsAMBEBT'sche  Gleichung 
p  =  hpi  +  Cjpa  an  seinen  Mischungen,  findet  sie  aber  nur  für 
kleinere  Temperaturintervalle  gültig.  Für  grössere  gilt  eine  mit 
der  für  die  Temperatur  gefundenen  analoge  Formel: 

P  =  a  +  ^i>i  +  «Ji'a.  K.  A. 


H.  N.  Wabrbn.     Electrolytic  Method  of  Liquefying  Gases.    Chem. 

News  58,  127—128.     [Chem.  Ber.  21  [l],   824.     [Chem.   Centralbl.  (3)  19, 
1322.     [J.  Chem.  8oc.  56,  7,  1889.     [Beibl.  13,  26—27,  1889. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  starken  Verbrennungsröhre  von 
Glas,   welche   rechtwinklig  gebogen    an  beiden  Enden  geschlossen 
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ist.  Das  längere  finde  enthält  zwei  kleine  Platinbleche  ein- 
geschmolzen, an  der  Biegung  befindet  sich  ein  Asbestpfropf,  mit 
Schwefelsäure  getränkt.  Es  wird  nun  z.  B.  etwas  Chlor wasser- 
stofisäurelösung  in  den  Elektrodenschenkel  gebracht,  während  der 
andere  Schenkel  mit  Eis  und  Kochsalz  umgeben  wird.  In  diesem 
Schenkel  condensirt  sich,  wenn  die  Lösung  elektrolysirt  wird,  flüs- 
sige Chlorwasserstoflfsäure. 

Bringt  man  in  den  einen  Schenkel  angesäuertes  Wasser  zum 
Elektrolysiren,  in  den  anderen  Platinblech  mit  etwas  Platinschwarz, 
so  finden  hier  kleine  Explosionen  statt,  indem  sich  Wasser  bildet, 
in  dem  sich  viel  Wasserstofllsuperoxyd  findet. 

Wasserstoff  in  dieser  Weise  zu  condensiren  (in  einem  eisernen 
Condensator),  ist  noch  nicht  gelungen.  Seh. 


DuHEM.  Sur  la  liquefaction  de  l'acide  carbonique  en  pr^sence  de 
Tair.  ZS.  f.  phys.  Cliem.  2,  763.  J.  de  pbye.  (2)  7,  158—168.  BeibL  13, 
156,   1889. 

Im  Anschluss  an  die  Jamin^scIic  Theorie  vom  kritischen  Punkte 
als  Zustand,  wo  das  Gas,  der  Dampf  und  die  Flüssigkeit  die  gleiche 
Dichte  besitzen,  und  anknüpfend  an  die  JAMiN'schen  Versuche  hat 
der  Verfasser  auf  Grund  thermodynamischer  Principien  theoretisch 
untersucht,  ob  Beimengungen  eines  fremden  Gases  Einfluss  auf  die 
kritische  Temperatur  haben,  unter  der  Voraussetzung,  dass  das 
fremde  Gas  bei  den  vorausgsetzten  Bedingungen  sich  nicht  ver- 
flüssigt (z.  B.  Kohlensäure  und  Luft).  Es  stellt  sich  ein  bedeu- 
tender Einfluss  lies  fremden  Gases  heraus,  wie  dies  auch  die  Ar- 
beiten von  Caillbtet,  Andrews  u.  A.  zeigen.  Seh, 


A.  BLt^MCKE.  Ueber  die  Bestimmung  der  specifischen  Gewichte 
und  Dampfspannungen  einiger  Gemische  von  schwefliger  Säure 
und  Kohlensäure.  Wied.  Ann.  34,  10—21.  [J.  Chem.  Boc.  54,  775 
—776.  [Chem.  Ber.  21  [l],  337.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  703.  [ZS.  f. 
pliys.  üuterr.  2,  304—305,  1889. 

Der  Verf.  hat  schon  früher  (diese  Ber.  40  [1],  88—90,  1884 
und  diese  Ber.  43  [1],  70—71,  1887)  die  specifischen  Gewichte 
der  flüssigen  Kohlensäure  und  schwefligen  Säure  untersucht  und 
theilt  jetzt  mit,  dass   seine  Zahlen  gut  mit  denen  von  Gailletst 


BUHEX.     Blümcke. 
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tind  Mathias  (d'Alm.  J.  5,  549;  diese  Ber.  42  [1],  111—114,  1886) 
fibereinstimraen  (Tabelle  S.  12). 


CO, 


I 


Tem- 
peratur 


Cailletbt.^^j^^^I    ^^^    zweite  Flasche 


und 
Mathias 


Arbeit 


I 


Flasche 


erste    zweite 
FüUuiij^ 


SO 


a 


Tem- 
peratur 


CA1LLETJ2T 

und 
Mathjas 


0» 
30» 


0,912 
0,842 
0,751 
0,530 


o,9;u 

0,y27 

0,923 

0,881 

'    0,853 

0,855 

0,814 

0,755 

1 

0,752 

— 

0,543 

0,556 

0,919 
0,849 
0,767 
0,549 


200 
35« 


1,434 
1,379 
1,351 
1,337 


1,439 
'  1,386 

1,360 
'  1,347 


Ausserdem  hat  er  die  specifischen  Gewichte  und  Dampfspan- 
nungen von  Gemischen  von  flüssiger  Kohlensäure  und  schwefliger 
Säure  untersucht,  Untei-suchungen,  die  besonderes  Interesse  in  Be- 
ziehung zu  dem  Verhalten  der  PiCTEx'schen  Flüssigkeit  und  ihrer 
Verwendung  bei  der  Eisfabrikation  haben.  Bei  Anwendung  kleiner 
Mengen  der  verflüssigten  Gase  zeigte  sich  die  Spannkraft  der 
Dämpfe  abhangig  vom  Volum,  d.  h.  die  Dampfe  des  untersuchten 
Gemisches  sind  keine  gesättigten  Dämpfe  (Linde,  allgem.  Hopf^eri- 
u-  Brauerztg.  1888,  S.  299).  Es  wird  also  beim  Oeffnen  des  Ven- 
tils bei  concentrirten  Gemischen  zuerst  hauptsuchlich  Kohlensäure 
entweichen  und  so  eine  kohleusäureärmere  Mischung  zurück- 
bleiben. 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  specifischen  Gewichte,  er- 
halten durch  graphische  Interpolation. 

p  Gehalt  an  CO^  auf  100  Gewichtstheile  der  Mischung,  n  Zahl 
der  bei  0^  und  760  mm  Druck  gemessenen  Volumina  gasförmiger 
Kohlensäure  auf  ein  gleiches  Volumen  flüssiger,  schwefliger  Säure; 
u  ergiebt  sich  aus 

«./t    1        X        Vs-\-nö 
F(l  +  na)=  — ^ — , 

Vro  s  das  specifische  Gewicht  der  schwefligen  Saure,  V  das  aniang- 
liche  Volumen  derselben,  6  =  0,001965  specifisches  Gewicht  der 
^gasförmigen  COj  (bei  0^  und  760  mm),  S  das  speciflsche  Gewicht 
der  Mischung  (Tab.  S.  14). 
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Temperatur  0^ 

) 

Temperatur  =  30® 

p 

n 

spec. 
Gew. 

a 

V 

n 

spec. 
Gew. 

a 

0 

0 

1,439 

— 

0 

0 

1,360 

— 

10 

81 

1,404 

0,00171 

10 

77 

1,324 

0,00183 

20 

186 

1,363 

173 

20 

173 

1,281 

189 

30 

SU 

1,314 

lf8 

30 

297 

1,232 

194 

40 

488 

1,262 

185 

— 

— 

— 

— 

50 

732 

1,212 

188 

— 

— 

— 

— 

In  BeziehuDg  auf  die  Dampfspannung  der  Gemische  von  flüs< 
siger  CO)  und  SO9  hatten  Gobsepius  (Bericht  über  Versuche  an 
einer  Eismaschine,  System  Pictet),  Tubbettini,  Kossi  Spann- 
kräfte gefunden,  die  bei  der  Temperatur  über  30®  C.  unter 
denen  der  schwefligen  Säure  liegen.  Killibt  (Broschüre,  Docu- 
ments  relatifs  aux  experiences  faites  les  4.  et  8.  juillet  1888  etc.) 
hatte  dies  nicht  bestätigt  gefunden,  auch  Blümoke  findet  diec^, 
so  dass  kein  Schneiden  der  Spannkraflcurve  mit  derjenigen  der 
schwefligen  Säure  stattfände  (Tab.  S.  17). 


Temp. 
Grad 

0 

10 

20 

30 

35 


Druck    in   Atmosphären. 
Flüssigkeit  Pictet 


Pictet 
1,8 
2.2 
3,4 
4,5 
5,0 


BLfMCKE 
1.7 

3,3 
4,8 
5,5 


SO, 
Beonault 

1.5 
2,3 
3.2 
4,5 
5,3 


Der  Verfasser  hat  auch  für  flüssige  SO)   die  Spannung  be- 
stimmt bei 

—  lo*'        00 


Druck  in  Atmosphären 

nach  Blumcke   .   .    .     l,ul  1,52 

Druck  in  Atmosphären 

nach  Reonault  ...     1,00         1,53 


10« 
2,31 
2,26 


21,8« 

3,49 

3,46 


28,2« 
4,22 
4,28 


34,8^ 
5,29 
5,25 


Aus  den  Versuchen  mit  Mischungen  von  0,1  Proc,  0,16  Proc, 
0,2  Proc.  und  0,17  Proc.  Kohlensäure  hat  der  Verfasser  folgende 
Tabelle  zusammengestellt,  auch  eine  graphisctie  Darstellung  hinzu- 
gefügt (Tabelle  S.  70). 


i 
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Nr. 

ProcCOgin 
100  Theilen 

D 

ruck 

in    A  t  m  0 

1  8  p  h 

ä  r  e 

n    bei 

Miflohung 

—  170 

-150 

—  10« 

00 

10® 

20« 

300 

35O 

1 

0 

-  — 

0,80 

1,00 

1,53 

2,26 

3,24 

4,52 

5,28 

2 

0,6 

— 

— 

— 

1,83 

2,66 

3,69 

5,00 

5,78 

3 

liO 

1,02 

— 

1,39 

2,02 

— 

— 

« 

— 

4 

1.7 

— 

— 

— 

2,29 

3,11 

4,20 

5,63 

6,44 

5 

1,7 

1,33 

— 

1,68 

2.34 

3,20 

— 

— 

— 

6 

2,6 

— 

1,80 

2,99 

2,80 

3,68 

4.91 

6,49 

7,35 

7 

3,0 

— 

— 

— 

3,20 

3,90 

5,11 

6,72 

7,53 

8 

4,8 

— 

— 

— 

3,82 

4,86 

6,36 

7,24 

9,25 

9 

5,0 

— 

2,51 

3,Ul 

3,93 

4,94 

— 

— 

— 

10 

10,4 

4,33 

— 

5,02 

6,42 

8,61 

11,08 

13,77 

15,46 

11 

16,5 

5,80 

— 

7,11 

9,09 

11,48 

14,21 

17,73 

19,61 

12 

23,4 

7,72 

— 

9,30 

11,79 

14,75 

18,40 

22,74 

25,06 

13 

29,6 

— 

— 

11,60 

14,38 

18,35 

22,96 

29,99 

30,71 

Eine  Siedetemperatur  warde  tlur  keins  der  Gemische  erhalten. 
Der  Verf.  hält  es  för  wünschenswerth,  wenn  auch  noch  von  anderer 
Seite  die  Versuche  aufgenommen  werden.  Sek. 


R.  PiCTET.  Einige  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  des  Herrn 
Ad.  Blümgke  „Ueber  die  Bestimmung  der  specitiscfaen  Ge- 
wichte und  Dampfspannungen  einiger  Gemische  von  schwef- 
liger  Säure  und  Kohlensäure**.  Wied.  Ann.  34,  734—736.  [J.  Chem. 
80c.  54,  1015—1016.    [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1049. 

Die  Bemerkungen  zeigen,  dass  die  Schlüsse,  die  Herr  Blümckb 
gezogen  hat,  nicht  zutreflTend  sind.  Seh, 


W.  Rausat  und  S.  Youxo.  Verdampfung  und  Dissociation. 
Part  VIII:  Studien  iiber  die  thermischen  Eigenschaflen  des 
Propylalkohols.  Proc.  Roy.  80c.  54,  378,  1888.  Beibl.  1889,  78.  Kaiiire 
38,  238  t. 

Vorläufige   Notiz.      Kritische    Temperatur   des    Propylalkohols 
263,70,  kritischer  Druck  50  Atm.,   kritisches  Volumen  3,6  ccm  in 
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Beziehung    auf    1  g.      Auch    die    Corapressibilität    der    Flüssigkeit 
wurde  gemeBsen,  ebenso  das  specitische  Gewiciit  bei  0^  und  *10J2^- 

Seh. 

F.  M.  Kaoult.  Sur  les  teusious  de  vapeur  des  dissulutions  faites 
dans  reihen  Aun.  chim.  phyB.  (6)  15,  375— 4ü7t.  Sillhii.  J.  (3)37,  221 
—222,  1888.  Z8.  f.  phya.  Chein.  2,  353  —  373.  J.  Cliem.  Soc.  54,  1145. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  21  [l],  465.  Ghem.  Ceutmlbl.  (3)  19,  914.  Beibl.  12' 
771.    . 

Schon  1886  (diese  Berichte  1886,  2,  401)  hat  der  Verfasser 
Versuche  über  die  Dampfspannung  ätherischer  Lösungen  veröffenl- 
licht.  Er  stellt  hier  zunächst  ausführlich  Versuche  an  mit  Sub- 
stanzen, deren  Dampfspannung  gering  war  im  Vergleich  mit  der 
des  Aethers.  Die  Methode  war  die  DALTON'sche,  bei  der  die 
Spannung  in  Barometerröhreii  bestimmt  wurde.  Die  Baronteter- 
röhren,  die  Füllung  derselben,  sowie  die  Anordnung  der  Versuche 
und  Regulirung  der  Temperatur  werden  beschrieben.  Auch  wird 
die  wegen  der  kleinen  Flüssigkeitssänlc  und  der  Capillarität  ier- 
forderliche  Correction,  sowie  der  Fehler,  welcher  durch  die  Con- 
Centration,  herbeigeführt  durch  die  Verdampfung,  hervorgerufen 
wird,  berücksichtigt.  Dia  Methoden  der  Correction  werden  aus- 
führlich angegeben. 

Als  Substanzen  wurden  gewählt  Terpentinöl  (Siedepunkt  lOO:**), 
Nitrobenzol  (205"),  Anilin  (182o),  Methylsalicylat  (222^%  Aetliyl- 
benzoat  (213®). 

Die  Versuchsresultate  werden  ausführiich  mitgetheilt.  Die 
Tabellen    enthalten    in   Q  das  Gewicht  der  Sub^^tanz  in  100  g   der 

Lösung.     Diese  Menge  ist  gleich      j_   n   wo  p'  das   Gewicht    der 

Substanz,     gemischt    mit    1    Gewthl.     Aether,   bedeutet,    N    die 
Zahl    der   Molecüle   der    Substanz   in    100   Molecülen  der    Lösung 

=:   y  _  .  '  * (74  Moleculargewicht  des  Aethers,  m  das  des  auf- 

...  ....  ,  /'  Tension  des  Dampfes  der  Lösung  ,    . 

gelösten  Körpers );    -r-i,. ; — — -. r-^-^ —   bei 

/  1  ension  des  Damptes  von  reinem  Aether 

derselben  Temperatur.     Dieses  Verhältniss  ist  mit  100  mulliplicirt. 

/ 
Berechnet   wird  -p  '  ^^^  '^^^^  ^^^  Formel 


f  74  y  +  pm  ' 

.wo  K  von  der  Natur  der  aufgelösten  Substanz  abhängt. 
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Als  Resultat  findet  der  Verfasser,  dass  bei  massig  concentrirten 
ätheriscben  Lösatigen  die  Dampfspannung  de»  Aethers  proportional 
ist  der  Zahl  (N*)  der  Aethermolecüle,  welche  in  100  Moleculen  der 
Mischung  vorhanden  sind  und  unabhängig  von  der  Natur 
der  aufgelösten  Substanz. 

Bei  der  Untersuchung  des  Einflusses  der  Temperatur  auf  die 
Dampfspannung  ätherischer  Lösungen  wurde  auch  C^Clg  und 
Benzoesäure    neben    Terpentinöl    und    Benzoesäure    benutzt.      Es 

zeigte  sich  dabei,  dass  der  Werth  ~  von  der  Temperatur  (0  bis  2 1^) 

•/ 

unabhängig  ist 

/  — /' 
Setzt  man  den  Werth   — ^      >  ^i®  relative  Verminderung  der 

Dampfspannung  der  Lösung,  so  üudet  man,  dass  dieselbe  der  Zahl 
der  Molecöle  fester  Substanz,  aufgelöst  in  100  Mol.  des  Gemisches, 

/  — /' 
proportional  ist     Es  ist  =  0,01.     Dividirt  man   die  rela- 

tive Verminderung  der  Dampfspannung  einer  •  verdünnten  ätheri- 
schen Lösung  mit  der  Zahl  der  Molecüle  fester  Substanz  in 
100  Mol.  der  Lösung,  so  erhält  man  einen  coiistanten  Werth, 
welches  auch  die  Substanz  sei.  Der  Verfasser  hat  dieses  Gesetz  bei 
einer  Reihe  anderer  Stoffe  bewahrheitet  gefunden. 

Man  kann  dasselbe  auch  in  der  Form  ausdrücken:  Wenn  man 
ein  Molecül  irgend  einer  festen  Substanz  in  100  Mol.  Aether  löst, 
so  vermindert  man  die  Spannkraft  des  Aetherdampfes  um  den 
Werth  0,01. 

Man  kann  daher  aus  diesen  Dampfspann ungs Verringerungen 
das  Moleculargcwicht  bestimmen  nach 


M  =  0,74 


/  +  /' 


(P  Gewicht  der  festen  Substanz  in  100  g  Aether). 

Im    Wesentlichen    ist   also   die    Arbeit   eine    weitere   ausführ- 
lichere Wiedergabe   der  in  den  C.  R.  103   mitgetheilten  Resultate 
mit  Belegen.     Man  vergleiche  auch  diu  Arbeiten: 
F.  M.  Raoult.     luHuence  du  degre  de  concentration  sur  la  tension 
de  vapeur  des  dissolutions  faites  dans  l'ether.    C.  R.  104,  976— 978, 

1887. 

Kaoult.     Loi   generale    des   tensions    de    vapeur   des    dissolvants. 

C.  B.  104.  1431—1433. 
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in  welch  letzterer  Herr  Raoult  den  Sats  ausspricht:  1  MoL 
einer  festen,  nicht  salzigen  Substanz  vermindert  beim  LuBen  in 
100  MoL  irgend  einer  fluchtigen  Flüssigkeit  die  Dampfspannung 
derselben  um  einen  fast  coustanten  Theil  ihres  Werthes  auf  un- 
gelTlhr  =  0,0185.  (Diese  Berichte  1887  und  Beibl.  40,  1888.) 
Spätere  Untersuchungen  sollen  sich  auf  flüchtige  gelöste  Körper 
erstrecken.  ScA. 
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ab,  wo  A  das  Atomgewicht,  s  die  si>ecifische  Warme,  d  die  Dich- 
tigkeit und  T  die  Schmelztemperatur,  vom  absoluten  Nullpunkte 
an  gerechnet,  bedeuten.  Diese  Beziehung  ist  fflr  48  Elemente  im 
Wesentlichen  erfüllt.  Des  Weiteren  findet  der  Verf.  diese  Be- 
ziehung auch  bei  15  nnorcranischen  und  25  orsranischen  Verbin- 
düngen,  von  denen  die  nöthigen  Constnntenbestimmungen  vor: 
lagen,  bestätigt.  Die  Formel  giebt  dann  die  Möglichkeit,  die 
specifische  Warme  des  festen  Stickstotts  Hn4l  Sauerstofls  zu  er- 
rechnen, und  zwar  bezw.  gleich  0,2892  und  0,2386,  Werthe,  die 
nach  Delaroghr  und  B^rard  0,2754  bezw.  0,2861  sind.  Die  oben 
angeführte  Gleichung  Ifisst  sich  auch  noch  in  der  Form 


sehreiben,  d.  h.  das  Product  aus  dem  Atomvolumen  und  der  dritten 
Potenz  der  Atomwarme  ist  gleich  dem  Quotienten  aus  der  Schmelz- 
temperatur durch  das  Quadrat  der  speciiischen  Wärme  bei  con- 
stantem  Volumen.  •    SrhJ. 

H.  Kopp.  Zur  Kenntniss  der  Moleculargewichtswilrme  starrer  Ver- 
bindungen. Chem.  Ber.  21,  1880— 1882t.  [J.  Chem.  Soc.  54,  893.  [Bull. 
80C.  cliim.  50,  3ß2.   [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  U48— 1149.    [Beibl.  12,  770, 

lass. 

Der  Verf.   hat  früher  (Chem.  Ber.  12,   896)  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass,   wie   einige  Elemente   sich   erst  bei  höheren 
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Temperaturen  bezüglich  ihrer  AtomgewichUwarmen  dem  Dülono- 
pKTiT'schon  (iresetze  ftigen,  auch  Verbindungen,  die  solche  Elemente 
enthalten,  erRt  bei  hohen  Temperaturen  ihre  constante  specifische 
und  die  entsprechende  Formelgewichtswfirme  bekommen  und  sich 
dann  erst  dem  NsüMANN'schen  und  Garnier -CANNizzABo'schen 
Theorem  unterordnen.  Er  findet  diese  Vermuthung  bestätigt  durch 
die  letzten  Untersuchungen  Pionchons  (CR.  106,  1344,  s.  unten)  an 
Quarz,  wonach  dieser  zwischen  400  und  1200^  eine  constante  spe- 
cifische Warme  =  0;305  habe.  Die  Formelgewichtswfirme  ßr  SiOg 
ist  demnach  60  x  0,305  =  18,3,  also  annähernd  dieselbe,  wie  bei 
xCl«,  xJ$r2,  xJa  nach  den  Bestimmungen  bei  niederen  Tempe- 
raturen; ferner  ordnet  sich   die  Kieselsäure   dui*ch  die  Beziehung 

— ~-  =  6,1  auch  dem  OARNiER-CANNizzARoWhen  Theorem  unter. 

Schi 

N.  Ubsrhus.     Sur  la  determination   de  ia  ehaleur  spöcifique  d*un 
Corps  par  la  m^thode   des   melanges  k  temperature  constante. 

J.  BOG.  phy8.-chim.  russe  10  [2],  432 — 437.     [J.  de  phys.  (2)  7,   489—494. 
[Beibl.  IS,  52^.     [Chem.  Gentralbl.  (3)  19,  1565,  1888. 

Das  Calorimet4}r,  das  aus  einem  am  unteren  Ende  verschlos- 
.senen  Mctallcylinder  besteht,  hangt  in  einem  Glase,  welches  als 
GeiSss  eines  empfindlichen  Luflthermoskopes  dient  um  die  vom 
zu  untersuchenden  Körper  dem  Calorimeter  zugefQhrte  Warme 
zu  com[)onsiren,  lusst  der  Verfasser  kaltes  Wasser  ins  Metallgeföss 
liiessen.  —  Bezeichnet  n  die  Menge  des  dem  Calorimeter  An- 
geführten kalten  Wassers  von  den  Temperaturen  tu,  t  die  Tem- 
peratur des  Calorimeters,  T  die  Temperatur  und  m  die  Masse  ded 
zu  untersuchenden  Körpers,  so  berechnet  sich  die  specifische 
Wärme  c  des  Körpers  aus  der  Gleichung: 

f»  c(r  —  /)  =  n(f  —  /o).  Sdtl 


PiONOHON.  Sur  la  Variation  de  la  ehaleur  specifique  du  quartz 
avec  la  temperature.  C.  B.  106,  1344—1347,  1888.  [Cim.  (3)  24,  167 
—168.  [ZS.  f.  phyg.  Cham.  2,  550.  [Chem.Ber.  21  [l],  424.  [Beibl.  12,  769. 

Der  Verf.  bestimmt  die  specifische  Wärme  des  Quarzes  nach 
einer  von  ihm  schon  früher  angegebenen  Methode,  und  zwar,  indem 
«r  die  Wärmemengen  misst,   die  nöthig  sind,  um  1  g  Quarz  von 
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O«  auf  t^  zu  bringen.  Er  findet  die  specifische  Warme  hei  f\ 
wenn  f<400«. 

y^  =  0,1737  +  0,000894  f  —  0,000000027  f». 

Für  />400ö  bis  1200»  ißt  constant 

y,  =  0,305, 

somit  wachst  die  zur  Erhöhung  der  Temperatur  nöthige  Wärme- 
menge linear  mit  der  Temj)eratnr.  Es  entspricht  dies  einer  Beob- 
achtung von  JoiTBBRT,  dass  die  von  1  mm  Quarz  hervorgebrachte 
optisdie  Drehung  zwischen  300  und  1000®  linear  mit  der  Tem- 
peratur sich  ändert.  Joubert  fand  noch,  dass  über  1000®  die 
o])tische  Drehung  wieder  aufhört,  linear  zu  sein.  Etwas  Aehnliches 
hat  Verf.  wegen  mancherlei  Schwierigkeiten  für  die  specifische 
Warme  nicht  nachweisen  können.  Schi. 


II.  Hess.  Ueber  die  specifische  Wärme  einiger  fester  organischer 
Verbindungen.  Wied.  Ann.  35,  410—429,  1888.  Diss.  Erlangen  1888. 
[Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1456—1457.  [J.  Chem.  Soc.  56,  92—94.  [Ohem. 
Ber.  21  [2],  565.     [Rundsch.  3,  513—514.     [ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  976. 

Der  Verf.  führt  die  Bestimmung  der  speciiisehen  Wärme  mit 
Hülfe  eines  BüNSBü'schen  Eiscalorimeters  aus,  an  welchem  die 
I^eobachtnngen  durch  Messung  der  Verschiebung  eines  Queck- 
»ilberfadens  in  der  calibrirten  Capillarröhre  angestellt  wurden.  Die 
Substanzen  wurden  meist  in  Pulverform,  in  Mengen  von  etwa  1  g, 
in  kleinen  Silbergetiissen  eingeschlossen,  ins  Proberöhrchen  des 
Calorimeters  gebracht.  —  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf 
10  organische  Verbindungen;  bei  allen  wurde  die  specifische 
WÄrnie  mit  der  Temperatur  stark  wechselnd  gefunden;  ferner  er- 
gab sich,  dass  fast  alle  Körper  zwischen  35  und  50®  dem  Kopp'- 
schen  Gesetze  gehorchen,  wonach  die  Molecularwslrme  eines  Kör- 
jiers  gleich  der  Summe  der  Atomwarmen  seiner  Bestandtheile  ist. 
—  Zum  Schlüsse  geht  der  Verf.  noch  auf  die  Beziehung  seintM- 
liesnltate  zu  den  theoretischen  Untersuchungen  de  Hbbn's  ein. 

.  Schi 

A.  Nacgabi.     Sulla  variazione  del  calore  specitico  del  mercurio  al 
crescere  della  temperatura.  Oim.  (3)  34,  2 1 3—21 7, 1888t;  [J.  de  phys.  (2) 
8,  812,  1889;  [Atti   cH  Torino  23,  1—7,   594,  1888;  [Beibl.  12,  847—848. 
[Rondsch.  3,  552. 
Fortschr.  d.  Phyo.    XLIV.    2.  Abth.  23 
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Der  Verf.  bestimmt  die  specifische  Wärme  dos  Quecksilbers 
im  Petroleumcalonmeler  nach  der  Mischungsmethode.  Das  Queck- 
silber wurde  in  einem  Eiseublechcylinder  erwännt  und  so  ins 
Calorimeter  gebracht.  Die  specitische  Wärme  des  Cylinders  wurde 
zwischen  15  und  ISO'^  bestimmt  und  mit  früheren  Daten  überein- 
stimmend gefunden.  —  Die  Beobachtungen  wurden  angestellt  bei 
ca.  99,  177  und  226^.  Die  Wärmemenge  g,  die  nöthig  ist,  um 
1  g  Quecksilber  von  17**  auf  t^  zu  erwärmen,  stellt  der  Verf.  dann 
durch  die  Gleichung  dar: 

q  =  0,033277(^—17)  — 2,6716  X  10-«(f  —  17)^ 
+  0,0005559  X  10-«(«—  17)3. 

Die  Formel  weicht  wenig  von  der  WiNCKBLMANN'schen  ab. 
Zwischen  0  und  5^,  sowie  0  und  36^  ergiebt  sieh  demnach  die 
mittlere  specifische  Wärme  gleich 

0,03336  bezw.  0,03327.  Schi. 


P.   DK   ÜBEN  et  Fr.   Debuyts.     Determination   des   variations  de 
la  chaleur  sp^cifique  des   liquides  avec  la  tcmperature.    Bull,  de 

Belg.  (3)  15,  168—191  f;  [Beibl.  12,  ri72— 573,  1888. 

Unter  Hinweis  darauf,  dass  zur  Bestimmung  der  Aenderung 
dßr  specifischen  Wärme  mit  der  Temperatur  die  Mischungsmethocle, 
welche  Herr  Schiff  in  Modena  anwendete,  leicht  zu  falschen  Re- 
sultaten fähren  könne,  bedienten  sich  die  Verf.  zur  gleichen  Be- 
stimmung der  Erkaltungsmethode  und  dehnten  ihre  Untersuchungen 
auf  mehrere  homologe  1  leihen  aus.  Die  Resultate  stellen  sie  dar 
unter  der  Form 

t 

wo  t  die  Zeit  der  Erkaltung,  T  die  von  5  zu  5®  abgelesenen  Tem- 
peraturen bedeuten.  Zur  weiteren  Berechnung  bedienten  sie  sich 
der  Relation 

cP+  ji  _  t_ 

wo  c  und  r'  die  specifischen  Wärmen  der  Substanz  bei  den  verschie- 
denen Temperaturen,  P  das  Gewicht  und  ft  eine  auf  den  Wasser- 
werth  des  Apparates  bezugliche  Grösse  bedeuten.  Diese  Relation 
ergiebt: 

cP-\-ii        r'P4-M 


I 
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q  wt  aUo  von  der  Natur  der  Substanz  unabhängig  und  variirt  nur 
mit  der  Temperatur.  Eg  genflgt  daher,  q  ffir  eine  Fluisigkeit 
experimentell  xn  bestimmen,  und  zwar  am  einfachsten  flir  Wasser, 
dessen  specifische  Wärmen  nach  Münchhaussn  angenommen  werden. 
Alsdann  lassen  sich  die  specifischen  Warmen  darstellen: 


« 


Aethylac«tot C|  =  0,4742 -f  0,002  564  T» 

Aethylvalerat c^  =  0,4110 -f  0,002764  T, 

AraylTalemt c^  =  0,3940 -|- 0,008  252  T, 

Aethylalkohol  ....  c^  =  0,4617  +  0,004313  T, 
iHobutylalkohol  .    .    .    .     C|  =  0,5022  +  0,004521  (T, 

Benzin. C|  =  0,3402  +  0,002  553  T, 

Toluen C|  =  0,3638  +  0,002  485  T, 

Xylen r,  =  0,3280  +  0,003064  T, 

Cymen  . c,  =  0,3522  +  0,003173  T, 

Methylbenzoat  ....  C|  =  0,3220  +  0,002  576  T, 
Aethylbenzoat  ....  r^  =  0,3333  +  0,002  625  T, 
Amylbenzoat C|  =  0,3633  +  0,002473  T. 

Die  Verfasser  ziehen  hieraus  die  Folgerungen: 

1.  Die  specifische  Wärme  der  zur  selben  Reihe  gehörenden 
Substanzen  variirt  schneller  für  die  Glieder  von  gi'össerem  Mole- 
cularge  wicht. 

2.  Ffir  die  Reihen,  die  eift  hohes  Moleculargewicht  haben,  wie 
die  Benzoate,  hat  die  Addition  von  CH9  nur  geringen  Einfluss  auf 
iiie  Grösse  der  Aenderung  der  specifischen  Wärme.  Schi. 


P.  DS  Hbek.  Determination  des  variations  de  la  chaleur  speci- 
fique  des  liquides  au  voisinage  de  la  temperature  critique.  Bull, 
de  Belg.  (3)  15,  522— 528  t;  [Cim.  (3)  24.  281.  [PhU.  Mag.  (5)  26,  467. 
[Beibl.  12,  650—651,  1888. 

Verf.  bestimmt  die  specifische  Warme  von  Aether,  Amylen 
und  Aethylbromür  nach  der  Erkaltungsmethode  und  findet,  dass 
flie^elbe  bis  zur  kritischen  Temperatur  ansteigt,  um  dann  plötzlich 
auf  einen  viel  kleineren  Wcrth  zu  fallen.  Srkl. 


C.   PüscHL.     lieber  die  specifische  Warme  und  die  inneren  Kräfte 
des  Wassers,    Wien.  Ber.  97  [2a],  1118—1127,  1888  t. 
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Aus  dem  Satze,  dafis  aus  der  im  Volumen  v  einer  FlÜBsigkeU 
entbalt«rnen  Wärmemenge  w  eine  ausdehnende  Kraft  r  resultirt, 
gegen  welche  der  äussere  Druck  p  und  die  Resultante  q  einer  von 
der  Wärme  verschiedenen  Kraftart  das  Volumen  zu  vermindern 
streben,  leitet  der  Verf.  zunächst  die  Gleichung 

,     ,dw        aT  • 

dv  c 

ab,  wo  -4  das  Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit,  a  den  Aus- 
dehnungscoefficienten, ,  c  die  Zusammendruckbarkeit  der  Flössigkeil 
und  T  die  absolute  Temperatur  bedeuten.  Diese  Relation  ermög- 
licht in  besonderen  Fällen  eine  Bestimmung  der  Kraft  r.  Für  das 
Dichtigkeitsmaximum  des  Wassers  ergiebt  sich  nach  mehreren 
Umformungen  die  einfache  Gestalt 

da 

de 
dt 

oder  ausgerechnet  r  =rr  42180  Atmosphären. 

Berücksichtigt  man  noch  die  ebenfalls  für  das  Diehtemaximum 
geltende  Gleichung 

dr rdc 

dt  ~  ~cdt' 

SP  ergiebt  sich  für  Wasser  von  0^  ^itnnähernd 

r  =  41050  Atmosphären. 

Zieht  man  die  genngere  specifische  Wärme  und  das  grössere 
Volumen  des  Eises  in  Rechnung,  so  hat  demnach  für  Eis  von  0** 
K  annähernd  den  Werth  .     . 

r  =T.17  85G  Atmosphären, 

und  man  darf  somit   für   den  Uebergang  von  Wasser  in   Eis   den 
Mittelwerth  r  =  29458  Atmosphären  annehmen. 

Für  den. Uebergang  von  Wasser  in  Eis  liefert  aber  eine  andere 
Betrachtung  ebenfalls  die  Grösse  von  r,  und  zwar 

r  =  29  754  Atmos])hären. 

Beide  Werthe  kommen  einander  sehr  nahe. 

Eine  weitere  Folgerung  ans  den  theoretischen  Untersucliungen 
des  Verf.  stellt  die  Gleichung 

■ 

•  ds 


dp 


=  0,000283 
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dar,  wo  5  die  Bpecitische  Wärme  bei  constantem  Volumen  bedeutet, 
p  in  Atmosphären  gemes8en  ist.  Diese  Relation  gilt  ebenfalls  für 
das  Dichtigkeitsmaximum  und  müsste  sich  experimentell  veriü- 
ciren  lassen. 

Der  Verf.  schliesst  endlich  noch  aus  seinen  Betrachtungen, 
dass  die  Natur  der  Krätle  r  und  q  eine  andere  ist,  als  man  nach 
den  Principien  der  Wärmetheorie  annimmt,  insbesondere,  dass 
auch  q,  ebenso  wie  die  Wärme,  nur  in  einer  inneren  Bewegung  im 
Körper  begründet  ist,  Schi. 


W.  SüTHBBLANB.  Ou  thc  recalculatiou  of  certain  specific  lieat  of 
water.  Phil.  Ma«.  (h)  26.  298—305,  1888  t;  [ZS.  f.  phyB.  Chem.  2,  862. 
[Cira.  (3)  26,  78—79,  1889;  [J.  Chem.  8oc.56,  4,  1889;  [BeJbl.l3,  212— 213, 
1889. 

Die  von  Hibn  aus  seinen  Untersuchungen  abgeleiteten  Werthe 
der  specifischen  Wärmen  von  Wasser,  Aether,  Alkohol,  CSj  und 
CCI4  stimmen  mit  den  Werthen  KBONAUiiT's  besonders  bei  0^  sehr 
schlecht  überein.  Es  rührt  dies  nach  dem  Verf.  daher,  dass  Hibn 
die  beobachteten  Abkühlungszeiteu  durch  eine  Interi)olationsformel 
zusammenfasste  und  diese  difierenzirte.  Der  Verf.  berechnet  die 
specifische  Wärme  neu,  indem  er  direct  auf  die  HiBN'schen  Beobach- 
tungszahlen zurückgeht  und  von  der  gefundenen  Abkühlung  den 
Betrag  abzieht,  der  von  dem  Eintritt  kalter  Flüssigkeit  heiTÜhrt. 
Unter  Zuziehung  der  ÜBONAULT'schen  Werthe  leitet  dann  der 
Verf.  die  wahrscheinlichsten  Werthe  ab  für 

Aether  ?|  =  0,5195  +  0,000887«  +  0,0000123^» 
dt 

CS,  fl  =  0,229    +  0,00039U 
dt 

CCU  ^  =  0,198    +  0,000136«  +  0,00000133^2. 
dt 

Alkohol   hat  zwischen    50  und    80^   einen    Wendepunkt.      Es  gilt 
von   —  10  bis  50*^  die  RBGNAULx'sche  Formel 

^  =  0,5475  +  0,00224«  +  0,00000663  «S 

während  der  Verf.  zwischen  80  und    140^  aus   Hibn's   Beobach- 
tungen ableitet 

^  =  0,445  +  0,00226 1  +  0,0000092  tK 
dt 
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Was  die  specifiBche  Wann«  des  Wassers  anbetriffl,  so  glaubt 
VsLTEK  in  den  RsoNAULT'sohen  Resultaten  Rechenfehler  entdeckt 
zu  haben.  Diese  erklären  sich  nach  dem  Verf.  daraus,  dast 
Rbonault  unter  der  Rubrik  ^Gewicht  des  Wassers^  falsche  Werthd 
veröffentlichte,  während  er  doch  mit  den  richtigen  rechnete.  Die 
von  Rbonaült  selbst  angegebenen  Resultate  würden  also  Gültig- 
keit behalten.  8ckL 


£•  Matthias.     Sur  Ics  chaleurs  speeifiques  des  dissolutions.     C  B. 

107,  524—527,  1888  t;  [Cbeni.  Centralbl.  (3)  19,  U04-U05.  [Chim.  (3)  2Ö, 
2«8— 269.  [J.  Chem.  8oc.  56,  4—5.  [ZB.  f.  phys.  Chem.  2,  971.  [Beibl. 
13,  296—297,  1889. 

—  —  La  Variation  avec   la  dilution  de   la  chaleur  sp^cifique  des 
dissolutions.     Soc.  fran^.  de  phys.  1888,  7.  Decembre,  p.  3—4. 

Ist  n  die  Anzahl  der  Aequivalente  des  Lösungsmittels  auf 
ein  Aequivalent  des  gelösten  Körpers,  und  ist  n  >  25,  so  lässi 
sich  nach  dem  Verf.  die  specifische  Wärme  y^  der  Lösung  dar- 
stellen durch  die  Gleichung 

a  +  n 


Yn  = 


b  -{-  n 


0, 


wo  c  die  speciiische  Wärme  des  Lösungsmittels,  a  und  b  Constante 

bedeuten.    Für  wässerige  Lösungen,   fElr  welche  der  Verf.  einige 

Heispiele  anttihrt^  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  beobachteten 

und  berechneten  Werthen  oft  1  pro  Mille. 

ctc 
Setzt  man  in  der  aufgestellten  Gleichung  y^  =z  —^  E  =  eb^ 

wo  e  das  Aeqaivalent  des  Lösungsmittels  bedeutet,  so  wird   die- 
selbe 

Eyo  +  nee  =  y»(£?  +  ne). 

Aus  der  Gleichung  in  dieser  Form  leitet  der  Verfasser  den 
Satz  ab:  Wei^  ein  Salz  in  eine  Lösung  eintritt  (wo  n  >  25),  so 
ist  das  Gesetz  von  Woesttn  auf  die  Lösung  anwendbar.  Der 
gelöste  Körper  erhält  im  flüssigen  Zustande  gleichsam  ein  neue» 
Aequivalent  £,  und  eine  neue  specifische  Wärme  y^y  die  beide 
von  d(u*  Art  der  Lösung  unabhängig  sind. 

Für  Schwefelsäure  stimmt  der  berechnete  Werth  fQr  yQ  mit 
den  Bestimmungen  desselben  von  Kopp  und  Pfaükdleb  überein. 

8ckL 


Matthias,    de  Heek.    Jolt.    Maboüles.  359 

P.  DR  Hbbn.     Note  sur  le  travail  nioleoulaire  des  liquides  organi- 
ques.     Bull,  de  Belg.  (3)  15,  166—168,  1888  t;  [Beibl.  12,  572. 

Verf.  hat  im  Jahre  1882  den  Satz  aufgestellt,  dass  die  mole- 
ciliare  Arbeit  fSr  alle  organischen  Flüssigkuiton,  die  einer  und 
derselben  homologen  Keihe  zugehOren,  cunstant  ist;  dass  also, 
wenn  C  die  speoifischc  Wärme,  P  das  Molecuhirge wicht,  n  die  An- 
zahl der  Atome  im  Molecül,  T  die  moleculare  Arbeit  bedeuten, 

T  =  G.P  —  2,4  .w  =  catist. 

ist»  wo  const,  ßr  die  ganze  Keihe  den  gleichen  Werth  hat. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  weist  der  Verfasser  die  Gültigkeit 
dieses  Satzes  für  mehrere  Substanzen  nach,  für  welche  seit  1882 
die  specifische  Wärme  von  verechiedenen  Physikern  bestimmt 
w^urde.  Schi. 

J.  Jolt.     On  the  specific  heats  of  gases  at  constant  volume.   Proc. 

London  45,  33—36,  1888  t;  [J*  Chem.  6oc.  56,  459.  [ZS.  f.  Unierr.  2, 
303—304.  [Chem.  News  58,  271—272.  [Chem.  Ber.  22  [2]  49.-  [BeibL 
13,  290.    [Z8.  f.  phye.  Cbem.  3,  240,  1889. 

Zwei  kupferne  Hohlkugeln  von  etwa  6,7  cm  innerem  Durch- 
messer und  einem  Volumen  von  158,5  ccm,  vom  Gewicht  92,2  g 
von  gleicher  Wärmecapacitat,  hängen  an  den  beiden  Armen  einer 
Wage  in  zwei  Dampfoalorimetern.  Eine  Kugel  ist  ausgepumpt, 
die  andere  ist  mit  reinem  trockenen  Gas  gefüllt.  Ist  dann  W 
das  Gewicht  des  Gases,  w  das  Gewicht  des  condensirten  Dampfes, 
X  dessen  latente  Wärme,  t^  die  Zimmer-  und  t^  die  Dampftem- 
peratur, so  ist  die  specifische  Wärme  des  Gases  bei  constantem 
Volumen 

Es  wurden  drei  Versuchsreihen  mit  Luft  unter  dem  Druck 
von  27700,  21800  und  15890mm  Quecksilber  angestellt.  Dabei 
ergiebt  sich  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen  unab- 
hängig vom  Druck  =  0,177  wesentlich  grösser  als  der  theoretische 
Werth  0,168.  —  Die  Uebereinstimmung  der  Versuche  in  den  ein- 
zelnen Reihen  ist  eine  gute,  Schi. 


AL  Mabgülbs.    Ueber  die  specifische  Wärme  der  Gase*    Wien.  Ans. 
25,  135— 137  t. 
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Der  Verf.  berechnete  für  seobs  Gase  mit  den  von  Sarbau  au8 
Amagats  Versuchen  hergeleiteten  Werthen  nach  der  ersten  Form 
der  CLAUBiüs'öchen  Zustandsgieichung  den  Zuwachs,  den  die  speci- 
fische  Wärme  der  Gase  bei  der  kritischen  Temperatur  erhält,  wenn 
der  Druck  von  0  bis  zum  kritischen  Werth  wächst  Fugt  man  hierzu 
die  specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen,  so  erhält  man  die 
speeifische  Wärme  bei  der  kritischen  Temperatur  selbst.  Unter 
Benutzung  der  zweiten  Form,  fuhrt  der  Verf.  aus,  werde  aber  die 
Zunahme  der  speciüschen  Wärme  vom  verdünnten  Gas  zum  kriti- 
schen Zustand  kaum  halb  so  gross,  als  nach  der  ersten. 

Die  specifische  Wärme  bei  constantem  Druck  wird,  nach  dem 
Verlauf  der  Isothermen  zu  urtbeilen,  bei  Annäherung  an  den 
kntischen  Punkt  viel  schneller  wachsen,  als  die  andere  speciüscbe 
Wärme.  —  Einem  berechneten  Werthe  für  Kohlensäure  von 
0,007  CaL  steht  ein  allerdings  unsicherer,  beobachteter  Werth, 
0,005  CaL,  von  Rbgnault  gegenüber.  Schi. 


M.  Ma^oules.  Ueber  die  physische  Wärme  comprimirter  Kohlen- 
säure. Wien.  Ber.  97  [2a],  1385—1398,  1888  t;  [Beibl.  13,  475.  [ZS.  f. 
phys.  Chem.  3,  187—188,  1889;  Wien.  Anz.  25,  227—228. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Zuslandsgleichung  von  Clau- 
siüs  und  Sabrau  liefern,  wie  der  Verf.  nachweist,  kein  zuver- 
lässiges Resultat  fiir  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  von 
der  Dichte.  Vielmehr  beweisen  die  Untersuchungen  von  Andrews 
über  die  Zusammendrückbarkeit  der  Gase,  dessen  Resultate  der 
Verf.  corrigirt,  dass  sowohl  die  Formel  von  Claubius,  in  höherem 
Maasse  aber  die  Formel  von  Sarraü  zu  kleine  Werthe  des  Zu- 
wachses der  specifischen  Wärme  liefern.  —  Bei  den  Untersuchungen 
der  specifischen  Wärme  bei  constantem  Druck  kommt  der  Ver- 
fasser zu  dem  Resultat,  dass  man,  von  der  äusseren  Arbeit  ab- 
gesehen, um  flüssige  Kohlensäure  unter  dem  Drucke  ihres  Dampfes^ 
von  — 25  bis  0^  zu  erwärmen,  8,8  Calorien  mehr  als  zur  Er- 
wärmung des  Gases  gebrauche;  zwischen  0^  und  25^  aber  16,1 
Calorien  mehr  als  für  das  Gas.  Schh 


E.  Matthias.  Sur  une  nouvelle  methode  de  mesure  de  la  chalear 
de  Vaporisation  des  gazliquefics.  C.  K.  106,  1146—1149, 1888t;  [Cbim. 
(3)  24,  163.  [ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  508.  [J.  Chem.  Soc.  54,  773.  [Chem.  C«n- 
trsilbl.  (3)  19,  707.  [Beibl.  12,  653— 654.    [Bundsch.  3, 384.   [Kature  37,  624. 
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A.  b^Absonval.  Sur  la  inethode  calorimetriqne  a  temperatnre 
constante.  C.  R.  106,  1225—1226,  1888t;  [Giro.  (3)  24,  166.  [J.  Chem. 
Soc.  54,  773.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  775.     [Beibl.  12,  569—570. 

Der  Verfa><ser  der  ersten  Arbeit  bedient  «ich,  um  die  Ver- 
dauiptangswärnae  der  verDüssigten  Gase  bei  constanter  Temperatur 
zu  messen,  eines  Wassercalorinieters ,  in  dem  er  die  an  die  zu 
iiutei*suchende  Substanz  abgegebene  Wurme  durch  chemische  Wärme 
€»rsetzt,  welche  durch  Mischung  von  Schwefelsäure  mit  Wasser 
erzeugt  wird. 

Ein  Kupfercylinder,  in  welchem  sich  das  verflüssigte  Gas  be- 
findet, stellt  mittelst  eines  etwa  1  m  langen  engen  Schlangenrohres 
mit  einem  Hahne  A  in  Verbindung,  der  seinerseits  mit  dem 
>Ianometer  und  einem  zweiten  Hahne  B  communicirt.  Durch  3 
kann  der  Dampf  entweichen.  Der  Kupfercylinder  mit  der  um 
ihn  gewickelten  Schlange  befindet  sich  in  dem  Wassercalori- 
meter.  —  Beim  Beginne  des  Experimentes  herrsche  im'  Calori- 
meter  die  Temperatur  t\  A  und  B  seien  geschlossen.  Dann  öffnet 
man  A  und  liest  den  Druck  p  am  Manometer  ab.  Nun  öffnet 
man  ein  wenig  den  Hahn  B.  Der  Druck  wird  dann  p  —  €.  Von 
nun  ab  wird  die  Schwefelsäure  tropfenweise  ins  Calorimeter  ge- 
bracht, und  zwar  war  es  bei  einiger  Uebung  möglich,  die  Tem- 
peratur auf  0,05^  constant  zu  erhalten.  —  Schliesst  man  dann 
plötzlich  JB,  so  wird  der  Druck  p  —  «',  welcher  der  Temperatur  t* 
im  Cylinder  entspricht  Durch  die  Kenntniss  von  £  —  a'  erhält 
man  den  Werth  t  —  i\  der  nie  >  0,3<>  war. 

Sei  die  durch  die  Schwefelsäure  dem  Apjmrat  zugeführte 
Wärme,  abzüglich  der  Constante  des  Apparates,  Q,  sei  P  das 
Gewicht  der  verdampflen  Flüssigkeit,  so  ist  die  Verdampfungs- 
wänne  Af  bei  der  Tempei-atur  t 

^i  —  p- 

Für  schwellige  Säure  fand  der  Verf. 

A<  =  91,87  —  0,3842  e  —  0,000  340  f». 

Für    <  =  0    stimmt    der   Werth    A©  =  91,87  gut    mit   dem   von 
Chappuis  gefundenen  Ao  =  91,7  überein. 

Der  Verf.  der  zweiten  Notiz  macht  dann  darauf  aufmerksam, 
dass  er  selbst  schon  früher  einen  ähnlichen  Apparat  construirt 
habe,  bei  dem  die  Compensation  automatisch  stattfand,  und  welcher 
auch  die  Resultate  selbstthätig  graphisch  darstellte.  Schh 
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SoHEUBEK  -  KssTNEB.  ExperienccB  sur  l'emploi  du  calorimetre 
Thompson  pour  la  detertnination  du  pouvoir  calorifique  pratique 
de  la  hottille«  0.  B.  106,  941  —  944,  1888  t;  [J.  Ghem.  Soc.  54,  750. 
[Chem.  Ber.  21  [l],  274.    [Ohem.  Ceniralbl.  (3)  19,  573. 

—  —    Experience    sur    la  valeur  industrielle    du    calometre    de 

TbompsoN.     Bull.  soc.  chim.  49,  685—691,  1888. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  die  Verbrennuogswärme  mittelst  des 
THOMPsoN'schen  Calorimeters  mit  einer  .fQr  die  Praxis  hinreichenden 
Genauigkeit  (1,5  Proc.)  bestimmbar  sei.  Schi 
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Verbreitung  der  Wärme. 


24a.    Wftrmeleitiing. 

FoACHHBiMEB.    lieber  die  Erwärmung  des  Wassers  in  Leitungen. 

Hannov.  ZS.  34,  175—191.     Z.  dtoch.  log.  32,  675. 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  die  stationäre  Wärmebewegung 
in  einem  Gebiete,  welches  von  einer  Ebene  und  einer  dieser  Ebene 
parallelen  Gylinderfläche  begrenzt  wird.  In  beiden  Flächen  sei 
die  Temperatur  constant;  dann  ist  die  Wärmevertheilung  in  allen 
Ebenen  senki*eoht  zur  Axe  des  Cylinders  dieselbe  und  unabhängig 
von  der  üoordinate  in  Richtung  der  Cylinderaxe.  Ist  nun  h  der 
Abstand  der  Cylinderaxe  vom  Boden,  r  der  Radius  des  Cylinders, 
k  die  innere  Leitungsfähigkeit,  tu  und  tr  die  Temperatur  an  der 
B^ne  und  am  Cylinder,  so  tritt  auf  dem  Axendifferential  dl  die 
Wärmemenge  ein 


-(^H-V^-.) 


dl         {k  Meter,  Stande,  Kilogr.)- 


Ist  der  Cylinder  eine  Röhre,  durch  welche  pro  Stunde  die  Wasser- 
menge  W  fliesst,  so  wird  die  aufgenommene  Wärmemenge  zur 
Erwärmung  des  Wassers  verwendet.  Herr  Forchheimbs  lässt 
nun  unmerklich  die  Constanz  der  Verhältnisse  in  Bezug  auf  di# 
Cylinderaxe  fallen,  indem  er  setzt 


^.  ß + Vf^) 


und  daraus,  wenn  ta  die  Anfangstempei*atur  bezeichnet,  ableitet 

JQ—tr 27thl 

Das  Resultat  wird  mit  Beobachtungen  verglichen.  F.  i?. 
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Hugo  Mbyeb.  Zur  Bestimmung  der  Warmeleitungsfahigkeit 
schlecht  leitender  fester  Körper  nach  absohttem  calometris^chen 
Maasse.    Gott.  Nachr.  1H88,  41— -50.    Wied.  Ann.  34,  596— 607  t. 

Ein  Würfel  oder  eine  Kugel  von  der  Mitteltemperatur  t  wird 
in  Wasser  von  der  oonstanteu  Temperatur  /q  getaucht.  Beob- 
achtet man  die  Abnahme  der  Mitteltemperatur  des  Körpers  mit 
der  Zeit,  so  lasst  sich  die  Warmeleitung  daraus  berechnen.  Diese 
Mitteltemperatur  wird  gefunden,  indem  man  das  den  Körper 
umgebende  Wasser  als  Calorimeterilussigkeit  verwendet.  Dabei 
ist  7o  allerdings  nicht  vollständig  constant,  ändert  sich  jedoch 
nicht  sehr  stark.     Der  Verf.  findet  für 

Spiegelglas  Crovnglas  Fliutgias 

k"       0,107  0,098  0,086  g  cm-J  min-i. 

Dat^  Spiegelglas  wurde  noch  nach  einer  anderen  JVlethode 
untersucht,  welche  der  von  H.  Weber  bei  Flüssigkeiten  benutzten 
nachgebildet  war;  es  fand  sich  k  =  0,108.  Pm. 


K.  Yamagawa.  Determiniition  of  the  thermal  conductivity  of  marble. 

Jap.  J.  (4)  2,  263— 281t.     [Beibl.  13,  298—299,  1889. 

Eine  Mamiorkugel  von  10,46  cm  Radius  wird  abwechselnd  m 
gleichen  Intervallen  (50  Minuten)  in  ein  gut  umgerührtes  Bad  von 
kochendem  Wasser  und  in  ein  Bad  mit  schmelzendem  Eise  ge- 
taucht. Nachdem  diese  Operation  oft  genug  wiederholt  ist,  ist 
die  Temperaturvertheilung  in  der  Kugel  unabhängig  von  der  ur- 
sprunglichen Temperaturvertheilung.  Jetzt  wird  während  einer 
Periode  der  Gang  der  Temperatur  im  Mittelpunkte  der  Kugel 
mit  Hülfe  eines  eingesenkten  Thermoelementes  gemessen.  Daraus 
lässt  sich  nach  bekannten  Principien  die  Wärmeleitung  des  Mate- 
rials bestimmen.  Besondere  Vorkehrungen  müssen  gegen  die 
Zuführung  der  Warme  durch  die  Zuleitungsdrähte  des  Thermo- 
elementes getroffen  werden.  Resultat:  k  =  0,00728.  Zahlen  frü- 
herer Beobachter  für  verschiedene  Marmorsorten: 


O.  D.  Chwolson.  Methode  der  Vergleichung  der  Warmeleitung*?- 
coefficieuten  der  Metalle.  J.  russ.  pliy8.-cliem.  Ges.  19  [2],  439 — 440. 
[Chem.  Centralbl.  (3)  l9,  1565  t. 


G.   FORBES 
0,00115 

pECLET 
0,0048 

Bepbetz 

0,0097 

Dkprbtz 

0,0077 

.    Herschel. 

0,0047  bis  0,0056.                   ' 

Pm. 
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Die  Enden  der  MetallRtSbe  werden  auf  constanter  und  gleicher 
Temperatur  erhalten,  die  Temperatur  in  der  Mitte  der  Stäbe 
wird  gemessen.  Die  Methode  soll  für  Vorlesun|»ftzwecke  geeignet 
sein.  Prn.   . 

O.  Chwolson.  Apparat  zur  Demonntratton  der  inneren  und  auHseren 
Wärmeleitungsßhigkeit.  J.  ms».  phy8.-chein.  Gm.  20  [2],  227—229, 
1888  t.     Beibl.  13,  :^77,  1889,     [J.  de  Phya.  (2)  8,  542. 

Vier  Metallstäbe  (Länge  73  cm,  Durchmesser  2,4  cm),  die  aus 
verschiedenem  Material  sein  und  mit  verschiedenen  Substanzen 
Ijestrichene  Oberflächen  haben  können,  bilden  ein  Quadrat,  an 
dessen  Enden  vier  Wassergefilsse  so  befestigt  sind,  dass  die  Stab- 
enden durch  den  Dampf  des  kochenden  Wassers  erhitzt  werden 
können.  Man  misst  die  Temperaturen  an  den  Mitten  der  Stäbe 
mit  Hülfe  der  daselbst  in  Quecksilber  eingetauchten  Thermometer. 
Nach  etwa  eine  bis  zwei  Stunden  dauernder  Erwärmun«?  bleibt 
die  Mitteltemperatur  constant;  ist  nun  h  die  äussere,  h  die  innere 
Leitungsfahigkeit  ftlr  einen  der  Stäbe,  ti  die  Lufttemperatur,  T. die- 
jenige des  Wasserdampfes,  t  die  in  der  Mitte  des  Stabes,  so  be- 
trägt für  jeden  Stab 

h         ^,      T—O  4-  ViT  —  ftY  —  it—Hy 
j=Clog j-jj^ L, 

worin  C  einen  für  alle  Stäbe  gemeinsamen  constanten  Factor  be- 
deutet. Der  Apparat  wird  von  O.  Richter  in  St.  Petersburg 
angefertigt.  D.  (ihr, 

A.  ScHLEiBRMACHEB.      ücbcr  die   Wärmeleitung  der  Gase.    Wiwl. 

Ann.  34,  623— 646  t.     [Cim.  (3)  26,  278—279,  1889. 

Herr  Schleiermagher  benutzt  die  früher  zur  Ermittelung 
der  Wärmestrahlung  angewandte  Methode  (Diese  Fortschr.  41 
[2],  490).  Ein  in  der  Axe  des  mit  dem  Oase  gefüllten  C4lasrohres 
ausgespannter  Draht  wird  durch  den  galvanischen  Strom  er- 
wärmt Wenn  die  Glaswand  auf  constanter  Tem[>eratur  erhalten 
bleibt,  wird  nach  kurzer  Zeit  auch  die  Temperatur  des  Drahtes 
stationär.  Man  misst  Stromstärke  und  Widerstand  des  Drahtes 
und  erhält  daraus  die  durch  Leitung  und  Strahlung  dem  Drahte 
entzogene  Wärme.  Ist  ferner  die  Aenderung  des  Widerstandes 
mit  der  Temperatur  bekannt,  so  ist  durch  den  Widerstand  auch 
die  Temperatur  des  Drahtes,  bestimmt.    Zusammen  mit  den  Dimen- 


366  d4a.   Wärmeleitttogf. 

sion^n  des  Apparates  besitzt  man  alsdann,  alle  Daten  xur  Berech- 
nung der  Leitungsföhigkeit  des  Gases,  wenn  die  durch  Strahlung 
übergeführte  Wärme  für  sich  durch  besondere  Versuche  erniiUelt 
worden  ist. 

Es   ergab  sich   die  Wärmeleitungsfahigkcit   bei  0^  Jcq    und  der 
TemperaturcoefScient  der  Wärmeleitung  y 


Luft 

WasgerstofT 

Kohlensäure 

h 

0,0000562 

0,000410 

0,0000327  g  cm— 1  sec— * 

y 

0,00281 

0,00275 

0,00548 

A.  Behobt,     Sur   la  Variation  de  la   conductibilit^   calorifique   du 
mercure  avec  la  temp^rature,    C.  B.  106,  1152—1155  f.    [Beibl.  13, 

.    ir.8,  1889.     [Cim.  (3)  24,  165.    Almeida  J.  (2)  7,  503— 518  f. 

In  einer  firühel*en  Arbeit  hatte  der  Vei*f.  die  mittlere  Leitungs- 
fahigkeit  des  Quecksilbers  zwischen  0  und  100^  bestinunt  (s.  dies« 
Ber.  43  [2],  423,  1887>  Um  die  Veränderung  der  Leitungsfähigkeit 
mit  der  Temperatur  su  untersuchen,  benutzt  er  die  gleiche  Yersuchs- 
anordnung,  nur  erwärmt  er  die  obere  Fläche  auf  133^  durch 
Amylalkoholdampf,  während  die  untere  auf  0®  gehalten  wird,  und 
misst  an  den  Querschnitten  A^  B  und  C  die  Temperatur  mittelst 
eingeführter  feiner  Eisendrilhte,  welche  mit  dem  Quecksilber  eine 
Thermosäule  bilden.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Coeffi- 
cient  der  Wärmeieitung  h  eine  lineare  Function  der  Temperatur 
ist,  nämlich  Ä;  =  fco(l  +  oß^),  ergiebt  sich,  wenn  man  für  kf^  den 
hierher  gehörenden  mittleren  Werth  einsetzt,  u  =  —  0,001267. 
Der  TemperaturcoefBcient  dos  elektrischen  Leitungsvermogens 
liegt  sehr  nahe  bei  0,001.  Pw. 


A.  Berokt.    Sur  la  conductibilite  thermique  du  mercure  au-dessus 

de   100°.     C.  R.  107,  171— 172  t.     [J.  Chem.  80c.  54,  1237—1238.     [Cim. 
(3)  25,  92,  1889.     [Beibl.  13,  158,  188^.    Almeida  J.  (2)  7,  503—5181. 

Versuche  nach  der  gleichen  Methode,  bei  denen  die  obere 
Fläche  des  Quecksilbers  bis  auf  299^  erwärmt  wurde,  während 
die  untere  auf  0^  verblieb,  ergaben  a  =  —  0,00045.  Pm, 


A.  Bbrobt.     Mesure  des  coefficients  de  conductibilite   thenoique 

des  m^taux.   G.  B.  107,  227— 229  t.     [Cim.  (3)  25,  94,  1889.     [Beibl.  18, 
158,  1889.    J.  de.phys.  (2)  7,  503— 518  t. 
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Von  zwei  über  einander  stehenden,  mit  Schntzcylinder  Ver- 
sehenen Cylindem,  wie  nie  Berget  zur  Memung  der  Leituii^s- 
fSlhigkcit  des  Quecksilbers  benntst  hat,  ist  der  eine  mit  Quecksilber  p^e. 
füllt,  wahrend  der  andere  ans  einem  anderen  Metalle  besteht;  die  obert* 
Flache  der  Combination  wird  auf  der  Temperatur  100*,  die  untere 
auf  0^  prehalten.   Dann  ist  fSr  die  obere  Substanz  mit  dem  Leitnngs- 

ooefiicienten  Ä  Ä;—  =  canst^  wo  —  den  Temperaturabfall  mit  der 

Höhe  bedeutet,    für  den    unteren    mit    dem    Coefßcienteu    ki    ist 

dti 
kl  T —  =  const.     Beide  Constanten   haben  denselben  Werth ,   weil 

durch  beide  Cylinder  der  gleiche  Warmestrom  jjeht,  also  ist 

dg 
A  _    ^^ 

k  ist  der  bekannte  Coefficient  für  Quecksilber,  also  findet 
man  die  Wärmeleitung  ki  fßr  ein  anderes  Metall,  wenn  man  durch 
Thermonadeln    die    Temperatur    an    je    zwei   Stellen    des    Metall- 

eylindei's,  mithin  -rj-  und  an  zwei  Stellen  des  Quecksilbercylinders, 

dg 
also  -r-  bestimmt.     So  fand  sich  für 
dt 

Bothes  Kupfer k  =  1,0405 

Messing k  =  0,2625 

EiMii k  =z  0,1587 

**— - 

M.  Bellati  und  S.  Lussaka.  Action  de  la  lumi^re  sur  la  con- 
ductibilit^  calorifique  du  s^l^nium.  [Lum.  ^lectr.  27,  430  f.  Atti 
.  B.  Ist.  Ven.  (6)  5,  19.  [J.  Chem.  Soc.  54,  98— 99  t.  [Z8.  f.  pby».  Cbem. 
2,  41.  [Rundsch.  3,  217.  [Phil.  Mag.  (5)  25,  324.  Gazz.  chim.  IT,  391 
—405,  1887.  Chem.  Ber.  21  [2],  132.  Z8.  f.  Kryst.  14,  505.  [Beibl.  11, 
818 1. 

Um  zu  untersuchen,  ob  die  Wärmeleitung  des  kry stall! nischen 
Selens,  ebenso  wie  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  bei  Bestrah- 
lung zunimmt,  wurden  Platten  aus  Selen  gegossen  von  2,5cm 
Durchmesser  und  0,3  bis  0,4  mm  Dicke.-  Die  Mitte  der  Platte  wurde 
durch  einen  elektrisch  glühenden  Platindraht  erwurmt,  zunächst  im 
Dunkeln;  es  trat  ein  stationärer  Zustand  ein,  bei  dem  die  Isothermen 
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Kreise  Bind.  Die  Platten  waren  mit  einem  Doppelsalze  (HgJsCuJf) 
bedockt,  welches  die  Bigenschafl  hat,  bei  einer  Temperatur  von 
70^  seine  rothe  Farbe  in  eine  choeoladenbranne  umzuwandeln. 
Dadurch  wird  die  Isotherme  für  70^  festgelegt.  Bei  nachheriger 
Wiederholung  des  gleichen  Versuches  im  Sonnenlichte  zeigte  sich 
diese  Isotherme  nach  aussen  verschoben.  Im  Mittel  ergab  sich 
das  Verhältniss  der  Leitungsfahigkoit  im  Finstern  zu  der  im 
Sonnenlichte  wie  1  :  1,13.  Pm. 


Litteratur. 
E.    Beltrami.      Intorno    ad   alcuni   problemi   di   propagazione    del 

calore.     Cim.  (3)  23,  97—109;  24,  24—32,  145— iri2t.     (S.  diese  Ber.  43, 
[2],  420.) 
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von  gleichförmiger  Anfangstemperatur  in  einem  Medium,  welches 
die  Oberflächentemperatur  constant  erhalt.     Ann.  of  Math.  3,    75 
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F.  KoHLRAUSOH.  Das  Wämieleitungsvermögen  harten  und  weichen 
Stahles.  Wied.  Ann.  33,  678-683  f.  ZS.  phy».  Chem.  2,  443.  [Phil. 
Maor.  (5)  25,  448—450.     (S.  diese  Ber.  43  [2],  422,   1887.) 

A.  HiaHi.  Sulla  conductibilitsi  caloritica  del  bisnvuto  posto  in  un 
campo  magnetico.  Cim.  (3)  24,  5—24,  97— 109  f.  [Almeida  J.  (2)  8, 
609.  [Rundsch.  4,  107—108,  1889.  Line.  Rend.  4,  1—23,  1887.  [Beibl. 
12,  709—712.     Diese  Ber.  43  [2],  426,  1887. 

A.  Lbduc.  Conductibilite  caloriiique  du  bismuth  dans  un  chanip 
magn^tique.  Soc.  fran^.  de  phys.  1888,  4.  Mai,  p.  3—4.  Almeida  J. 
(2)  7,  519—525.     Diese  Ber.  43  [2],  427,  1887. 

IL  PoiNCABÄ.     Sur  la  theorie  analytique  de  la  chaleur.    0.  R.  107, 

967— 971t.     [Cim.  (3)  25,  276—278,  1889.     [Beibl.  13,  301,  1889. 

Streueerer  Beweis  für  das  Theorem,  dass   der  Coefficient  kn   (s.  diese 
Ber.  43  [2],  421,  1887)  mit  wachsendem  n  fortdauenid  wächst.       Pm. 

A.  Schultz*.  Ueber  die  Bewegung  der  Wärme  in  einem  homo- 
genen, rechtwinkligen  Parallelepipedon.  Pisg.  1887,  Kiel,  Lipsius  u. 
Tischer.    .37  S. 

A.  Berget.  Sur  la  conductibilite  thermique  du  mercure  et  de 
quelques  metaux.     These.    Paria,  Carr^,  1888.    87  p.  R.  B. 


24b.    W&rmestrahlnng. 

H.  F.  Wbbbr.  Untersuchungen  über  die  Strahlung  fester  Körper. 
Erste  Mittheilung.  Das  Eraissionsgesetz  der  Strahlung.  Berl. 
Bitzb.  37,  933— 957  t.  [Elektrot.  Z8.  9,  527.  [Hundach.  3,  616.  [ZS.  f. 
phys.  Ohem.  2,  967.  [Arch.  scient.  phys.  (3)  20,  503.  [Lum.  61ectr.  30, 
30—32. 

Herr  Wbbbb  stellt  einen  Ausdruck  für  die  Abhängigkeit  der 
Stärke  irgend  einer  homogenen  Strahlung  von  Temperatur,  Wellen- 
länge und  Qualität  des  strahlenden  festen  Körpers  auf,  „welcher 
alle  zur  Zeit  vorhandenen,  in  zuverlässigen  Beobachtungs-  und 
Messungsreihen  gesammelten  Thatsachen  über  Strahlungsemission 
für  das  ganze  Teroperaturintervall,  das  uns  die  heutigen  Hülfsmittel 
bei  Strahlungsversuchen  anwenden  lassen,  nämlich  von  der  Tem- 
peratur des  schmelzenden  Eises  bis  zu  der  Temperatur  des  schmelzen- 
den Platins,  und  f^r  das  ganze  lange  Intervall  der  Wellenlänge 
von  der  Wellenlänge  des  Violett  bis  zu  den  30-  bis  40  mal  län- 
geren Wellen,  welche  Herr  Langlbt  in  neuester  Zeit  gemessen 
hat,  mit  grosser  Treue  in  allen  Einzelheiten  wiedergiebt^.  Der 
Ausdruck  hat  folgende  Gestalt.  Die  von  dem  Flächenelemente 
dF  des  strahlenden  Körpers,  dessen  Tenaperatur  T  sei,  in  der  Zeit 
1    zu  dem  bestrahlten  Flächenelemente  dFi  gelangende  Strahlung 

von  der  Wellenlänge  A  ist 

1 

8.,=  -, Y^e  1) 

wo  r  die  Entfernung  der  beiden  Flächenelemente,  w  und  Wi  den 
Winkel  zwischen  r  und  den  Normalen  der  Elemente  bedeuten; 
a^h^c  sind  Constanten,  der  ;,Temperaturcoefficient"  a  hat  für  alle 
festen  Körper  den  gleichen  Werth  0,0043,  das  „Leuchtvermögen*' 
h  und  die  „Emissionsconstante^  c  sind  Constanten  der  betreffenden 
Substanz,  aber  unabhängig  von  A.  Daraus  folgt  die  durch  Strah- 
lung mit  der  Wellenlänge  A  von  der  ganzen  Oberfläche  F  der 
strahlenden  Körper  nach  allen  Richtungen  in  der  Zeit  1  aus- 
gesandte  Energie: 

Fortachr.  d.  Phys.    XLIV.    2.  Abth.  24 
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1 


aT- 


h*T*l* 


s  =  c,n,F'~e 


2) 


Hieraas  ergiebt  sich  die  Stärke  S  der  Gesamtntstrahlnng  über  alle 
Werthe  A  von  0  bis    oo 

S=  C.F.e^'^.T 3) 

^  ,  n  y  n  .  ^ 

wo     C  =  C  .0  — 18t. 

t 

Der  Energieverlust  durch  Strahlung  für  einen  Körper  K  von  der 
Constanten  Temperatur  T  und  der  Oberfläche  F,  welcher  von  einer 
Hülle  Ky  mit  der  constanten  Temperatur  Ti  und  der  Oberfläche 
Fl  umgeben  ist,  ist  in  der  Zeit  1 

^Stt,^ ^^ ^{(^'^T—e^'^^T,)  ,   .    .    ..4) 

«1   Ifl 

m 

wo  cc  und  «1  die  Absorptionscoefdcienten  der  Körper  K  und  K\ 
für  die  Gesammtstrahlung  bedeuten.  Ist  F:Fi  sehr  kloin  und  «i 
nahe  gleich  1,  so  wird 

JStt,^-  Ci'\e"^»T/y.e«<^-^>>- A 4a) 

Sodann  wird  die  Uebereinstimmung  dieser  Formc4n  mit  Beob- 
achtungen   von    SCHLEIRRMAOHER,    LaNOLET,    GaRBB,   TtNDALL    Und 

NiOHOiiS  gezeigt.  jPw. 

S.  P.  LanOLEY.  Address.  Amer.  Ass.  Cleveland,  Salem  Press,  1888. 
27  8. f.  [ZS.  f.  ünterr.  2,  101.  [Science  12,  289.  [Lum.  ^lectr.  29,  539 
—540. 

Sehr  interessanter  Vortrag  über  die  Geschichte  der  strahlen- 
den Wärme  von  Descartes  bis  Draper.  Mit  besonderer  Wärme 
wird  auf  das  Studium  der  Original  werke  hingewiesen,  bei  dem 
wir  namentlich  aus  den  Irrthümern  lernen  können,  welche  selbst 
die  grössten  Forscher  begangen  haben.  Das  giebt  einen  Maass- 
stab für  die  ßeurtheilung  der  jetzt  allgemein  angenommenen 
Theorien.  Pm, 

P.  Simon.     Exp^rience   de  cours.    Almeid.  J.  (2)  .7,   79— so  f.    [Pliü. 

Mag.  (5)  26,  320.     [ZS.  f.  ünterr.  1,  216.     [Beibl.  12,  345. 

Ein  Spectroskop  wird  gegen  eine  Flamme  gerichtet,  zwischen 
dieser  und  iloni  Spalt  ist  ein  Platiiulraht  quer  vor  dem  Spalte  aus- 
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.  gespannt,  welcher  durch  einen  elektrischen  Strom  zum  Glühen  ge- 
bracht werden  kann.  Ist  der  Draht  kalt,  so  erscheint  er  im  Speo- 
trum  als  dunkle  Linie,  die  sich  durch  alle  Farben  hinzieht:  je  höher 
die  Temperatur  des  Drahtes  steigt,  desto  mehr  rückt  derjenige 
Funkt  des  Spectrums,  an  welchem  der  Draht  unsichtbar  ist,  wo 
also  seine  Intensität  gleich  der  der  Flamme  ist,  nach  dem  violetten 
£nde  hin.  Nach  der  Seite  der  längeren  Wellen  erscheint  der  Draht 
dann  hell  auf  dunklem  Grunde,  auf  der  Seite  der  kürzeren  dunkel 
auf  hellem  Grunde.  Pm. 

O.  TuMLiKz  und  A.  Krüg.  Die  Energie  der  Wärmestrahlung  bei 
der  Weissgluth.  Wien.  Ber..97  [2],  1523— 1561t.  Exner's  Rep.  25, 
393—425.  [Phil.  Mag.  (5)  28,  352.  [Beibl.  13,  499,  1889.  [Rundech.  4, 
500,   1889. 

Um  die  Energie  des  von  einem  galvanisch  glühenden  Platin- 
drahte ausgehenden  Lichtes  zu  messen,  haben  die  Verf.  zunächst 
den  Draht  in  ein  Calorimeter  gebracht  und  die  Wärmeentwicke- 
lung geraessen,  einmal,  wenn  alle  Strahlung  im  Calorimeter  zurück- 
gehalten wurde,  sodann,  wenn  die  Lichtstrahlung  aus  dem  Calori- 
meter austreten  konnte.  Beide  Messungen  ergaben  innerhalb  der 
Versuchsfehler  für  die  gleiche  Stroraarbeit  den  gleichen  Werth. 
Dies  Resultat,  welches  als  eine  Bestätigung  des  JouLE'schen  Ge- 
.setzes  auch  fär  hohe  Weissgluth  betrachtet  werden  kann,  zeigt, 
dass  die  Lichtenergie  so  gering  ist,  dass  sie  nicht  auf  diese  Weise 
gemessen  werden  kann.  Daher  versuchten  die  Verfasser  die  von 
einem  weissglühenden  Platindrahte  ausgehende  Strahlung  und  das 
Verhältniss  dieser  Strahlung  zum  gesammten  Wärmeverlust  des 
Drahtes,  d,  i.  zur  Stromarboit,  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke 
bedienten  sie  sich  eines  Luftthermometers,  ähnlich  dem  RiESs'schen, 
dessen  Theorie  genau  erörtert  wird.  Die  Strahlung  des  Drahtes 
fallt  durch  eine  Steinsalzplatte  auf  eine  aussen  berusste  Fläche  des 
-Thermometers,  durch  dessen  Erwärmung  die  Strahlungsenergie  ge- 
messen wird.  V  Der  Gesammtverlust  berechnet  sich  aus  der  Strom- 
arbeit, die  Temperatur  des  Drahtes  wird  durch  das  Verhältniss 
seines  Widerstandes  zu  dem  Widerstände  bei  0<*  C.  festgelegt.  Bei 
einem  Platindrahte  von  130  mm  Länge  und  0,264  mm  Stärke  er- 
hielten sie  bei  der  höchsten  Weissgluth  eine  Strahlungsenergie 
von  0,944  Grammcalorien  pro  Secunde  und  Quadratcentimeter; 
dabei  betrug  die  Strahlung  13,2  Proc.  des  Gesammtwärmeverlustes, 
das  Verhältniss  der  Widerstände  war  4,1G8.  Nach  Tyndall  soll  bei 
weissgluhendem  Platin   das  Verhältniss   der  Lichtenergie   zur  Ge- 
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sammtenergie  der  Strahlung  Vj*  ß^i*^«  Demnach  würde  die  ganze 
von  dem  Drahte  ausgehende  Lichtmenge  0,042  Grammcalorien  pro 
Secuude  betragen.  Durch  Vergleich  mit  der  Strahlung  der  Hefner- 
lampe folgt,  dass  bei  der  Leuchtkraft  Eins  in  jeder  Secunde  eine 
Energiemenge  von  0,00326  Grammcalorien  ausgesandt  wird.  Diese 
ißt  äquivalent  der  Arbeit  1  g  X  140  cm.  Hierdurch  soll  nur  die 
Grössenordnung  für  das  mechanische  Aequivalent  des  Lichtes 
gegeben  sein.  Störend  wirkt  bei  diesen  Versuchen  die  Aenderung 
der  Oberflächenbeschaffenheit  des  Drahtes  in  Folge  der  Glutb. 

Pm. 

S.  P.  Langlby.     The  invisible   solar   and   lunar  spectrum.     SilL  J. 

36,  397— 410  t.  Phil.  Mag.  (5)  26,  505—520.  [Beibl.  13,  310,  1889.  [Rndsch. 
4,  157—159,^889.  [J.  Chem.  Soc.  56,  325,  1889.  [J.  de  phys.  (2)  8,  193, 
1889.     [Cim.  (3)  26,  82,  1889. 

Bei  seiner  Untersuchung  des  Mondspectrums  ist  der  Verf.  «u 
bedeutend  grösseren  Wellenlängen  gelangt,  als  ihm  bisher  im 
Sonnen  spectrum  nachzuweisen  gelungen  war.  Der  Grund  daran 
lag  in  der  Schwierigkeit,  in  diesen  Spectralgegenden  die  im 
Spectrometer  diffus  gebrochenen  Strahlen  auszuschliessen.  Deshalb 
hat  Herr  Langley  sein  früheres  Spectrometer  mit  Steinsalzlinse 
mit  einem  anderen  Spectrometer  combinirt,  dessen  Steinsalzlinse 
dazu  dient,  auf  den  Spalt  des  eigentlichen  XJntersuchungsspectro- 
meters  nur  die  zu  untersuchenden  Strahlen  zu  concentriren.  Auf 
diese  Weise  ist  es  gelungen,  im  Sonnen  spectrum  Strahlen  bis  zu 
18/Lt  Wellenlänge  nachzuweisen.  Diese  Wellenlängen  sind  jedoch 
nur  geschätzt,  extrapolirt  nach  der  von  Herrn  Langlby  gefun- 
denen Dispersionscurve  des  Steinsalzes,  und  wohl  erheblich  zu 
gross.  Die  Resultate  bestehen  hauptsächlich  in  den  beigefügten 
Energiecurven.  Es  zeigt  sich  zwischen  5  und  11  fi  eine  fast  voll- 
ständige Absoi-ption  durch  die  Erdatmosphäre,  für  noch  grössere 
Wellenlängen  dagegen  ist  die  Atmosphäre  sehr  durchsichtig,  wenn 
auch  einige  tellurische  Banden  auftreten,  deren  Intensität  mit  der 
Tages-  und  Jahreszeit  variirt.  Das  Maxiraum  der  Mondstrahlung 
liegt  hinter  10  ft.  Knapp  ein  Viertel  der  zu  uns  gelangenden 
Sonnenenergie  ist  sichtbar,  von  den  übrigen  drei  Vierteln  liegt  der 
weitaus  grösste  Theil  unterhalb  2,8  ft,  aber  nur  wegen  der  starken 
Absorption  der  Erdatmosphäre  für  grössere  Wellen  bis  llft.  Dass 
die  Atmosphäre  für  ganz  grosse  Wellen,  wie  sie  von  Körpern 
unterhalb  100°  C.  ausgesendet  werden,  durchlässig  ist,  hat  grosM- 
Bedeutung   für  die  Meteorologie,   da   diese  Wellen   von   der  Erd- 
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Oberfläche  in  den  Weltenraum  auBgestrahlt  und  in  der  Atmosphäre 
nicht  zurückgehalten  werden.  Pm. 


W.  H.  Jüiiiüs.  Reoherohes  bolometriques  daus  le  spuctre  infra- 
rouge.  Arch.  N^erl.  22,  310— 382  t.  [Rundsch.  3,  620—624.  [Z8.  phye. 
Chem.  2,  763.     [Beibl.  13,  307—309,  1889. 

Der  empfindliche  Theil  des  von  Herrn  Julius  angewandten 
Bolometers  bestand  aus  Nickelblech,  welches  er  von  einer  ver- 
nickelten Theekanne  ablöste;  die  Dimensionen  waren:  Dicke 
0,002  mm,  Breite.  0,3  mm,  Länge  des  bestrahlten  Theiles  14  mm, 
Widerstand  2,9  Ohm.  Als  Galvanometer  diente  ein  verbessertes 
KosBNTHAL'sches  Mikrogalvanometer,  das  Spectrometer  hatte 
Steinsalziinsen  und  ein  Steinsalzprisma.  Die  Reduction  auf 
Wellenlängen  geschah  mit  Hülfe  der  von  Langlbt  gegebenen 
Dispersionscurve  des  Steinsalzes.  Die  Messungen  beziehen  sich 
auf  Wellenlängen  zwischen  0,43  und  14,9  ii.  Da  Lanolbt'b  Dis- 
persionscurve nur  biß  5,3  fi  reicht,  so  wurde  ausserhalb  dieses 
Gebietes  angenommen,  dass  die  Curve  geradlinig  weiter  verläuft. 
Die  Beobachtungen  bezogen  sich  grösstentheils  auf  die  Emissions- 
spectra  verbrennender  Gase,  nämlich:  Leuchtgas,  Wasserstoff, 
Eohlenoxyd,  Schwefelkohlenstoff,  Schwefeldampf,  Schwefelwasser- 
stoff, Gemisch  von  fi  und  Cl,  H  und  Br,  Cyan,  Kohlenoxyd  und 
Sauerstoff,  Phosphorwasserstoff.  Ferner  wurde  ein  Versuch  über 
die  Strahlung  glühender,  fester  Körper  und  über  die  Absorption 
des  Wassers  angestellt 

Als  Hauptresultat  fand  sich,  dass  in  den  Flammen  verbrennen- 
der Gase  bestimmte  Maxima  der  Emission  auftreten,  deren  Lage 
im  Spectrum  für  bestimmte  Verbrennungsproducte  charakteristisch 
ist.  So  treten  in -der  Flamme  des  Bunsenbrenners  deutlich  die 
Maxima  der  Kohlensäure  und  des  Wasserdampfes  hervor.  Diese 
Maxima  geben  die  Hauptschwingungsperioden,  welche  für  die  be- 
treffenden Molecule  charakteristisch  sind.  Sie  stimmen  überein 
mit  denjenigen  Schwingungen,  welche  in  denselben  Gasen  bei 
niedriger  Temperatur  wesentlich  absorbirt  werden  (Ttndall's  Ver- 
suche über  die  Absorption  der  Strahlung  einer  Wasserstoffflamme 
in  Wasserdampf).  Die  Untersuchung  der  Absorption  des  flüssigen 
Wassers  ergab  vier  Maxima,  von  denen  das  eine  nahe  mit  dem 
Emissionsmaximum  des  Wasserdampfes  zusammenfiel.  Daran  knüpft 
Herr  Julius  theoretische  Betrachtungen  über  die  Natur  der  Strah- 
lung und   der  chemischen  Umsetzung,  wegen  deren   auf  das  Ori- 
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ginal  verwiesen  sei.  Die  Wellenlfingeu  für  die  Maxima  der  Eiuis- 
sion  von  HjO,  CO,  HCl,  COg,  COS,  SO2,  und  verrauthlich  auch 
von  HBr  und  P2O5  wachsen  mit  den  Moleculargewichten.  Schliess. 
lieh  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Wellenlänge 
2,7  11^  bei  welcher  Herr  Lanolbt  einen  plötzlichen  Abfall  des 
Sonnenspectrums  gefunden  hat,  mit  dem  Emissionsmaximum  des 
Wasserdampfes  zusammenfallt,  und  dass  der  Abfall  wahrscheinlich 
durch  die  Absorption  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre  ver- 
ursacht wird.  Pm, 

e 

K.  Angstböm.  Sur  la  difiusion  de  la  chaleur  rayonnante  par  les 
surfaces  spheriques.  Bihang  tili.  K.  Svenska  Ak.  Handl.  13,  Abth.  1, 
Nr.  4.  12  S.  1887  t.  [Beibl.  12,  197.  Oversigt  af  K.  Svenek.  Vet.  Ak. 
Forhandl.  44,  232,  1887. 

Zunächst  erklärt  der  Verf.  die  kleinen  Abweichungen  seiner 
Resultate  von  denen  des  Herrn  Godabd  fdr  die  Diffusion  bei 
ebenen  Flächen  aus  Beobachtungsfehlern  des  Letzteren  (siehe 
diese  Ber.  41  [2],  491  und  492). 

Sodann  wird  mit  derselben  Methode  wie  früher  ftir  ebene 
Flächen  die  Diffusion  an  einer  Kngjelfläche  untersucht.  Als  voll- 
ständig matte  Fläche  dient  eine  mit  Magnesiumoxyd  überzogene, 
geschwärzte  Kupferkugel.  Es  findet  sich,  dass  die  Abhängig- 
keit der  Diffusion  von  dem  Einfallswinkel  weder  mit  der  Lam- 
BERT'schen  noch  mit  der  SBBLiGKR'schen  Formel  genau  über- 
einstimmt. Der  EinffuBS  der  Dicke  der  diffundirenden  Schicht  ist 
ebenso  wie  bei  ebenen  Flächen  der,  dass  die  Diffusionsfläche  desto 
flacher  ist,  je  dnnner  die  diffundirende  Schicht  ist.  Endlich  werden 
auch  einige  Versuche  mit' unvollkommen  matten  Obei'flächen  mit- 
getheilt,  welche  jedoch  ziemlich  complicirte  Resultate  liefern.    J^. 


L.  GoDABD.    Sur  la  surface  de  diffusion  de  la  chaleur  par  les  sub- 

Stances  mattes.     Almeida  J.  (2)  7.  415— 457  t.     [Beibl.  13,  15,  1889. 

Herr  Godard  glaubt,  dass  die  Abweichungen  seiner  Resultate 

von    denen    des   Herrn  Anostböm    daher    kommen,    dass   die    von 
diesem  benutzten  Oberflächen  nicht  vollkommen  matt  waren.    Pm, 

L.    GoDABp.     Sur   les  coefficients  de  proportionnalite  en    chaleur 
rayonnante.    C.  R.  100,  545— 547t.    [Beibl.  12,  344.    Cim.  (3)  24,  70. 
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Die  Diffusion  der  Strahlen  an  farbigen  Mischungen  wird  mit 
Hülfe  eines  Spectralphotometers  gemessen  nnd  als  Function  der 
Wellenlänge  aufgetragen.  Das  Verhältniss  der  Intensitftt  an  der 
Stelle  des  Maximums  der  Curven  zu  der  Intensität  des  Bleiweisses 
für  die  gleiche  Wellenlänge  bezeichnet  Verf.  als  Proportionalitäts* 
coefficient.  Die  für  Sonnenlicht  bei  verschiedenen  Substanzen  vom 
Verf.  gefundenen  Werthe  dieses  Coefficienten  stimmen  mit  Ver- 
suchen des  Herrn  Mouton  überein.       *  Hn. 


R    V.  .HsiiHHOLTZ.     Bolometer.     Verh.  Phya.   Ges.   Berlin  7,  71— 73  f. 
[Nftture  1888,  391.     [Sill.  J.  (3)  36,  292.     [Beibl.  13,  882. 

Das  Hblmholtz'scIic  Bolometer  besteht,  abweichend  von  den 
früher  üblichen,  aus  vier  gleichartigen  Zweigen,  von  denen  ab- 
wechselnd je  zwei  bestrahlt  resp.  beschattet  werden  können.  Da- 
durch kann  die  Empfindlichkeit  auf  das  Achtfache  von  der  des 
einfachen  Bolometers  gesteigert  werden.  Zugleich  hat  das  Instru- 
ment den  Vorzug,  dass  es  sofort  gebrauchsfähig  ist  und  .nur  an 
ein  Galvanometer  und  ein  Element  angeschlossen  zu  werden  braucht. 
Der  Verf.  sieht  die  Hauptbedingung  für  die  Erreichung  grösserer 
Empfindlichkeit  des  Bolometers  in  der  Anwendbarkeit  stärkerer 
Ströme.  Pm. 

H.  f.  Reid.     Theory   of  the  Bolometer.     Sill.  J.  (3)  35,  leo  — leef. 

[J.  de  phyg.  (2)  8,  143,   1889.     [Beibl.  12,  337—338. 

Zunächst  leitet  der  Verf.  das  bekannte  Resultat  her,  dass  die 
Empfindlichkeit  der  WHSAxsTONE'schen  Brücke  am  grössten  ist 
für  gleiche  Widerstände  der  fünf  in  Betracht  kommenden  Zweige. 
Sodann  wird  das  Temperaturgleichgewicht  des  bestrahlten  Bolo- 
meterzweiges  discntirt  und  gezeigt,  dass  es  zweckmässig  ist,  den 
Bolometerwiderstand  sehr  dünn  zu  machen.  Schliesslich  wird  der 
Einfiuss  einer  grösseren  oder  geringeren  Schwärzung  des  Bolo* 
meterwiderstandes  discutirt.  Pm, 


C.  V.  Boys.  The  Radio  -  Micrometer.  Proc.  London  44,  96  — 99  t. 
[Beibl.  12,  686.  [Dingl.  J.  270,  144.  [Engin.  44,  488.  [Chem.  News 
57,  200. 

Discussion  der  vortheilhaftesten  Anordnung   des   schon  früher 
beschriebenen  Apparates  (diese  Ber.  43  [2],  434,  1887).         Pm, 
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L.  Olivibb.  Siir-un  photometxe  inscripteur  et  regalateur:  le  radio- 
graphe.  C.  E.  106,  840— 842  t.  ZS.  f.  Inetrk.  8,  327—328.  [Beibl.  12, 
848.  Elektrot.  ZS.  9,  417.  Dingl.  J.  272,  361.  Lum.  ^lectr.  27,  560—564. 
Science  11,  212. 

Der  Radiograph  ist  ein  Radiometer  mit  Tourenzähler,  zunächst 
zur  Bestimmung  und  Regelung  der  Expositionszeit  beim  Photo- 
graphiren. Bei  jeder  vollen  Umdrehung  der  Radiometerflügel  wird 
ein  elektrischer  Contact  geschlossen,  welcher  das  Zählwerk  treibt 
und  auch  selbstthätig  die  Dauer  der  Exposition  regeln  kann.    Pm, 


K.  Angsteöm.  Ueber  die  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  bei 
bolometrischen  Messungen.  Öfversigt  af.  K.  Vet.  Förhandlingar  Nr.  6, 
8.  379—383,  1888.     [Wied.  Beibl.  13,  306,  1889. 

Die  bolometrische  Methode,  strahlende  Wärme  zu  messen, 
hat,  wie  der  Verf.  zeigt,  vor  der  thermoelektrischen  den  grossen 
Vortheil,  dass  die  Empfindlichkeit,  mit  welcher  gearbeitet  wird, 
jedesmal  wenigstens  relativ  bestimmt  werden  kann.  Zu  diesem 
Zwecke  brauchte  man  nur  in  einem  von  den  Zweigen  der  Whbat- 
STONs'schen  Brücke,  welche,  wie  bekannt,  das  Grundprincip  der 
Bolometeranordnung  bildet,  einen  Nebenschluss  von  constantem, 
passendem  Widerstand  anzubringen.  Ist  das  Bruckengalvanometer 
auf  Null  eingestellt,  so  giebt  die  Ablenkung,  welche  beim  Schliessen 
oder  OefiTnen  dieses  Nebenschlusses  folgt,  wie  leicht  einzusehen  ist, 
ein  relatives  Maass  der  Empfindlichkeit  an. 

.  In  manchen  Fällen,  z.  B.  wenn  man  sehr  starke  und  sehr 
schwache  Intensitäten  mit  einander  vergleichen  und  darum  mit  ver- 
schiedener Empfindlichkeit  arbeiten  will,  oder  wenn  man  Beob- 
achtungen von  verschiedenen  Tagen,  wo  die  Empfindlichkeit  des 
Bolometers  verschieden  gewesen  ist,  mit  einander  vergleichen  will, 
leistet  die  angeführte  Methode  gute  Dienste.  Will  man  die  ab- 
solute Empfindlichkeit  wissen,  so  geschieht  dies  am  besten  durch 
gleichzeitige  Beobachtungen  der  Strahlung  einer  constanten  Wärme- 
quelle mit  dem  Bolometer  und  mit  dem  auch  von  dem  Verf.  an- 
gegebenen Differentialpyrheliometer  (vergl.  Fortschritte  42  [2],  455, 
1886).  Diese  Bestimmung  braucht  man,  wenn  die  relative  Empfind- 
lichkeit dabei  in  oben  angegebener  Weise  gemessen  ist,  nur  ein- 
für allemal  auszufuhren.  K.  A- 


Oliyieb.    Anoström.    Knoblauch.  377 

H.  Knoblauoh.  Ueber  die  elliptische  Polarisation  der  Wärme- 
strahlen bei  der  Reflexion  von  Metallen.  Nova  Acta  d.  K.  Leop.- 
Akad.  50,  487—544,  1887  f.     [Beibl.  12,  667—669. 

Die  von  einem  Heliostaten  horizontal  reflectirten  und  durch 
ein  NiooL^sches  Prisma  linear  palarisirten  Sonnenstrahlen  fallen 
auf  einen  um  eine  verticale  Axe  drehbaren  Metallspiegel,  gehen 
nach  ihrer  Reflexion  durch  ein  analysirendes  Nicol  und  werden 
mit  Hülfe  einer  Thermosäule  auf  ihre  Intensität  untersucht  Bei 
jeder  Stellung  des  Metallspiegels  wurde  das  analysirende  Nicol  nach 
einander  in  acht  verschiedene  Stellungen  gebracht,  so  dass  sein 
Hauptschnitt  mit  dem  des  Polarisators  Winkel  von  0^  22,5^,  45'% 
67,5»,  90S  112,5»,  135»  und  157,5o  bildete,  und  jedesmal  die  Inten- 
sität der  auf  die  Thermosäule  fallenden  Strahlen  gemessen.  Trägt 
man  die  Quadratwurzeln  aus  den  Zahlen,  welche  die  Ausschläge 
des  Galvanometers  angeben,  auf  acht  unter  den  entsprechenden 
Winkeln  gezogenen  Durchmessern  eines  Kreises  vom  Mittelpunkte 
aus  nach  beiden  Seiten  ab,  so  erhält  man  16  Punkte,  die  auf  der 
Fusspunktscnrve  derjenigen  Ellipse  liegen,  durch  welche  die  Schwin- 
gung der  reflectirten  Strahlen  dargestellt  wird.  Aus  diesen  16  Punk- 
ten wurde  die  ganze  Fusspunktscurve  mit  Hülfe  eines  besonders 
gefertigten  Zeicheninstrumentes  construirt,  und  aus  der  Fusspunkts- 
curve dann  die  zugehörige  Schwinjgungsellipse  abgeleitet.  Diese 
Versuche  wurden  für  jeden  Metallspiegel  bei  zehn  verschiedenen 
Winkeln  zwischen  Spiegelnormale  und  einfallendem  Lichte  aus- 
geführt, nämlich  bei  den  Einfallswinkeln:  15°,  40»,  50^  60°,  70^, 
72,5»,  75«,  77,50,  SO»,  85«,  und  auf  diese  Weise  wurden  Spiegel 
aus  folgenden  21  Metallen  untersucht:  Aluminium,  AJuminium- 
bronze,  Antimon,  Arsen,  Gold,  Cadmium,  Kobalt,  Kupfer,  Magne- 
siuna,  Messing,  Neusilber,  Nickel,  Palladium,  Phosphorbronze,  Platin, 
Silber,  Spiegelmetall,  Stahl,  Wismuth,  Zink,  Zinn.  Zum  Vergleiche 
wurde  eine  entsprechende  Versuchsreihe  mit  einem  Spiegel  aus 
schwarzem  Glase  ausgeführt,  bei  dem  die  Sohwingungsellipse  in 
allen  Stellungen  eine  gerade  Linie  war.  Die  resultirenden  220  Fuss- 
punktscurven  und  ebenso  viel  Schwingungsellipsen  sind  der  Arbeit 
auf  27  Tafeln  in  verschiedenen  Zusammenstellungen  beigefügt.    • 

Die  Excentricität  der  Schwingungsellipse  ist  von  dem  Einfalls- 
winkel der  Strahlen,  d.  h.  dem  Winkel  zwischen  den  Strahlen  und 
der  Spiegelnormale,  abhängig.  Wächst  dieser  Winkel  stetig  von 
0^  an,  so  nimmt  die  lange  Axe  der  Ellipse  beständig  ab,  die  kurze 
zu,    bis   der  Einfallswinkel  gleich  dem  Polarisationswinkel  (pto  ge- 
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worden  ist.     Bei  weiterem  Wachsen   des  Einfallswinkels  geht  die 
Schwingungsform    wieder    durch    länger    und   sohroaler   werdende 
Ellipsen  in  die  geradlinige  über,  welche  bei  der  Incidenz  von  135^ 
erreicht   wird.     Gleichzeitig   dreht   sich   die   Schwingung  von    der 
ursprünglichen,  durch   die  Stellung  des   polarisirenden   Nicols  ge- 
gebeneu von  45^  gegen  die  Horizontale,  bis  zu  der  bei  dem  Polari- 
sationswinkel eintretenden,  bei  welcher  die  grosse  Axe  der  Ellipse 
auf  der  honzontalen  Reflexionsebene  senkrecht  steht.    Bei  weiterer 
Veränderung  des  Einfallswinkels   setzt   sich   die  Drehung  fort,  so 
dass   die    Schwingungsrichtung    für   einen    Einfallswinkel   von  90*^ 
senkrecht  steht  auf  der  Richtung  für  den  Einfallswinkel  0^    Die 
minimale  Excentricität  der  Schwingungsellipse  und   die  senkrechte 
Stellung  ihrer  grossen   Axe   gegen   die   Reflexionsebene    sind   die 
beiden  charakteristischen  Merkmale  für  den  Polarisationswinkel  der 
Metalle,  welcher  auf  diese  Weise  experiratäntell  gefunden  wird.    Die 
Excentricitäten  der  Ellipsen  für  den  gleichen  Einfallswinkel  sind  für 
verschiedene   Metalle    verschieden.     So-  ist   für   den    Polarisations- 
winkel  das  Axenverhältniss   bei   Messing  gleich  1:1,  die  Ellipse 
ist  also  in  einen  Kreis  übergegangen,  dagegen  bei  Antimon  gleich 
l :  2,10. 

Diese  Versuche  beziehen  sich  auf  die  gesammten  vom  Helio- 
staten kommenden  Strahlen.  Um  jedoch  auch  das  Vjerhalten  ver- 
schiedenartiger Wäimestrahlen  zu  prüfen,  wurden  entsprechende 
Versuche  mit  Strahlen  angestellt,  welche  beim  Durchgang  dureb 
verschiedene  farbige  Gläser  etc.  bestimmte  „Wärmefarben*'  erbalten 
hatten.  Dabei  ergab  sich,  dass  der  Polarisationswinkel  desselben 
Metalles  für  verschiedene  Strahlen  verschieden  ist,  und  zwar,  dass 
er  mit  zunehmender  Wellenlange  wächst.  Zum  Vergleiche  mit 
diesen,  für  die  Wärmestrahlen  gefundenen  Polarisationswinkeln 
wurde  durch  eigenartige  Anwendung  des  BABiNBT'schen  Compen- 
sators  für  dieselben  Metallspiegel  auch  der  Polarisationswinkel  für 
mittleres,  gelbes  Licht  auf  optischem  Wege  ermittelt.  Diese  Winkel 
sind  ausnahmslos  kleiner,  als  die  für  dasselbe  Metall  gefundenen 
Polarisationswinkel  für  Wärmestrahlen,  was  auf  die  anomale  Dis- 
persion der  Metalle  hinweist.  i^ 
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ELEKTRICITÄTSLEHRE. 


35.    Allgemeine  Theorie  der  Elektricit&t  und  des 

Magnetismus. 

0.  J.  LoDOB.  Modern  views  of  electricity.  Part  III— VI.  Nature  37, 
322  —  323,  344—348,  366— 368,  389— ;i93;  38,416—419,  590—592:  39, 
10— 13t. 

Die  FortsetEung  dieser  Darlegungen,  von  denen  schon  in 
«liegen  Berichten  1887  die  Rede  war,  beschäftigt  sich  zunächst 
mit  der  mechanisclien  Darstellung  der  magnetisclien  Wirkungen 
eines  Stromes  (Darstellung  des  magnetischen  Feldes  um  einen 
Strom  durch  Räder  und  Zahnstangen,  Darstellung  der  Maxwbll'- 
schen  Frictionsräder) ,  die  dann  zur  Erläuterung  der  Inductions- 
ströme  u.  s.  w.  verwendet  werden.  Es  folgt  eine  sehr  interessante 
Auseinandersetzung  über  elektrische  Strahlung  und  elektromagne- 
tische Lichttheorie.     Ein  Auszug  läset  sich  nicht  geben.  Gz. 


R.  Fblici.     Sul  Potenziale    di   un   conduttore  in   movimento   sotto 
la  influenza  di  un  magnete.    Giro.  (3)  24,  32  —  40,  iSSSf.    [Beibl.  13, 

192—193,  1889. 

E»  handelt  sich  um  eine  neue  Art  der  Berechnung  des 
Potentials  eines  bewegten  Leiters,  der  unter  dem  Einfluss  eines 
Magneten  oder  eines  galvanischen  Stromes  steht.  Es  wird  jedes 
Element  des  Leiters  angesehen  als  polarisirt  in  der  Richtung  der 
inducirten  elektromotorischen  Kraft,  ausserdem  als  ein  unendlich 
kleines  VoLTA'sches  Element,  dessen  elektromotorische  Kraft  der 
indacirten  gleich  ist  Man  erhält  so  für  jedes  Element  ein  ele- 
mentares Potential,  durch  Integration  wird  daraus  das  endliche 
Potential  des  Leitera  abgeleitet.  Sind  nun  in  den  Punkten  des 
Leiters  mit  den  Coordinaten  (ai  h^  Cj)  und  (o^  5j  c^)  die  Pole 
einer  Säule  angelegt,  so  ist  das  Potential  V  eine  Function  dieser 
Coordinaten  und  des  Punktes  xye^  auf  welchen  sich  das  Potential 
bezieht,  und  stellt  sioli  dar  als  fi(xy za^hiCi)  —  /2 (x ?/ ;?  a.^ ?>2 ^2)- 
Bezeichnet  jetzt  s^  ein  Element  der  Kraftlinie,  welche   durcli    den 
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beliebigen  Punkt  Xi  yi  g^  geht,  wenn  die  Pole  der  Säule  ih 
(oi  &i  Ci)  und  (aj  b^  c^)  angelegt  sind,  und  nehmen  wir  für  den 
Augenblick  an,  die  Pole  der  Kette  seien  nicht  an  den  Leiter  an- 
gelegt, so  wird  in  jedem  Element  eine  elektromotorische  Kraft 
ezistiren,  deren  Intensität  der  des  Stromes  proportional  ist,  welcher 
durch  das  Element  geht,  wenn  die  Kette  geschlossen  ist,  und 
welche  von   entsprechender   Richtung   ist      Die    erste   Bedingung 

dV     . 
wird *^ alsdann    erfüllt   sein,    wenn  man  -= —   bildet   und   darin  xyi 

(t  S| 

durch  Xi  j/i  sfi  ersetzt.  Wenn  das  Element  (xi  y^  z^)  allein  vor- 
handen wäre,  so  würde  das  Potential   in  Beziehung  auf  xyz  sein 

dV    df 

g^leich ; — •- — ,   und  wenn  dvy    das  Volumenelement  bedeutet 

°  dSi   aSi 

und  der  Leiter  homogen  vorausgesetzt  wird,   so   ist  das  Potential 

gleich  —  /  -; —  -^—  diu  mal  - —  oder  mal  r-- ,  je  nachdem  es  sich 
®  J   dsi   dsi  4«  2«   •' 

um  einen  drei-  oder  nur  zwei-dimensionalen  Leiter  handelt    Nun 

ist  dt^i  =  dSi-ds,  wenn  ds  ein  Element  einer  Niveaulinie  bedeutet, 

die   durch  dvi    hindurchgeht.     Da  die   Zahl  der  Kraftlinien,  die 

dV 
durch  dvi  gehen,  constant  ist,  so  wird  —  ds  bei  der  Integration 

(i  Si 

nach    8i    als    constant    anzusehen    sein,     und    man    wird    erhalten 

dV 

-—  ds/,  integrirt   von   einem   Pole   der  Säule   zum   anderen,  d.  h. 

dSi 

dV 
man  erhält  —  y-  ds  (/j  — /j). 

Diese  Betrachtungen  werden  angewandt,  um  die  Induction 
einer  sehr  dünnen  Scheibe  zu  berechnen,  die  um  die  e-Axe  rotirt 
und  unter  dem  Einflüsse  eines  Magnetpoles  mit  den  Coordinaten 
a,  5  =  0,  c  steht.  Dieser  Fall  ist  bereits  von  Jochmann  (Journal 
für  die  reine  und  angewandte  Mathematik,  herausgegeben  von 
BoBCHABDT,  63,  158 — 178,  1864)  unter  zu  Grundelegen  der  Kirch- 
HOFp'schen  Gleichungen  für  die  Bewegung  der  Elektricität  in 
Leitern  behandelt  worden.  Deraelbe  erhält  als  Ausdruck  für  das 
Potential:  2Än^  (~'-=^  +  a  (x-a) +  &  (y-^  b)\     ^.-^^^^„^  ^^ 

Fblici  sich  2  h na  ( -l ; ; — -)  erfficbt. 

'^  \      a     ■    a(fic  -f  c)J      ^ 

Hl 


Habntzschkl.    Labmob.  385 

£.  Hasntzsghil.     Ueber  die  Differentialgleichung  der  Functionen 
des  parabolischen  Cy linden.    ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  33,  22—30.  1888. 

Stellt  man  sich  die  Aufgabe,  von  der  Potentialgleichung  aus- 
gehend, das  Potential  eines  parabolischen  Cylinders,  bezw.  des 
aus  letzterem  durch  Inversion  hervorgehenden  wulstförmigen  Kör- 
pers, der  eine  Cardioide  zur  Directrix  und  ihren  Rückkehrpunkt 
zum  Pol  hat,  zu  bestimmen,  so  gelangt  man  durch  Transformation 
der  oben  genannten  partiellen  Differentialgleichung  zu  einer  ge- 
wöhnlichen, deren  Integrale  als  Functionen  des  parabolischen  Cy- 
linders bezeichnet  werden.  Letztere  sind  in  der  Umgebung  der 
Nullstelle  von  Herrn  E.  Baxb  in  Reihen  entwickelt  worden.  Da 
dieselben  aber  nur  von  schwacher  Convergenz  sind,  so  werden  in 
der  vorstehenden  Abhandlung  die  Reihen  gegeben,  die  in  der 
Umgebung  des  unendlich  fernen  Punktes  gelten;  sie  gehören  zur 
Classe  der  semiconvergenten  und  können,  wie  bei  den  BsssBL^schen 
Functionen,  wo  die  Verhältnisse  ganz  ebenso  liegen,  zur  Berech- 
nung der  zuerst  genannten  benutzt  werden,  wozu  die  nöthige 
Relation  aus  einer  von  Herrn  Eummsb  herrührenden  Formel  ab- 
geleitet wird.  Eh 

J.  Labmob.    Electro-magnetic   and    other   Images  in   spheres  and 
planes.     Qoarterly  J.  23,  94—101,  iSSSf. 

Es  handelt  sich  um  die  stationäre  Strömung  in  einem  Medium 
mit  der  Magnetisirungsconstante  2£^,  in  dem  sich  erstens  eine 
Kugel  vom  Radius  a  befindet,  die  aus  einem  Stoff  mit  der  Magneti- 
sirungsconstante Kl  besteht,  und  zweitens  ein  elektrischer  Pol  von 
der  Stärke  e  im  Punkte  Q  in  der  Entfernung  c  vom  Mittelpunkte 
der  KugeL  Es  werden  die  Ausdrücke  f&r  das  Potential  eines 
inneren  und  eines  äusseren  Punktes  gegeben  unter  Anlehnung  an 
die  Arbeit  von  Hebmann:  0n  the  mo.tion  of  two  spheres  in  fluid 
and  allied  problems,  Quarterly  J.  20,  204 — 262,  die  in  ihrem 
fünften  Theile  die  Aufgabe  behandelt:  Zwei  Kugeln,  aus  Stoffen 
bestehend,  deren  Magneüsirungsconstanten  (ii  bezw.  fig  sind,  be- 
finden sich  in  einem  unendlich  grossen  Medium  mit  der  Magneti- 
sirungsconstante ft;  das  Potential  ist  zu  bestimmen,  wenn  eine  magne- 
tisirende  Kraft  J  auf  das  Medium  wirkt.  —  Die  Ausdrücke  für  das 
Potential  werden  discutirt  in  den  Fällen  1)  Äj  =  0,  2)  Xi  =  oo , 
3)  a  =  00  und  gedeutet  unter  Anwendung  des  Princips  der  elek- 
trischen Bilder.  Hl. 

Fortoohr.  d.  Phya.    XLTV.    2.  Abth.  25 
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G.  Robin.     Distribution    de   IMlectricitc    induite   par  des   charges 
fixes  sur  une  sarface  fermee  oonvexe.    C.  B.  106,  413—416,  I88«t- 

Wird  eine  oonvexe,  gesohlossene  Fläche,  die  keine  Singalari- 
täten  enthält,  mit  einer  Elektricitätsmenge  /  geladen,  so  conver- 
giren  die  Integrale 


^)    ^'  =  2üJ  -i^   ^^'-^«  =  2^7"" 


cos  q>   . 


wo  r  den  Radius  vector  bezeichnet,  der  von  einem  Punkte  der 
Oberfläche  nach  dem  Element  dö  geht,  und  g>  den  Winkel  dieses 
Radius  vectors  mit  der  inneren  Normale  in  diesem  Punkte,  gegen 
den  Werth,  den  die  Dichtigkeit  hat,  wenn  die  elektrische  Schicht 
im  Gleichgewicht  sich  befindet.  Wird  der  convexe  Conductor  6 
von  aussen  her  geladen,  so  ist  die  Dichtigkeit 

2)     «  =  ^  (/  +  /i  +/»  +  ••  •); 

befinden  sich  aber  die  inducirenden  Kräfte  innerhalb  von  <5,  so  it»t 
3)      «  =  ?«-m  ^  (/  — /x  +  /,  — /j  •  •  .  +/,  ±  V,  /,+,). 

Hieraus  folgt,  dass  die  Lösung  der  Aufgabe:  „Eine  Function 
V  zu  bestimmen,  die  selbst,  sowie  ihre  ersten  Ableitungen  im 
Räume  innerhalb  einer  geschlossenen  convexen  Fläche  <f,  con- 
tinuirlich  ist,  welche  in  diesem  Räume  der  Gleichung.  ^  F  =  0 
genügt,  und  deren  Ableitung  nach  der  inneren  Normale  in  jedem 
Punkte  von  6  einen  gegebenen  Werth  /  annehmen  muss^,  sofort 

gegeben  ist  durch  F=  —   1  —  dö  -{-  const^  wo  e  aus  2)  zu  ent- 


i> 


nehmen  ist.  Soll  V  dieselben  Eigenschaften  haben  in  dem  Räume 
ausserhalb  einer  geschlossenen  Flfiche  (T,  so  ist  e  ans  3)  zu  ent- 
nehmen. Hl 


11.  Ulbricht.     Die  Widerstandsgleichung   einer  Potential  -  Niveau- 

flflche.      ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  33,  372—373,  1888  f. 

Die  Notiz  knüpft  an  zwei  Aufsätze  desselben  Verf.  in  der 
Elektrotechnischen  Zeitschr.  9,  270—272  bezw.  373—375,  1888,  an, 
wo  derselbe  eine  Methode  zur  Bestimmung  von  Niveaulinien  aus 
den  Gesammtwiderstanden  eines  Leiters  angegeben  hat,  die  ge- 
stattet, die  Potential werthe  der   aufzuzeichnenden  Niveaulinien  im 
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Voraus  rechnerisch  zu  bestimmen,  da  die  Linien  gleicher  Wider- 
standsdifferenz  die  PotentialniveauRnien  nicht  nur  der  Form, 
»ondem  auch  dem  Werthe  nach  decken.  Dabei  war  der  Satz 
aufgeateilt  worden:  „In  einem  körperlichen  Leiter  ohne  elektro- 
motorische Innenkr&fle,  in  welchem  durch  Anlegung  zweier  Elek- 
troden eine  stationäre  Strömung  hergestellt  wird,  ist  ftir  die  Punkte 
einer  Potentialniveaaflftche  die  Differenz  der  nach  den  beiden 
Elektroden  gemessenen  Widerstände  constant.^  Ftir  diesen  Satz, 
der  a.  a.  O.  mehr  anschaulich  bewiesen  worden,  wird  hier  der 
strenge  Beweis  nachgeholt,  die  Gleichung  Wi  — «?«  :=i  const  als  die 
Widerstandsgicichung  einer  Niveaufläche  bezeichnet. 

Bl 

G.  Adlbb.  lieber  die  elektrischen  Gleichgewichtsverhältnisse  von 
Conductoren  und  die  Arbeitsverhältnisse  elektrischer  Systeme 
Qberhaupt     Wien.  Anz.  25,  14—16,  1888  t.     [Beibl.  13,   819—820,  1889. 

G.  Ad  LEB.  Dasselbe.  (Ausföhrliche  Beg^ndung  des  obigen  Beferates.) 
Wien.  Ber.  (2)  97  [2  a],  90—118,  1888  t.     [Beibl.  13,  518—519,  1889. 

Bezeichnet  V  das  Potential,  herrührend  von  den  beliebig  ver- 
tbeilten  elektrischen  Massenpunkten  ^i ,  ^g  .  .  . ,  V  das  Potential, 
hervorgerufen  durch  ein  zweites  System  beliebig  vertheilter  elek- 
trischer Massen  e^',  e^'  ,  ,  .;  bezeichnen  Fi,  F^  ...  die  Werthe,  die 
F  in  den  Punkten  ei\  e^'  .  .  .  besitzt,  analog  Fi',  V^  .  .  .  diejenigen, 
die  V  in  den  Punkten  ai,  e^  .  .  .  annimmt,  so  gilt  nach  Gauss 
die  Beziehung 

ei  Fl'  +  «j  Fa'  +  .  .  •  =  6,'  Fl  +  e,'  F,  +  .  .  .       (1) 

oder  kürzer  geschrieben  SeV  ■=  2^e'  V.  Diese  Relation  gilt  auch 
dann,  wenn  die  elektrischen  Massen  stetig  im  Räume  vertheilt 
sind,  in  welchem  Falle  an  die  Stelle  der  Summationen  Integrationen 
treten. 

Es  wird  aus  der  Gleichung  (1)  die  Beziehung  hergeleitet, 
welche  den  Werth,  den  das  Potentialniveau  eines  isolirten,  resp. 
die  Ladung  eines  auf  constantem  Potential  erhaltenen  Conductors 
unter  dem  Einflüsse  beliebig  angeordneter  anderer  Conductoren 
annimmt,  mit  demjenigen  Werthe  verknüpft,  der  diesen ' Grössen 
zukommt,  wenn  der  Conductor  unbeeinflusst  ist  von  äusseren  elek- 
trischen Kräften.  Dazu  betrachte  man  zuerst  den  Fall,  w^o  der 
Conductor  Ä,  welcher  der  erste  aus  der  Reihe  der  Conductoren 
Ä,  Ö,  ß  .  .  .  ?  Kei,  allein  freie  Elektricität  besitzt,  während  für  die 
übrigen  Conductoren  39  ...  i^  die  elektrische  Flächendichie  in  allen 
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Punkten  ihrer  Oberfläche  gleich  Null  ist.  Dann  wird  die  Elektri- 
cität über  die  Oberfläche  des  (9onductors  S  mit  derjenigen  Flächen- 
dichte  00  sich  ausbreiten,  die  ihm  zukommt,  wenn  er  der  Ein- 
wirkung jeder  ausser  ihm  befindlichen  elektrischeii  Masse  entzogen 
ist;  das  von  der  so  vertheilten  Ladung  erzeugte  Potential  werde 
mit  ^  bezeichnet.  Als  zweiten  Zustand  betrachte  man  den 
endgültigen  elektrischen  Gleichgewichtszustand  des  Systems  der 
sämmtlichen  Conductoren  %,$,£...£.  Die  Flächendichtigkeit 
der  Elektricität,  ausgebreitet  auf  diesen  Conductoren,  sei  (^,  die  för 
das  elektrostatische  Feld  geltende  Potentialfunction  sei  F,  dann 
ist  nach  (1) 

(I)  j    V6^dio  =  ^f^^  dwy 

wo  die  Integrationen  sich  über  die  Oberflächen  der  Conductoren 
Sl,  8  .  .  .  ?  erstrecken. 

Ist  der  Conductor  %  isolirt  und  bedeutet  A  die  unveränder- 
liche G^sammtladung  des  Conductors  H,  so  nimmt  dieser  Satz  die 
Form  an 

(la)        A{a  —  «o)  =  Z I  Vödw 

©.  ..e 
und  kann  nach   einigen  Umformungen  folgendermaassen  gedeutet 
werden : 

„Den  Werth,  den  das  Potentialniveau  eines  isolirten  Con- 
ductors, auf  dem  die  unveränderliche  elektrische  Ladung  A  sich 
befindet,  unter  dem  Elinflusse  anderer  Conductoren  annimmt,  über- 
triffst den  Werth  «q,  wie  er  dem  Potentialniveau  Ües  allen  elektri- 
schen Kräften  entzogenen  Conductors  %  zukommt,  um  einen  Be- 
trag, der  gleich  ist  dem  Potential  der  ursprünglichen  unbeein- 
flussten  Flektricitätsvertheilung  Öq  über  dem  Conductor  9  auf  die 
schliessliche  Elektricitätsvertheilung  der  übrigen  Conductoren, 
dividirt  durch  die  unveränderliche  Ladung  A  des  Conductors  ?l.** 
Hat  der  Conductor  Kugelgestalt,  so  vereinfacht  sich  dieser  Satz 
und  führt,  wenn  es  sich  um  zwei  Kugeln  handelt,  auf  ein  von 
Maxwell  abgeleitetes  Resultat. 

Wird  aber  der  Conductor  ?l  auf  constantem  Potential  erhalten, 
und  bedeutet  Aq  die  Ladung,  wie  sie  dem  auf  constantem  Potential 
erhalteneu,  durch  äussere  elektrische  Massen  unbeeinflussten  Con- 
ductor %  zukommt,  A  jene  Ladung,  wie  er  sie  schliesslich  unter 
der  Einwirkung  der  übrigen  Conductoren  besitzt,  so  ergiebl  sich 
aus  (I)  die  Relation 
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(Ib)         a(Ä  —  ^)  =  -  zf^ödw, 

welche  zu  dem  Satz  f&hrt: 

„Die  Ladung  eines  auf  dem  constanten  Potential  a  erhaltenen 
Condactors,  wie  sie  ihm  unter  der  Einwirkung  beliebig  angeord- 
neter anderer  Conductoren  zukommt,  bleibt  hinter  dem  Werthe 
der  Ladung,  wie  er  sie  dem  Einflüsse  anderer  elektrischer  Kräfte 
entzogen  besitzt,  zurück  um  einen  Betrag,  der  gleich  ist  dem 
Potential  der  unbeeinflussten  Elektricitätsvertheilung  (T^  auf  dem 
Conductor  9  auf  die  schliessliche  Elektricitätsvertheilung  über 
die  übrigen  Conductoren,  getheilt  durch  den  Betrag  des  unver- 
änderlichen Potentialniveaua  a  des  Conductors  9.^  Auch  dieser 
Satz  nimmt  eine  einfachere  Gestalt  an,  wenn  der  Conductor  die 
Kugelgestalt  besitzt.  Handelt  es  sich  im  Besonderen  um  zwei 
Kugeln,  so  gelangt  man  zu  einem  von'  Sir  W.  Thomson  erhal-' 
tenen  Resultat 

Betrachtungen  über  das  Vorzeichen  des  Integrals  auf  der 
rechten  Seite  von  (I)  f&hren  zu  weiteren  Sätzen. 

Die  Relation  (1)  wird  nun  angewandt,  um  die  von  Maxwell 
und  Masgabt  ausgesprochenen  Sätze  aufs  Neue  zu  beweisen,  dass, 
„wenn  ein  System  isolirter  Conductoren  durch  Bewegung  eines 
Conductors  Arbeit  leistet,  die  Gesammtenergie  des  Conductor- 
Systems  um  einen  der  gewonnenen  Arbeit  gleichen  Betrag  sinkt", 
dass  hingegen,  „wenn  die  gleiche  Arbeiteleistung  in  einem  System 
auf  constantem  Potential  erhaltener  Conductoren  stattfindet,  die 
Gesammtenergie  des  Systems  um  einen  der  gewonnenen  Arbeil 
gleichen  Betrag  ansteigt^.  Diesen  Sätzen  stellen  sich  zwei  neue 
an  die  Seite,  welche  die  Arbeitsverhältnisse  betreffen,  wie  sie  sich 
ergeben,  wenn  erstens  in  ein  von  isolirten  Conductoren  gebil- 
detes, elektrostatisches  Feld  ein  auf  constantem  Potential  erhal- 
tener Conductor  und  zweitens,  wenn  gegen  ein  System  auf 
constantem  Potential  gehaltener  Conductoren  ein  geladener  isolirter 
Conductor  eingefiihrt  wird.  Endlich  wird  noch  folgender  allge- 
meiner Satz  bewiesen:  „Unterliegt  ein  isolirter  geladener  Con* 
dnctor  erstens  der  Wirkung  eines  isolirten  ungeladenen,  oder 
zweitens  der  Einwirkung  eines  zur  Erde  abgeleiteten  Conductors, 
oder  drittens  der  Einwirkung  eines  unter  seinem  Einflüsse 
dielektrisch  polarisirten  Systems,  so  verbalten  sich  die  Kraflwir- 
kungen,  die  er  in  diesen  drei  Fällen  nach  einer  Richtung  erführt, 
bezüglich    also    auch    ausübt,    wie    die    nach  derselben   Richtung 
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genommenen  Differentialquotienten  der  Potenlialniveaus,  auf  denen 
■er  sich  unter  den  bezüglichen  Einwirkungen  befindet,  falls  er 
isolirt  ist,  und  wie  die  Differentialquotienten  der  Ladungswerthe, 
die  er  unter  den  bezüglichen  Einflüssen  besitzt,  falls  er  auf  con- 
stantem  Potential  erhalten  wird.  Bl. 


6.  Adlbb.  lieber  die  Veränderung  elektrischer  Kraftwirkungen 
durch  eine  leitende  Ebene.  Wien.  Anz.  25,  Nr.  17,  5.  Juli  1888, 
(112— 113)1').     [BeibL  13,  86—87,  1889, 

Aus  einer  mathematischen  Untersuchung  über  die  Yerftnde- 
rungen,  welche  die  mechanische  Kraftwirkung  zwischen  elektrisch 
geladenen  Körpern  durch  die  Anwesenheit  einer  leitenden,  zur 
Erde  abgeleiteten  Ebene  erfahrt,  wird  das  bemerkenswerthe  Re* 
sultat  mitgetheilt,  dass  die  Anziehung,  die  ein  elektrischer  Massen- 
punkt von  einem  zweiten  entgegengesetzt  geladenen  erfahrt,  durch 
eine  senkrecht  zur  Verbindungslinie  beider  aufgestellte  leitende, 
zur  Erde  abgeleitete  Ebene  je  nach  der  Lage  des  angezogenen 
Massenpunktes  zwischen  der  Ebene  und  dem  anziehenden  Punkte 
geschwächt  oder  verstärkt  wird.  Von  der  Ebene  ausgehend,  tritt 
eine  Schwächung  bis  zu  einem  kritischen  Punkte  ein,  darüber  hin- 
aus die  Verstärkung,  und  hierbei  findet  sich  ein  Brennpunkt,  wo 
die  letztere  ein  Maximum  erreicht. 

Weit  aufi^allender  sind  die  Ergebnisse  für  folgende  Anord- 
nung. Eine  zur  Erde  abgeleitete  leitende  Kugel,  die  der  Einwir* 
kung  eines  elektrischen  Punktes  unterliegt,  erfahrt,  wie  eine  auf 
Grundlage  des  Energiewerthes  ihrer  Ladung  geführte,  aber  nicht 
mitgetheilte  Rechnung  ergiebt,  durch  eine  senkrecht  zur  Central- 
linie  aufgestellte  leitende  und  zur  Erde  abgeleitete  Ebene, 
zwischen  der  und  dem  influenzirenden  Punkte  sie  sich  befindet, 
stets  eine  Schwächung  der  Anziehung,  wie  sie  ohne  Anwesenheit 
der  Ebene  statthätte.  Mit  Hülfe  eines  elektrischen  Pendels  kann 
diese  Schwächung  leicht  nachgewiesen  werden. 

Fabaday's  Krafüinientheorie  giebt  hierfür  die  Erklärung,  dass 
die  zur  Erde  abgeleitete  Ebene  eine  grosse  Zahl  von  KrafUinien, 
die  vor  ihrer  Anwesenheit  vom  elektrischen  Punkte  zur  Kugel 
übergingen,  von  letzterer  ablenkt  und  so  die  mechanische  Kraft- 
wirkung auf  dieselbe  schwächt  Hl, 


^)  In  Folge  eines  Versehens  ist  Nr.  17  falsch  paginirt,  es  müsste  richtig 
heisseu:  8.  158 — 159. 
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F.  Bbknbgkb.  Untersaohung  der  stationären  elektrischen  Strö- 
mung in  einer  unendlichen  Ebene  für  den  Fall,  dass  die  Zu- 
leitung der  beiden  verschiedenen  Elektricitäten  in  zwei  parallelen 
geradlinigen  Strecken  erfolgt.  Nov.  Act.  Leopoldina  51 ,  253—300, 
1888  t.     [Wied.  Beibl.  12,  55,  1888  f.     Nur  Titel. 

Sind  zwei  gleich  lange  Strecken  einer  und  derselben  Geraden 
die  entgegengesetzten  Elektroden  einer  unbegrenzten  Ebene,  so 
stellt  sich  schliesslich  ein  stationärer  Zustand  ein,  in  dem  die 
Spannungs-  und  Strömungscurven  definirt  werden  durch  das 
System  von  SiBSBOK'schen  Curven:  x  -{-  iy  =  am  am  {u  -^  tt;), 
wenn  diese  Gleichung  im  Sinne  der  conformen  Abbildung  ge- 
deutet wird  (vergL  HolzmOllbb,  Theorie  der  isogonalen  Ver- 
wandtschaften, Leipzig  1882).  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
wird  nun  versucht,  das  soeben  gegebene  Resultat  dahin  zu  er- 
weitern, dass  jene  Strecken,  als  Elektroden  gedacht,  nicht  mehr 
Stücke  derselben  Geraden,  sondern  von  zwei  parallelen  Geraden 
sind,  deren  Abstand  E  ist,  und  die  ausserdem  verschiedene  Lange 
haben. 

Werden  dieselben  parallel  der  y-Axe  angenommen,  wird 
j?  =r  rc  -f  ty,  w  =  u  +  tt'  gesetzt,  so  ergiebt  sich  unter  Anwen- 
dung der  WBiEBSTBASs'schen  Theorie  der  elliptischen  Functionen 
der  folgende  Ausdruck  för  die  Abbildungsfunction : 

^  *  ^  <y  (fi^  +  tt'— dl)     ^         ^  ^ö^w—v!)         w. 

Die  Spannungs-  und  Strömungslinien  selbst  werden  vom  Vcrt*. 
leider  analytisch  nicht  entwickelt,  derselbe  hat  sich  vielmehr  dar- 
auf beschränkt,  einige  Zeichnungen  der  Abhandlung  beizugeben; 
aber  aus  denselben  erkennt  man,  dass  es  sich  im  Allgemeinen  um 
transcendente  Curven  handelt  Solche  Zeichnungen  sind  vorhanden 
für  die  Fälle 

1)  ,  =  ^(?;!£_5i«), 

\<yir      CDs   /' 

hier   sind    die   Elektroden   gleich   lang   und   stehen   senkrecht  zur 
Verbindungslinie  ihrer  Mitten; 

and  die  Grencfäüe 

o.  E  /  _,    te  +  u',       .    ic  —  u'\      ,       X 
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4) 

5) 


6) 


i?  =  —  «?  +  tV*"»; 


E  /  sinto  \  X 


In  dem  besonderen  Falle  ^  =  0  ist  die  Abbildongsfunction 
eine  elliptische  Function  zweiten  Grades.  Man  gelangt,  wie  ans 
der  Untersuchung  von  H.  A.  Sohwabz  bekannt  ist,  zu  algebrai- 
schen Curven ;  im  Besonderen  zu  den  oben  genannten  SiEBBCK'scben 

Curven  für  Z  =  hi  sin  a  m  ()/ ^i  —  e^(w  +  o^)^  ä;),  zu  der  vom  Refe- 
renten entwickelten  Schaar  von  CABTESischen  Ovalen  jer= — Bi  piw)^ 
und  zu  einigen  Inversen  dieser  Curven.  Durch  Zeichnungen  sind 
die  hierher  gehörigen,  einfach  periodischen,  bezw.  algebraischen 
Grenzfalle  erläutert: 


7) 
8) 


9) 


Bi  /    ^    w  +  u'  ^   w  —  u\       ,        % 


=¥( 


2t 


z 


sin  u>  sin  w 


j  "i 


w 


cos  w  —  cos  w 

1  1 


u>  +   1 


+ 


7ä 
10' 

2fr 


w  —  1        to^  —  1 


Rl. 


U'=T(ft 


H.  Le  Chatblibb.    Snr  les  fonctions  caracteristiques  de  M.  Mabsibu. 

G.  B.  106,  1343—1344,  1888. 

Die  charakteristische  Function  von  Massibu 

TT  T  T    ) 

A^  TP  T 

wird  durch  Einfahren  des  Gliedes  — =—  verallgemeinert,  wo^  die 

elektromotorische     Kraft     einer     Elektricitätsmengc     J    bedeutet. 
Setzt  man 

dQ  =  dü  +  APdV  +  Ä'EdJ, 

so  gewinnt  H'  die  Form 

Nach    dem  Gesetze  von  Fabadat  ist  J  constant;    V  ist  nähe- 


rungsweise eine  Function  von  ~  und   ebenso    ü   eine   solche   von 

J 
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T^  also  besteht  H*  aus  Gliedern,  die  nur  FancüoDen  einer  Varia- 
bein sind.  Hl. 

O.  TuMUBZ.  Zur  Binfuhmng  in  die  Theorie  der  dielektrischen 
Polarisation.  Z8.  f.  Math.  u.  Fhys.  33,  251—255,  1888  f.  [Beibl.  12, 
867—868,  1888. 

Wenn  sich  in  einem  dielektrischen  Mediam  elektrische  Massen 
befinden,  so  setzt  sich  die  Potentialfun ction  aus  zwei  Theilen  zu- 
sammen, erstens  aus  derjenigen  der  gegebenen  elektrischen  Massen, 
zweitens  aus  der  Potentialfuuction  der  durch  die  Polarisation  ge- 
weckten El ektrici täten.  Gewöhnlich  geht  man  bei  der  Berechnung 
der  letzteren  von  der  elektrischen  Dichtigkeit  in  den  ein- 
zelnen Punkten  des  polarisirten  Raumes  aus;  handelt  es  sich  aber 
um  isotrope  Substanzen,  so  kann  man  den  Begriff  der  elektrischen 
Dichtigkeit  entbehren.  In  einem  isotropen  Dielektricum  sind  die 
Niveaufiächen  concentrische  Kugelflächen  mit  dem  elektrischen 
Punkte  als  Mittelpunkt.  Zwischen  je  zwei  unendlich  nahen  Niveau- 
flächen  werden  durch  Scheidung  der  Elektricität  Massenschichten, 
sogenannte  Niveauschichten,  entstehen,  an  denen  eine  innere 
und  eine  äussere  Oberfläche  unterschieden  Werden  kann.  Ist  (4-  ^) 
die  Elektricitätsmenge  in  dem  elektrischen  Punkte,  ( — %)  die  auf 
der  Flächeneinheit  der  inneren  Oberfläche  der  Niveauschicht  ange- 
häufte Elektricitätsmenge,  r  der  Radius  dieser  Schicht,  so  ist  die 
Kraft  zwischen  den  beiden  betrachteten  Niveauflächen 

e        4?rr'^ 

oder,  indem  man  die  Elektricitätsmenge  (+0^)  dieser  Kraft  pro- 
portional annimmt  und  den  Proportion alitätsfactor  a  als  die  dielek- 
trische Polarisationsconstante  bezeichnet, 

^  =  «  ( -r  — 4»^  j;     also  ^  =    ^  .,    , — -. -• 

€  * 

Die  Kraft  ist  -t-t; — r—. r-,  d.  h.  die  Kraft  und  die  Potential- 

r^{\  +  4:r£)  ' 

fuDCtion  werden  in  allen  Punkten  des  Raumes  im  Verhältniss 
.  ,^  . —  kleiner.  Ißt  «o  ^^^  Polarisationsconstante  für  Luft,  £  die 
fQr  irgend   eine  andere  dielektrische  Substanz,  so   giebt  das  Yer- 

1      I     4  ST  £ 

hältniss  der  Capacitäten  die  Dielektricitätsconstante  der 

1    -j-   4-  JT  £q 

letEteren  Substanz  nach  Faradat's  Definition  an. 
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Ist  weiter  ein  Leiter  positiv  geladen,  »eine  Potentialfunction, 
die  von  dieser  Ladung  und  den  im  Diele ktrioum  geschiedenen 
Elektricitätsmengen  herrührt,  11;  sind  dsi  und  ds^  Fiächenelemente 
zweier  unendlich  nahen  Niveauflächen  Ni  und  Nfy  von  denen  ^i 
die  innere  Fläche  ist;  n  die  nach  aussen  gezogene  Normale;  sind 
( — dwi)  und  (+dwtj)   die   durch   Scheidung  hervorgerufenen  Be- 

O  TT 

legungen,  so  kann  man  setzen:  -\- dmi  =  €^ — ds^-  Die  gesammte 

Potentialfunction   im   Punkte  Ay  herrührend  von    den   beiden  Be- 
legungen, ist 

-J  —  + ./  7T^'  ^-  ^-  «'^'^'^  -J  -^ ' 

Nun  ist  dr  =  dncos(n^ry,  also  die  Potentialfunction: 


-^  ön r—^dst. 

on  r* 


O  TT 

Es  ist  aber  -^r—Sn  =:  811  z=  T/j  —  77,,  d.  h.  gleich  der  Potential- 

Oft 

diiferenz  der  beiden  Niveauflächen  ^i  und  ^a,  also  ist  die  Potential- 
function   in    Ä   gleich  —  £  (IIi  —  77a)    /    —     ,  — -'     Ist  Ä  ein 

äusserer  Punkt,  so  ist  das  letzte  Integral   gleich  Null,  also  auch 

die  Potentialfunction  F«  =  0 ;  ist  J.  ein  innerer  Punkt,  so  ist  das 

Integi-al  =  isr,  also  Vi  =  — 43r«(77i  —  773).     Daraus  folgt,  dass 

die  Potentialfunction  77  in    irgend  einem   Punkte  Ä   des   Raumes 

sich  zusammensetzt  aus  der  Potentialfunction   F,   welche   von    der 

Ladung    des  Leiters   herrührt,  und  aus  jener,    die    von    den    den 

Punkt    A    einschliessenden    Niveauschichten     herrührt,     also     ist 

77  =  F—  4 irs2!{ni  —  77,).     Da  aber  -2:(77i  —n^)  =  n  ist,   so 

F 

ist  77  =  - — ; — ,  d.  h.  die  Polarisation  macht  in  allen  Punkten 

1   +  4»«' 

des   Raumes  die  Potentialfunction,  und   also   auch   die  Kraft,  im 

Verhältniss  von  (l  -\-  4«£)  kleiner;  daraus  folgt,   dass  die  Capa- 

cität    des    Leiters   (1  -\-  49r£)mal    grösser  wird;    endlich   ergiebt 

sich,  dass  die  Polarisation  auf  den  Verlauf  der  Niveauflächen  nicht 

den  geringsten  Einflnss  hat,  da  die  Potentialfunction  in  allen  Punkten 

des  Raumes  sich  in  demselben  constanten  Verhältniss  ändert. 

Hl. 

O.  Chwolson.    lieber  die  Dimension  der  elektromagnetischen  Ein- 
heit des  elektrischen  Potentials.     Bamer's  Bep.  24,  294—297,  1888  \. 
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[Joum.  800.  pbys.  et  cliim.  rusae  20  [2],  34,  18»8.    [Beibl.  12,  830,  1888 ; 
13,  44,  1889.     [Lam.  ^ectr.  29,  327,  1888. 

Geht  man  aus  von  dem  CouLOiiB'schen  Gesetze,  nach  dem  die 
Kraft  /  der  Wechselwirkung  zweier  Elektrioitatsmengen  e  und  e|, 
die  sich  in  der  Entfernung  q  von  einander  befinden,  durch  die 
Formel  ausgedrückt  wird 

/'=c*4 .  1) 

so  ist  die  Dimension  von  /  dargestellt  dnroh 

(Diw./)  =  ^^^^  (JXw.  O 2) 

Chwolson  bestimmt  zuerst  die  Dimension  von  C.  Es  werde 
vorausgesetzt,  dass  die  Dimension  der  elektromagnetischen  Einheit 
der  Stromstärke  bereits  abgeleitet  sei;  sie  wird  gefunden  gleich 
(i*/«jnVt2'-i),  Versteht  man  nun  unter  Stromstärke  die  in  der 
Zeiteinheit  durch  den  Querschnitt  des  Leiters  gehende  Elektricitäts- 
menge,  so  findet  man  den  Dimensionsausdruck  einer  Elektricitäts- 
menge  e,  wenn  man  die  Dimension  der  Stromstärke  in  elektro- 
magnetischem Maasse  mit  dem  Symbol  einer  Zeit  T  multiplicirt, 
ako 

(Dtm.  e)  =  (XV.j|f/«). 

Die    Dimension   der  Kraft  /  ist   wegen  f  =  m  -j-^  gegeben 

durch 

(2>im./)  =  (3£LT-«). 

Wird  dies  in  2)  eingesetzt,  so  folgt 

(Dil».  C)  =  (i«T-»). 

Geht  man  nun  von  1)  aus,  so  ist  die  Kraft  für  ei  =  1  gleich 
—r ,  und  das  Potential  i?  = Daher 

{Dtm.  v)  =    ^-z^ , 

oder,  indem  für  {Dim.  C)  und  (Dim,  e)  die  entwickelten  Werthe 
eingesetzt  werden,  findet  man  die  Dimension  der  elektromagne- 
tischen Einheit  des  elektrischen  Potentials 

s 

(Dim.  v)  =  (L%  Jlf  ^«  r-2).  Hl. 
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O.  Chwolson.     üeber  den  zweiten  KiBOHHOFF^scbon  Satz.    Kxner*!« 

Bep.  24,  291—293,  1888  f.     [Beibl.  12,  586.     Lum.  ^lectr.  29,  74. 

Chwolson  kritisirt  die  in  vielen  Lehrbüchern  übliche  An, 
den  zweiten  KiBCHHOFv'schen  Satz  zu  beweisen,  und  stellt  der- 
selben einen  Beweis  gegenüber,  der  einen  völlig  beliebigen  Strom- 
kreis voraussetzt,  in  welchem  eine  beliebige  Anzahl  von  Strom- 
verzweigungsstellen vorhanden  sein  und  eine  beliebige  Anzahl 
von  elektromotorischen  Krfiflen  thiltig  sein  können.  Nehmen  wir 
auf  diesem  Stromkreise  einen  beliebigen  Punkt  M  an,  durchlaufen 
wir,  von  ihm  anfangend,  eine  geschlossene  Linie,  bis  wir  zu  M 
zurückkehren,  und  verfolgen  wir  dabei  die  Variationen  des  Poten- 
tials, so  muss  die  algebraische  Summe  dieser  Variationen  gleich 
Null  sein.  Nun  giebt  es  im  Stromkreise  erstens  Strecken,  in 
denen  das  Potential  sich  stetig  ändert,  wo  also  für  das  Potential- 
gef^lle  die  Gleichung  Fj  —  V^  =  ir  besteht,  wenn  i  die  Strom- 
intensität, r  den  Widerstand  bedeuten,  und  zweitens  Stellen,  wo 
das  Potential  einen. Sprung  macht,  und  zwar  entspricht  einem 
Sprunge  hinauf  eine  positive  elektromotorische  KrafL  Demnach 
ist  die  algebraische  Summe  aller  Gefälle  des  Potentials  gleich  der 
algebraischen  Summe  aller  Sprünge  desselben  hinauf,  oder  £ir=  Se^ 
und  dies  ist  der  zweite  KiBCHHOFp'sche  Satz. 

Die  Grundgedanken  dieses  Beweises  finden  sich  in  den  in- 
zwischen durch  M.  Planck  herausgegebenen  Vorlesungen  über 
Elektricität  und  Magnetismus  von  Gustav  Kibghhoff,  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1891,  S.  117—118  bereits  vor,  freilich  nur  ont- 
wickelt  für  ein  System  von  linearen  Leitern,  während  der  Be- 
weis von  Chwolson  keinen  bestimmten  Stromkreis  voraussetzt 
und  demnach  auch  keine  Erläuterung  desselben  durch  Zeichnungen 
nothwendig  macht.  HI, 


J.  BoBGMANN.    Note  sur  la  maniere  d'exposer  le  deuxieme  theoreme 
de  Kibghhoff,  relatif  aux  courants   derives.     J.  See.  phys.  chim. 

russe  18,  8—12,  1886.     [J.  de  phya.  (2)  7,  218,  1888  f. 

Der  Verf.  findet  eine  Schwierigkeit  in  dem  Beweise  von 
Kibohhoff's  zweitem  Gesetz,  die  nach  Ansicht  des  Referenten 
nicht  vorhanden  ist,  und  sucht  sie  durch  einen  vorbereitenden  Satz 
zu  vermeiden.  Gsf, 


Ghwolson.    Borghann.   Slougüimovf.   Lucas.    Dojbs-  397 

N.  Slöügüikofv.  Deuxieme  loi  de  Kisohhoff  dedaite  de  la  con- 
servation  de  l'^nergie.  J.  8oc.  phys.  chim.  tnne  18,  177  — 182,  1886. 
[J.  d.  phys.  (2)  7,  222,  1888  t. 

Die  Energie  in  einem  Systeme  von  n  —  1  verzweigten  Leitern 
mit  n  Schnittpunkten  wird  dargestellt  durch 

W=  2:jp^gEp^q     oder     Tr= -TJBp, ,//,,. 

Da  femer  nach  dem   ersten  KiacBHOFF'schen  Satz  ^Jip  =  0  ist 

und  da  die  Energie  bei  unveränderten  E  und  R  constant  bleiben 
muss,  so  ergiebt  sich  nach  dem  Verf.  aus  den  Gleichungen 

.  dW=0    und    ^dJp^i  =  0 

der    zweite   KmcHHOFF^sche    Satz,    ein    Weg,  der  wohl   eher  als 
Umweg  zu  bezeichnen  ist.  Gjg. 


Fblix  Luojls.      Determination    ^lectrique    des  racines    reelles    et 
imaginaires  de  la  derivee  d^un  polynome  quelconque.   0.  R.  106, 

195—197, 

—  —   Determination    electrique    des    lignes   isodynamiques   d'un 
polynouAe  quelconque.    C.  R.  107,  587—592. 

—  —   Resolution  imm^diate  des  equations    au  moyen  de  IMlectri- 

Cite.     C.  R.  107,  645—648.     [Cim.  (3)  24,  73. 

—  —    Resolution  des  equations  par  reiectricite.     C.  R.   107,     1072 

—1074. 

Die  Methode  dieser  elektrischen  Algebra  besteht  darin,  dass 
man  eine  leitende  Platte  nimmt,  auf  diese  Elektroden  aufsetzt,  an 
Stellen,  die  durch  das  mathematische  Problem  bestimmt  sind,  von 
den  Elektroden  positive  oder  negative  Elektricitat  in  bestimmter 
Menge  in  die  Platte  strömen  lasst,  und  die  Aequipotentiallinien 
aufsucht.  Die  Knotenpunkte  dieser  Linien  sind  die  Wurzeln  der 
gegebenen  Gleichung.  Gz, 


P.  H.  DojBB.     Sur  le  role   du   coefificient  de   transport   dans   une 
equation  du  courant  electrique.     Arch.  n^erl.  22,  299— 309  f.  [Beibl. 

13,  399—401,  1889. 
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Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass   die   y.  Helm- 
HOLTz'sche  Gleichung  für  ein  galvanisches  Element, 

dE  _  Q 
dT  ~  T 

eine  Modiiication  erfahren  muss,  wenn  die  Ueberf&hrungszahlen 
der  Ionen  von  der  Temperatur  abhängig  sind.  Dann  wird  n&mlich, 
wenn  n  die  Ueberführungszahl  des  Kations  bedeutet,  ans  der  an- 
geführten Gleichung  die  folgende: 

dE       ^~ 


dT 
wie  der  Verfasser  auf  verschiedenen  Wegen  beweist.  Gz. 


GouY.     Sur  la  conservation  de  l'electricit^  et  la  Thermodynamique. 

C.  R.  107,  329— 332  t.     [Cim.  (3)  25,  94—95,    1889.     [Beibl.  13,   44—45, 
1889.     [Lum.  61ectr.  29,  375—381. 

£s  sei  ein  elektrisirtes  Massensystem  S  gegeben.  Femer 
seien  auf  einer  Kugel  i?,  welche  S  umschliesst,  eine  Reihe  unver- 
änderliche elektrische  Massen  punkte  m  gleichförmig  vertheilt,  so 
dass  Sm  einen  bestimmten  Werth  hat 

Es  möge  nun  S  deformirt  werden  und  zugleich  22,  so  aber, 
dass  am  Ende  des  Processes  B  wieder  den  Anfangs  werth  iZo  er- 
hält. Bei  der  Deformation  möge  S  die  Arbeit  0  von  äusseren 
Kräften  erhalten  und  in  ihm  die  Wurme  Q  entwickelt  werden. 
Für  das  System  der  Massen  m  seien  6'  und  Q'  dieselben  Grössen. 
Setzt  man  dann: 

C  ==  O'-EQ,       O  =  Ö'  — -Eö', 

so  folgt  ans  dem  ersten  Hauptsatz,  dass 

C  +  C 

nur  vom  Anfangs-  und  Endzustande  abhängt  Da  nun  die  Kräfte 
von  m  auf  S  überall  die  Resultante  Null  haben  (nur,  wenn  S 
leitend  ist?),  so  folgt  daraus  0'  =  0  und  daraus  soll  folgen,  dass 
die  Elektricitätsmenge  SM  in  S  während  der  Deformation  stets 
unverändert  bleibt  Das  ist  das  Princip  der  Erhaltung  der  Elektricität. 
Der  Beweis  erscheint  dem  Referenten   nicht  besonders  stichhaltig. 

Gz, 
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W.  Thomson  ,  Sir.     On   the  transference   of  Electricity  within    a 
homogeneous  solid  condactor.  Bep.  Brit.  Aas.  1888,  570—571.   Nature 

38,  571— 573  t. 

Ist  j^  die  elektrische  Dichtigkeit  an  einem  Punkte  xyz  eines 
Körpers  zur  Zeit  t^  so  genügt  q  der  Gleichung 

4xk  ist  der  specifische  Widerstand  und  v  die  kritische  Geschwin- 
digkeit. Diese  Gleichung  stimmt  überein  mit  der  für  die  Dichtig- 
keit einer  reibenden  elastischen  Flüssigkeit.  Die  Componenten  der 
elektrischen  Strömung  stimmen  dabei  überein  mit  den  Geschwindig- 
keitscomponenten  dieser  Flüssigkeit,  wenn  ihr  Keibungswiderstand 
sich  nur  den  Formänderungen,  nicht  den  VolumänderUngen  ent- 
gegenstellt Ge. 

M.  Yascht.     Propagation  du  courant  sur  unc  ligne  t^legraphique. 

C.  B.  107,   1145—1148,  1888t.     [Cim  (3)  25,  279—280,  1889.     [Beibl.   13, 
240—241,  1889. 

Ist  C  die  Capacitat,  B  der  Widerstand,  L  die  Selbstinduction 
pro  Längeneinheit  einer  telegraphischen  Linie  von  der  Länge  2,  so 
geschieht  die  Fortpflanzung  des  Stromes  nach  der  Gleichung 

Wird  im  Anfang  der  Zeit  am  Anfang  der  Linie  das  Poten- 
tial plötzlich  von  0  auf  E  gebracht,  so  findet  man,  dass  am  Ende 

der  Linie  der  Strom  0  bleibt  von  <  =  0  bis  <  =  -Ö",  wo  ^  =  lyCL 

T 

ist,  dass  er  dann   einen  Werth-^-e  annimmt,    wo   T=  CRl^ 

9 

ist,  dann  allmählich  bis  zur  Zeit  3'8'  wächst,  wo  er  wieder  einen 

n  IT     —  — 

Sprung  bis  -^e  erfahrt  u.  s.  f.     Dies   kommt  durch  abwech- 

selnde Reflexionen  an  beiden  Enden  des  Drahtes.  Dieser  Verlauf 
ist   auch  an    Telegraphenlinien    thatsächlich   zu    beobachten.     Am 

wenigsten  verlangsamt  wird  die  Zeichengebung,  wenn  L  =  — =-r— 

ist.  Da  die  unterirdischen  Linien  gewöhnlicli  kleinere  Werthe  für 
L  zeigen,  so  empfiehlt  der  Verf.,  sie  zu  verbessern,  indem  man  in 
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sie  Rollen  eioBchaltet,  die  den  Widerstand  wenig,  die  Selbstinduc- 
tion  aber  bis  zu  dem  angegebenen  Werth  vergrössern.  Os. 


F.  E.  NiPHBB.     The  Volt,  the  Ohm  and  the  Ampere.    J.  Absoc.  of 
engineers  1888,  Marcb,  6  p. 

Die  Bestimmung  des  Volt  wird  durch  einen  schematischen 
Versuch  verdeutlicht,  bei  dem  ein  Kreis  sich  in  einem  gleich- 
förmigen, magnetischen  Felde  dreht.  Das  Ohm  wird  ebenso  ver- 
deutlicht durch  das  Experiment,  bei  dem  der  in  dem  Schema  er-* 
haltene  Strom  und  das  magnetische  Feld  zusammen  eine  Magnet- 
nadel um  einen  bestimmten  Winkel  drehen.  Aus  dem  OHH^schen 
Gesetz  folgt  dann  das  Ampere.  Gi. 


A.  W.  RüGKEB  and  C.  V.  Boys.  Ön  the  optical  demonstration  of 
electrical  stress.  Proc.  boc.  phys.  London  9,  263  t'  Chem.  News  57, 
199—200.  Engin.  45,  128,  816.  Lum.  41ectr.  38,  231—234.  [Beibl.  12, 
585—586. 

Vorlesungsversuche  über  elektrische  Doppelbrechung,  nämlich 
parallele  Platten  oder  concentrische  Cylinder  in  Schwefelkohlen- 
stoff mit  Nicols.  Gjb* 

W.  C.  RöNTGBN.  Ueber  die  durch  Bewegung  eines  im  homo- 
genen elektrischen  Felde  befindlichen  Dielektricums  hervor- 
gerufene elektrodynamische  Kraft.  Beii.  ßitzb.  1888,  23—28.  Wied. 
Ann.  35,  264— 270  t.  [Bundsch.  3,  146—147.  [ZS.  f.  phys.  Cheni.  2,  344. 
[J.  de  phys.  (2)  8,  605—606,  1889.  Exner's  Rep.  24,  260—265.  [Lum. 
61ectr.  28,  386;  30,  183. 

Die  Frage,  welche  der  Verf.  zu  beantworten  sucht,  ist  die: 
Kann  die  Bewegung  eines  Dielektricums,  welches  keine  eigent- 
liche Ladung  mit  sich  fuhrt,  in  einem  homogenen  und  constanten 
elektrischen  Felde  eine  elektrodynamische  Kraft  erzeugen? 

Um  diese  Frage  zu  beantwoi*ten,  Hess  der  Autor  eine  runde 
Glasscheibe  etwa  100  mal  pro  Secunde  rotiren  zwischen  zwei  hori- 
zontalen Condensatorplatten ,  von  denen  die  eine  zur  £rde  ab- 
geleitet, die  andere  positiv  oder  negativ  elektrisirt  werden  konnte. 
Dicht  über  der  oberen  (zur  Erde  abgeleiteten)  Condensatorplatte 
hing  ein  astatisches  Nadelpaar.  Es  ergaben  sich  Ausschläge  des- 
selben, die  beim  Wechsel  der  Elektrisirung  wechselten,  zusammen 
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allerdings  nur  2  bis  3  Scalentheile.  Die  Thatsache  der  elektrodyna- 
mischen Wirkung  der  conveotiven  Verschiebungsstrome  ist  damit 
constaürt.  Etwaige  Fehlerquellen  und  Einwände  discatirt  der 
Verf.  und  weist  sie  zurück.  Qg, 


H.  PoiNOABiß.  Sur  le  probleme  de  la  distribution  electrique.  G.  B. 
104,  44— 46t.  [Cim.  (3)  22,  70—71.  [Bev.  int.  de  Päectr.  4,  U5— 116, 
[Lum.  ^lectr.  23,  130—131. 

Es  wird  för  die  Möglichkeit  der  Lösung  der  Yertheilongsauf- 
gabe,  nämlich  für  die  Möglichkeit  der  Bestimmung  einer  Func- 
tion F,  welche  im  Inneren  eines  gegebenen  Raumes  der  Gleichung 
^7=0  gjdndgt,  und  welche  an  der  Oberfläche  desselben  vor- 
geschriebene Werthe  hat,  ein  neuer  Beweis  gegeben,  welcher  darin 
besteht,  dass.der  ganze  Raum  durch  ein  Netz  von  beliebigen  (nicht 
concentrischen)  Kugeln  erf&Ut  gedacht  wird  und  die  im  Inneren 
jeder  Kugel  enthaltene  Elektricität  durch  eine  Oberflächenschicht 
ersetzt  wird.  Es  ergiebt  sich  dann  in  kurzer  Weise,  dass  V  einen 
bestimmten  Werth  an  jeder  Stelle  haben  muss.  Oe. 


J.  W.  Lanolbt.    Scheinbare  mechanische  Anziehung  während  der 
Elektrolyse.    ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  83—91  f.    [Blektr.  ZS.  9,  565. 

Wird  eine  Elektrode  eines  Yoltameters  an  einer  feinen  Wage 
aufgehängt,  so  sollte  man,  wenn  sie  Anode  ist,  eine  Abnahme  des 
Gewichts  wegen  der  Auflösung,  wenn  sie  Kathode  ist,  eine  Zu-* 
nähme  wegen  des  Niederschlages  erwarten.  Thatsächlioh  ergab 
sich  innerhalb  der  ersten  Minute  nach  Stromschluss  das  entgegen-* 
gesetzte  Resultat,  nachher  t^at  der  normale  Zustand  ein.  Bei  ver- 
schiedenen Salzlösungen  ergab  sich  die  anormale  Gewichtszunahme 
in  Abhängigkeit  von  dem  Säureradical  nach  der  Reihenfolge  NO3, 
Cl,  J,  SO4,  Br.  Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  sieht  der 
Verf.  darin,  dass  das  Säureradical  der  Lösung  von  der  Elektrode 
angezogen  wird,  so  dass  sich  ein  Häutchen  mit  grösserem  Gehalt 
an  Säureradical  um  die  Kathode  bildet.  Ga, 


O.  J.  LoDOB.    On  the  impedance  of  conductors  to  Leyden-jar  dis- 

charges.   Bep.  Britt.  ass.  1888,  563    Lum.  61ectr.  30,  133— 134  t  [Elektr. 
Z8.  9,  546,  1888.     [Engin.  46,  315. 
Gegen  rasche  Oscillationen  verhält  sich  Eisen  nicht  anders  als 
Kupfer.  "  Gß. 

VortMfar.  d.  Phys.    XLIV.    2.  Abth.  26 
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Sir  W»  Thomson.  A  simple  hypothesis  for  Electro-magnetic  In- 
daction  of  incomplete  oircuitB;  with  conseqnent  eqaatioDs  of 
electric  motion  in  fized  homogeneous  or  heterogeneous  goHd  matter. 

Eep.  Britt.  aas.  1888,  567—570.     Nature  38,  569— 571t. 

In  einer  Flüssigkeit  I,  incompressibel ,  seien  UiViU?i  die  Ge- 
schwindigkeiten zur  Zeit  t  an  der  Stelle  xy^.  Eine  zweite  Flüssig- 
keit H  möge  Geschwindigkeiten  haben 

dwi      dvi         dui       dwi  ^ dvi      dui 

{u^VftOf  =  y^spin  von  th^i^^i)* 
Entsprechend  habe  eine  Flüssigkeit  III  Geschwindigkeiten 

t*3  =  -^-^  —  -sr  **^-  (^^^9  ==  ^hmn  von  Ui^iWf). 

öy       oz 


Femer  ist 


8tti       atTi       8W],  _ 
dx'^  Zy^  dz   ~ 


Daher  wird 

»3  =  — -^Wi,  Vs  =  — ^t'n  ^i  =  — ^«*i- 
Sind  nun  in  einem  festen  Körper  Ströme  mit  den  Oomponenten 
uvtp  vorhanden  und  setzt  man  4arii  =  u^  u.  s.  w«,  so  sind  u^^i^t 
die  magnetischen  Kräfte  von  uvw^  und  UiViWi  sind  die  elektro- 
magnetischen Momente  von  uvt€.  Die  Aenderung  der  letzteren 
na^it  der  Zeit  giebt  die  entsprechenden  Oomponenten  der  elektro- 
motorischen Kraft  der  Induction.  Ausserdem  kann  noch  eine 
elektrostatische  Kraft  existiren. 

Daraus  ergeben  sich,  wenn  man  das  elektrostatische  Potential 
mit  ^  bezeichnet  und  K  =  y^TC  mal  dem  specifischen  Widerstand 
setzt,  und  endlich 

^  =  "  +  Ea7'  ^  =  '  +  KTy^  y  =  ''  +  KTz 

setzt,  für  a/Jy  die  Gleichungen 

Die  Gleichungen  gelten  nur  für  einen  homogenen  Körper  and  für 
geschlossene  Ströme.  Für  ungeschlossene  Ströme  stellt  der  Ver- 
fasser  die    Hypothese    auf,    dass    statt    der    Continuitatsgieichung 

tu       (^v      ?)w 

;r—  +  - — I-  ;:: —  =  0  vielmehr  die  Gleichune  gilt 

dx      dy      Cz  ^  ® 
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Kdx^dff^  dz)     dt    ^' 

wo  V  die  kritische  Geschwindigkeit  ist  Gz. 


Sir  W.  Thomson,  Atbton  and  Pjbbbt.  Electrometric  detennination 
of  „t7^.  Bep.  Britt.  A88.  1888,  614.  Lmn.  ^ectr.  30,  79— SOf.  Engin. 
46,  352.     Elektr.  ZB.  9,  548,  1888. 

Die  Bestimmungen  wurden  mit  einem  absoluten  Elektrometer 
und  einer  THOMsoN^schen  Wage  gemacht  Das  Resultat  ist,  dass 
die  elektrostatische  C.-G.-S.-Einheit  des  Potentiales  292  Volts  ent- 
hält.    Es  ist  also 

cm 
t;  =  292 .  10«  —  mit  einem  Fehler  von  L75  Proo- 

sec  ^ 

Gz, 


F.  HiMSTBDT.    Ueber  eine  neue  Bestimmung  der  Grösse  „r".  Wied. 

Ann.  33,  1— 12t.     [Cim.  (3)  23,  84,    1889.     [J.  de  phys.  (2)  8,  494—495, 
1889.     [Lum.  ^lectr.  27,  230—231. 

Da  die  im  Jahre  1886  vom  Verf.  ausgeführte  Bestimmung  von 
V  (siehe  diese  Ber.  42  [2],  463,  1886)  um  nahe  IVa  Proc.  ab- 
weicht von  der  von  J.  Thomsoit,  so  hat  der  Verf.  mit  seinem 
früheren  Plattencondensator  die  Bestimmung  nach  derselben  Me- 
thode wie  Thomson  wiederholt.  Die  Methode  rührt  von  Maxwbbl 
her.  Der  Condensator  bildet  einen  Zweig  einer  WHBATSTONs'sohen 
Brücke;  er  wird  durch  einen  Stimmgabelunterbrecher  nmal  in  der 
Secunde  geladen  und  durch  das  Brückensystem  entladen.  Durch 
Abgleichung  der  Widerstände  in  den  drei  anderen  Zweigen  kann 
man  die  Nadel  des  Galvanometers  in  der  Brücke  auf  Null  halten. 
Daraus  berechnet  sich  dann  die  Capacität  des  Condensators  im 
elektromagnetischen  Maasse^  und  wenn  man  sie  elektrostatisch 
kennt,  damit  v.  Indem  in  Bezug  auf  die  Einzelheiten  des  Conden- 
sators, des  Galvanometers,  des  Stimmgabelunterbrechers,  der  Wider- 
stände und  der  Batterie  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  sei,  werde 
angeführt,  dass  sich  als  Mittel  aus  14  Versuchen  ergab 

V  =  30,081.10»  cm/sec, 

in  sehr  guter  IJebereinstimmung  mit  dem  früheren  Resultate  des 
Verf.  nach  anderer  Methode  v  =  30,074.10»  cm /sec.  Gz, 
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404 


25.   Allgemeine  Theorie  der  Blectricitat  etc. 


SiBKs.  Besondere  dynamische  Wirkung  des  Stromes  auf  Elek- 
troden.   Nature  38,  19  f. 

Zwischen  zwei  Elektroden  in  CuSO^-Lösung,  die  auf  der  Rück- 
seite geiimisst  sind,  wird  ein  Strom  geleitet  Dieser  treibt  beide 
gegen  die  Richtung  des  positiven  Stromes.  Der  Druck  an  der 
Anade  und  der  Zug  an  der  Kathode  erreichen  nahezu  1  g  pro  Am- 
pere und  mK  Oz. 

P.  DuHBM.  Sur  la  pression  electrique  et  les  phenomenes  ^lectro- 
capillaires.  Ann.  6c.  norm.  (3)  5,  98—112,  113—144,  145— 146  t.  [Beibl. 
12,  808—813. 

Diese  sehr  ausgedehnte  Arbeit  besteht  aus  folgenden  Capiteln: 

1.  lieber  die  Differenzen  des  Potentialniveaus  beim  Contact 
zweier  verschiedenen  Substanzen. 

2.  Ueber  den  elektrischen  Druck  im  Falle,  dass  das  elek- 
trische Gleichgewicht  auf  den  Leitern  hergestellt  ist.  Es  ergiebt 
sich  im. Falle  eines  flQssigen  Leiters,  dass  an  einer  Stelle  desselben 
ein  Druck  herrscht,  der  sich  zusammensetzt  1)  aus  einem  rein 
hydrostatischen  Druck,  2)  aus  einem  Capillardruck ,  3)  aus  einem 
Druck,  der  von  ;,natürlicher"  (wahrer)  Elektricität  herrührt,  4)  ans 
einem  Druck,  der  von  freier  Elektricität  herrührt. 

Die  Ausdrücke  für  diese  vier  Drucke  werden  aufgestellt  and 
discutirt.  ffjp. 

H.  W.  Watbon.     Note   oh   the   Electromotive   Force   in    moving 

Conductors.     Phil.  Mag.  (5)  25,  271—273.    [Cim.  (8)  25,  178—179,   1889. 
[Beibl,  12,  712. 

Der  Autor  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  die  elektromotorische 
Krafb,  die  von  einem  sich  bewegenden  Stromelcmente  herrührt, 
den  Ausdruck  habe 

^dt         dt      dxV  dt'^^dt^^dtj      dx' 

während  das  vorletzte  Glied  in  der  MAXWELL'schen  Theorie  nicht 
vorhanden  ist.  Gz. 


O.  ELeaviside.     On  Electromagnetic  waves,   especially   in   relation 

to  the  Vorticity  of  the  impresscd  forces  and  the  forced  vibra- 
tions  of  electromagnetic  systeraa.    Phil.  Mag.  (5)  25,  130—15«,  202 

—210,  379—405;  26,  360—382,434—449,  488— 500  f     [Beibl.  12,  283,  393, 
604;  13,  46,  108. 
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Vermittelst  der  MAXWBLif'schen  Gleichungen  werden  eine 
Reihe  von  speciellen  Problemen  mathematisch  behandelt,  die,  da 
ein  AnsBQg  unmöglich  ist^   hier  nur  angefahrt  werden  können. 

L  Ebene  Wellen.  Ebene  elektromotorische  Grenzschichten  in 
einem  nichtleitenden  Medium.  Wellen  in  einem  leitenden 
Dielektricum.  Die  Diffusion  in  Leitern. 
II.  Sphärische  elektromagnetische  Wellen  unter  verschiedenen 
Umständen  in  Dielektrica  und  Leitern.  Leitende  Kugel  in 
einem  nichtleitenden  Dielektricum.  Widerstand  in  der  Front 
einer  Welle,  die  einem  Draht  entlang  läuftr. 
III.  Cylindrische  elektromagnetische  Wellen  mit  ähnlichen  Special- 
Allen.  Ge. 


H.  Hbbtz.  Ueber  die  Einwirkung  einer  geradlinigen  Schwingung 
auf  eine  benachbarte  Strombahn  Wied.  Ann.  34,  155— iTOf.  [Lum. 
^ectr.  29,  32—34. 

Die  zweite  in  der  Reihe  der  wichtigen,  bahnbrechenden  Unter- 
suchungen von  Hertz  (über  die  erst«  wurde  in  diesen  Ber.  1887 
referirt)  beschäftigt  sich  damit,  die  Kräfte,  die  von  einem  gerad- 
linigen primären  Leiter  auRgehen  und  an  einem  secundären  Leiter 
angreifen,  zu  verfolgen  durch  alle  Lagen  des  secundären  Leiters 
und  durch  verschiedene  Entfernungen  desselben  von  dem  pri- 
mären Leiter. 

Der  geradlinige  primäre  Leiter  bestand  aus  Kupferdraht  von 
5  mm  Durchmesser  mit  zwei  an  den  Enden  angebrachten  Kugeln 
von  80  cm  Durchmesser.  Die  Länge  zwischen  den  Mittelpunkten 
der  Kugeln  betrug  1  m,  die  Funkenstrecke  in  der  Mitte  war  ^4  ^™ 
lang.  Der  secundäre  Leiter  war  ein  Kreis  von  35  cm  Radius,  auf 
den  primären  abgestimmt;  er  trug  eine  Funkenstrecke,  die  durch 
Drehung  des  ganzen  Leiters  in  jede  beliebige  Stellung  gebracht 
werden  konnte.  Bezeichnet  E  die  elektrische  Gesammtkraft  an 
der  Stelle  des  Feldes,  wo  der  Kreis  sich  befindet,  w  den  Winkel, 
welchen  ihre  Richtung  mit  der  Ebene  des  Kreises  bildet,  ^  den 
Winkel,  welchen  die  Projiection  der  Kraft  auf  diese  Ebene  mit 
dem  Radius  durch  die  Funkenstrecke  bildet,  so  giebt  sie  zu  Funken 
Veranlassung,  deren  Grösse  abhängt  von  B  =  —  E cos to sind'. 
B  wird  Null ,  wenn  to  =  %Q^  und  wenn  -ö*  =  0  ist.  Ausserdem 
werden  Funken  auftreten  in  Folge  der  magnetischen  Kraft;  sie 
werden  verschwinden,  wenn  die  Richtung  der  magnetischen  Kraft 
in  die  Ebene  des  secundären  Kreises  fallt.     Im  Allgemeinen  wird 
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sich   die  Länge   der  Funken   darstellen   lassen   durch  «  +  /S  stn  ^, 
wo  «  xmd  /)  Constanten  sind. 

Zunfiohst  wurde  die  Ebene  des  secandären  Kreises  vertical 
gestellt,  sein  Mittelpunkt  in  die  durch  den  primären  Leiter  gelegte 
Horizontalebene,  a  ist  hier  überall  gleich  Null.  Die  magnetische 
Kraft  steht  also  senkrecht  auf  der  Horizontalebene,  die  elektrische 
Kraft  liegt  in  der  Horizontalebene.  Die  Funken  erhalten  ein 
Maximum  (ün%  =  1),  wenn  die  Funkenstrecke  in  der  höchsten 
oder  tiefsten  Lage  des  Kreises  sich  befindet.  Dreht  man  dann 
den  Kreis  um  eine  verticale  Axe,  so  erhält  man  zwei  Mazima  und 
zwei  Minima  (nahe  gleich  Null).  Erstere  entsprechen  den  Lagen 
ti;  r=  0,  letztere  den  Lagen  w  =  90^ ;  man  kann  so  die  Richtung 
der  elektrischen  Kraft  im  Räume  überall  finden.  Es  ergiebt  sich: 
die  Vertheilung  der  Gesammtkraft  in  der  Nähe  der  geradlinigen 
Schwingung  ist  sehr  ähnlich  der  Vertheilung  der  elektrostatischen 
Kraft,  welche  von  den  Enden  der  Schwingung  ausgeht.  Insbesondere 
stimmt  die  Richtung  der  Gesammtkraft  in  der  Nähe  der  Mitte 
der  Schwingung  überein  mit  derjenigen  der  elektrostatischen  Kraft. 
Doch  zeigt  sich  auch  der  Einfluss  der  Inductionswirkung  deutlich 
dadurch ,  dass  die  Kraftlinien  gewissermaassen  von  der  Axe  der 
Schwingung  weggedrängt  erscheinen. 

Wenn  zweitens  die  Ebene  des  Kreises  horizontal  liegt,  so 
ist  a  nicht  gleich  Null.  Man  erhält  also  verschieden  grosse  Maxiina, 
/3  4-  ^  und  /S  —  a,  und  dazwischen  an  einigen  Stellen  Nullwerthe 
der  Funken. 

In  den  zwisohenliegenden  Lagen  des  secundären  Kreises 
findet  man  Uebergangszustände  zwischen  den  beiden  angegebenei\. 
Bei  grösseren  Entfernungen,  über  3m,  ist  die  Kraft  überall 
parallel  der  primären  Schwingung,  und  zwar  nimmt  die  Wirknng 
in  Richtung  der  Schwingung  sehr  viel  rascher  ab,  als  senkrecht 
dazu.  In  ersterer  ist  sie  bei  4ni,  in  letzterer  erst  bei  12  m  nicht 
mehr  wahrnehmbar. 

An  zwei  Stellen  liess  sich  die  Richtung  der  Kraft  nicht  be- 
stimmen. Dies  wird  vermuthungsweise  erklärt  durch  eine  ver- 
schiedene Ausbreitungsgeschwindigkeit  der  elelictrostatischen  und  der 
elektrodynamischen  Kraft,  woraus  dann  folgt,  dass  mindestens  eine 
von  ihnen  eine  endliche  Ausbreitungsgeschwindigkeit  hat       G#. 


H.  Hbbtz.  lieber  Inductionserscheinungen,  hervorgerufen  durch 
die  elektrischen  Vorgänge  in  Isolatoren.  Wied.  Ann.  34, 273 — 295t. 
[liom.  eieotr.  %%,  486—487. 
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Mit  Hölfe  der  vom  Verf.  entdeckten  sehr  rmschen  elektriBchen 
Schwingungen  liess  sich  die  Ftage  beantworten,  ob  eloktriBche 
Verschiebungen  in  Isolatoren  anch  elektrodynamische  (Inductions-) 
Wirkungen  ausüben. 

Ein  primArer  Leiter,  bestehend  ans  zwei  quadratischen  Messing- 
platten von  40  cm  Seitenlange,  welche  durch  einen  70  cm  langen 
Kupferdraht  verbunden  sind,  enthält  in  der  Mitte  eine  V4<^^  lange 
Funkenstrecke.  Der  secund&re  Leiter  ist  ein  Kreis  von  35  cm 
Radius,  mit  einer  Funkenstrecke,  die  durch  eine  Mikrometer- 
Bchraube  regulirt  werden  kann.  Der  Kreis  ist  .um  eine  Axe 
drehbar,  die  senkrecht  zu  seiner  Ebene  steht.  Ist  nun  die  Funken- 
strecke in  der  Horizontalebene  der  beiden  Platten  des  primären 
Leiters,  so  ist  sie  funkenfrei.  Ist  sie  senkrecht  zu  dieser  Ebene, 
80  treten  maximale  Funken  auf.  Wird  der  Kreis  in  seiner  Ebene 
im  Ganzen  etwas  nach  unten  verschoben,  so  Werden  die  Funken 
im  höchsten  Punkte  grösser,  im  tiefsten  kleiner  und  die  Nulllinie 
erscheint  etwas  gedreht 

Nähert  man  nun  dem  primären  Leiter  von  oben  einen  anderen, 
so  beobachtet  man,  dass  die  Funken  im  höchsten  Punkte  kleiner, 
im  tiefsten  grösser  werden  und  dass  die  Nullpunkte  nach,  oben 
hin  gedreht  erscheinen. 

Dasselbe  tritt  nun  auch  ein,  wenn  man  grössere  Maäsen  von 
Isolatoren  dem  Systeme  nähert  Ein  Block  aus  Büchern'  von 
1,5m  Länge,  0,5m  Breite  und  Im  Höhe  dreht  die  Nulllinie 
um  10®.  Ein  Block  aus  Asphalt  von  1,4m  Länge,  0,6  m  HöM, 
0,4  m  Breite  drehte  sie  in  gleichem  Sinne  um  23<^;  ein  ebenso 
grosser  Block  aus  Pech  um  IS»*.  Die  Wirkung  dieser 'Iso- 
latoren war  die  gleiche,  wie  die  eines  Leiters  von  kleiner 
Schwingungsdauer. 

Die  beiden  Leiter,  der  primäre  und  seexindäre,  wurden  dann 
auf  den  halben  Maassstab  der  Lineardimensionen  verkleinert  und 
an  diesem  Systeme  wurden  folgende  acht  Stoffe  untersucht: 

1.  Asphalt  gab  eine  Drehung  von  31®. 

2.  Pech  gab  2P.  ' 

3.  Papier  (ein  Block  von  70  x  35  x  20  cm)  gab  8«  Drehung 

4.  Holz  (Block  gleicher  Grösse)  gab  10». 

5.  Sandstein  (ein  Pfeiler  des  Gebäudes)  gab  20<>. 

6.  Schwefel  (Block  von  70  X  20  x  35  cm)  gab  13  bis  14«. 

7.  Paraffin  (Block  gleicher  Grösse)  gab  7». 

8.  Petroleum  (in  einem  Kasten  gleicher  Grösse)  gab  7^^   der 
leere  Kasten  aus  Holz  2^ 
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Die  InductioDswirkuDgen  von  veränderlichen  VerscbiebQngen 
in  Isolatoren  sind  damit  bewiesen.  Ob. 


H.  Hbbtz.  Heber  die  Ansbreitungsgeschwindigkeit  der  elektro- 
dynamischen Wirkungen.  Berl.  Sitzber.  1888,  S.  197— 210  t.  Wied. 
Ann.  34,  551—569.  [Elektrot.  ZS.  9,  379  —  380.  [ZS.  f.  ünterr.  2,  89 
—92.    [Lum.  61ectr.  30,  828—332. 

Diese  Arbeit  stellt  sich  die  Aufgabe,  direct  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit elektrodynamischer  Wirkungen  im  freien  Räume 
experimentell  zu  messen.  Zu  dem  Zwecke  werden  zunächst  direot 
mit  Hülfe  der  raschen  elektrischen  Schwingungen  regelmässig  fort- 
schreitende Wellen  in  einem  ausgespannten,  zur  Erde  abgeleiteten 
Draht  erzengt  Zu  gleicher  Zeit  pflanzten  sich  die  Wellen  durch 
den  Luftraum  von  dem  primären  Leiter  aus  fort.  Beide  Wellen 
zugleich,  die  Drahtwellen  und  die  Luftwellen,  wirkten  auf  einen 
secund&ren  Leiter  und  kamen  zur  Interferenz.  Indem  man  diese 
in  verscliiedenen  Abständen  von  dem  primären  Leiter  untersucht, 
kann  man  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  der  Lufl  ver- 
gleichen mit  der  auf  den  Drähten. 

Der  primäre  Leiter  bestand   bei  diesen   Versuchen   aus  zwei 
quadratischen  Messingplatten  von  40  cm  Seite,  welche  durch  einen 
60  cm  langen  Draht  verbunden  waren,  und  in  der  Mitte  desselben 
die  Funkenstrecke  hatten.     Die  Ebene   der  Platten   war  vertical, 
der  Draht  horizontal,   1,5  m  über  dem  Fusshoden.     Die  Gerade, 
senkrecht  zur  Richtung  der  Schwingungen  durch  die  Funkenstreoke 
gelegt,  wird  die  Grundlinie,  der  Punkt  auf  ihr,  der  45  cm  von  der 
Funkenstrecke  entfernt  ist,  der  Nullpunkt  genannt    Der  secundäre 
Leiter   war  ein   Kreis  von    35  cm  Radius    oder  ein   Quadrat  von 
60  cm  Seite.     Der  secundäre  Leiter  wird   in   drei  Uauptlagen  ge- 
bracht bei  denen  immer  der  Mittelpunkt  des  Kreises  in  der  Grund- 
linie liegt.     Hauptlage  I:   Die  Ebene   des  Leiters   fallt  zusammen 
mit    der    durch    die   Grundlinie    gelegten    verticalen    Ebene.     In 
dieser  Lage  giebt  es  keine  Funken  von  dem  primären  Leiter  aus. 
Hau][^tlage  II:   Die  Ebene  des  Kreises  steht  senkrecht  zur  Grund- 
linie.    Es  zeigen  sich  Funken,  wenn  die  Funkenstrecke  oberhalb 
oder  unterhalb  der  durch  die  Grundlinie  gelegten  Horizontalebeno 
sich  befindet,  keine,  wenn  sie  in  jene  Ebene  fallt     Hauptlage  III: 
Die  Ebene  des  Kreises  ist  horizontal.     Es  treten   bei  jeder  Lage 
der  Funkenstrecke  Funken  auf.     Sicher  sind  die  Funken,    welche 
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an  Punkten  entstehen,  die  um  90^  von  der  Grundlinie  ab- 
stehen, nur  von  der  Induotion,  nicht  von  elektrostatischer  Kraft 
erzengt 

In  einem  Drahte  wurden  die  Wellen  auf  folgende  Weise  er- 
zeugt und  gemessen.  Hinter  die  eine  Platte  des  primären  Leiters 
wurde  eine  andere,  ebenso  grosse,  gestellt,  von  der  aus  ein  Draht 
parallel  der  Grundlinie,  60  m  weiter  frei  durch  die  Luft  und  dann 
zur  Erde  ging.  Die  elektrischen  Wellen  in  diesem  erzeugen  in 
einem  in  die  Nähe  gebrachten  secundären  Leiter  ein  Funkenspiel. 
Wird  der  Draht  an  einer  passenden  Stelle  durchschnitten,  so  dass 
er  frei  endet,  so  bilden  sich  in  ihm  stehende  Wellen.  Mit  Hülfe 
eines  secundären  Leiters  kann  man  die  Lage  der  Knoten  und 
Bäuche  finden.  Im  angewendeten  Falle  ergab  sich  die  halbe 
Wellenlänge  zu  nahezu  2,8  m.  Die  Schwingungsdauer  war  (wie 
später  gefunden  wurde,  fehlerhaft)  zu  1,4  Hundertmilliontel  Secun- 
den  geschätzt,  woraus  sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Wellen  auf  Drähten  zu  200 000 km-sec.  ergab. 

Wird  nun  der  secundäre  Leiter  im  Nullpunkt  in  der  zweiten 
Hauptlage  so  aufgestellt,  dass  sich  seine  Funkenstrecke  im  höch- 
sten Punkte  befindet,  so  wird  er  nur  von  der  primären  Schwingung 
direct  beeinflusst,  weil  er  gegen  den  Draht  in  der  ersten  Haupt- 
lage sich  befindet.  Wird  er  in  die  erste  Hauptlage  gedreht,  so 
findet  nur  eine  Funkenbildung  in  Folge  der  Drahtwellen  statt.  In 
mittleren  Lagen  geben  beide  Ursachen  Anlass  zu  Funken  und 
können  also  interferiren.  In  der  That  beobachtet  man  stärkere 
Funken  in  dem  einen  Quadranten,  als  in  dem  anderen.  Werden 
vor  den  Nullpunkt  in  den  Draht  grössere  Drahtlängen  geschaltet, 
so  wird  die  Interferenz  zunächst  undeutlicher,  bei  250cm  Draht- 
lange ist  sie  verschwunden,  bei  400cm  ist  sie  wieder  stark,  hat 
aber  ihr  Vorzeichen  geändert;  bei  6  cm  ist  sie  wieder  im  ursprüng- 
lichen Sinne  da. 

In  derselben  Weise  wurden  Interferenzen  nicht  nur  im  Null- 
punkte, sondern  an  anderen  Stellen,  in  Abständen  von  je  Vs  ^^  ^^f 
der  Grundlinie,  erzeugt.  Pflanzt  sich  nun  die  Wirkung  durch  die 
Luft  mit  unendlicher  Geschwindigkeit  fort,  so  müssen  nach  je  2,8  m 
Interferenzen  von  entgegengesetztem  Sinne  auftreten.  Pflanzt  sie 
sich  ebenso  rasch  fort,  wie  im  Draht,  so  muss  man  überall  Inter- 
ferenzen im  gleichen  Sinne  haben.  Pflanzt  sie  sich  mit  endlicher, 
aber  anderer  Geschwindigkeit,  als  im  Draht,  fort,  so  wird  die 
Interferenz  ihren  Sinn  ändern,  aber  in  Zwischenräumen,  welche 
grösser  als  2,8  m  sind. 
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Der  Versuch,  bis  zu  12m  Entfernung  vom  Nullpunkte  und 
mit  verschiedenen  Drahtlängen  ausgeführt,  sprach  fßr  den  dritten 
Fall.  In  Abständen  von  je  etwa  7,5  m  ging  das  Vorzeichen  der 
Interferenz  in  daa  entgegengesetzte  über.  Während  also  die  Wellen 
in  der  Luft  7,5  m  zurücklegten,  haben  sie  im  Draht  7,5  —  2,8  =  4,7  m 
zurückgelegt  Das  Verhältniss  beider  Geschwindigkeiten  ist  also 
15/47,  woraus  sich  die  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  im 
leeren  Räume  zu  320000km-8ec.  ergiebt,  also  gleich  der  Licht- 
geschwindigkeit. 

Nach  späteren  Auseinandersetzungen  des  Verf.  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Geschwindigkeit  in  Luft  und  in  Drähten  nicht 
wahrscheinlich.  Der  richtige  Werth  für  die  Schwingungsdauer  der 
Wellen  würde  für  die  Drahtwellen  auch  auf  Lichtgeschwindigkeit 
geführt  haben  und  die  ungleiche  Wellenlänge  in  Luft  und  im 
Draht  ist  vermuthlich  durch  störende  Einwirkungen  von  Reflexionen 
entstanden.  Gb. 


II.  Hebtz.  Ueber  elektrodynamische  Wellen  im  Lufträume  und 
deren  Reflexion.  Wied.  Ann.  34,  609— 623  t.  [Elekixotechn.  Z8.  9, 
379—380.  [EndBch.  3,  431—432.  [ZS.  f.  ünterr.  2,  89—92.  [Lum.  61ectr. 
30,  328—330. 

Die  in  dieser  Arbeit  beschriebenen  Versuche  wurden  mit 
demselben  primären  und  secundären  Leiter  angestellt,  wie  die  in 
der  vorhergehenden  Arbeit,  und  zwar  in  einem  Räume  von  15  m 
Länge,  8,5m  Breite,  6m  Höhe«  Die  eine  Wand  des  Raumes 
wurde  mit  einem  zur  Erde  abgeleiteten  Zinkblech  von  4  m  Hohe, 
2  m  Breite  bekleidet  In  13  m  Abstand  wurde  der  primäre  Leiter 
so  aufgestellt,  dass  die  Schwingungen  in  ihm  in  verticaler  Rich- 
tung geschahen.  Die  Gerade  vom  Mittelpunkte  des  primären  Leiters 
senkrecht  auf  die  Zinkwand  heisst  das  Einfallsloth.  Der  Mittel- 
punkt des  secundären  Leiters  wird  in  das  Einfallsloth,  die  Ebene 
desselben  zunächst  in  die  Schwingungsebene  gebracht.  Bei  0,8  m 
Entfernung  von  der  Zinkwand  sind  die  Funken  weit  kräftiger, 
wenn  die  Funkenstrecke  der  Wand  zugekehrt  ist.  Bei  3  m  Ent- 
fernung umgekehrt,  wenn  die  Funkenstrecke  von  der  Wand  ab- 
gekehrt ist.  Bei  5,5  m  ist  eine  neue  Umkehr,  bei  8  m  eine  weitere 
zu  beobachten. 

Die  Versuche  werden,  in  Verbindung  mit  Nebenerscheinungen, 
so  gedeutet,  dass  zwischen  den  einzelnen  Umkehrungen  je  eine 
viertel  Wellenlänge  (eine  halbe  stehende  Welle)  liegt.    Diese  Ver- 
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suche  werden  ergänzt  durch  andere,  bei  denen  die  Ebene  des 
seeundären  Kreises  in  der  Wellenebene  liegt,  und  es  Iftsst  sich  die 
Viertelwellenlftnge  aus  diesen  Versuchen  äemlich  genau  zu  2,4  ni 
messen,  was  mit  der  in  der  früheren  Arbeit  ermittelten  Zahl  von 
4,5  m  Ar  die  halbe  Wellcnl&nge  zwar  genügend  übereinstimmt,  aber, 
da  die  früheren  Versuche  durch  un regelmässige  Reflexionen  beein- 
flusst  erscheinen,  für  den  wahren  Werth  der  Wellenlänge  nichts 
quantitativ  Sicheres  ergiebt.  Die  Versuche  wurden  mit  einem 
anderen  secundären  Kreis  von  17,5  cm  Radius  und  einem  primären 
Leiter  von  gleicher  Schwingungsdauer  wiederholt.  Die  halbe 
Wellenlänge  betrug  hierbei  2  m.  Die  Erscheinungen  waren  schwerer 
zu  beobachten,  aber  in  der  Sache  die  gleichen. 

Die  Versuche  wurden  dann  in  der  Weise  variirt,  dass  der 
secundäre  Leiter  «nicht  zwischen  dem  primären  und  der  Wand 
aufgestellt  war,  sondern  dass  die  Ordnung  war:  Wand,  primärer 
Ijeiter,  secundärer  Leiter.  Letzterer  war  14  m  von  der  Wand  ent- 
fernt, seine  Ebene  in  der  Schwingungsebene.  War  der  primäre 
Leiter  30  cm  von  der  Wand  entfernt,  so  gab  er  keine  Funken  im 
secundären.  Wurde  der  primäre  Leiter  schrittweise  von  der  Wand 
entfernt,  so  traten  erst  Funken  auf,  erreichten  ein  Maximum,  nahmen 
dann  ab  und  wurden  wieder  Null.  Ein  zweites  Minimum  zeigte 
sich  aber  nicht  Das  ist  das  elektrische  Analogon  zum  LiiOtd'- 
schen  Versuch  in  der  Optik  und  beweist,  wie  dieser,  die  wellen- 
artige Ausbreitung.  Qm. 


IL  Hbbtz.  Ueber  Strahlen  elektrischer  Kraft.  Beii.  Bitzungsber. 
1888,  8.  1297—1307  f.  Wied.  Ann.  36,  769—783,  1889  t.  [Rndsch.  4, 
93—96,  1889.  [Z8.  f.  Unterr.  2,  192—194,  1889.  [Elektrotechn.  ZS.  10, 
272—273,  1889  t.  [J.  de  phys.  (2)  8,  127—137.  Phil.  Mag.  (5)  27,  289 
—298,  1889. 

Nachdem  der  Verf.  die  wellenartige  Ausbreitung  elektrischer 
Schwingungen  gefunden  und  constatirt  hatte,  ging  er  dazu  Ober, 
in  der  vorliegenden  Arbeit  die  EigenBchaflen  elektrodynamischer 
Wellen,  die  denen  der  Lichtwellen  analog  sind,  experimentell  zu 
stndiren.  Die  nächste  Aufgabe  war,  Strahlen  elektrischer  Kraft 
durch  Hohlspiegel  hervorzubringen.  Damit  die  Spiegel  nicht  zu 
grosse  Dimensionen  erhalten  mussten,  mussten  Wellen  von  weit 
kleinerer  Länge  al8  früher  angewendet  werden.  Der  primäre 
Leiter  bestand  dazu  aus  einem  Messingkörper  von  26  cm  Länge 
und    $cm   Durchmesser,   in    der   Mitte   durch    die   Funkenstrecke 
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unterbrochen.  Als  secandare  Leiter  dienten  zwei  50  om  lange 
Drabtstücke,  welche  eines  in  der  Verlängerung  des  anderen  bi» 
auf  5  cm  Abstand  angebracht  waren.  Von  den  benachbarten  End- 
punkten führten  zwei  15  cm  lange  Drähte  senkrecht  zu  der  ersten 
zu  einer  Funkenstreckc,  die  mikroroetrisch  einstellbar  war.  Direct 
konnte  man  mit  diesem  primären  Leiter  Funken  auf  höchstens 
2  m  Entfernung  beobachten.  Es  ergab  sich  durch  Reflexions- 
versuche, dass  die  halbe  Wellenlänge  etwa  30  om  betrug.  Es 
wurde  dann  der  primäre  Leiter  in  die  Brennlinie  eines  para- 
bolischen Cylinderspiegels  gebracht,  der  2  m  Höhe,  1,2  m  Breite  der 
Oeffnung  und  0,7  m  Tiefe  hatte.  Die  Brennweite  war  I2V9  cm. 
Nun  konnten  die  secundären  Funken  auf  5  bis  6  m  Entfernung 
direct  und  mit  Hülfe  einer  leitenden  Wand  auf  9  bis  10  m  Ent- 
fernung beobachtet  werden.  Man  hatte  einen  elektrischen  Strahl. 
Die  halbe  Wellenlänge  ergab  sich  nun  genauer  zu  33  cm.  Brachte 
man  nun  auch  den  secundären  Leiter  in  die  Brennlinie  eines  eben 
solchen  Spiegels  —  die  Funkenstrecke  wurde  hinter  den  Spiegel 
verlegt  —  so  konnte  man  Funken  bis  auf  16  und  mehr  Meter 
verfolgen.  Mit  Hülfe  dieser  beiden  Spiegel  konnten  nun  fol- 
gende Eigenschailen  der  elektrodynamischen  W^ eilen  nachgewiesen 
werden : 

1.  Geradlinige  Ausbreitung.  Leitende  Körper,  in  den 
Weg  des  Strahles  gebracht,  Hessen  ihn  nicht  durch;  Isolatoren 
lassen  ihn  durch,  auch  verschlossene  Thüren.  Am  Rande  erhält 
man  Beugungserscheinungen. 

2.  Polarisation.  Der  Strahl  ist,  seiner  Erzeugung  nach, 
polarisirt.  Steht  der  empfangende  Spiegel  senkrecht  zum  gebenden, 
so  zeigen  sich  keine  Funken.  Ein  Gitter  aus  parallelen  Kupfer- 
drahten  in  je  3  cm  Abstand  wirkt  wie  eine  Turmalinplatte.  Sind 
die  Drähte  senkrecht  zur  Schwingungsrichtung,  so  geht  der  Strahl 
hindurch,  sind  sie  parallel,  so  wird  er  abgefangen.  Sind  die  beiden 
Spiegel  gekreuzt,  so  dass  keine  secundären  Funken  sich  bilden, 
und  schiebt  man  das  Gitter  mit  den  Drähten  unter  45^  dazwischen, 
so  erhält  man  Funken. 

3.  Reflexion.  Die  beiden  Spiegel  wurden  neben  einander 
gestellt,  so  dass  ihre  Axen  auf  einen  3  m  entfernten  Punkt  hin- 
wiesen. Wurde  an  diesen  Punkt  eine  Zinkwand  gebracht,  so 
traten  im  empfangenden  Spiegel  Funken  auf,  sonst  nicht.  Die 
Reflexion  erwies  sich  als  regelmässig.  Wurden  die  Axen  der  Spiegel 
senkrecht  gestellt  und  eine  Zinkplatte  am  Kreuzungspunkte  tint«r 
45^  aufgestellt,  so  ergaben  sich  Funken.   Mit  Hülfe  der  kreisförmigen 


LODO£.    VON  Oettinoen.  413 

Becand&ren  Leiter  konnte  gezeigt  werden,  dass  die  Wellenebene 
vor  wie  nach  der  Reflexion  senkrecht  zum  Strahle  ist.  Ob  bei 
diesem  Versache  die  Spiegel  vertical  oder  horizontal  (also  die 
Schwingnngsebene  J^  oder  ||  Einfallsebene)  waren,  war  gleichgültig. 
Das  unter  2)  erwähnte  Gitter  reflectlrte  den  Strahl,  wenn  die 
Drähte  parallel  den  Spiegeln  waren,  verhält  sich  also  in  dieser 
Hinsicht  nicht  wie  Turmalin. 

4.  Brechung.  Auch  die  Brechung  der  Strahlen  wurde  nach- 
gewiesen an  einem  Prbma  aus  Hartpech,  von  1,5  m  Höhe,  1,2  m 
Seitenlänge.  Der  gebende  Hohlspiegel  wurde  in  2,6  m  Abstand 
vom  Prisma  so  aufgestellt,  dass  der  Strahl  gegen  den  Schwerpunkt 
hin  und  unter  65<^  auf  die  brechende  Fläche  fiel.  Der  empfangende 
Spiegel  wurde  auf  einem  Kreise  von  2,5  m  Radius  hinter  dem 
Prisma  herumgedreht  In  der  directen  Verlängerung  des  Strahles 
zeigten  sich  keine  Funken.  Bei  einer  Ablenkung  von  IP  fingen 
Funken  an,  erreichten  ein  Maximum  bei  22<^  und  nahmen  ab  bis 
38^  Dieser  Ablenkung  entspricht  ein  Brechungsindex  von  1,69, 
was  mit  dem  optischen  Brechungsindex  von  gleichartigen  Körpern 
genügend  übereinstimmt. 

Durch  diese  hervorragenden  Versuche  ist  die  Identität  von 
Licht,  strahlender  Wärme  und  elektrodynamischer  Wellenbewegung 
erwiesen.  Q-g. 

O.  J.  LoDGB.  On  the  measurement  of  the  length  of  Electro- 
magnetic  waves.  Bep.  Brit.  Ass.  1888,  567.  Lum.  ^lectr.  25,  130— 133  f. 
Elektrot.  Z&  9,  546,  1888. 

Herr  Lodgb  ist  ganz  gleichseitig  mit  Hbbtz  zu  Eperimenten 
der  gleichen  Art  gelangt,  die  aber  weniger  einfach  erscheinen  als  die 
HsBTz'schen.  Hier  wird  die  Messung  der  Wellenlänge  beschrieben 
durch  ähnliche  Versuche,  wie  bei  Hbbtz'  erster  Arbeit,  nämlich 
durch  Erregung  einer  Art  von  „Nebenfunken^.  G^r. 


A.  J.  V.  Obttingbn.  lieber  Interferenz  oscillatorischer,  elektrischer 
Entladungen.  Wied.  Ann.  34,  570— 575  t.  [Elektr.  ZS.  9,  456.  [Lum. 
«ectr.  30,  331—338. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  oscillirenden  Ent- 
ladungen zweier  Leydener  Flaschen  zur  Interferenz  zu  bringen. 
Das  gelang  ihm  durch  eine  Schaltung,  bei  der  die  äusseren  Be- 
legungen der  beiden  Flaschen  je  durch  einen  Draht  mit  Funken- 
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strecken  I  und  II  zur  Erde  abgeleitet,  während  zugleich  die  inneren 
Belegungen,  mit  einander  verbunden,  durch  eine  Funkenstrecke  III 
zur  Erde  abgeleitet  werden.  In  III  tritt  nun  die  Interferenz  aa£ 
Es  wurden  die  drei  Funken  I,  11,  III  zugleich  im  Drehspiegel  auf- 
gelöst und  photographirt.    Die  Perioden  der  Entladungen  I  und  II 

Vgl     ^  ,       yTail 

sind  r  =  3r und  r  =  « • 

c  c 

Die  Capacitäten   blieben  constant,  die  Selbstpotentiale  X  und 

l!  wurden  durch  Widerstandsrollen  so  abgemessen,  dass  das  Ver- 

hältniss  der  Oscillationsdauern  1 : 1,  2:3,  4:5,  4:7  war.   Die  photo- 

graphirten  Funkenbahnen   zeigen   die    Interferenzen,    welche  man 

erwarten  musste.  Qtb, 

J.  J.  Thomsok.  Elektrische  Schwingungen  in  cylindrischen  Con- 
ductoren.  Proc.  Lond.  Math.  Soc.  17,  310—328,  1886.  [Beibl.  12, 
80—81  f. 

Aus  dem  allein  zugänglichen  Referate  in  den  Beiblättern  er- 
giebt  sich,  dass  der  Verf.  die  Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  in 
unendlich  langen  Cylindem  mit  Berücksichtigung  der  Verschie- 
bungsströme im  umgebenden  Dielektricum  behandelt  und  zu  dem 
bekannten  Resultate  kommt,  dass  alle  schnellen  Schwingungen  sich 
mit  Lichtgeschwindigkeit  fortpflanzen  müssen,  dass  dagegen,  wenn 
Ladungserscheinungen  auftreten,  die  Geschwindigkeit  kleiner  wird. 

Qz, 

R.  BlondIiOT.  Sur  la  double  röfraction  electrique  et  optique.  J.  de 
phys.  (2)  7,  91— 97t.  [Beibl.  12,  868—369.  C.  B.  106,  349.  [BundBch.  3, 
245,  1889.     [Cira.  (3)  24,  67.     [Lnm.  ^lectr.  27,  328—329. 

Die  von  Röntgen  aufgeworfene  Frage,  ob  die  KBBa'sche 
Doppelbrechung  eine  directe  Wirkung  der  Ladung  oder  indirect 
durch  Bewegung  des  Dielektricums  hervorgebracht  sei,  beant- 
wortet der  Verf.,  indem  er  untersucht,  ob  die  Doppelbrechung 
ohne  Verzögerung  zugleich  mit  der  Ladung  einsetzt  und  mit  der 
Entladung  aufhört,  oder  ob   eine   merkbare  Zwischenzeit  vergeht. 

Zu  dem  Zwecke  wird  die  Doppelbrechung  erzeugt  durch  die 
oscillirenden  Entladungen  einer  Leydener  Flasche,  und  es  wird 
das  polarisirte  Licht  dann  in  dem  Drehspiegel  aufgelöst.  Man  sieht 
in  diesem  helle  und  dunkle  Streifen,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die 
Doppelbrechung  äusserst  rasch  eintritt  und  aufhört  Die  absolute 
Coincidenz  ist  dadurch  allerdings  noch  nicht  bewiesen.    Diese  wird 
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bewieseQ,  indem  der  Verfasser  die  Erscheinang  der  Drehang  der 
PolariBationsebene  sn  Hülfe  nimmt,  von  der  er  vorher  bewiesen 
hat,  dass  sie  absolut  mit  der  Strombildung  coinddirt.  Er  erzeugt 
durch  dieselben  Oscillationen  sowohl  Doppelbrechung  im  Dielek- 
tricum,  wie  Drehung  der  Polarisationsebene  in  Schwefelkohlenstoff 
und  beobachtet  beide  Lichter  im  Drehspiegel.  Es  ergiebt  sich, 
dass  die  Doppelbrechung  höchstens  um  V40000  Secunde  nach  der 
Ladung  eintritt  Gß. 

£.  Cohn  und  L.  Abons.  Messung  der  Dielektricitatsconstanten 
leitender  Flüssigkeiten.  Wied.  Ann.  33,  13—31  f.  [Z8.  pbys.  Ohem. 
2,  348.  [jr.  Chem.  See.  54,  394—895.  [Cim.  (3)  26,  25,  1889.  [J.  de 
phys.  (2)  7,  379—380. 

Um  die  Dielektricitätsconstante  von  Flüssigkeiten  zu  be- 
stimmen, deren  Leitungsfahigkeit  h5her  als  die  der  bisher  unter- 
suchten war,  wendeten  die  Verff.  die  Methode  von  SiiiOW  an  mit 
passenden  Veränderungen.  Zunächst  wurden  Wechselströme,  er- 
zeugt durch  einen  Liductionsapparat ,  verwendet  Es  wurde  die 
Flüssigkeit  in  ein  massiv  gebautes  EDSLMANN^sches  Quadrant- 
elektrometer gefüllt.  Um  den  Potentialwerth  der  Nadel  zu 
messen,  wurde  parallel  dem  Flüssigkeitselektrometer  ein  Mascast'- 
Bches  Elektrometer  geschaltet.  Das  Verhältniss  des  Ausschlages 
des  Flüssigkeitselektrometers,  wenn  dieses  mit  Flüssigkeit  gefüllt 
war,  zu  dem  des  MAscABT^schen  gab  direct  die  Dielektricitäts- 
constante, falls  man  die  Empfindlichkeit  beider  Elektrometer  ver- 
glichen hatte,  welches  durch  das  Verhältniss  der  Ausschläge 
beider  Elektrometer,  wenn  beide  mit  Luft  gefüllt  waren,  sich  er- 
gab. Mit  dieser  Anordnung  wurde  zunächst  destillirtes  Wasser 
untersucht  {Ji  =  3,4. 10-*®  bis  11 .  10-'®)  und  es  ergab  sich  fi  =  76. 
Kleine  Verunreinigungen  änderten  den  Werth  von  (i  nicht  merk- 
lich. Ebenso  gab  Aethylalkohol  (98  Proc.)  fi  =  26,5,  unabhängig 
von  kleinen  Verunreinigungen.  Auch  96procent.  Alkohol  gab  das- 
selbe fi,  also  vermuthlich  auch  absoluter.  Amylalkohol  gab  ^  =  15 
bei  X  •=  6,16  .  lO"*®.  Mischungen  von  Xylol  und  Alkohol  gaben 
steigende  Werthe  von  [i  mit  wachsendem  Alkoholgehalt,  jedoch 
so,  dass  die'ersten  Zusätze  von  Alkohol  die  Dielektricitätsconstante 
wenig,  die  Leitungsfahigkeit  sehr  stark  vergrösserten. 

Eine  ausfuhrliche  Discussion  der  Fehlerquellen  und  Einwände, 
die  bei  den  unerwartet  hohen  Werthen  von  (i  erhoben  werden 
können,  schliesst  sich   an    die  Darstellung  der  Beobachtungen   an. 

Gz. 
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£.  CoHN  und  L.  Abons.  Nachtrag  za  dem  AafBatse:  LeitangiB- 
vermögen  und  Dielektricitätsconstante.  Wied.  Ann.  33,  31  —  Sdf. 
[J.  Ohem.  Soc.  54,  395. 

Bei  den  früheren  Bestimmungen  war  die  Capacität  der  Zu- 
leitungßdrähte  vernachlässigt  worden.  Da  dies  nachträglich  nicht 
erUubt  schien,  wurde  diese  Capacität  gemessen  und  in  Rechnung 
gezogen.  Es  ergab  sich  nun  die  Dielektricitätsconstante  für  Xylol 
2,36  (früher  2,23),  für  Ricinusöl  4,82  (früher  4,43).  Ge. 


J.  CuRiB.     Apergu  g^n^ral   sur  la  Charge   des  di^lectriques.     Lum. 

^lectr.  28,  580—588;  29,  13— 19  t.     [Beibl.  12,  857—863. 

—  —  Pouvoirs  inducteurs   de   divers   cristaux*    Lum.  61ectr.  29.  127 

—132  t.     [Beibl.  12,  857—800.  * 

Die  Arbeit  enthält  eine  kurze  Darstellung  des  Verf.  von  seinen 
Untersuchungen  über  Dielektricitätsconstante  und  Leitung  der 
Krystalle,  über  welche  im  nächsten  Jahrgange  nach  der  ausführ- 
lichen Arbeit  berichtet  werden  wird.  Gz. 


CuBiB.    Pouvoirs  inducteurs  de  divers  cristaux.   Lum.  61ectr.  29,  127. 

GuBiB  hat  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Krystallen  die  spe- 
cifische  Ladungsföhigkeit  bestimmt  und  mit  den  BrechungscoefK- 
cienten  verglichen.  Nur  bei  Schwefel  findet  er  das  MAXWELL^sche 
Gesetz  bestätigt,  bei  allen  anderen  ist  das  Quadrat  des  Brechungs^ 
coefficienten  bedeutend  kleiner.  Cuais  macht  jedoch  selbst  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Dauer  der  Ladung  von  sehr  grossem  £influss 
ist,  und  dass  in  vielen  Fällen  auch  der  Feuchtigkeitsgrad  mitwirkt. 

Str. 

P.  CzsBMAK.     Ueber  das  elektrische  Verhalten  des   Quarzes.     11. 

Wien.  Ber.  97  [2a],   301— 324  t-     Exnei^s  Eep.   24,   511—534,   702—723. 
[Beibl.  12,  688—691. 

Der  Verf.  untersucht  das  elektrooptische  und  piezooptische 
Verhalten  zweier  Quarzparallelepipede ,  deren  piezoelektrisches 
Verhalten  bereits  in  dem  ersten  Theile  der  Arbeit  (diese  Berichte 
43  [2],  489 — 491,  1887)  untersucht  ist. 

Das  eine  Quarzparalielepipedum  war  so  geschliffen ,  dass  ein 
Seitenfiächenpaar  auf  einer  Axe  maximaler  Piezoelektrioität  senk- 
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recht  stand,  während  die  Seitenflächen  von  Quarz  II  gegen  die 
Orientirong  von  Quarz  I  um  15^  gedreht  waren.  Die  optiachen 
Beobachtungen  erstreckten  sich  auf  das  Ringsystem  in  den  Quarzen, 
und  die  Veränderung  des  Durchmessers  wurde  ermittelt,  wenn  der 
Kreis  sich  in  eine  der  Ellipse  sehr  ähnelnde  Lemniskate  ver- 
wandelte, während  man  zugleich  ein  Seitenflächenpaar  elektrisirte. 

Die  durch  die  £lektrisirungen  hervorgerufenen  Dilatationen 
bezw.  Compressionen  lassen  sich  in  ihre  Componenten  nach  den 
drei  piezoelektrischen  Axen  zerlegen;  diese  Drucke  setzen  sich  zu 
einer  Resultirenden  zusammen,  deren  Lage  die  Lemniskatenaxen 
nnd  deren  Grössen  Verhältnisse  bestimmt.  Die  Beobachtung  ergab, 
dass  die  Aenderungen  des  Durchmessers  des  Axenbildes  den  be- 
rechneten Resultirenden  proportional  waren.  Die  benutzten  Span- 
nungen betrugen  25,  40  und  50  C-G.-S.-Einheiten. 

Zur  Ermittelung  der  Veränderungen,  welche  mechanische 
Drucke  in  dem  Axenbilde  hervorbringen,  wurden  die  Quarzparallel- 
epipeden  in  die  im  ersten  Theile  beschriebene  Presse  gebracht  und 
verschiedenen  Drucken  ausgesetzt.  Die  grosse.  A\e  der  entstan- 
denen Lemniskaten  lag  stets  in  der.  Richtung  der  Compressipn; 
die  Veninderung  des  Axenbildes  war  den  angewendeten  Drucken 
proportional. 

Die  vorher  erwähnten  hohen  Potentiale  waren  mit  einem 
RiGHi'sohen  Elektrometer  gemessen,  welches  durch  Vergleich  mit 
einem  MAxwBLii'schen  Schutzringcondensator  geaicht  war. 

Als  Controle  diente  die  Messung  einiger  Funkenpotentiale, 
welche  Qbereinstimmend  mit  anderen  Beobachtern  gefunden  wurden. 

ff.  M. 

J:  Delsaulz.  Snr  la  tension  ^lectrique  suivant  les  lignes  de  force 
dans  les  milieux  dielectriques.  Ann.  soc.  scient.  de  BruxelleH  12, 
1887—88.     10  8.  t- 

Der  Fabadat - MAXWBLL'sche  Satz,  dass  im  elektrostatischen 
Felde  eine  Spannung  in  Richtung  der  Kraftlinien  und  ein  Druck 
von  gleicher  Grösse  senkrecht  dazu  -an  jedem  Punkte  existirt,  wird 
aus  den  von  Maxwell  aufgestellten  Anfangsgleichungen  in  etwas 
anderer  Weise,  mittelst  des  GRfiEN^schen  Satzes,  bewiesen.      Gz. 


M.  Cantonb.    Ricerche  intorno  alle  deformazione  dei  condensatori. 

Rend.  E.    acc.    dei    Lincei  (4)    4,  1.  Sem.,   444  —  453,  471—477.     [Beibl. 

12,  800— 802  t. 

FortscliT.  d.  Phyt.  XLIV.    9.  Abth.  27 


^ 
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Die  Isolatoren  bestanden  aas  cyiindrischen  Glasröhren,  ihre 
Volumänderung  bei  der  Elektrisirang  wurde  vermittelst  Interferenc- 
streifen  gemessen.  Die  Potentiale  wurden  durch  eine  Elektrisir* 
maschine  mit  Funkenmikrometer  liervorgebracht.  Die  Resultate 
stimmen  mit  den  Formeln  von  Lobbebo  überein.  Gz. 


£.   Salvioni.     Poteri   induttori   specific!   di  alcuni    olei.     Bend.  R. 
Ac(2.  dei  Lincei  (4)  4,  1.  Sem.,  136—144.  [Beibl.  VZ,  4S3  f,  Luni.^Iectr.  29,  331. 

Es  wurden  Gylindercondensatoren  aus  Glas  angewendet.  Die 
Messung  geschah  nach  der  TnoMSON-GLAZEBBOOK^schen  Methode. 
Es  ergaben  sich  für  die  Dielektricitätsconstante  folgender  Gele 
folgende  Werthe: 

Golzaol  2,85,  Leinöl  3,35,  frisches  Baumwollöl  3,10,  ranziges 
BaumwoUöl  3,23,  Olivenöl  2,99,  Sesamöl  3,02,  Mandelöl  3,01, 
Ricinusöl  4,62,  Arachisöl  3,03.  Gz. 


F.  ToMABZEWSKi.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Dielektricitat^onstantc 
der  FlQssigkeiten.  Wied.  Ann.  33,  33  —  42.  1888  f.  [Z8.  f.  phys. 
Chem.  2»  437.  [J.  Ghem.  See.  54,  395—396.  [Cim.  (3)  26,  85,  1889.  [J. 
de  phys.  (2)  8.  492,  1889. 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  mit  FlQssigkeit  gefQllten 
EDELMAKN'schen  Quadrantelektrometer  ausgeführt  und  erstreckten 
sich  auf  isomere  Verbindungen  CjoHig  und  homologe  Verbin- 
dungen. Folgendes  sind  die  Resultate  (D  ==  Dielektricitätscon- 
staute,  n  =  Brechungsindex  für  unendlich  lange  Wellen,  berech- 
net nach  den  CAüCHT'schen  Formeln  aus  den  gemessenen  n  fUr 
f/a,  jff/*,  Hy):  ^ 

D  Vd  n 

I.  Isomere  Verbindungen. 

Terpentinöl   aus  pinus  silvestris, 

linksdrehend 2,271  1,5070  1,4689 

Terpentinöl  ans  pinus  maritima, 

linksdrehend 2,258  1,5026  1,4561 

Terpentinöl  aus  pinus  australis, 

rechtfldrehend 2,264  1,5046  1,4685 

Citronenöl 2,247  1,4990  1,4760 

II.  Homolog^  Verbindungen. 

Benzol  (thiophenfrei) 2,218  1,4892  1,4757 

Toluol 2,303  1,5175  1,4713 

Paroxylol 2,383  1,5436  — 

Cumol 2,442  1,5627  1,4838 
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modern  eiectrical  and  magnetic  discoveries,  electrical  batteries 
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Kuraer  Bericht  über  die  in  dem  Meeting  in  Bath  behandelten  Fragen 
aus  elektrischem  Gebiete.  Ueber  dieselben  ist  in  diesen  Berichten  speciell 
referirt. 

G.  F.  FiTZGBBALD.     Opcning  Adress.    Nature  38,  446— 448  t. 

In  dieser  Eröffnungsrede  vor  der  Section  A  der  British  Association 
bespricht  der  Verf.  in  populärer  "Weise  die  Versuche  von  Hkbtz. 
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magn^tisnic.     Lum.  ^lectr.  29.    359—362,  419—424,  470—476,  521—527, 
574—579,  615— 618  t. 

A.  KuBZ.  W.  Wbbbb'b  and  R.  Eohlbaüboh'b  absolute  Messung 
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H.  A.  RowLANi).     On  a  Modification   of  Maxwbll's  Equations  of 
Electromagnetic  Waves.  Rep.  Brit.  Assoc  1888,  617,  1889  t.  Nur  Titel. 
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733—758,  1888. 

S.  733 — 747  des  Aufsatzes  stimmen  wörtlich  überein  mit  G.  Adlbb, 
Ueber  die  Energie  magnetisch  polarisirter  Körper,  nebst  Anwendungen 
der  bezüglichen  Formeln,  insbesondere  auf  Qüincke^r  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Diamagnetisirungszahl.  Wien.  Ber.  (2)  92  [2  a],  1439 
— 1455,«1886.  Wied.  Ann.28,  609,  1886.    Diese  Berichte  42  [2],  668,  1886. 

S.  747 — 758  enthalten f  stellenweise  gekürzt,  den  Aufsatz:  6.  Adleb, 
Ueber  die  Energie  und  die  Oleichgewichts  Verhältnisse  eines  Systems 
dielektrisch  "polarisirter  Körper.  Wien.  Ber.  (2)  95  [2a],  180—198.  1887. 
Diese  Berichte  43  [2],  465,  1887.  Hl. 

CuBiE.     Sur  les    phenomenes    de  dilatation  electrique   du   Qaartz. 
Rev.  Internat,  de  l'^lectr.  7,  69. 

A.  P.    Recherches  r^centes  sur  les  dielectriqnes  liquides.  Lum.  Electr. 

27,  282—285.  R,  B. 
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K.  L.  Baubb.    Zur  Polbestimmang  der  Infittenzmaschinen.    Exner's 
Rep.  24,  8— 11 1.    [Z8.  f.  Unter.  1,  217.     [Beibl.  12,  365. 

Nach  Entfernung  der  Leydener  Flasche  und  Annäherang  der 
Elektroden  bis  anf  P/s  Centimeter  an  einander  bemerkt  man  an 
der  positiven  Elektrode  eine  1  bis  2mm  lange,  hellleuchtende 
Strecke,  welche  von  der  violetten  Färbung  des  übrigen  Funkens 
unterschieden  ist«  Eine  zwischen  die  Elektroden  gebrachte  Kerzen - 
oder  Spiritusflamrae  wendet  sich  von  der  positiven  Elektrode  ab 
gegen  die  negative  hin.  Gr.  M. 


Em.  DisudonnS.    La  machine  de  Wimshurst.    Luid,  ^lectr.  29,  613 

—615,  1888. 

Um  die  allmähliche  Abnutzung  des  Firnisses  der  rotii*enden 
Scheibe  durch  die  Reibung  der  Metallpinsel  zu  vermeiden,  versieht 
YioouBOüX  den  mittleren  Theil  der  Stanniolbelegungen  mit  abge- 
rundeten VorsprQngen ,  so  dass  die  Pinsel  mit  der  Scheibe  selbst 
gar  nicht  in  Berührung  kommen.  Einige  andere  Modifioationen 
bezwecken  eine  sicherere  Montirung.  Im  Uebrigen  wird  die 
Wirkungsart  der  Maschine  in  bekannter  Weise  dargelegt.  Zu 
erwähnen  wäre  nur,  dass  die  Anfangsladung  bei  Maschinen,  deren 
Belegungen  aus  Stanniol  und  deren  Pinsel  ans  Kupfer  bestehen, 
nach  ViGOUBOUX  durch  den  Contact  dieser  Metalle  hervorgerufen 
sein  kann.  S.  K. 

Die  GLlSKB'sche  Influenzmaschine.     Elektrot.  Z8.  9,  452—453,   1888  f. 

R.  Lbwamdowski.  Ueber  eine  neuartige  Influenzmaschine  (System 
GlASBB).  Wien.  klin.  Wochensohr.  1888,  Nr.  8—10,  2  p.  CZ.  f.  Opt.  u. 
Mech.  9,  184—186,  196—197,  1888.     [Beibl.  12,  676—676. 

R.  Lbwanbowski.     Nouvelle   raachine  ä  influence.     Bev.  int.  7,  95 

—97,  1888  t. 

Das  Wesentliche  und  Neue  an  der  OLASBB'schen  Influenz- 
maschine ist,  dass  als  Stromerreger  7'Wei  hohle,  allseitig  ge^ohlP^sene, 
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coaziale  Ebonittromraeln  benutzt  werden,  die  in  entgegengeBetzter 
Richtung  rotiren.  An  Ständern  sind  die  Elektrodenträger  ange- 
bracht, sie  sind  mit  Saugkämmen  verbunden,  die  auf  entgegen- 
gesetzten Seiten  in  der  Horizontalebene  der  äusseren  Trommel 
parallel  der  Axe  gegenüberstehen.  In  der  inneren  Trommel  be- 
finden sich  ebenfalls  diametral  gegenüber  in  der  Yerticalebene 
Zwei  metallisch  verbundene  Kämme.  Man  erregt  die  Maschine, 
indem  man  die  Elektroden  mit  ihren  Kugeln  aneinander  bringt 
und  der  äusseren  Mantelfläche  der  äusseren  Trommel  eine  gerie- 
bene Ebonitplatte  nähert. 

Prof.  Lkwandowbki,  der  die  Maschine  di*eiviertel  Jahr  lang 
benutzt  hat,  lobt  sie  ausserordentlich;  sie  sei  jederzeit  leicht  zu 
erregen  (auch  in  feuchter  Luft)  und  behalte  ihre  Ladung  noch 
lange  bei,  nachdem  man  mit  der  Bewegung  aufgehört  hat. 

E.  R 

Kbbbs.     Influenzmaschine.     Electrot.  Anz.  1888,  24.    £1.  Wien  6,  405. 

Elettricitä,  Mil.  1888,  63. 

Die  Influenzmaschine  von  Kbbbs  besteht  aus  zwei  concentii- 
schen,  mit  Stanniolstreifen  belegten  Hartgummicylindern,  die  durch 
einen  Elektromotor  in  sehr  rasche  gegenläufige  Drehung  versetzt 
werden.  Str. 

RiMiNOTON.     Note  on  the  theory  of  the  electrophorus.  El.  Bev.  22, 9. 
Weatem  El.  2,  57. 

In  der  Regel  macht  man  sich  über  die  Wirksamkeit  eines 
Elektrophors  folgende  Vorstellung:  Indem  der  Harzkuchen  mit 
einem  Katzenfell  geschlagen  wird,  nimmt  er  eine  negative  Ladung 
an;  setzt  man  den  Deckel  auf,  so  wird  auf  der  Unterseite  des- 
selben eine  positive,  und  auf  der  Oberseite  eine  negative  Ladung 
inducirt,  und  zwar  von  nahe  derselben  Stärke,  wie  die  Ladung 
des  Kuchens.  Verbindet  man  die  Oberseite  des  Deckels  mit  der 
Pfanne,  in  der  der  Kuchen  sitzt,  oder  mit  der  Erde,  so  wird  die 
negative  Ladung  des  Deckels  neutralisirt,  und  man  behält  die 
positive  Ladung  übrig.  Nach  Riminqton  verläuft  indess  der  Vor- 
gang anders:  Während  des  Schiagens  mit  dem  Katzenfell  indu- 
cirt die  negative  Ladung  der  Oberseite  des  Kuchens  in  der  Pfanne 
eine  positive  Ladung;  hieran  ändert  das  Aufsetzen  des  Deckels 
wenig,  vielmehr  erhält  dieser  nur  eine  sehr  geringe  Ladung.  Ver- 
bindet man  aber  Deckel  und  Pfanne  direct,  so  geht  die  Ladung 
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der  Pfanne  auf  den  Deckel  über,  und  der  letztere  erhält  nun  eine 
starke  Ladung.  Hit  Hülfe  der  Kraftlinientheorie  wird  dies  er- 
läutert Str. 

SiLYAHUS  P.  Thompson.  On  a  Moditied  Water-dropping  Inflnence- 
maohine.  Phil.  Mag.  [5]  25,  283—285,  1888  t-  Proc.  Phys.  8oc.  London 
9,  137-1S8,  [Cim.  (3)  25,  179,  1889.  [Ohem.  News  57,  150.  [Beibl.  12, 
482.     GZ.  f.  Opt.  u.  Mech.  1888,  177. 

An  einem  Holzrahmen  hängt  ein  kleiner,  auf  beiden  Seiten 
offener  Cylinder  I  aus  Metall,  darunter  hängt  ein  unten  offener, 
weiterer  ßlechcy linder  H,  in  den  oben  ein  (nach  der  Mitte  von 
II  zu  sich  verengernder)  Trichter  eingelöthet  ist,  darunter  hängt 
ein  unten  geschlossener  und  mit  I  durch  einen  Draht  verbundener 
weiterer  Blechcylinder  HI.  In  der  Mitte  von  I  strömt  von  oben 
aas  einem  Rohr  mit  sehr  feiner  Oeifnung  ein  zerstäubender  Strahl 
von  Wasser  oder  Sand,  nach  unten  durch  die  Trichteröffnung  in 
n  auf  einen  in  II  von  unten  und  von  der  Seite  kommenden  Draht, 
der  die  Form  _ T  hat  Verbindet  man  I  und  III,  bezw.  H  mit 
Elektroskopen,  so  laden  sie  sich  sofort.  E,  E. 


L.  Palmikbi.     L^uomo  nel  bagno  e  in  uno  stato  elettrico.     Bendic 
di  Napoli  (2)  2,  412,  1888  t. 
Notiz  über  die  elektrische  Ladung  des  menschlichen  Körpers 
im  Bade.  E.  R, 

L.  Palmisbi.  Elettricitä  che  ßi  svolge  con  la  evaporazione  dell' 
acqua  di  mare  provocata  unicamente  dalP  azione  de'  raggi  so« 
lari.  Rendic.  di  Napoli  (2)  2,  .H98— 401,  1888  t.  [Beibl.  13,  23,  1889. 
[Cim.  (3)24,  193—197.  [J.  de  pbys.  (2)  8.  671—672.  1889.  [Lum.  61ectr. 
29,  475. 

Verdunstet  Meerwasser  unter  dem  Einfluss  der  Sonnenstrahlen 
aas  einer  Schale,  so  laden  sich  die  Schale  und  das  Wasser  negativ. 

E»     Um 

A.  RiOHi.     Die    alcuni   nuovi    fenomeni   elettrici,   provocati  dalle 

radiazioni.  Band.  Lincel  (4)  4,  1.  Sem.,  185—187,  498,  578,  691  —  694. 
2.  Sem.,  16—19,  66—67,  1888  t-  [Rundsch.  3,  489.  [Beibl.  12,  286—287, 
721—728;  13,  198—200. 

Eine  senkrechte  Metallscheibe  A   wird  nahe  an    ein  paralleles 
Drahtnetz  B  gebracht,     A  ist  mit  einem  Quadranten  eines  Elektro- 
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meters,  B  mit  dem  anderen  und  der  Erde  verbunden;  die  Nadel 
des  Elektrometers  wird  auf  bestimmtem  Potential  gebalten  (durch 
100  Kupfer -Wasser -Zink -Elemente).  Wird  Ä  für  einen  Augen- 
blick abgeleitet  und  dann  stark  belichtet,  so  erfolgt  ein  Ausschlag 
der  Nadel.  Er  ist  negativ,  wenn  Ä  Zink  und  B  Messing  ist  Ist 
Ä  sehr  nahe  bei  B^  so  ändert  sich  die  erzeugte  Ablenkung  nichts 
wenn  man  Ä  und  B  von  einander  entfernt;  dies  soll  beweisen, 
dass  beide  Metalle  durch  das  Licht. auf  gleiches  Potential  gebracht 
sind,  die  Ablenkung  misst  somit  den  Potentialuüterschied  zwischen 
Ä  und  B.  Hauptsächlich  scheinen  die  ultravioletten  Strahlen 
wirksam  zu  sein. 

Wird  das  Netz  entfernt  und  fallen  also  die  Strahlen  direet 
auf  die  Platte^  die  vorher  momentan  zur  Erde  abgeleitet  war,  so 
stellt  sich  eine  positive  Ablenkung  langsam  her.  Hier  scheinen 
die   die    Platte  umgebenden   Körper   das    Metallnetz    zu    ersetzen. 

Der  Verfasser  hält  hier  eine  durch  die  ulti'avioletten  Strahlen 
veranlasste  Convection  von  Elektricitat  für  vorliegend  von  Kör- 
pern,  auf  denen  eine  elektrische  Vertheilung  von  gegebenem  (wahr- 
scheinlich negativem)  Vorzeichen  herrscht,  nach  solchen  mit  elek- 
trischer Vertheilung  von  entgegengesetztem  Vorzeichen. 

Diese  Anschauung  stützt  der  Verfasser  durch  folgenden  Ver- 
such: In  einem  Glaskasten  wurden  zwei  Aluminiumblättchen,  an 
Metalldrähten  befestigt,  an  einem  Glimmerblättchen  isolirt  an- 
gebracht. Das  eine  hing  mit  seinem  Draht  an  einer  metallischen 
Stromzuleitung,  von  dem  anderen  hing  ein  Draht  hinab  in  ein 
Gefass  mit  Schwefelsäure,  aus  dem  eine  Ableitung  zur  Erde  führte. 
Nun  wird  das  erstere  Blättchen  negativ  geladen,  man  lässt  das 
Licht  strahlen.  Dann  beobachtet  man  eine  Reactionsbewegung 
des  ersten  Blättchens,  es  wird  abgestossen. 

Wird  in  dem  oben  erwähnten  ersten  Versuche  zwischen  A 
und  B  eine  isolirte  Gypsplatfce,  ohne  Ä  und  B  zu  berühren,  ein- 
geschaltet, so  ladet  sich  die  Platte  negativ.  Führt  man  zwei  Gyps- 
platten  ein,  so  ladet  sich  die  dem  Ä  gegenüber  stehende  negativ, 
die  andere  bleibt  ohne  Ladung,  falls  Ä  negativ  in  Bezug  auf  H 
ist;  umgekehrt  wird  es,  wenn  Ä  positiv  in  Bezug  auf  B  iaU 

Wird  das  Drahtnetz  B  mit  Lack  überzogen ,  so  verschwindet 
die  Wirkung.  E,  R 


RoB.  Pabbish.     Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Elektricitat  durch 
Condensation  von  Dampf.     [Pol.  Notbl.  43,  246,  1888  f* 
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Der  Wasserdampf  tritt  mittelst  einer  drehbaren  Düse  in  eine 
von  £iB  umgebene  Kammer,  von  der  die  durch  Condensation  des 
Wasserdampfes  erzeugte  und  besonders  mittelst  zahlreicher  Spitzen 
aufgesaugte  Elektricität  durch  einen  Leiter  abgegeben  wird.  Die 
Elektricität  wird  einer  grossen  Anzahl  Leydener  Flaschen  zuge- 
führt, die  mit  einem  mit  jenem  Leiter  des  Erzengungsapparates 
verbundenen  Ladungscontacte  in  rascher  Folge  leitend  verbunden 
werden.  Ein  von  derselben  Welle  gedrehter  Entlad ungscontact 
kommt  ebenfalls  in  rascher  Folge  mit  den  Entladungscontacten 
der  Flaschen  in  Berührung  und  führt  den  Entladungsstrom  der 
Leitung  mit  Regulirwiderstanden  und  Verbrauchsstellen ,  sowie 
einem  Motor  zum  Betriebe  der  die  Contacte  tragenden  Welle  zu. 

E.  Sbmmola.  Sur  une  experience  relative  ä  la  production  de 
Pelectricite  accompagnant  la  condensation  de  la  vapeur  d*cau. 
Lum.  ^lectr.  28,  125—127.  1888t.  [Bundßch.  3,  372—373.  [Wied.  Beibl. 
12,  372,  1888. 

E.  Sbmmola.  Ueber  einige  Versuche  über  die  Erzeugung  der 
ElektricitHt  bei  der  Condensation  von  Wasserdampf.  Att.  d.  A.  Pon- 
toniana  (di  Napoli)  18,  1888,  7  8.    [Beibl.  12,  372—373. 

Nach  einer  Beschreibung  ähnlicher  von  früheren  Forschern 
ausgef&hrter  Versuche  theilt  der  Verf.  folgenden  von  ihm  ange- 
stellten Versuch  mit:  Aus  einer  Locomotive  strömte  bei  vier  Atmo- 
sphären Druck  durch  ein  horizontales  Kupferrohr  von  13  mm 
Durchmesser  und  1  m  Länge  in  einer  Höhe  von  1  m  über  dem 
Erdboden  Dampf  aus.  Das  freie  Ende  des  Rohres  endigte  in  einen 
kegelförmigen,  mit  der  Erde  verbundenen  Ansatz  aus  Metall, 
dessen  äussere  Oberfläche  mit  zahlreichen,  Yg  mm  langen  und  gegen 
die  Axe  des  Kegels  geneigten  Spitzen  bedeckt  war.  Ferner  war 
einige  Centimeter  vor  der  Oefinung  des  Kegels  vertical  ein  feines, 
grossmaschiges ,  mit  vielen  Spitzen  versehenes  und  zur  Erde  ab- 
geleitetes Drahtnetz  aufgestellt.  Dem  die  Spitzen  und  das  Netz 
umspülenden  Dampf  sollte  so  alle  freie  Elektricität  entzogen 
werden.  Der  Verfasser  beobachtete  nun  Folgendes:  In  die  hinter 
dem  Netz  sich  bildende  Dampfwolke  senkte  er  einen  isolirten,  mit 
einem  Elektrometer  verbundenen,  am  Ende  mit  sehr  feinen  Platin- 
drähten versehenen  Leiter:  er  lud  sich  positiv.  Befreite,  er  den 
Leiter  von  der  positiven  Elektricität  und  senkte  ihn  schnell,  so 
lud  er  sich  negativ,  wie  in  freier  Luft  E,  R. 
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J.  Elsteb  u.  U.  Geitel.  Ueber  die  £lektricität8erregang  beim 
Contact  verdünnter  Gase  mit  galvanisch  glühenden  Drähten. 
Wien.  Ber.97.  [2  a],  1175—1264,  1888  f.  [Wied.  Ann.  37,  315—829,  1889. 
[Phil.  Mag.  (5)  27,  1889.  [Bnndscb.  4,  261—263,  1889.  [Wien.  Anz.  25, 
210—212. 

Die  Verfasser  hatten  früher  gefunden,  dass  ein  glühender 
Körper  sich  selbst  negativ,  in  die  Nähe  gebrachte  Leiter  positiv 
elektrisirt  in  Luft,  O,  CO^  und  Leuchtgas,  dass  dagegen  in  H  bei 
genügend  hoher  Temperatur  der  Sinn  der  Elektrisirung  der  ent- 
gegengesetzte ist.  War  also  die  Erscheinung  von  der  Natur  des 
Gases  abhüngig,  so  war  zu  vermuthen,  dass  auch  seine  Dichtig- 
keit Einiluss  hat.  Die  Verfasser  haben  sich  nun  die  Aufgabe 
gestellt,  das  Verhalten  der  Gase  bei  niedrigen  Drucken  festzu- 
stellen. 

Drähte  von  Platin,  Palladium,  Eisen,  sowie  Kohlenfäden  waren 
in  cylindrische  Glasrecipienten  eingeschlossen,  durch  deren  Wände 
mittelst  eingeschmolzener  Platindrähte  die  Zuleitung  des  zum  Er- 
hitzen verwandten  galvanischen  Stromes  erfolgte.  Im  Inneren  der 
Recipienten  waren  in  verschiedenen  Entfernungen  vom  glühenden 
Draht  die  Elektroden  (meist  Platinplatten)  angebracht,  von  ihnen 
fahrten  mit  Glas  überzogene  Platindrähte  nach  aussen  zu  einem 
THOMSON'schen  Quadrantelektrometer.  Es  wurden  untersucht  Lufl, 
O,  H,  Kohlenwasserstoffe,  Wasser-,  Schwefel-,  Phosphor-  und  Queck- 
silberdampf. Die  Verfasser  erhielten  folgende  Resultate:  Die 
früheren  Ergebnisse  betreffs  positiver  Elektrisirung  von  Luft  und 
O  an  einem  glühenden  Körper  sind  bis  zu  sehr  niedrigen  Drucken 
bestätigt  w^orden;  auch  Wasser-,  Schwefel-  und  Phosphordampf' 
zeigten  sich  in  gleichem  Sinne,  aber  schwacher  wirksam.  —  ^in 
Einfluss  des  Druckes  zeigte  sich  nicht,  dagegen  ein  solcher  der 
Temperatur.  —  Bei  ununterbrochenem  Glühen  eines  Platindrahte» 
in  O  und  Luft  verschwindet  ein  Theil  des  Gases  unter  Bildung 
eines  Befluges  von  Platinoxyd  auf  den  Glaswänden  des  Reci- 
pienten. —  In  II  ist  die  elektromotorische  Kraft  negativ  und 
wächst  stetig  mit  steigender  Temperatur.  —  Auch  bei  laug  an- 
haltendem Glühen  tritt  im  hohen  Vaeuum  von  selbst  allmählich 
negative  Erregung  auf,  besonders,  wenn  Fett  im  Apparate  vor- 
handen ist.  —  Dicke  Drähte  zeigen  selbst  bei  tagelangem  Glühen 
nach  Einführung  reiner  Gase  keine  wesentliche  Verschied i-nheit 
der  elektromotorischen  Krafl  von  den  anfangs  beobachteten 
Werthen;  bei  dünnen  Drähten  nimmt  nach  langem  Glühen  häufig 
die  elektromotorische  Kraft  ab,  sie  werden  brüchig  und  veränderu 
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ihren  Widerstand.  Ein  Zaaammenhaug  der  Zerstäubung  der  Drähte 
mit  dem  Auftreten  der  elektromotorischen  Kraft  zeigte  sich  nicht; 
bei  genügend  hober  Temperatur  treten  mit  grosser  Schnelligkeit 
Metall-  resp.  Metalloxydbefluge  an  den  Glaswämlen  der  Recipienten 
auf.  —  Quecksilberdampf  scheint  an  sich  nicht  elektromotorisch 
zu  wirken.  —  Palladium  und  Eisen  wirken  wie  Platin.  —  Kohlen- 
faden erregen  die  gegenüberstehende  Elektrode  stets  negativ;  doch 
geben  sie  beim  Erhitzen  Gase  aus,  deren  Natur  nicht  zu  erkennen 
ist.  —  Die  Natur  der  Elektrode  ist  ohne  wesentlichen  Einfluss. 
Im  magnetischen  Felde  nimmt  im  Allgemeinen  die  positive  EIek* 
trisirung  zu,  die  negative  ab.  Der  Magnet  wirkt  in  H- Atmosphäre 
auf  die  vom  Drahte  sich  abzwoicrenden ,  das  Gas  durchflicssenden 
Partialströme  richtend  ein.  Denkt  man  sich  den  Draht  als  bieg- 
samen Leiter,  der  sich  unter  Einfluss  des  Magneten  in  Bogenform 
einstellt,  so  ist  in  H  eine  Elektrode,  die  der  convexen  Seite  gegen- 
übersteht, negativ  gegen  eine  der  concaven  Seite  gegenüber- 
stehende. Dies  ist  dem  ÜALL^schen  Phänomen  zu  vergleichen. 
Die  Metallbeflüge  an  den  Wänden  des  Recipienten  zeigen  bei 
Ablagerung  im  magnetischen  Felde  keine  Orientirung  nach  den 
Polen. 

In  Betreff  der  unipolaren  Leitung  ergab  sich:  Die  Leitungs- 
fahigkeit  der  Gase  nimmt  zu  und  nähert  sich  mehr  und  mehr  der 
normalen  (d.  h.  der  Eigenschafl,  -f  E  und  —  ^  in  gleicher  Weise 
zu  entladen),  je  höher  die  Temperatur  des  Drahtes  steigt.  Je 
näher  die  Elektrode  dem  Drahte  ist,  desto  leichter  erfolgt  die 
Ableitung.  Bei  äusserster  Nähe  und  hoher  Temperatur  ist  das 
Lieitverraögen  normal.  In  O  ist  das  Leitvermögen  negativ  polar, 
d.  h.  es  wird  vorwiegend  —  E  entladen.  In  H  und  den  Zer- 
setzungsproducten  von  Fettdämpfen  und  bei  Verwendung  von 
Kohlenfaden  überhaupt  ist  das  Leitvermögen  positiv  polar.  Selbst 
in  sehr  hohem  Volumen  kann  sich  noch  starkes  unipolares  Ver- 
halten zeigen:  1)  wenn  bei  naher  Elektrode  Rothgluth  nicht  über- 
schritten wird;  2)  wenn  die  Elektrode .  genügend  von  dem  glü- 
henden Körper  entfernt  ist;  3)  wenn  bei  hohem  Glühzustande 
zwischen  dem  glühenden  Drahte  und  der  Liiftelektrode  ein  kleiner 
zar  Erde  abgeleiteter  Metallschirm  angebracht  wird.  Im  magne- 
tischen Felde  findet  sich  im  Allgemeinen  ein  sehr  deutlich  aus- 
geprägtes, negativ  unipolares  Leitvermögen;  namentlich  in  O  und 
Luft,  vor;  auch  in  H  kann  sich  solches  einstellen,  doch  sind  hier 
die  Beobachtungen  je  nach  Stellung  und  Polarität  des  Magneten 
verschieden. 


4ä0  26.    Quellender  Mektricitat. 

Hieran  knüpfen  die  Verfasser  theoretische  Bemerkungen. 
Sie  kommen  zur  ScHüSTEK'schen  Theorie:  Ein  Gas  ist  im  ge- 
wöhnlichen Zustande  ein  vollkommener  Isolator;  es  kann  erst 
leiten,  wenn  seine  Molecüle  in  ihre  Ionen  dissociirt  sind.  Sind  sie 
dissociirt,  so  können  gleich  viel  positive  und  negative  Ionen  vor- 
handen sein,  dann  ist  das  Gas  normal  leitend ;  oder  die  Ionen  der 
einen  Art  sind  im  Ueberschuss,  dann  ist  es  unipolar  leitend. 

KB. 

K.  R.  KooH.  Ueber  das  Ausströmen  der  £lektricitat  aus  einem 
glühenden  elektrischen  Körper.  Wied.  Ann.  33,  454 — 464  t.  Lum. 
electr.  28,  438.  [Rundsch.  3,  284.  [Cim.  (3)  26,  182,  188Ü.  [J.  d.  pliys. 
(2)  8,  497,  1889. 

Bei  einem  Glühzustande  von  dunkler  Rotbgluth  bis  Weiss-  « 
gluth  strömt  aus  einem  glühenden  Drahte  mehr  positive  als  ne- 
gative Elektricität  aus;  bei  intensiver  Weissgluth  strömen  beide 
£lektricitäten  gleich  stark,  bei  den  höchsten  Graden  des  Glühens 
vielleicht  die  negativen  stärker  als  die  positiven  aus.  Ein  galva- 
nisch glühender  Draht  wurde  mit  den  geladenen  Quadranten  eines 
MASGABT^schen  Elektrometers  verbunden  und  die  Abnahme  der 
Ladung  beobachtet.  Die  ausgeströmte  Elektricität  konnte  mit 
Hülfe  eines  FlammencoUectors  in  der  umgebenden  Luft  nach- 
gewiesen werden.  G-.  M, 


R.  NahbWolb.  Ueber  die  Elektricitätsentwickelung  an  einem 
glühenden  Platindrahte.  Wied.  Ann.  35,  107—121  f  [J.  Ohem.  Soc. 
54,  1231. 

Ein  Platindraht  wird  in  einem  geschlossenen,  mit  Luft  ge- 
fällten Räume  galvanisch  zum  Glühen  gebracht  und  die  entstehende 
Ladung  der  Luft  mit  Hülfe  eines  Quecksilber-Tropfcollectors  unter- 
sucht. Von  der  Batterie  rühren  die  Ladungen  nicht  her.  Die  bei 
schwachem  Glühen  auftretenden  positiven  Ladungen  werden  durch 
Verbrennung  auf  dem  Drahte  befindlicher  fremder  Substanzen 
erklärt  Sind  diese  völlig  verbrannt,  so  entstehen  nur  negative 
Ladungen,  welche  ihren  Sitz  auf  den  vom  glühenden  Platindraht-e 
fortgeschleuderten  Theilchen  haben.  Im  Wasserstoff  treten  nur 
negative  Ladungen  auf  Im  Wasserstoff  wird  ein  glühender 
Platindraht  nicht  zerstäubt,  während  dies  in  atmosphärischer  Luft 
geschieht.  ff.  M. 
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J.  CüBiE.     Empioi  du  qaartz  pi^zo-^lectrique  comme  instrument  de 

mesare.    Lum.  ^ectr.  29,  62—69,  1888  f.     [Beibl.  12,  857—863. 

Zu  Messungen  der  Leitung  in  Dilektriken  und  der  specifisch 
inductiven  Leitvermögen  verschiedeuer  Krystalle  hat  der  Verfasser 
den  in  der  vorliegenden  Arbeit  beschriebenen  Apparat  benutzt. 
Der  Haupttheil  ist  ein  Stück  Bergkrystall  von  rechtwinklig-parallel- 
epipedischer  Form,  derart,  dass  zwei  Flächen  auf  der  optischen 
Axe  senkrecht  stehen,  zwei  Flächen  auf  einer  binären  Symmetrie- 
axe  senkrecht  stehen,  die  letzten  zwei  Flächen  der  optischen  Axe 
und  der  binären  Synimetrieaxe  parallel  sind.  Dehnt  man  den 
Quarz  in  Richtung  der  optischen  Axe,  so  ist  kein  elektrischer 
Effect  bemerkbar;  dehnt  man  ihn  in  Richtung  der  binären  (dielek- 
trischen^) Axe,  so  laden  sich  die  beiden  darauf  senkrechten  Flächen 
des  Krystalles  gleich  und  entgegengesetzt  stark  mit  Elektricitfit 
q  =  Kpy  wo  p  das  angewandte  Gewicht,  K  eine  charakteristische 
Constante  ist;  dehnt  man  den  Quarz  in  Richtung  senkrecht  auf 
der  optischen  und  der  elektrischen  Axe,  so  ergiebt  sich  eine  La- 
dung   mit    Elektricität    an    beiden   Enden    der    elektrischen    Axe 

Klp 
q  =  ,   wo  l   die  Dicke  des  Parallelepipeds   in   Richtung   des 

c 

Zuges,  e  dessen  Dicke  in  Richtung  der  elektrischen  Axe,  p  der 
angewandte  Druck  und  K  dieselbe  Constante  wie  vorhin  ist. 

Man  macht  daher  den  Bergkrystall  etwas  lang  in  Richtung 
senkrecht  zur  optischen  und  elektrischen  Axe  und  recht  dünn  in 
Ricbtung  der  elektrischen  Axe.  Man  macht  weiter  die  beiden  zur 
elektrischen  Axe  senkrechten  Flächen  leitend,  indem  man  sie  ver- 
silbert Die  eine  Fläche  ist  beständig  mit  der  Erde  verbunden, 
die  andere  mit  dem  Elektrometer. 

Das  eine  obere  Ende  der  Längsrichtung  des  Quarzes  ist 
durch  eine  dicke  und  zu  gleicher  Zeit  starke  und  biegsame  Zinn- 
platte an  einem  metallischen  Querarm  aufgehängt.  Am  anderen 
unteren  Ende  hängt  eine  Wagschale.  Das  Ganze  befindet  sich  in 
einem  Metallkasten  mit  ausgetrockneter  Luft. 

Als  Elektrometer  wurde  ein  Quadrantelektrometer  von  kleiner 
Capacität  benutzt.  Das  eine  Quadrantenpaar  war  beständig  zur 
Erde  abgeleitet,  das  andere  war  verbunden  mit  dem  Quarz  und 
mit  der  zu  untersuchenden  Substanz.  Endlich  war  zur  absolutc^n 
Bestimmung  noch  die  Vergleichung  mit  einem  absoluten  Conden- 
sator  erforderlich. 

Des  Weiteren  sei  auf  das  Original  verwiesen,  E.  B. 


432  26.    Quellen  der  £lektricit&t. 

W.  Hall  WACHS.     Remarqaes  gar   une   note   de  Mr.  Lebkdoub   et 

ManeüVBIBB.     0.  B.  106,  598,  1888t.     [Cim.  (3)  24,  73.     [Lum  ^lectr. 
27,  587  t. 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  in  einer  früheren 
Arbeit  (Wied.  Ann.  29, 1, 1886,  „Elektrometrische  Untersuchungen") 
bereits  die  von  den  Herren  Lbbbdoüb  und  Manbuvbibb  jüngst 
(C.  R.  105,  751,  1887)  untersuchte  Potentialdifferenz  zwischen  den 
verschiedenen  Metallstücken  eines  Quadrantelektrometers  näher 
untersucht  hat.  E.  R. 


J.  ßoBGHAKN.    On  the  Iiifluence  of  Light  upon  Electric  Discharge. 

Phil.  Mag.  (5)  26,  272— 273  t.  [Cim.  (3)  26,  76—77,  188».  [Beibl.  13,  42, 
1889.  Soci^t^  Tusse  de  physique  et  chim.  1888,  12.  avril.  [Bev.  Int.  7, 
270—271. 

Der  Verf.  weist  auf  früher  von  ihm  gemachte  Versuche  bin 
über  die  Leitung  der  Luft  im  gewöhnlichen  Zustande,  wobei  als 
Elektroden  Flammen  dienen.  Die  Flammenkathode  setzt  dem 
Uebergange  der  negativen  Elektricität  aus  der  Lufb  in  die  Elek- 
trode geringeren  Widerstand  entgegen,  als  ihn  die  positive  an  der 
Anode  findet.  Eine  beleuchtete  Zinkplatte  verliert  ihre  negative 
Ladung,  wenn  der  Platte  eine  zur  Erde  abgeleitete  Flamme 
gegenübergestellt  wird.  G.  M, 

W.  Hallwaohs.  lieber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  elektro- 
statisch geladene  Körper.  Wied.  Ann.  33,  301—312  t-  Lum.  electr. 
27,  533.     [Z8.  phys.  Chem.  2,  345.     [Sill.  Joum.  (3)  35,  337. 

Ueber  die  Elektrisirung  von  Metallplatten  durch  Bestrahlung 

mit  elektrischem  Licht  Wied.  Ann.  34,  781— 734t.  Götting.  Kachr. 
1888,  176.  Lum.  Electr.  30,  434—435.  Science  12,  30.  [Cim.  (3)  26, 
280,  1889.  [Bundach.  3,  412—413.  [ZS.  phys.  Chem.  2,  652.  [Phil.  Hag. 
(5)  26,  78—79. 

Eine  blank  geputzte  Zinkplatte,  welche  negativ  geladen  ist 
und  mit  einem  Elektroskop  in  Verbindung  steht,  verliert  bei  Be- 
leuchtung mit  elektrischem  Bogenlicht  ihre  negative  Ladung  sehr 
schnell,  während  der  Verlust,  den  eine  positive  Ladung  unter  den- 
selben Umständen  erfahrt,  ein  sehr  geringer  ist.  Die  Wirkung 
geht  von  den  ultravioletten  Strahlen  aus,  wird  von  Marienglas, 
Bergkrystall,  Steinsalz,  Kalkspath  durchgelassen,  von  Metall,  Pappe 
Papier,  HgNOs-Lösung,  Petroleum  absorbirt,  durch  Leuchtgas  ge- 
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schwüclit.  Magnesiumlicht  übt  ebenfalls  eino  entladende  Wir- 
kung aus. 

Auf  blanke  Oberflachen  ist  die  Wirkung  am  grössten,  aa- 
Zink  und  Aluminium  grösser  al»  auf  Eisen.  In  Folge  der  Be- 
lichtung verlässt  die  negative  £lektrieitat  die  bestrahlte  Platte  und 
geht  auf  eine  in  der  Nähe  befindliche  zweite  Platte  über,  wie  ein 
mit  derselben  verbundenes  Elektroskop  angiebt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  gezeigt,  da.ss  Platten  von 
Zink,  Messing,  Aluminium,  wenn  sie  blank  geputzt  sind,  durch 
Belichtung  positiv  elektrisch  werden.  Q.  M. 


M.    IIooR.      Heber    den    EinHuss    des    ultravioletten    Lichtes    auf 
negativ  elektrisch  geladene  Conductoren.    Wien.  Ber.  97  [2a],  719 

—733t.     Wien.  Anz.    25,    162—163.     [Bundsch.   3,    393.     [Cim.   (3)  25, 
71,  1889. 

Der  Verf.  fuhrt  das  Verschwinden  einer  negativen'  elektrischen 
Ladung  unter  dem  Einflüsse  der  Bestrahlung  mit  ultraviolettem 
Lichte  darauf  zurück,  dass  die  auf  den  Metallplatten  (Kupfer,  Zink, 
Messing)  condensirte  Gasschicht  mit  der  elektrischen  Ladung  die 
Platte  verlässt.  Zum  Beweise  dienen  die  Thatsachen,  dass  die 
entladende  Wirkung  der  ultravioletten  Lichtstrahlen  ausbleibt,  wenn 
die  absorbirte  Gasschicht  durch  Ueberdecken  der  Platten  mit 
frisch  geglühtem  Kohlenpulver,  durch  Erwärmen  oder  durch  Ab- 
waschen mit  kaltem  Wasser  beseitigt  Wird.  Eine  lange  dauernde 
Belichtung  erschöpft  die  entladende  Fähigkeit  einer  frisch  geputzten 
Platte.  Flüssigkeitsoberflächen,  die  in  Form  von  Seifenlamellen 
untersucht  wurden,  zeigen  keine  Wirkung  der  Belichtung  auf  die 
Entladung.  G.  M, 

F.  Narb,  üeber  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  statische  Ladungen. 
Wiea.  Ann.  34,  712— 719  t.  Luni.  electr.  29,  80—81;  30,  434.  [Cim.  (3) 
26,  279,  1889. 

Eine  Platte  eines  KoHLRAUScn'schen  Condensators  ist  mit 
einem  geladenen  Sinuselektrometer,  die  andere  mit  der  Erde  ver- 
bunden. Bei  seitlicher  Beleuchtung  mit  einer  Maguesiumlampe 
findet  der  Verf.,  dass  die  positive  Elektricität  schneller  entweicht, 
als  die  negative.  Die  Erscheinung  tritt  stärker  hervor,  wenn  man 
der  geladenen  Platte  (vergoldete  Messingplatte)  die  Lampe  direct 
ofesjenüber  stellt.  6r.  M. 
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J.  MoNOKMAN.      On  tlie    arrangement  of  electrified  cylindere   when 
attracted  by  an  electrified  sphere.     Cambridge  Proc.  6,   179,  1888. 

-  Elektrisirte  Cylinder  oder  Nadeln,  die  man  mittelst  geeigneter 
Vorrichtung  auf  Wasser  scliwimmen  lässt,  ordnen  sich  unter  dem 
Einflüsse  einer  elektrisirten  Kugel  in  ähnlicher  Weise  an,  wie  auf 
Wasser  schwimmende  Magnete  unter  dem  anziehenden  Einflüsse 
eines  Magnetes.  S.  K, 

GouY.     Sur  l'attraction   electrostatique   des    electrodes   dans   l'ean 
et  les  Solutions  etendues.    C.  R.  106,  540—543,  1888 1-   [Lum.  ^lectr. 

27,  47^—481,    1888.     [Cim.   (3)  24,    69—70.      [ZS.   pliys.   Chem.    2,   34» 
[Beibl.  12.  382,  1888. 

Der  Verf.  untersucht,'  ob  die  nach  Maxwell  an  der  Trennungs- 
fläche zweier  Leiter  von  verschiedenem  Leitungsvermögen  beim 
Durchgange  eines  continuirlichen  Stromes  vorhandene  freie  Elek- 
tricität  im  Stande  ist,  elektrostatische  Wirkungen  auszuüben.  Zu 
diesem  Ende  taucht  er  ein  TnoMSON'sches  Elektrometer  bezüglich 
Quadranten  und  Nadel  in  eine  Flüssigkeit  von  geringer  Leitungs- 
fahigkeit,  so  dass  der  Spiegel  oberhalb  derselben  bleibt,  und  ver- 
bindet die  an  einem  Metalldraht  aufgehängte  Nadel  nebst  dem 
einen  mit  ihr  in  Contact  stehenden  Quadranten  paare  mit  dem 
einen  Pol  einer  Säule  von  acht  Chromsäureelementen,  das  andere 
Quadranten  paar  mit  dem  anderen  Pol.  Alsbald  bewegt  sich  die 
Nadel  zu  dem  letzteren  hin  und  nimmt  bei  Unterbrechung  dos 
Stromes,  welcher  bei  Anwendung  von  destillirtem  Wasser  0,005 
bis  0,1  Amp.  betrug,  bei  Anwendung  sehr  verdünnter  wässeriger 
Lösungen  bis  auf  0,32  Amp.  stieg,  wieder  ihre  ursprüngliche  Lage 
ein.  Bei  besser  leitenden  Flüssigkeiten  stören  die  elektrolytischcn 
Processe,  insbesondere  die  Gasentwickelung,  die  Versuche.  Dass 
diese  Ablenkung  der  Nadel  nicht  etwa  eine  Folge  der  Veränder- 
lichkeit der  Stromstarke  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  bei  Einsen- 
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kung  des  Elektrometers  in  eine  gut  leitende  Flüssigkeit  anter 
Aufrechterhaltung  der  gleichen  Stromstarke  durch  Einschaltung 
eines  äusseren  Widerstandes  eine  Ablenkung  nicht  stattfindet  Es 
ist  also  die  bei  dem  im  Verhrdtniss  zu  dem  übrigen  Theil  des 
Stromkreises  sehr  grossen  Widerstände  der  Flüssigkeit  stets  con- 
stant  bleibende  Potentialdifferenz  der  Elektroden,  welche  diese 
Wirkung  hervorruft. 

Die  Ablenkung  ändert  sich  nicht  bei  Umkchrung  der  Pole; 
sie  ist  umgekehrt  proportional  dem  Abstände  der  Nadel  von  den 
Quadranten,  gleichviel,  ob  erstere  unter  oder  über  denselben 
schwebt,  proportional  dem  Quadrate  der  Elementenzahl  und  ändert 
ihren  Sinn  bei  Vertauschung  der  Quadranten. 

Qualitativ  verhält  sich  also  das  Elektrometer,  wie  bei  den 
sonstigen  Messungen  mit  demselben  in  Luft,  aber  die  Ablenkungen 
sind  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Falle  erheblich  grösser,  im 
defitillirten  Wasser  etwa  80  mal  grösser  als  in  Luft. 

Analoge  Wirkungen  ergaben  zwei  parallele  Scheiben.  So  ist 
die  Anziehung:  zwischen  einer  Scheibe  von  87  mm  in  destillirtem 
Wasser  und  einer  darunter  befindlichen  grösseren  Quecksilber- 
fläche, wenn  ein  Strom  von  0,1  bis  0,3  Amp.  hindurchgesandt 
wird,  an  100 mal  grösser  als  in  Luft. 

Das  Verhältniss  K  der  Anziehungen  in  Flüssigkeit  und  Luft 
ist,  wie  Verf.  bemerkt,  der  Definition  gemäss  nichts  anderes,  als 
die  Dielektriüitätsconstante  der  Flüssigkeit,  welche  demnach  für 
dcstillirteB  Wasser  etwa  80  wäre.  S.  IL 


GouY.     Sur  les  actions   electrostatiques   dans  les   liquides   conduc- 

teurs.     C.  R.  106,  930—932,  1888  t.     [Cim.  (3)  24,  160.     [Beibl.  12,   483 
—484,  1888.     [Lum.  41ectr.  28,  127. 

Diese  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  vorstehenden,  nachdem 
dem  Verf.  inzwischen  die  analogen  Untersuchungen  von  Cohn 
und  Abonb  (Wied.  Ann.  33,  13,  1888)  bekannt  geworden  sind. 
Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  Messung  von  K  nach 
obiger  Methode  die  Polarisation  berücksichtigt  werden  muss  und 
diecie  Grösse  demnach  zu  definiren  wäre  als  das  Verhältniss  der 
bei  der  beschriebenen  Anordnung  auftretenden  elektrostatischen 
Kräfte  zu  denjenigen,  welche  in  Luft  vorhanden  wären,  wenn  die 
Potentialdifferenz  zwischen  den  Elektroden  aus  demselben  Metall 
gleich  wäre  der  Potentialdifferenz  zwischen  den  Elektroden  in  der 
Fiassigkeit     Ohne  Berücksichtigung   der  Polarisation   erhalt  man 
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für  K  zu  kleine  Werthe.  Um  von  dem  Btörenden  Einflüsse  der 
Polarisation  und  der  Gasentwickelung  frei  zu  sein,  werden  Wechsel- 
ströme angewandt.  Bei  einer  Wechselzahl  über  10  bleiben  die 
Ablenkungen  der  Elektrometernadel  in  der  Flüssigkeit  bis  auf 
Vi 00  constant,  ist  also  die  Polarisation  zu  vernachlässigen.  Der 
Vei*f.  findet  so  bei  Anwendung  eines  MAscABT^sclien  Elektrometers 
den  Werth  von  K  bei  einer  Temperatur  von  15  bis  20°  für  destil- 
lirtes  Wasser  und  Platinolektroden  gleich  90,  bis  Vioo  oder  Vioo 
genau.  Für  eine  Lösung  von  Kupfervitriol,  die  100-  bis  200 mal 
besser  leitet,  als  destillirtes  Wasser,  ergab  sich,  unter  Beachtung 
der  nothwendigen  Vorsichtsmaassregeln  zur  Vermeidung  von  Irr- 
thümern,  der  Werth  von  K  um  etwa  Vio  grösser  als  für  Wasser; 
wenig  abweichend  hiervon  verhalten  sich  Lösungen  von  Chlor- 
natrium und  Schwefelsaure  von  vergleichbarem  Leitungs vermögen. 
Eine  Trenn nugsfiäche  zwischen  einer  leitenden  Lösung  und 
destillirtem  Wasser  übt  auf  eine  im  Wasser  aufgehängte  Platte  die- 
selbe Wirkung  aus,  wie  die  Fläche  einer  festen  Elektrode. 

S.  K. 


K.  AsPERfiN.  lieber  Elektricitätsüberführunor  zwischen  Flammen 
und  Spitzen.  Bihang  tili  K.  Hveiiska  Yet.  Akad.  HandliBgar  13,  1, 
Nr.  11,  p.  4—22,  1888  t.     [Beibl.  13,  563,  1889. 

Verbindet  man  den  einen  Conductor  einer  Influenzmaschine, 
deren  anderer  Conductor  zur  Erde  abgeleitet  ist,  mit  einer  metal* 
lenen  Spitze  E  und  stellt  derselben  eine  zweite  Spitze  G  gegen- 
über, in  deren  Ableitung  zur  Erde  ein  Galvanometer  eingeschaltet 
ist,  so  giebt  dieses,  sobald  die  Maschine  in  Thätigkeit  gesetzt  wird, 
einen  Ausschlag  und  zeigt  somit  einen  Strom  an,  dessen  Inten- 
sität von  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Scheibe  und  von 
dem  Abstände  zwischen  den  Spitzen  abhängt.  Wenn  die  Spitzen 
in  Flammen  eingesenkt  werden,  so  wird  die  Stromstärke  beträcht- 
lich grösser.  Diese  Erscheinung  hat  Verf.  zum  Gegenstande  einer 
näheren  Untersuchung  gemacht. 

Die  Influenzmaschine  Voss'scher  Construction  wurde  mittelst 
eines  kleinen  Wassermotors  in  Bewegung  erhalten.  Zur  Bestim- 
mung der  Umdrehungsgeschwindigkeit  diente  ein  Metronom.  Das 
benutzte  Galvanometer  war  ein  aperiodisches  Spiegelgalvanometer 
mit  Glockenmagnet;  ein  Sealentheil  entsprach  einer  Stromstärke 
von  2  X  10-^  Amp.  Zur  Messung  des  Potentials  der  mit  der 
Maschine   verbundenen    Spitze   diente    ein    THOMSON^sches    Schutz- 
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ring- Elektrometer   vereinfachter  Construction.      Igt  e  der  Elektro- 
meterauBSchlag,  bo  ist  das  Potential   V  proportional   \  e. 

Die  Beobachtungen  ergaben ,  dass  für  dieselbe  Umdrehungs- 
geschwindigkeit der  Galvanometerausschlag  g  grösser  und  V 
kleiner  ist,  wenn  Flammen,  als  wenn  Spitzen  angewandt  werden; 
ilass  f&r  denselben  Abstand  a  Ewischen  den  Spitzen  bezw.  Flammen 
gje  r=  const  int;  dass  für  dasselbe  Potential  der  Galvanometer- 
ausschlag  dem  Quadrate  des  Abstandes  zwischen  den  Spitzen  bezw. 
Flammen  nahezu  umgekehrt  proportional  ist  und  dass  somit 
a^gje  =  a'glV^  =  const  die  der  Erscheinung  wenigstens  näherungs- 
weise entsprechende  Relation  ist. 

Für  sehr  grosse  Abstände  (etwa  200  cm)  nimmt  a'^gje  be- 
trächtlich ab,  was  sich  aus  der  Einwirkung  der  umgebenden  Körper 
erklärt.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  kleinen  Abständen,  so  dass 
alsdann  die  Relation  agj  F*  =  canst  der  Wahrheit  näher  kommt. 
Die  Wirkung  bleibt  dieselbe,  ob  die  Spitzen  einander  zu- 
oder  abgewendet  sind.  Ersetzt  man  die  Spitzen  durch  Kugeln,  so 
nimmt  V  zu,  aber  g  wird  Null,  ebenso,  wenn  nur  an  Stelle  der 
Spitze  E  eine  Kugel  angewandt  wird.  Die  Influenz  der  Kugel 
auf  die  Spitze  bezw.  Flamme  reicht  also  nicht  hin,  ein  am  Galvano- 
meter wahrnehmbares  Ausströmen  der  entgegengesetzten  Elektri- 
cität  aus  der  Spitze  (Flamme)  zu  bewirken.  Verf.  ist  daher  der 
Meinung,  dass  weniger  die  mit  dem  Conductor  verbundene  Spitze 
(Flamme)  als  vielmehr  die  umgebende,  durch  das  Ausströmen  elek- 
trisirte  Luftmasse  iniluenzirend  wirkt. 

War  die  Spitze  E  mittelst  eines  Korkes  in  der  Mündung 
eines  155  cm  langen  und  19  bis  42  mm  weiten  Glasrohres  be- 
festigt, während  die  Spitze  Q  in  dem  Rohre  verschiebbar  angebracht 
war,  so  fand  sich  g  stets  viel  kleiner,  wenn  man  nur  die  wichtige  Vor- 
sichtsmaassregel  traf,  dass  die  Röhren  von  Staub  und  Feuchtigkeit 
befreit  waren,  und  um  so  kleiner,  je  enger  die  angewandten  Röhren 
waren.  Daraus  folgt,  dass  die  Luft  nicht  als  Leiter  zu  betrachten 
ist,  sondern  die  der  Spitze  E  entströmende  Elektricität  bewirkt 
durch  Influenz  ein  Ausströmen  der  entgegengesetzten  Elektricität 
ans  der  Spitze  0»  und  die  entgegengesetzt  geladenen  Luftmassen 
nähern  sich  und  neuträlisiren  einander.  Je  enger  die  Röhren, 
desto  mehr  wird  der  Spielraum  der  elektrisirten  Luft-  oder  Staub- 
thellchen  beschränkt. 

Sind  beide  Spitzen  von  dem  Rohre  umschlossen,  so  erhält  man 
keinen  Ausschlag  am  Galvanometer,  weil  die  elektrisirte  Luftmasse 
zu  klein  ist,   um   eine   wahrnehmbare    Wirkung  auf  die  Spitze  ff 
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auszuüben.  Befindet  sich  dagegen  die  Spitze  E  ausserhalb  des 
Rohres  vor  der  Mündung  desselben,  so  erfolgt  ein  Ausschlag. 
Dass  es  die  äussere  Lufbmasse  ist,  welche  diese  Wirkung  ausübt, 
wird  dadurch  bewiesen,  dass  der  Ausschlag  sogleich  abnimmt,  wenn 
über  die  Röhre  eine  zweite  geschoben  wird.  Neben  der  Luftmasse 
wirkt  auch  die  Aussenseite  des  Rohres  selbst  influenzirend. 

Die  Untersuchung  des  elektrischen  Feldes  zwischen  den 
Flammen  (Spitzen)  mittelst  einer  mit  dem  Elektrometer  ver- 
bundenen Spitze  —  das  Einfuhren  derselben  in  das  Feld  ver- 
ursachte keine  Aenderung  des  Galvanometerausschlages  —  ergab, 
dass  das  Potential  längs  der  Verbindungslinie  zwischen  den 
Flammen  mit  dem  Abstände  von  der  Spitze  E  stetig  und  gleich- 
massig  abnahm.  Auch  die  Flächen  gleichen  Potentials  Hessen  sich 
so  gut  bestimmen« 

Isolirte  Metallschienen,  in  den  Weg  des  Elektricitätsüberganges 
gestellt,  vermindern  den  Galvanometerausschlag,  und  am  stärksten 
dann,  wenn  sie  in  die  Verbindungslinie  der  Spitzen  gebracht 
waren.  Ein  grosser  (71  X  103  cm),  krummer,  abgeleiteter  Schirm 
aus  Eisenblech  brachte  den  Galvanometerausschlag  auf  Null,  da- 
gegen wurde  der  Ausschlag  vergrössert,  wenn  er  mit  der  Spitze 
G  in  Berührung  gebracht  war,  ebenso  wenn  diese  mit  der  Hand 
oder  mit  dem  Tische  in  Berührung  war.  Verf.  erklärt  dies  dar- 
aus, dass  auch  durch  den  menschlichen  Körper,  den  Tisch  etc, 
welche  durch  Ilaarbekleidung,  Ecken,  Staub  etc.  eine  Menge 
Spitzen  darbieten,  elektrische  Ströme  fliessen.  Wird  nun  die  Be- 
rührung mit  der  Spitze  G  hergestellt,  so  gehen  diese  Ströme 
vorzugsweise  durch  den  besser  leitenden  Metalldraht  des  Galvano- 
'  meters.  Je  grösser  die  Fläche ,  desto  grösser  ist  das  Wirkung«- 
gebiet  der  Spitzen  und  somit  der  Ausschlag.  Dalier  vergrössem 
auch  zwei  neben  einander  befindliche  Flammen  oder  Spitzen  in 
angemessenem  Abstände  von  einander  den  Galvanometerausschlag, 
während  sie,  dicht  aneinander  stehend,  kaum  einen  Zuwachs  des- 
selben bewirken.  Ebenso  wirken  zwei  Spitzen  in  einer  Flamme 
wie  eine  einzige. 

Für  dasselbe  Potential  des  Conductors  der  Maschine,  der  mit 
einer  Spiritusfiamme  verbunden  war,  betrug  der  Ausschlag  am 
Galvanometer,  je  nachdem  dieses  in  Verbindung   stand  mit  einer 

Kugel        Spitze        Spiritusflamiiie      Bunsenflamiue      Terpentinflaninie 
0         —  22,  +  21      —  53,  +56  +72  +42 

Die  stark  russende  Terpontinflamme  bringt  also  auffalliger- 
weise  einen  kleineren  Ausschlag  hervor,  als   die   anderen  verhält- 
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nissmä^sig  russfreien  Flammeu«  Tabakrauch  zwischen  den  Spitzen 
eingeführt,  vermehrte  den  Ausschiag.  Versuche  mit  einer,  am  die 
Stanbtheilchen  testzuhalten,  innen  mit  Glvcerin  benetzten  Glas- 
gloeke,  in  welcher  die  filektricitat  zwischen  den  Spitzen  mehrere 
Stunden  lang  überging,  Hessen  keine  Verminderung  des  Ausschlages 
erkennen.  S.  K. 

S.  A.  Andr£b.  Beobachtungen  über  die  Condensation  des  Wasser- 
dampfes in  einer  feuchten,  elektrischen  Atmosphäre.  Bihang  tili 
K.  ßveuska  Vet.  Akad.  Handlingar  14,  Afd.  I,  Nr.  8,  p.  1—11. 

In  einem  Versuchszimmer  wurden  zwei  hohle,  gut  isolirte 
Kugeln  vt)n  Messing  aufgestellt  und  jede  mit  einem  Quadi-anten- 
paar  eines  THOMSON'schen  Quadrautelektrometers  verbunden.  In 
die  eine  Kugel  wurde  eine  Mischung  von  £is  und  Chlorcalcium 
eingeführt  In  dem  Zimmer  war  auch  eine  HoLTz'sche  Maschine 
aufgestellt;  der  eine  Pol  wurde  zur  Erde  abgeleitet,  der  andere 
mit  einem  Systeme  von  Spitzen  verbunden.  Die  Feuchtigkeit  der 
Zimmerluft  war  circa  55  Proc.  Es  zeigte  sich  dabei,  dass  die 
kalte  Sphäre,  auf  welcher  die  Condensation  vor  sich  geht,  sich  . 
stets  schneller  lud,  als  die  warme,  was  der  Verf.  durch  die.  An- 
samndung  der  atmosphärischen  Elektricität  auf  den  Condensations- 
producten  erkhlrt.  Es  lässt  sich  aber  aus  den  Versuchen  nicht 
sicher  beurtheilen,  ob  die  Spannung  der  Elektricität  auf  den  Con- 
densationsproducten  höher,  als  in  der  elektrischen  Atmosphäre  sein 
kann,  oder  ob  die  Condensation  von  einer  Elektricitätsentwicke- 
luüg  begleitet  ist.  Der  Verl*,  scheint  doch  zu  dieser  Aunalune 
geneigt  und  findet  in  einigen  Naturbeobachtungen,  die  er  ange- 
stellt hat,  eine  Bestätigung  dafür.  Bei  einem  Gewitter  hat  er 
nämlich  beobachtet,  dass  die  Wolken  eine  bis  zwei  Secunden  vor 
dem  Blitz  zu  leucliten  begannen,  was  er  durch  Partialentladnngen 
bei  Condensation  erklären  will.  (Die  Partialentladnngen  dürften 
doch  wohl  auch  ohne  Elektricitätsentwickelung  bei  Condensation 
erklärt  werden  können.     Bem.  des  Ref.)  K,  A, 


G.  Nbllis.     La  poussiere  sur  les  fils  de  lumiere  electrique.     Lum. 
^lectr.  27,  590—591. 

Drähte  bleiben  lauge  blank,  wenn  sie  Wechselstrom  führen, 
schwärzen  sich  dagegen  durch  Staubanzieliung,  wenn  sie  Gleichstrom 
tragen,  und  zwar  ist  die  Wirkung  am  stjirksten  bei  den  positiven 
Drähten.  Bde, 
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A.  S.  Stepakow.  Ueber  den  Einfluss  des  Mediums  auf  die  gegen- 
seitige Wirkung  elektrisirter  Körper.  J.  rus«.  phys.-cheiii.  Ge«.  (2) 
20,  240—243,  1888  t.  Electrician  24,  Nr.  601,  p.  56,  1889.  Beibl.  14, 
299,  1890. 

.  Auf  dem  Ende  eines  Horizontalpendels  (Weinhold,  Phys- 
Demonstr.,  S.  498 — 501,  1881)  wird  eine  Papierscheibe  von  4  cm 
Durchmesser  mit  ihrer  Ebene  vertical  befestigt.  Auf  beiden 
Seiten  der  Scheibe  und  derselben  parallel  werden  zwei  gleich 
grosse  Metallscheiben  (^«mm  dick,  aus  Neusilber)  auf  gleicher 
Höhe  in  7  bis  9  cm  Entfernung  angebracht.  Elektrisirt  man  alle 
drei  Scheiben  mit  gleichnamiger  Elcktricität,  so  bleibt  die  mittlere 
in  Ruhe;  wird  aber  zwischen  der  Papierscheibe  und  einer  der 
Metallplatten  eine  Platte  aus  Ebonit,  Glimmer,  lackirtem  Glaa, 
Paraffin,  Colophoninni  oder  eine  Schicht  von  Terpentin  (in  einem 

.  Glastroge)  von  etwa  1,5  cm  Dicke  angebracht,  so  wird  dadurch 
die  Papiersoheibe  angezogen;  das  Dielektricum  muss  naturUch 
elektrisch  neutral  sein,  also  vorher  etwa  durch  eine  Gasfiamme 
gezogen  werden.     Bei  ungleichnamiger  Ladung  der  beiden  Metall- 

•  platten  mit  der  Papierscheibe  ist  die  Ruhelage  der  letzteren  labil, 
und  es  gelingt  daher  der  Versuch  weniger  gut  D.  Ghr, 


Fb.  T.  Tbouton.    On  a  Conveuient  Method  of  obtaining  any  requi- 
red  Electrical  Potential  for  use  in  Laboratory  Teaching.     Proc. 

Dublin  6,  110.     [Beibl.  13,  520,  1889. 

Ein  2  m  langer  Halbleiter  (trockener  Bindfaden  etc.)  wird  an 
den  Conductor  einer  Elektrisirmaschine  befestigt.  Wirkt  die  Maschine 
gleichmässig ,  so  ist  das  Poteutialniveau  au  einem  Punkte  de» 
Fadens  proportional  dem  Abstände  vom  Conductor.  Bde. 


Waghornk.     Modification   a  la   methode   ordinaire  de   determina- 
tion  de  la  capacite  en  mesures  electromagnetiqnes.     Lum.  ^lec^. 

30,  578—879,    1888  t.     [Phys.  Soc.  8.  Nov.  1888.    [Phil.  Mag.  (5)  27,    69 
—72,  1889.  [Chem.  News  58,  291.    [Engin.  46,  590.   [Beibl.  13,  247,  1889. 

Die  gewöhnliche  Methode  dieser  Bestimmung  besteht  darin, 
dass  mau  einen  Condensator  mittelst  einer  Säule  auf  ein  bestimmtes 
Potential  ladet  und  den  Ausschlag  di  eines  ballistiscjien  Galvano- 
meters, durch  welches  ersterer  entladen  wird,  beobachtet,  alsdann 
die  Säule  durch   einen   solchen   Widerstand  R  und   das  Galvano- 
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meter  6chlie88t,  das8  der  dauernde  Ausschlag  d^  nahezu  gleich  di 
ist  Ist  T  die  Schwingungsdauer  der  Nadel,  so  ergiebt  sich  die 
in  Farad  ausgedrückte  Capacitat  G=  Tdil^nRd^.  Hierbei  muss 
M  sehr  gross  sein,  damit  d^  nahezu  gleich  di  werde,  d^  musH 
wegen  der  Dämpfung  corrigirt  werden  und  eine  weitere  (Jorrec- 
tion  erfordert  die  Torsion  des  Aufhängungsfadens,  die  för  d^ 
grösser  ist  als  für  d).  Um  diese  Schwierigkeiten  zu  vermeiden, 
schlägt  Verf.  vor,  nicht  die  dauernde  Ablenkung  abzulesen,  sondern 
die  Ablenkung  im  Momente  des  Stromschlusses,  welche  ohne 
Dämpfung  doppelt  so  gross  wäre,  wie  die  dauernde  Ablenkung. 
Dann  ist  also  die  Dämpfung  in  beiden  Fällen  dieselbe  und  dem- 
nach  zu  vernachlässigen.  Ist  a  der  Widerstand  zwischen  den  Ab- 
leitungspunkteu  zum  Condensator,  h  der  Widerstand  zwischen  den 
AbleitungHpunkteu  zum  Galvanometer,  so  ist  C  =  Tdih/jtRd^a, 
Hier  ist  also  dj  der  AusKchlag  im  Moment  des  Stromschlusses 
und  R  der  Widerstand  de»  Galvanometers,  welches  übrigens  kein 
ballistisches  zu  sein  braucht.  Die  Schwingungsdauer  desselben 
darf  jedoch  nicht  kleiner  sein  als  zwei  Secunden,  da  sonst  bei 
Stromschluss  sich  die  Selbstinduclion  geltend  macht.  Uebrigens 
eignet  sich  die  Methode  nur  zur  Bestimmung  grosser  Capacitäten. 
Bei  Messung  kleinerer  Capacitäten  soll  nach  S.  P.  Thompson  auch 
die  Capacitat  des  Schlüssels  berücksichtigt  werden.  8,  K, 


Bbtlinski.  Sur  la  capacite  electrostalique  des  conducteurs.  Aim. 
tel^gr.  1888,  p.  97.  [Luni.  electr.  30,  623—625,  1888  t,  [Beibl.  13,  320, 
1889. 

Bei  den  Methoden  zur  Bestimmung  des  Selbstinductions- 
coefficienten ,  wele-he  auf  der  Beobachtung  des  Galvanometer- 
aasschlagcs  beim  Oettnen  der  Stromquelle  beruhen,  ist  die  elektro- 
statische Capacitat  der  bitilar  gewickelten  Rollen  der  Rheostaten 
nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Resultat.  Es  sind  vielmehr  Ladungs- 
eracheinungen  dadurch  bedingt,  dass  dicht  neben  einander  Drähte 
liegen,  die  von  einander  durch  eine  dünne  Schicht  einer  isolirenden 
Substanz  von  grosser  Dielektricitätsconstante  (Paraffin)  getrennt  sind 
und  zwischen  denen  unter  Umständen  beträchtliche  Potentialdiffe- 
renzen herrschen.  Verf.  weist  diesen  Einfluss  nach,  indem  er  in  den 
Parallelzweig  der  WflBATSTONB'schen  Brücke,  in  welchem  sich  die 
Spule  befindet,  deren  Selbstinductionscoefficient  bestimmt  werden 
soll,  im  Nebenschluss  zu  derselben  einen  Condensator  einschaltet, 
dessen   Capacitat   verändert   werden   kann,    und   nach   Herstellung 
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des  Gleichgewichtes  bei  constaDtein  Strome,  deDselben  plötzlich 
unterbricht,  eiDmal,  während  die  Capacität  Null  ist  und  dann, 
während  dieselbe  bestimmte  Werthe  Ci  und  Cj  hat  Hieröber 
ergaben  sich  scheinbar  verschiedene,  sogar  negative  Werthe  des 
Selbstinductionscoefficienten.  Die  Beobachtungen  wurden  femer 
durch  Benutzung  eines  Differentialgalvanoraeters  bei  einer  im 
Uebrigen  analogen  Schaltung  wie  vorher  controlirt  Wie  noth- 
wendig  es  ist,  diesen  Umstand  bei  der  Bestimmung  des  Selbst- 
inductionscoefficienten zu  berücksichtigen,  und  wie  wünschenswerth 
es  wäre,  Spulen  fDr  Rheostaten  zu  construiren,  die  diesen  elektro- 
statischen Effect  nicht  hätten,  mag  man  daraus  ersehen,  dass  eine 
bifilar  gewickelte  Spule  von  2900  Ohm  eine  Capacität  von  0,05 
Mikrofarad  besass.  S.  K. 


H.  Holden.  A  method  of  calculating  the  Electrostatic  Capacity 
of  a  Conductor.  Mem.  and  proc.  Manch,  soc.  31,  112—120,  1888 1- 
[BeibJ.  13,  20—21,  1889. 

Mit  Rucksicht  darauf,  dass  die  Dielektricitätsconstante  in 
analoger  Beziehung  zur  Kraflströmung  steht,  wie  die  Leitungs- 
fahigkeit  zur  Strömung  der  Elektricität,  meint  der  Verf.,  dass  die 
Capacität  eines  Leiters  rationeller  deünirt  wird  als  die  Capacität 
des  von  den  TA*itern  begrenzten  und  von  den  Kraftlinien  durch- 
schnittenen Dielektricums,  also  als  Capacität  der  entsprechenden 
Kraftröhre.  Hieraus  ist  besser  als  aus  der  gewöhnlichen  Defini- 
tion der  Capacität  ersichtlich,  weshalb  diese  unabhängig  ist  von 
der  Natur  und  Masse  der  Leiter.  Die  Capacität  eines  bestimmten 
Theiles  eines  von  Krafllinien  und  äquipotentiellen  Flächen  be- 
grenzten Dielektricums  wird  demnach  definirt  als  die  Menge  von 
Elektricität,  welche  über  das  eine  Ende  vertheilt  sein  muss  (wäh- 
rend das  andere  eine  gleiche  Menge  von  entgegengesetztem  Vor- 
zeichen enthält),  um  zwischen  beiden  die  Einheit  der  Potential- 
differenz hervorzubringen,  und  die  specifische  Capacität  dieses 
Dielektricums  ist  die  Capacität  eines  Theiles  derselben  von  der 
Längeneinheit  und  Querschnittseinheit.  Hiermit  ist  die  Analogie 
dieses  Begiiffes  mit  dem  der  speciHschen  LeitungsfUhigkeit  eines 
leitenden  Mediums  hergestellt. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  berechnet  der  Verf.  die 
Capacität  eines  Kugelcondensators.  eines  Plattencondensators,  eines 
aus  coaxialen  Cylindern  und  eines  aus  nicht  coaxialen.  in  einander 
liegenden    Kreiscy lindern  .bestehenden   Condensators  und    gelaugt 
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zu  den  bekannten  Resultaten.     Die  allgemeine  Formel  hierfiir  er- 
giebt  sich  auf  folgende  Weise. 

Ein  Conductor  A  sei  zu  dem  Potential  Va  geladen,  während 
andere  Conductoren  J?,  C  etc.  das  Potentiid  Vb^  Vc  etc.  haben. 
Eine  elementare  Kraflrohre,  die  von  der  Elektrieitätsmenge  dq 
auf  A  ausgeht  und  an  dem  Leiter  B  endet,  muss  hier  die  Menge 
—  dq  einschliessen.  Ist  dS  der  Normalschnitt  der  Röhre  im  Ab- 
stände r  von  einem  festen  Punkte,  F  die  Kraft  an  dem  Orte  dS 
und  K  die  DielcktriciUltsconstante  des  Mediums,  so  ist: 

Fd8=4ndq/Koder-'dV/dr=4ndq/KdS;  —dV.K/^xdq=dr/dS. 

Die  Integration  längs  der  Röhre  ergiebt: 

-JL  f\-dV)=  r^-     ^(Zl_=:_Is)_  r^. 

And^J     ^  '       J  dS'  ixdq  J   dS' 

ixdq  1 


K{V,-r,)  r^r 


/_ 
dS 


Ist   die   Gesammtmenge   der   Eloktricitat    auf  A  gleich   g,  so 

kommt 

4nq 


%J     J    dS 


wo  dr/dS   längs   einer    durch    die   Flächen    A    und  B  begrenzten 
Kraflröhre  zu  integriren  ist  und       /    ~  r  ä  '  ö^^^*^' ^Ue  von  ii  nach 


dB 

B  gehenden  Kraftröhren  zu  nehmen  ist  3 /Fi  —  F^  =  C^b  ist 
die  Capacität  des  von  den  Kraftröhren  eingeschlossenen  Dielek- 
tricuras,  somit 

49r 


iCab     r  1 

K       ~     \      f  dt^ 

^     J    dS 


Für   das  ganze  Dielektricum ,   durch    welches    Kraftlinien    von 
A  aus  hindurchgehen,  erhält  man 


2a   K    ~  y    I     r  d^' 

-^^—'^     J    dS 


S.  K 
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FisoN..  On  a  method  of  comparing  very  unequal  capacities.  Engin. 
45,  600.  Blectr.  Rev.  22,  711.  Electr.  London  21,  215.  Chem.  NewB 
57,  248. 

Um  zwei  Condensatoren  sehr  verschiedener  Capacitat  za  ver- 
gleichen, ladet  FisoN  den  kleineren  wiederholt  an  einem  grossen 
Widerstände,  entladet  ihn  jedeRmal  in  den  grossen  und  sucht  dann, 
welche  Längen  des  Widerstandes  die  gleiche  Spannungsdifferenz  mit 
den  Belegungen  des  so  geladenen  Condensatora  aufweisen.    Str. 


F.  HiMSTEDT.  lieber  die  Bestimmung  der  Capacitjit  eines  Schutz- 
ringcondensators  in  absolutem ,  elektromagnetischem  Maasse. 
Wied.  Ann.  35,  126—136,  1888  t.     [J.  de  Phyg.  (SO  8,   595—596,  1889. 

Für  den  Fall,  dass  die  Dicke  der  Condensatorplatten  als 
unendlich  gross  gegenüber  c,  der  Breite  des  Zwischenraumes  zwischen 
dem  Rande  der  Collectorplatte  und  dem  inneren  Rande  des  darum 
gelegten  Schutzringes  betrachtet  werden  darf,  ist  die  Capacitat 
eines  Schutzringcondensators  nach  Kirghhoff  C=  Co  —  p,  nach 
Maxwell  C=  Cq  -|-  ö,  wo  q  und  <J  positive  Constanten,  Co=B^/4:a^ 
B  der  Radius  der  Collectorplatte,  a  der  Abstand  der  beiden 
Condensatorplatten  von  einander  sind.  Cq  würde  also  die  Capacitat 
eines  idealen  Schutzringcondensators  sein,  bei  welchem  die  Ränder 
der  Collectorplatte  und  des  Schutzringes  ganz  vernachlässigt  werden 
könnten, 

B  c 

^  =  :^  (^^^^  "1"  ^09^08ß)\  tgß  =  jr^; 

7C  J,  (l 

Der  Verfasser  hat  nun  für  drei  Schutzringcondensatoren ,  die 
sicii  nur  durch  die  oben  erwähnte  Grösse  c  unterschieden,  die 
Capacitäten  nach  diesen  Formeln  berechnet  und  in  elektromagne- 
tischen Maasseinheiten  bestimmt.  Seine  Beobachtungen  entsprechen 
der  MAxwBLL'schen  Formel,  ja  sie  führen  ihn  zu  dem  Sebluss, 
dass  die  KiRCHHOFp'sohe  Correctionsformel  principiell  falsch  ist. 
Der  Zweck  seiner  Untersuchung  war  jedoch  die  Grösse  r,  das 
Verhältniss  der  elektromagnetischen  und  elektrostatischen  Einheiten 
der  filektricität  mittelst  des  Schutzringcondensators  zu  bestimmen, 
resp.  sie  mit  dem  früher  von  ihm  mittelst  Plattencondensatoren 
gefundenen  zu  vergleichen  und  zu  prüfen,  ob  die  Abweichung  der 
von    ihm    und  Klemencic,   welcher  gleichfalls   mit   Plattenconden- 
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sator  arbeitete,  gefandcnen  Wertbe  einerseits  und  der  anderer 
Beobachter  andererseits,  welche  zur  Bestimmung  von  v  Schutzring- 
condensatoren  benutzten,  etwa  in  der  Verschiedenheit  der  Conden- 
satoren  ihren  Grund  habe. 

Die  Anordnung  der  Beobachtungen  war  nahezu  die  gleiclie, 
die  der  Verf.  bei  seiner  ersten  Bestimmung  von  v  benutzt  hat 
(Wied.  Ann.  29,  560,  1886),  und  das  Resultat  entsprach  gleichfalls 
den   früheren    Beobachtungen.     Es   ergab   sich   als   Mittel  aus   20 

^  Beobachtungen 

V  ==  30,124  .  lO^cm/sec, 

während  nach  früheren  Bestimmungen  war 

(1886)     t?  =  30,079  .  lO^cm/sec 
(1888)    V  =  30,093  .  10»cm/sec. 

Mithin  als  Mittel  aller  drei  Bestimmungen 

V  =  30,093  .  lodern /sec, 

abo  auch,  wie  es  Maxwblij's  Theorie  verlangt,  gleich  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Lichtes,  welche  als  Mittel  ans  den 
Beobachtungen  von  Cobnu  (Listing),  Young  und  Forbes,  Mighblson 
(1879  und  1882)  und  Nbwcomb  zu  30,020 .  10»  cm/sec  gefunden 
wird.  8.  K, 


VxiiLABi.     Ricerche  sulla  scarica  interna  dei  cq^idensatori.    £K  citn 
Mil.  ISSS,  p.  116.    Bull  80C.  intemat.  des  ^lectr.  ISSS,  p.  38. 

ViiiLABi  hat  gefunden,  dass  ein  Theil  der  Ladung  eines  Con- 
densators  in  das  Dielektricum  dringt  und  im  Momente  der  Ent- 
ladung wieder  an  der  Oondensatorfläche  erscheint.  Das  bei  der 
Ladung  verlorene  Quantum  ist  aber  grosser,  als  das  bei  der  Ent- 
ladung wieder  gewonnene  (Residualerscheinungen).  Ausserdem 
geht  bei  schneller  Ladung  mehr,  als  bei  langsamer  verloren,  so 
dass  die  Capacitat  von  der  Schnelligkeit  der  Ladung  abhängt. 

Str. 


Lehmann,     lieber  einen   Glascondensator.      Centralbl.   Elektr.    iftSS, 

S.  589. 

Lehmann  berichtet  über  einen  Fall,  bei  welchem  aus  der 
liuft  niedergeschlagene  Feuchtigkeit  Polarisation  in  einem  Conden- 
sator  hervorgebracht  hatte.  Str, 
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HiGGlNS.     Glass  condensers.     Electr.,"* London  20,  672. 

HiGGiNS  erklärt  die  von  Lsumai^n  (s.  vor.  Ref.)  für  einen  Glas- 
condensator  beschriebenen  Erscheinungen  aU  Polarisation  der 
Feucht i«;keit  der  obersten  ölasschichton.  Er  erwähnt,  dass  Gutta- 
percha und  Kautschuk)  welche  beide  Wasser  enthalten,  ähnlielie 
Polarisationserscheinungen  zeigen,  während  honiogene  Dielektrica, 
^Is  Oel  und  Luft,  sie  absolut  nicht  zeigen.      ,  .  Str, 


Zellwrgkr.     lieber  Ilartgunimicondensatoren.     Centralbl.    EI.   1888, 

S.  590. 

Zell  WEGER  macht  auf  die  von  ihm  hergestellten  Hartgummi- 
condensatoren  aufmerki^am  und  führt  einige  Versuche,  welche  von 
Cr,  Weber  damit  angestellt  wurden^  aii.  Str. 


B.  Schwalbe.     lieber  den  G^ebrauch  des  Elektroskops;   JZ8.  f.  Unt. 

1,  233—235  f.     [Beibl.  13,  87,   1889. 

Verf.  hält  es  für  wünschenswerth ,  dass  beim  Schujunlerricht 
die  Elektroskope  nicht  nur  durch  Influenz,  sondern  auch  direct 
durch  lleibung  geladen  werden,  was  durch  Bestreichen  der  Kugel 
des  Elektroskops  mit  einem  Pinsel  bequem  erreicht  w^ird.  Borsten-, 
Haar-  oder  Faserpinsel  von  Dachs,  Ross,  Biber,  Iltis,  Seh  wein, 
Ziege,  Bast,  Glas  laden  das  Elektroskop  negativ,  und  zwar  sind 
diese  Stoffe  der  Stärke  der  Erregung  nach  geordnet.  Ebenso  erhält 
das  Elektroskop  eine  starke  negative  Ladung,  wenn  eine  Glas- 
platte über  den  Knopf  oder  ein  Glasstab  seitlich  von  Knopf  and 
Ilals  des  Elektroskops  entlang  gezogen  wird.  Von  drei  ver- 
schiedenen Ebonitplatten  erregten  zwei  das  Elektroskop  negativ, 
während  die  dritte  es  positiv  elektrisirte.  Beim  Heiben  mit  Gummi 
wurde  ein  Elektroskop  negativ,  ein  anderes  positiv.  Ein  Stuck 
Stangenschwefel  und  eine  ParafGnplatte  luden  es  stets  positiv. 
Selbstverständlich  nahmen  die  gesammten  Substanzen  stets  die 
entgegengesetzte  Elektricität  an,*  wie  das,  Metall  des  Elektroskopes« 
Paraffin  wurde  mit  allen  untersuchten  Körpern,  Stearin,  Schwefol, 
Holz  etc.,  negativ. 

Hat  man  nun  zwei  auf  diese  Weise  geladene  Elektroskope  txit 
Verfugung,  so  lassen  sich  alle  die  bekannten  Erscheinungen  bei 
Verbindung  zweier  entsjegengesetzt  geladener  oder  eines  geladenen 
und    eines    ungeladenen,   die    Leitungsfahigkeit    verschiedener,    im 
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Allgemeinen  isolirender  Substanzen,  der  Einfluss  der  Feuchtigkeit, 
die  Gesetze  der  Spannungsreihe  etc.  leicht  nachweisen. 

Kupfer  und  Zink,  die  ausser  Messing  als  Knopf  des  Elektro- 
skopes  benutzt  wurden,  verhalten  sich  wie  das  zuletzt  genannte 
Metall.  S.  JT. 


Wright.    Elektrometer.  Centralbl.  f.  Elektr.  10,  154—155,  IPSSf.  [Beibl. 
12,  367,  1888.     [Z8.  f.  Opt.  n.  Mecb.  1888,  153. 

Das  Elektrometer  ist  für  elektrische  Centralbeleuchtungs- 
stationen  bestimmt  und  soll  keinen  anderen,  als  den  zu  messen- 
den Kräften  unterworfen  sein.  Zwei  gekrümmte  Metallplatten 
sind  mit  Dazwischenlassung  eines  passenden  Zwischenraumes  so 
befestigt,  dass  dieselben  sich  nach  dem  einen  Ende  hin  einander 
nähern  und  ein  wenig  nach  oben  hin  gehoben  sind.  Zwischen  den 
Platten  befindet  sich  ein  etwas  schräg  gestellter,  beweglicher 
Metallflugel  mit  einem  auf  einer  Scala  spielenden  Zeiger.  Der 
Flügel  wird  mit  dem  einen,  das  Plattenpaar  mit  dem  anderen 
Punkte,  deren  Potentialdifferenz  gemessen  werden  soll,  verbunden. 
Der  Flügel  bewegt  sich  alsdann  entgegen  der  Schwerkraft  nach 
demjenigen  Ende  der  festen  Platten,  wo  dieselben  einander  am 
nächsten  sind.  Das  Instrument  ist  so  weit  vervollkommnet,  dass 
es  proportionale  Ablenkungen  giebt.  Zur  Messung  von  Isolations- 
fehlern legt  man  eine  Klemme  des  Elektrometers  an  den  positiven 
Fol  der  Dynamomaschine,  die  andere  an  die  Erde;  man  erhält 
eine  Ablenkung  jo.  Hierauf  werden  die  Klemmen  des  Elektro- 
meters durch  einen  Nebenschluss  s  von  sehr  hohem  Widerstände 
verbunden;  ist  dann  die  Ablenkung  g,  so  ist  der  Widerstand  des 

Isolationsfehlers  x  =  $  ^ •  Kann  man  durch  Einschaltung  pas- 
sender Widerstände  g  =  0,5 jp  machen,  so  ist  a;  =  s.  S.  K. 


D.  W.  Shea.  Calibration  of  an  Electrometer.  Sill.  J.  (3)  35,  204—212, 

1888  t.     [J.  de  Phys.  (2)  8,  U3— 144,  1889. 

Nach  der  von  Maxwell  gegebenen  Theorie  des  Quadrant- 
elektrometers, wonach  die  Ablenkung  der  Nadel  proportional  ist 
dem  Product  {A  —  B)\C—  Va(^  +  5)],  wo  A,  B,  C  die  Potentiale 
der  Quadrantenpaare  und  der  Nadel  sind,  sollte  die  Calibrirungscurve 
eine    vollkommen    bestimmte    und    constante   Form   haben,   allein 
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thatsächlich  entspricht  dieselbe  für  ein  und  dasselbe  Instrament 
nur  in  sehr  unregelmässiger  Weise  der  theoretischen  Curve.  Verf. 
giebt  eine  Reilie  von  Beobachtungen  und  Curven,  die  er  mit  «einem 
MASCABT'schen  Quadrantelektrometer  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen erhalten  hat.  Dieselben  zeigen,  dass  die  Aenderung  der  Gestalt 
der  Curve  um  so  grösser  war,  je  schwächer  die  Ladung  der  Nadel, 
dass  die  Aenderung  um  so  rascher  erfolgte,  je  schneller  die  Tem- 
peratur des  Beobachtungsraumes  sich  innerhalb  gewisser  Grenzen 
änderte,  dass  aber  auch  bei  gegebenen  Temperaturen  die  Gestalt 
der  Curve  nicht  constant  blieb.  War  die  Nadel  auf  ein  Potential 
von  200  Volt  geladen,  so  blieb  die  Calibrirungscurve  innerhalb 
der  Temperaturgrenzen  6  bis  25®  praktisch  constant.  S.  K. 


J.  Howard  Pkatt.    Experieuces  sur  l'^lectrometre  Lippmann.  [Lam. 

^lectr.  27,  385— 387  f.     [Beibl.  12,  493,  1888. 

Das  Elektrometer,  mit  welchem  der  Verf.  das  Verhältniss  der 
Verschiebung  des  Meniscus  zu  der  elektromotorischen  Kraft,  den 
Isolationswiderstand  für  eine  gegebene  Polarisation  und  die  Capacitüt 
des  Elektrometers  selbst  zu  bestimmen  unternahm,  war  kein  Capillar- 
elektrometer;  die  Röhre,  in  welcher  die  Verschiebung  des  Meniscus 
stattfand,  hatte  einen  Durchmesser  von  1,28  mm.  Dieselbe  lag  hori- 
zontal, war  an  dem  einen  Ende  IT-formig,  an  dem  anderen  um- 
gekehrt gebogen;  das  letztere  mündete  in  ein  Gefass  mit  Queck- 
silber, das  erstere  in  ein  Gefass  mit  Schwefelsäure,  auf  dessen 
Boden  sich  Quecksilber  befand.  Hei  Erzeugung  von  Wasserstoff- 
polarisation wird  die  Verschiebung  des  Meniscus  bei  0,892  Dan. 
ein  Maximum  und  bei  1,2  bis  1,8  Dan.  beginnen  Gasblasen  zu 
entweichen.  Um  die  Isolation  zu  messen,  wird  ein  sehr  empfind- 
liches Galvanometer  in  den  Elektrometerkreis  eingeschaltet.  So 
lange  die  Potentialdifferenz  unter  1,4  Dan.  bleibt,  geht  nach  Ein- 
stellung des  Quecksilbers  kein  Strom  durch  das  Elektromter.  Die 
Capacität  bestimmte  er  unter  Anderem,  indem  er  in  den  Strom- 
kreis einen  Condensator  von  bekannter  Capacitiit  einschaltete:  das 
Verhältniss  der  E.-M.-K.  der  Polarisation  zu  der  der  Säule  giebt 
das  Verhältniss  der  Capacitaten.  Eine  andere  Methode  besteht 
darin,  den  Strom  durch  das  Elektrometer  und  einen  Widerstaud 
von  250000  Ohm  zu  senden.  Die  Verschiebung  des  Meniscus 
erfolget  hierbei  sehr  langsam,  und  man  kann  seine  Einstellung  von 
Minute  zu  Minute  ablesen.  Wie  der  Berichterstatter  E.  M.  be- 
merkt, dürfte  der  Verfasser  so  nicht   die  Capacitaten,  sondern  die 
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Elektricitatsmengen  bestimmt  haben;  er  findet  die  Capacität  C  in 
Mikrofarad  für  eine  elelektromotorische  Kraft  in  Daniell 

von       0,2  0,6  1 

C  =  314  605  730  g.  K 


C.  Fbldmamk.     Zur  Theorie  des  Elektrometers.    Centralbl.  f.  Elektr. 
10,  514—520,  1888  t.     [Beibl.  12,  675,    1888. 

Die  Nadel  eines  aperiodischen  Elektrometers  voji  Cabpentier, 
das  zur  Messung  alternirender  elektromotorischer  Kräften  bezw.  zur 
indirecten  Messung  von  Wechselströmen  Verwendung  finden  sollte, 
wurde  mit  dem  einen  Quadrantenpaare  verbunden  und  die  Aichung 
bei  dieser  Schaltungsweise  mittels  eines  Spiegelgalvanometers  für 
Gleichstrom  vorgenommen.  Nach  der  von  Joubbrt  gegebenen 
Gleichung  V  ^=  K  Vn  sollte  also  aus  der  am  Potentialgalvanometer 
gemessenen  Spaunungsdiflerenz  V  und  dem  am  Elektrometer  beob- 
achteten und  auf  den  Ablenkungswinkel  corrigirtt»n  Ausschlage  n 
in  Scalentheilen  die  Constante  K  des  Insti'umentes  sich  ergeben  als 
y/Vn.  Der  Verf.  fand  aber  eine  mehrprooentige ,  regelmässige 
Abnahme  von  K  mit  wachsendem  Ausschlage.  Im,  Anschluss  an 
die  theoretischen  Entwickelungen  von  Maxwell  und  Masoabt  und 
JouBEBT  zeigt  der  Verfjisser,  dass  die  Capacitat  der  Nadel  in  ab- 
gelenkter Lage  grösser  ist,  als  in  der  Symmetrielage,  so  dass  die 
Constante  K  für  grössere  Ablenkungen  einer  Correction  bedarf, 
die  der  Verf.  berechnet  und  deren  Uebereinstimmung  mit  der 
Beobachtung  er  nachweist.  Diese  Abnahme  von  K  hört  jedoch 
von  einem  gewissen  Werthe  des  Ablenkungswinkels  an  auf  und 
scheint  sogar  in  eine  Zunahme  überzugehen,  was  Verf.  daraus  er- 
klärt, dass  alsdann  der  Rand  der  Nadel  sich  den  Rändern  der 
Quadranten  zu  sehr  nähert,  wodurch  Aenderungen  in  der  Flächen- 
dichte eintreten.  S.  K. 

R.  Blondlot  et  P.  Cubib.  Sur  un  electrometrc  astatique  pouvant 
servir  conime  Wattmetre.  C.  K.  107,  864—867,  1888t.  [Cim.  (3)  25, 
275,  188».  [Beibl.  13,  88—89,  1889.  [Soc.  frang.  de  phys.  1888,  7.D6cembre, 
p.  4—5. 

Eine  Abänderung  des  Quadrantelektrometers  von  Thomson, 
welche  darin  besteht,  dass  sowohl  die  Quadranten  als  auch  die 
8 förmige  Gestalt  der  Nadel,  erstere  durch  vier,  letztere  durch  zwei 
halbkreisförmige     Scheiben     ersetzt    sind.      Zwischen    den    festen 
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Scheiben,  von  denen  je  eine  über  der  Nadel  mit  einer  unteren 
leitend  verbunden  ist,  hängt  die  aus  Aluminium  bestehende,  sehr 
leichte  Nadel  zwischen  zwei  nach  unten  und  oben  gehenden  ge- 
spannten, sehr  feinen  Platindrähten.  Die  festen  Scheiben  sind 
magnetisch,  so  daas  die  Schwingungen  der  Nadel  durch  die  unter 
dem  Einflüsse  der  ersteren  in  der  bewegten  Nadel  entstehenden  In- 
ductionsströme  gedämpft  werden.  Die  beiden  Hälften  der  Nadel 
sind  durch  Ebonit  getrennt,  so  das§  sie  ein  einziges  bewegliches 
System  bilden,  aber  in  elektrischer  Beziehung  von  einander  unab- 
hängig sind.  Dies  betrachtet  Verf.  als  den  Hauptvorzug  des  In- 
strumentes, indem  es  hierdurch  symmetrischer  wird.  Sind  Fi  und 
Fa  die  Potentiale  der  halbkreisförmigen  Scheiben  der  Nadel,  Fj 
und  F4  die  der  gleich  gestalteten  festen  Scheiben,  so  ist  die  Ab- 
lenkung a  =  K(Vi  —  F2)(F3  —  F4),  vorausgesetzt,  dass  der  Winkel 
zwischen  den  Schlitzen  der  Nadel  und  den  festen  Scheiben  nicht 
zu  klein  ist.  K  ist  eine  Oonstante,  gleich  dem  doppelten  Quo- 
tienten aus  der  Capacität  der  Nadel  für  die  Winkelgleichheit,  divi- 
dirt  durch  das  ihr  in  Folge  der  Aufhängung  für  die  Winkeleinheit 
ertheilte  Drehungsmoment. 

Um  das  Instrument  als  gewöhnliches  Elektrometer  zu  be- 
nutzen, verbindet  man  die  beiden  Hälften  der  Nadel  mit  den  Polen 
der  Ladungssäule.  Die  Ablenkungen  sind  genau  proportional 
der  Potentialdifferenz  zwischen  den  festen  Scheiben.  Werden  letz- 
tere mit  den  beiden  Hälften  der  Nadel  verbunden,  so  dass  Fi  =  F3, 
Fj  =  F4,  so  ist  a  =  K(Vi  —  V^)K 

Um  das  Instrument  als  Wattmeter  zu  verwenden,  entnimmt 
man  die  eine  Potentialdifferenz  E  den  Punkten,  zwischen  denen 
die  von  dem  Strome  geleistete  Arbeit  gemessen  werden  soll,  die 
andere  von  den  beiden  Enden  eines  bekannten,  in  den  Hauptkreis 
eingeschalteten  Widerstandes,  die  proportional  der  Stromstärke  J 
ist  und  somit  die  Ablenkung  proportional  EJ,  Für  Wechselströme 
ist  dieses  Instrument  das  einzige,  das  eine  genaue  Messung  der 
Arbeitsleistung  gestattet. 

Endlich  kann  das  Instrument  auch  als  Differentialelektrometer 

1 

dienen,  wenn  man  die  leitende  Verbindung  zwischen  den  oberen 
und  unteren  Sectoren  aufhebt.  Man  kann  hiermit  schneller  als 
mit  der  TnoMsoN'schen  Brücke  Widerstände  vergleichen,  indem 
der  Einfluss  der  Contacte  eliminirt  ist  S.  K. 


J.   KoLLBBT.     lieber    absolute    Elektrometer   zur   Messung   hoher 
Spannungen.    Elektr.  ZS.  9,  241—245,  1888. 


Kollert.    Habtwich.    Güolielmo.  453 

Die  Abhandlung  ist  geschichtlicher  Natur  und  behandelt  auch 
die  Frage,  ob  und  welche  der  bekannten  absoluten  Elektrometer 
in  der  Technik  zu  verwenden  wären.  £».  K. 


AuBBL     Habtwich.      £in     Quadrantelektrometer    mit    constanter 
Empfindlichkeit.    Wied.  Ann.  35,  772—791,  1888. 

Durch  Entwickelung  der  P'ormel  für  ein  Quadrantelektronieter 
mit  bifilarer  Aufhängung  zeigt  der  Verf.,  dass  der  Ausschlag  (p 
der  Nadel  von  den  Schwankungen  des  Nadel potentials  unabhängig 
ist,  wenn  der  von  den  elektrischen  Kräften  ausgeübte  verticale  Zug 
gleich  dem  Gewicht  der  Nadel  ist  Um  diese  Bedingung  einer 
Constanten  Empfindlichkeit  zu  erzielen,  muss  die  Nadel  näher  der 
unteren  als  der  oberen  Quadrantebene  sich  befinden  und  nicht  wie 
bisher  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Ebenen.  Man  hat  dann  für 
jede  Beobachtungs reihe  denjenigen  Werth  N  des  Nadelpotentials 
Vi  aufzufinden,  für  welchen  bei  derselben  Potentialdifferenz  Fg — F3 
der  Quadrantenpaare  q>  ein  Maximum  wird.  Das  mit  dem  Thomson'- 
schen  Quadrantelektrometer  verbundene  Prufelektrometer  gestattet, 
das  einmal  durch  Probiren  gefundene  Nadelpotential  immer  wieder 
leicht  herzustellen.  Das  zu  messende  Potential  wird  an  eines  der 
Quadrantenpaare  angelegt,  und  der  Verf.  eiTcicht  innerhalb  eines 
Messungsbereiches  von  6  Volt  eine  Genauigkeit  von  mindestens 
^Aooo  Volt.  Potentiale  von  6  bis  10  Volt  misst  man,  indem  man 
den  oberen  Abstand  der  Aufliängeföden  vergrössert.  Ein  Potential 
von  10  Volt  misst  man  dabei  noch  auf  '/loooo  seines  Werthes  genau 

Potentiale  von  mehr  als  10  Volt  wenden  nach  der  Methode 
der  HALLWACHs'schen  Doppelschaltung  gemessen.  Zur  Vergleichung 
mit  dem  zu  messenden  Potential  diente  ein  HELMHOLTz'sches 
Calomeleleinent,  in  dem  die  Chlorzinklösung  G  Proc.  Salz  enthielt. 
Von  den  Contactpotentialdifferenzen  zwischen  der  Nadel  und  den 
Quadrantenpaaren  und  den  letzteren  selbst  ist  die  Beobachtungs- 
methode  des  Verf.  unabhängig.  S,  K, 


G.   GuGLiELMO.     Perfectionnement  de   l'electrometre   ä   quadrants. 
Lum.  äectr.  29,  34,  1888  t-  [Rev.  scient.  industr.  1887.   [Beibl.  13,  387,  1888. 

Um  die  schwer  zu  erreichende  Bedingung  beim  Quadrant- 
elektrometer zu  erfüllen,  dass  die  Quadranten  horizontal  und  in 
einer  und  derselben  Ebene  liegen,  belegt  der  Verf.  eine  in  der 
]Mitte  durchbohrte  Glasscheibe  mit  Stanniol  oder  mit  einer  Silber- 
scbicht,    macht    durch    dieselbe    zwei    zu    einander    rechtwinklige 
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Diametralschnitte  und  überzieht  sie  mit  Schellack.  Das  Eindringen 
der  Ladung  in  das  Glas  kann  dadurch  vermieden  werden,  dass 
beide  Seiten  der  Scheibe  eine  metallische  Belegung  erhalten,  und 
eine  Verminderung  der  Isolaiion  verhütet  man,  wenn  man  die  zu 
messende  Ladung  der  Nadel  mittheilt.  Die  Empfindlichkeit  ver- 
grössert  man  durch  Anwendung  zweier,  einer  über  und  einer  unter 
der  Scheibe  an  demselben  Metalldrahte  aufgehängten  Nadeln. 

S.  K 

GouY.     Sur   l'c^lectrometre   ä   quadrants.     J.  de  Phys.  (2)  7,  97 — 109, 

1888  t.     [Beibl.  12,  365—366,  1888. 

Sind    Fo,   Fi,    Fj   die  Potentiale    der  Nadel    und    der    beiden 
Quadrantenpaare,  so  sind  der  Theorie  gemäss  die  Ablenkungen  inner- 

Vq ^—9 — -  )• 

Hiermit  stimmen  aber,  wie  der  Verfasser  gefunden  hat,  die  Beob- 
achtungen bei  „symmetrischer  Ladung"  des  Elektrometers,  d.  h. 
wenn  die  Quadranten  auf  gleiche  und  entgegengesetzte  hohe  Poten- 
tiale geladen  sind,  z.  B.  mit  den  Polen  einer  Säule  in  Verbindung 
stehen,  während  die  Nadel  mit  dem  zu  messenden  Potential  ver- 
bunden wird,  nicht  überein.  Denn  nach  der  Theorie  sollte  die 
Empfindlichkeit  des  Elektrometers  proportional  sein  der  Anzahl  der 
Elemente  und  umgekehrt  proportional  dem  Directionsmoment  der 
Aufhängung  der  Nadel,  in  Wahrheit  ist  sie  aber  von  letzterem, 
wenn  es  klein  ist,  nahezu  unabhängig  und  erreicht  ein  Maximum 
für  eine  gewisse  Anzahl  von  Elementen,  von  dem  aus  sie  mit 
weiterer  Zunahme  der  letzteren  rasch  abnimmt. 

Entgegen  der  allgemein  angenommenen  Theorie  bringt  d^e  sym- 
metrische Lage  auch  eine  Beschleunigung  der  Schwingungen  der  zur 
Erde  abgeleiteten  Nadel  hervor,  wie  man  am  besten  bei  unifilarer 
Aufhängung  derselben  erkennt  So  betrug  unter  sonst  gleichen 
Umständen  die  Schwingungsdauer  bei  ungeladenem  Elektrometer 
13  See,  dagegen  war  dieselbe  auf  5,2  resp.  1,34  See.  reducirt,  als 
die  Quadranten  mit  einer  Säule  von  300  resp.  1000  Elementen 
verbunden  waren.  Die  Schwingungen  sind  für  kleine  Amplituden 
isochron.  Bei  der  symmetrischen  Ladung  wir(i  also  ein  elektrisches 
Kräftepaar  hervorgerufen,  welches  auf  die  Nadel  ein  dem  Ab- 
lenkungswinkel proportionales  Directionsmoment  in  demselben  Sinne 
ausübt,  wie  das  durch  die  Aufhängung  bedingte,  und  die  Beob- 
achtungen ergeben,  dass  dasselbe,  wie  vorauszusehen  war,  von  der 
Aufhängung  unabhängig  ist.    Es  ist  dem  Quadrate  der  Elementar 
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Eahl  oder,  was  dasselbe  ist,  dem  Quadrate  der  Potentialdifferenz 
der  Quadranten  paare  direet  und  dem  Abstände  der  Nadel  von  den 
als  eben  vorausgesetzten  Quadrantenpaaren  umgekehrt  proportional ; 
dieser  Unterschied  ist  jedoch  bei  kleinen  Abstanden  wenig  merklich. 

Durch  dieses  Kruftepaar  wird  der  Gang  des  Instrumentes 
complicirt,  wenn  nicht  das  Directionsmoment  der  Aufhängung  sehr 
klein  ist.  Im  letzteren  Falle  ist  das  ablenkende  Kräftepaar  ein- 
fach proportional  der  Elementenzahl  und  somit  der  Potential- 
differenz der  Quadrantenpaare. 

Der  Verf.  zeigt  nun  durch  Entwickelung  der  bekannten  For- 
meln, welche  die  Beziehungen  der  Ladungen,  Capacitaten,  Poten- 
tiale und  Inductionscoefßcienten  der  Quadranteni)aare  und  der 
Nadel  zu  einander  darstellen,  dass  die  die  Nadel  angreifenden 
elektrischen  Krilfle  sich  darstellen  lassen  durch  zwei  Knlftepaare, 
deren  eines  ein  von  der  Ablenkung  Ö  unabhängiges  Moment  C 
"besitzt,  welches  für  C>  0  die  Nadel  im  Sinne  der  positiven  ö  und 
für  C<Oim  entgegengesetzten  Sinne  abzulenken  sucht.  Das  zweite 
Kräftepaar  hat  das  Moment  C'5,  ändert  sein  Zeichen  mit  S  und 
wird  fttr  d  =  0  selbst  0;  dies  ist  aber  das  Kräilepaar,  dessen 
Existenz  in  der  vorliegenden  Untersuchung  nachgewiesen  wurde. 
Dasselbe  tritt  besonders  bei  Nudeln  von  kleinen  Dimensionen  auf. 
An  den  aufgestellten  Formeln  wird  die  Uebereinstimmung  mit  den 
Beobachtungen  gezeigt 

Der  Entwickelung  der  Theorie  gehen  noch  einige  Mitthei- 
lungen über  den  Gebrauch  des  Elektrometers  voran.  S.  K. 


C.  TsoHBHOWiTCH.  Sur  les  emjjreintes  electriques  de  Kabstbn  et 
le  moyen  de  fixer.  J.  Soc.  phys.  chim.  russe  19,  39—49,  1887.  [J.  de 
phy».  (2)  7,  275,  1888  f. 

Um  die  Bilder,  welche  man  erhalt,  wenn  z.  B.  eine  auf  einer 
Glasplatte  liegende  Münze  mit  der  einen  Elektrode  einer  kleinen 
Influenzmaschine,  wahrend  die  mit  Stanniol  belegte  andere  Seite 
der  Glasplatte  mit  der  anderen  Elektrode  verbunden  ist,  deutlich 
sichtbar  zu  machen  und  zu  fixiren,  giesst  der  Verf.,  nachdem  eine 
genügende  Anzahl  von  Entladungen  erfolgt  und  die  Münze  ent- 
fernt ist,  eine  schwache  Lösung  von  Stearin  in  Benzin  auf  die 
Platte.  Das  Benzin  .verdampft  und  das  Stearin  sammelt  sich  an 
den  Punkten,  wo  das  Metall  auflag.  S.  K. 
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28.   Batterieentladnng. 

G.  Jaumann.  Die  Glimmentladungen  in  Luft  von  normalem  Druck. 
Wien.  Ber.  97  (2a)  1587  —  1627,  1889t.  [Wien.  Akad.  1888,  253  —  257. 
[Beibl.  13,  417—420,  1889. 

Eine  regelmässige  Glimmentladung  unter  Vermeidung  disconti- 
nuirlicher  Entladungen  in  Luft  von  normalem  Druck  erfordert 
besonders  Ruhe  der  Elektrodenpotentiale,  d.  i.  regelmässiges 
Spiel  der  Influenzmaschine,  Vermeidung  von  Funkenstrecken  im 
Schliessungskreise  (gute  Contacte)  u.  s.w.  Verfasser  suchte  auf 
alle  Weise  diese  Bedingungen  herzustellen.  So  wurden  z.  B.  die 
raschen  Oscillationen  der  Strom  starke,  welche  durch  das  Spiel  der 
von  einem  Motor  getriebenen  und  auf  das  Sorgfältigste  behan- 
delten Maschine  bedingt  sind,  möglichst  gedämpft  durch  eine 
neben  die  Entladungsstrecke  geschaltete  Leydener  Batterie  von 
zw^ölf  grossen  Flaschen  von  zusammen  600  m  Capacität;  durch 
diese  Neben entladuugsstrecke  üiesst  der  Hauptstrom  der  Influenz- 
raaschinc.  Das  Hauptentladungsfeld  war  gebildet  von  einem  durch 
ein  Galvanometer  zur  Erde  abgeleiteten  Hohlcylinder  von  3,023  cm 
Radius,  in  dessen  Axe  sich  ein  ausgespannter,  sorg^lltigst  ge- 
reinigter Platindraht  von  0,025'  bis  0,5  mm  Radius  befand,  der 
mit  Influenzmaschine  und  Elektrometer  in  Verbindung  stand. 
Dieser  axiale  Entladungsdraht  bedeckt  sich  bei  positiver  Ladung 
mit  einer  sehr  dünnen,  gleichmässig  violett  leuchtenden,  nach 
aussen  ziemlich  scharf  begrenzton  Schicht  glühender  Luft,  welche 
gegen  Schwankungen  des  Elektricitatszuflusses  wenig  empfindlich 
ist,  im  Gegensatz  zu  dem  sehr  empfindlichen  negativen  Glimmlicht, 
indem  sich  hier  leicht  Büschel  bilden,  die  in  staubfreier  Luft  ver- 
schwinden. Es  bildet  dann  eine  matt  leuchtende,  nach  aussen  ver- 
schwimmende Lichthülle  von  etwa  2  bis  3  mm  Durchmesser  und 
röthlicher  Farbe. 

Da  der  axiale  Draht,  welcher  etwas  länger  als  der  12  cm 
lange  conaxiale  Cylinder  war,  sich  nur  im  mittleren  Drittel  mit  Glimm- 
licht bedeckt,  wurde  der  Cylinder  in  drei  Ringe  von  je  4  cm  Länge 
zerschnitten  und  diese  wurden  so  neben  einander  gestellt,  dass  sie 
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durch  1  cm  breite  Spalten  von  einander  isolirt  blieben.  Nur  der 
mittlere  dieser  Ringe  wird  durch  das  Galvanometer,  die  zeitlichen 
Schutzcyliuder  direct  durch  einen  gleich  grossen  Drahtwiderstand 
zur  Erde  abgeleitet. 

Die  Entladungsstrecke  befand  sich  nnter  einem  geräumigen 
Recipienten,  dessen  Luft  durch  Chlorcalcium  trocken  gehalten  und 
vor  jedem  Versuch  auf  elektrischem  Wege  staubfrei  gemacht 
wurde,  und  der  mit  einem  Vaselinölmanometer  und  einer  kleinen 
Ilandluftpumpe  communioirte.  Die  Messungen  wurden  bei  einem 
Luftdruck  von  720  mm  Hg  vorgenommen.  Temperaturänderungen 
zwischen  10  und  25«  C.  hatten  keinen  merklichen  Einfluss  auf  die 
Entladung;  die  Beobachtungstemperaturen  schwankten  übrigens 
nur  zwischen  12,7  und  15,8o.  Zur  Messung  der  Stromstarke  diente 
ein  aperiodisches  Spiegelgalvanometer  mit  Glockenmagnet  von 
Siemens,  zur  Potentialraessung  das  vom  Verfasser  construirte 
(Wien.  Ber.  95,  651,  1887)  aperiodische  Schutzringelektroraeter, 
das  auf  seine  Brauchbarkeit  zu  prüfen  auch  ein  Ziel  dieser  Arbeit 
bildete,  und  worüber  der  Verfasser  eingehend  berichtet. 

Die  zahlreichen  Versuche  ergeben,  dass  die  Anfangspotentiale, 
welche  der  Stromstarke  Null  entsprechen ,  desto  grösser  sind ,  je 
grosser  der  Drahtradius  ist,  und  in  allen  Fällen  bei  positiver  La- 
dung des  Drahtes  kleiner  als  bei  negativer.  Ist  die  Potential- 
differenz der  P^ntladungsstrecke  geringer  als  das  Entladungs- 
potential, so  zeigt  das  Galvanometer  einen  momentanen  sehr  kleinen 
Ausschlag;  steigt  die  Potentialdiiferenz  allmählich,  so  verläset  die 
Nadel  bei  erreichtem  Entladungspotential  mit  einer  ruckweisen 
Bewegung  die  Gleichgewichtslage  und  schwingt  in  zuckenden  Be- 
wegungen nach  kurzer  Periode  und  kleiner  Amplitude  um  langsam 
wandernde  Ruhelagen;  ist  das  Entladungspotential  überschritten, 
so  steigt  die  Stromstärke  ungemein  rasch,  aber  nicht  linear  an, 
und  zwar  um  so  rascher,  je  grösser  der  Drahtradius  ist  und  in 
allen  Fällen  rascher  bei  negativer  als  bei  positiver  Ladung.  Nimmt 
man  als  Abscisse  die  Potentialdiiferenz  und  die  Stromstärke  als 
Ordinate,  so  erhält  man  Curven,  welche  für  negative  und  positive 
Ladung  convergiren,  sich  schon  einige  C.  G.  S.-Einheiten  über  dem 
Anfangspotential  schneiden  und  in  entgegengesetztem  Sinne  aus- 
einander laufen,  so  dass  der  Artunterschied  in  allen  Fällen  inner- 
halb des  Beobachtungsintcrvalles  sein  Vorzeichen  wechselt. 

Die  Potentialdifferenz  F  als  Function  der  stationären  Strom- 
stärke J  der  Glimmentladung  lässt  sicli  im  absoluten  mechanischen 
Maasssystem    aus    den   Versuchen    ableiten    und   darstellen    daroh 


j 
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V=  Co  +  Ci/+  Cj  J*+  Ca  J3.  Co,  Ci,  C„  C3  sind  die  Parameter 
der  Entladungsgleicbungen,  von  denen  die  beiden  ersten  in  sehr 
einfacher,  aus  den  Tabellen  ersichtlicher  Weise  mit  dem  Draht- 
radius variiren,  die  beiden  anderen  nach  einem  compUcirten,  aber 
gemeinsamen  Gesetz,  so  daas  C, .  10"=  —  6,80  Cj  10«  — 0,015  Ci .  lO'. 

Schreibt  man  diese  Gleichung  Ci  =  xC2  —  -^  Ci,  wo  x  =  —  0,000080, 

so  geht  obige  über  in  F=  Co  +  Cj  /+  Cj/»  (1  +  x/)  —  -j  Cj  /'. 
Führt  man  eine  Function  S  der  Stromstarke  von  der  Form 
J  z=  Sll  —  o"  '^)  ^'^" »    ^^   ^^"^   ^^®   Curven    durch   die   einfache 


Form  7=  Co  +  CiS  +  C^S  darstellbar,  worin  C^  =  Cj  —  -^C^. 


X 

2" 

Diese  Gleichung  für  F,  in  welcher  also  S  die  Strom  starke  bedeutet, 
welche  der  Potentialdifferenz  entsprechen  musste,  stellt  das  ur- 
sprüngliche Entladungsgesetz  dar.  Die  von  diesem  theoretischen 
Frgebniss  abweichende  Beobachtung  lässt  erkennen,  dass  die  Ent- 
ladungsintensitut  einen  secundären  günstigen  Einfluss  auf  die 
Entladung  besitzt,  so  dass  die  beobachteten  stationären  Strom- 
Btärken  /  in  dem  Verhältniss  «/  =  S  (1  +  0,000040  /)  grösser  sind, 
als  die  Stromstarken  S,  welche  dann  auflrcten  würden,  wenn  die 
Entladung  den  Zustand  des  Entladungsfeldes  ungeändert  Hesse. 
Diese  secundäre  Wirkung  ist  von  dem  Drahtradius  und  der 
Ladungsrichtung  innerhalb  weiter  Grenzen  unabhängig. 

Diese  secundäre  Wirkung  steht  in  Beziehung  zu  dem  Einfluss 
vorhergegangener  Entladungen  auf  die  nachfolgenden.  Dieselbe 
ist  nicht  unbeträchtlich,  da  sie  z.  B.  eine  Stromstärke  von  6000 
C,  G.  S.  =  0,002  Milliamp.  pro  Centimeter  Länge  des  Entladungs- 
cylinders  schon  um  V*  ibres  Werthes  erhöht.  Entsprechend  gross 
inuss  sie  für  den  Lichtbogen  als  einer  Gasentladung  von  einigen 
Ampere  sein.  In  der  That  wird  hierdurch  der  Quotient  d  V / dJ 
(wobei  stationäre  Aenderungen  gemeint  sind)  negativ,  d.  h.  bei 
höheren  Stromstärken  genügt  für  die  Erhaltung  des  Lichtbogens 
eine  geringere  Spannung  als  bei  niedrigen.  • 

Von  den  Constanten  Cq  und  Ci  ist  erstere  das  Anfangspotential 
der  Entladung,  letztere,  der  Quotient  dV/dJ  für  c7'=0  und  stationäre 
Aenderungen,  ist  in  roher  Annäherung  dem  Drahtradius  umgekehrt 
proportional,  so  dass  die  Stromdichte  an  der  Drahtoberfläche  für 
Potentiale,  welche  um  einen  bestimmten  kleinen  Betrag  oberhalb 
der  Anfangspotentiale  liegen,  für  alle  Drahtstarken  gleicheu  Werth 
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besitzt.    Genauer  ergiebt  sich  der  Werth  far  Ci  aus  ^  ^^^  =  0,28 

+  1,52  r(l  4-  4,lr)    für    positive    Ladung     und         ,       =  0,15 

-[-  13,0 r(l  -["  4,1  r)  für  negative  Ladung,  wo  r  den   Drahtradias 
in  Millimetern  bedeutet. 

Das  Entladungspotential  V  ist  nicht  durch  die  statischen 
Verhältnisse  des  Entladungspotentials  allein  bestimmt,  sondern 
auch  abhängig  von  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  die 
Elektroden  Potentiale  ändern,  und  wird  kleiner,  wenn  die  Intensität 
S  der  anregenden  Potentialschwankungen  steigt;  es  kann  auch  um 
so  kleiner  sein,  je  grösser  das  Potentialgefalle  an  der  activen 
(kleineren,  nicht  abgeleiteten)  Elektrode  ist  Bei  gegebenem  Ent- 
ladungspotential F  kann  das  Potentialgefalle  G  desto  kleiner  sein, 
je  grösser  die  vorhandenen  Potentialschwankungen  S  sind,  was 
darauf  hinweist,   dass  V.S*G  =  const.     Da   das   angewandte   Ent- 

V 

ladungsfeld  cylindrisch  ist,   so  muss  V.S,G=  V.S  —z — ^    etwa 

F*  B  l 

den  Werth  —  besitzen ,  d.  h.  S  =  const.  hg  —  =  const,  — ,  wo  U 

r  r  c 

und  r  die  Radien  der  Elektroden    und  c  die  Oapacitat  des  cylin- 

drischen  Entladungsfeldes  bedeuten.    Dies  stimmt  thatsächlich  mit 

den  Vermuthungen  überein,  die  man  über  den  Werth  von  S  haben 

muss,  wenngleich  die  Art  der  Ladung  des  Entladungsdrahtes  eine 

bestimmte  Angabe   über  die  Intensität  der  Potentialschwankungen 

an  demselben  nicht  zu  machen  erlaubt.    Die  maximale  Aenderungs- 

geschwindigkeit    der    Potentialdifferenz    des    Entladungsfeldes    ist 

jedenfalls    eine   einfache    Function    der    reciproken    Capacitat   des 

Entladungsfeldes,    wovon   man  sich   auch   durch  directe  Versuche 

(Zuschaltung  von  Leydener  Fläschchen)  überzeugen  kann,  und  obige 

letzte  Gleichung  ist  die  einfachste  Form  dieser  Function.     S.  K, 


Ä.  V.  Obebmater.  Versuche  über  die  „Elmsfeuer*'  genannte  Ent- 
ladungsform  der  Elektricität.  Wien.Ber.  97  [2  a],  247— 258  t.  Wien. 
Anz.  25,  48—49.     Phil.  Hag.  (5)  25,  323—324.     [Rundacli.  3,  517—518. 

Der  Verfasser  verbindet  die  Pole  einer  Influenzmaschine  mit 
zwei  Drahtnetzen,  zwischen  die  er  seine  Person  bringt,  und  beob- 
achtet die  Ausströmungen  aus  den  emporgehaltenen  Fingern. 
Die  positive  Elektricität  strömt  in  deutlich  gestielten  Büscheln  aus. 
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währeod  die  negative  Elektricität  einen  von  einem  Lichtpunkte 
ausströmenden  kleinen  Büschel  von  sehr  feiner  Structur  liefert. 
Schliesslich  wird  nocli  das  Potentialgefalle  ermittelt,  welches  er- 
forderlich ist,  damit  in  einem  gegebenen  Abstände  zwischen  einer 
Platte  und  einer  Spitze  eine  Buschelentladnng  auftritt.  Betnlgt 
die  Entfernung  2,  10,  30  cm,  so  ist  das  Potentialgetalle  pro  Centi- 
meter  9500,  4600,  1800  Volt.  G.  M. 


J.  L.  SoRET.     Precipitation   des  poussieres    et   des  fum^es  par  la 
decbarge  electrique.    Arch.  sc.  pÄys.  (3)  9,  394. 

Im  Anschluss  an  die  Beobachtungen  von  Lodgb  und 
R.  V.  Hrlmholtz  über  den  Einfluss  der  Elektricitslt  auf  Staub 
und  Wasserdampf  beschreibt  Sorbt  folgenden  Versuch: 

In  einem  verdunkelten  Zimmer  wird  Wasser  in  einer  Platin- 
schale, die  mit  dem  einen  Pole  einer  TöPLEB^schen  Maschine, 
wahrend  eine  über  der  Schale  befindliche  metallische  .Spitze  mit 
dem  anderen  Pol  derselben  verbunden  ist,  durch  einen  Bunsen- 
brenner zum  Sieden  gebracht  und  durch  eine  elektische  Lampe 
hell  beleuchtet.  So  lange  die  Maschine  nicht  in  Thätigkeit  ist, 
zeigt  sich  nichts  Besonderes.  Sowie  aber  die  Maschine  in  Thätig- 
keit gesetzt  wird,  ballen  sich  die  Dampftheilchen  bei  einer  gewissen 
Entfernung  der  Spitze  von  der  Wasseroberfläche  zusammen,  wir- 
beln längs  dem  Rande  der  Schale  und  sehen  in  der  elektrischen 
Beleuchtung  wie  Flammen  aus.  Nähert  man  die  Spitze  ein  wenig 
der  Wasserfläche,  so  verschwinden  die  Dämpfe  völlig,  wiewohl 
das  Wasser  lebhaft  zu  sieden  fortföhrt  S.  K. 


Niederschlagen  des  Russes  mit  einer  Influenzmaschine.    Elektr.  Anz. 

1888,  42. 

Elektricität  als   Mittel  zum  Niederschlagen   von   Rauch   in  Essen. 

Elektr.  Anz.  1888,  128. 

FisGHXB  Stellte  in  Wien  mit  einer  Influenzmaschine  von  3  m 
Durchmesser  Versuche  an,  den  Russ  aus  den»  Rauch  der  grossen 
Essen  niederzuschlagen.  Zu  gleichem  Zwecke  wird  eine  Maschine 
mit  vier  Hartgummischeiben  von  1,4  m  Durchmesser,  mit  welcher 
bereits  Versuche  gemacht  wurden,  in  der  Wiener  Staatsdruckerei 
aufgestellt  werden.  Str. 
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Ebnest  H.  Cook.     On  the  Existencc  of  an  Undulatory  Movement 
accompanying  the  Electric  Spark.     Phil.  Mag.    (5)  26,    291 — 298, 

1888  t.  [Rundsch.  3,  669—670,  1888.  [Cim.  (3)  26,  78,  1889.  [Beibl.  13, 
37—38,  1889.  [EngiD.  46,  6.  [Proc.  phya.  soo.  London  9,371  —  379. 
[Chem.  News  48,  11. 

Auf  einer  mit  pulverisirter  Substanz  bestreuten  Platte  bilden 
sich,  wenn  sie  sich  in  der  Nähe  von  Elektroden  befindet, 
zwischen  denen  Funken  üV.»ergehen,  regelmässige  Figuren,  Ellipsen 
oder  Kreise,  deren  gemeinsamer  Mittelpunkt  genau  unter  der 
Mitte  des  Zwischenraumes  zwischen  den  Elektroden  liegt,  und 
wefche  in  der  Mitte  entweder  einen  hellen,  also  vom  Pulver  nahezu 
freien,  oder  einen  Raum  zeigen,  in  welchem  das  Pulver  völlig  im - 
beeinflusBt  bleibt.  Die  erstere  Gruppe  von  Figuren  erhält  man  bei 
grosser  Nähe  der  Platten  gegen  die  Elektroden  und  beträchtlicher 
Energie  der  Funken.  Zur  Erzeugung  von  letzteren  wurden  im 
Allgemeinen  die  Enden  einer  Inductionsspirale  mit  den  Belegungen 
einer  Leydener  Flasche  und  einem  Auslader  verbunden. 

Dass  diese  Figuren  nicht  etwa  eine  Modification  der  Licht kn- 
BREo'schen  Figuren,  also  eine  Folge  einer  eigenthüralichen  Elek- 
tricitätsvertheilung  auf  der  Platte  sind,  beweist  der  Umstand,  dass 
sie  von  dem  Material  der  Platte  völlig  unabhängig  sind.  Sie 
sind  ebenfalls  unabhängig  von  der  Stärke  des  primären  Stromes, 
von  der  Beschaffenheit  der  secundären  Spirale,  von  der  Art  der 
Unterbrechung,  von  dem  Material  der  Elektroden  und  von  der 
Capacität  des  Condensators,  also  auch  von  der  Anzahl  der  Jjoy- 
dener  Flaschen.  Der  einzige  Unterschied  in  letzterem  Falle  bestand 
in  einer  Vergrösser ung  des  freien  Raumes.  Dagegen  zeigte  sich 
deutlich  der  Einfluss  der  Substanz  des  Pulvers,  indem  die 
Zahlen  der  Kreise,  die  auf  einen  Zoll  kamen,  sehr  verschieden 
waren;  so  z.  B.  gab  gepulverter  Sand  88,  Kalk  nur  40  Linien 
pro  Zoll.  Pulver  aus  einer  Mischung  der  untersuchten  Substanz 
gab  eine  mittlere  Anzahl  von  Kreisen.  Auch  die  Oberfläche  von 
Flüssigkeiten  zeigt  bei  schrägem  Anblick  ähnliche  Figuren,  Krause- 
lungen. Die  mit  einer  Wimshurst- Maschine  erlangten  Resultate 
waren  analog,  jedoch  von  weit  geringerer  Regelmässigkeit. 

Aus  dem  Verhalten  von  Gemischen  der  zahlreichen  unter- 
suchten Pulver  und  aus  dem  Umstände,  dass  auch  die  Dichte 
eines  Gemisches  einen  mittleren  Werth  hat,  könnte  man  zu  dem 
Schluss  gelangen,  dass  die  Anzahl  der  Kreise  von  der  Dichte  der 
Substanz  abhänge.     Allein  die  Pulver  müssten   sich    dann    in    eine 
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Reihe  ordnen,  derart,  dass  das  dichteste  obenan,  die  leichtesten 
am  unteren  Ende  stehen.  Die  Versuche  sind  dagegen;  so  z.  B. 
gab  Kieselsäure  88,  Bleioxyd  64  Linien. 

Auch  der  naheliegende  Gedanke,  dass  die  Figuren  eine  Folge 
der  Erschütterung  der  Luft  und  sie  gewisserinaassen  eine  graphi- 
sche Darstellung  der  durch  den  Funken  erregten  Schallwellen 
seien,  trifft  nicht  zu.  Denn  einerseits  würde  sich  dann  das  ver- 
schiedene Verhalten  der  verschiedenen  Pulver  bei  unverändertem 
Funken  nicht  erklären,  andererseits  sprechen  directe  Messungen 
des  Abstandes  der  Kreise  von  einander  dagegen.  Denn  wenn 
dieselben  die  Phasen  der  Wellenbewegung  darstellen,  dann  hat 
der  Kalk  den  längsten  Phasenabstand  ergeben,  nämlich  V40  Zoll, 
da  40  Kreise  desselben  auf  einen  Zoll  kommen.  Nimmt  man  nun 
als  höchste  Schwingungszahl  einer  Schallwelle  40000  in  der  Se- 
cande  an,  so  entspricht  dies  einer  Wellenlänge  von  Vs  Zoll,  einer 
Zahl,  die  dreizehnmal  grösser  ist-,  als  die  oben  genannte. 

Die  Ursache  der  beschriebenen  Erscheinungen  vermochte  Ver- 
fasser nicht  festzustellen,  es  geht  ihm  aus  denselben  nur  so  viel 
hervor,  dass  disruptive  Entladungen  von  Schwingungen  ent- 
sprechend einer  Länge  von  etwa  Vc4  Zoll  begleitet  sind. 

S.  K. 

FiBMiN  Labboquk.     Sur  la  decharge  disruptive.     Lum.  electr.  30,  517 
—521,  1888  t.     [Beibl.  13,  193,   1889. 

Bildet  bei  der  Entladung  einer  Batterie  zwischen  einer  Spitze 
und  einer  Kugel  erstere  den  negativen  Pol,  so  erhält  man  ent- 
v^eder  einen  gewundenen,  oder  einen  geradlinigen  Funken,  oder 
ein  eif&rmiges  Glimmen,  dessen  Aussehen  etwas  anders  ist,  als 
die  Böschelentladung  einer  Elektrisirmaschine.  Bildet  die  Spitze 
den  positiven  Pol,  so  tritt  ebenfalls  ein  gewundener  oder  gerad- 
liniger Funke,  oder  ein  Glimmlicht  in  Form  einer  Birne  auf, 
welches  nahe  am  negativen  Pol  eingeschnürt  ist,  während  bei  einer 
Klektrisirmaschine  die  Einschnürung  des  Büschels  sich  nahe  am 
positiven  Pol  zeigt.  Dieses  birnfxirmige  Glimmlicht  verwandelt 
»ich,  wenn  dem  positiven  Pol  seitlich  ein  positiv  elektrisirter  Körper 
genähert  wird,  in  einen  gekrümmten  Funken,  der  gegenüber  dem 
Leiter  hervorspringt  und  einer  Generatrix  der  ümdrehungsfläche, 
als  welche  das  Glimmlicht  erscheint,  folgt.  Dies  erklärt  der  Ver- 
fasser für  eine  Abstossungserscheinung,  und  die  eben  erwähnte 
Aenderung  der  Entladungserscheinung  für  den  Fall,  dass  die  Spitze 
den   positiven   Pol    bildet,   führt   er   auf    die  bekannte   Thatsache 
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zurück,  dass  von  zwei  gleichen  Leitern  der  negativ  geladene 
rascher  seine  Ladung  verliert.  Bildet  nun  aber  die  Spitze  den 
positiven  Pol,  so  erfolgt  hier  die  Entladung  rascher  und  demzu- 
folge wird  die  Umgebung  positiv  elektrisirt,  sobald  das  Glimmen 
oder  der  gekriimmte  Funken  erscheint.  Die  Spitze  kann  daher 
als  ein  Expansionscentrum  angesehen  werden,  während  der 
Schwei*punkt  der  auf  der  Kugel  verbreiteten  negativen  Elektricität 
ein  Attractionscentrum  bilden  soll.  Unter  der  Annahme,  dass 
die  Lufttheilchen  durch  Leitung  elektrisirt  werden  können,  be- 
rechnet alsdann  der  Verfasser  die  geometrischen  Oerter,  wo  die 
vereinigte  Wirkung  der  Expansion  und  Attraction  ein  Maximum 
ist,  und  findet  die  so  bestimmte  Rotationsfluche  seiner  Schätzung 
nach  identisch  mit  der  von  ihm  beobachteten  für  den  Fall,  dass 
die  Spitze  den  positiven  Pol  bildete. 

Das  wesentliche  Interesse  dieser  Untersuchung  liegt  in  der 
Anwendung,  welche  der  Verf.  hieraus  macht,  um  die  seiner  Er- 
fahrung gemäss  picht  seltene  Erscheinung  eines  spiralförmigen ' 
Blitzes  zu  erklären,  indem  er  annimmt,  dass  die  disruptive  Ent- 
ladung in  Gasen,  deren  Druck  grösser  ist,  als  der  des  kleinsten 
Durchgangs  Widerstandes  (die  also  nicht  ausreichend  verdünnt  sind), 
eine  Art  Canal  bildet,  aus  dem  die  Luft  völlig  ausgetrieben  wird, 
wenn  der  Blitz  kugelförmig  ist.  Plötzliche  Aenderungen  der 
Dichtigkeit  der  Luft,  die  übrigens  durch  den  Blitz  selbst  hervor- 
gerufen werden  können,  verändern  die  Bahn  desselben  und  geben 
ihm  eine  unregelmässige  Gestalt  Die  Wirkung  ist  also  eine  rein 
mechanische,  und  er  vergleicht  die  spiralförmige  Blitzerscheinung 
mit  dem  freien  Fall  leichter  Körper  in  Luft,  welche  in  Wirbeln 
und  eine  conische  Spirale  beschreibend  den  Boden  erreichen. 

S.K. 


E.  G.  AoHESON.    L'influence  des  condensateura  sur  les  d^charges 
disruptives.    Lum.  ^lectr.  29,  146—147,  1888. 

Im  Nebenschluss  der  secundären  Spule  eines  Transformators 
wird  ein  Condensator  eingeschaltet  und  die  Länge  des  Funkens 
zwischen  den  freien  Enden  der  ersteren  gemessen.  Es  wurden 
vier  verschiedene  Stromkreise  von  580,  1110,  1690  und  2114  Volts 
Klemmenspannung  und  vier  verschiedene  Condensatoren  von  0,00180, 
0,00219  und  0,00282  Mikrofarad  angewandt.  Zuerst  wurde  die 
Funkenlänge,  ohne  dass  ein  Condensator  eingeschaltet  war,  ge- 
messen.    Die  Capacitat  der  Stromkreise  ohne  Condensator   betrug 
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0,004   Mikrofarad.     Das   Resultat    der   Versuche    giebt    folgende 

Tabelle : 

Länge  der  Funken  in  (engl.)  Zollen 

1  2  3.4 

Condensator  Nr.  0    ...      0,008        0,0065        0,018        0,025 

„  ,     1     .    .    .      0,002         0,018  0,062         0,145 

„  ,     2     .    .    .      JO,004         0,027  0,080         0,117 

„  „     3     .    .    .      0,005         0,037  0,103         0,211 

Die  Versuche  finden  nach  dem  Verfasser  einen  angenäherten 
Ausdruck  durch  die  Formel  d  =  E^Q/a  zwischen  den  Grenzen 
600  bis  2000  Volts,  wo  d  die  Funkenlänge,  E  die  maximale  elektro- 
motorische Kraft,  Q  die  Ladung  in  Coulombs  und  a  eine  Con- 
stante,  die  für  Luft  gleich  135  ist.  S.  K. 


L.  Abons.     Heber  den  elektrischen  Ruckstand.    Wied.  Ann.  35,  29 1 

— 31J,  1888t.     [Joum.  d.  Phya.  ('2)  8,  597,  1889. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Versuchen,  nach  denen 
Paraffin  als  ein  starker  Rückstandsbildner  galt,  zeigt  der  Verfasser, 
dass  dasselbe  bei  geeigneter  Behandlung  völlig  nlckstandsfrei 
bleibt  Das  entgegengesetzte  Resultat,  zu  dem  Dibtbbigi  gelangt 
ist,  der  einen  beträchtlichen  Rückstand  im  Paraffin  gefunden  hatte 
(Wied.  Ann.  25,  545,  1885),  dürfte  nach  des  Verfassers,  übrigens 
auch  auf  eigene  Versuche  gestützter  Muthmaassung  auf  eine  Ver- 
unreinigung des  Paraffins  durch  Oel,  welche  dasselbe  in  Folge 
der  Art  der  Herstellung  des  Conden&.atora  bei  Distsbici  erfahren 
hatte,  zurückzuführen  sein;  wie  auch  Hbrtz  die  anfangliche  Rück* 
Standsbildung  im  Benzin,  die  sich  nach  längerem  Durchleiten  eines 
Stromes  beseitigen  Hess,  bei  einem  Präparate  schon  nach  längerem 
ruhigen  Stehen  nahezu  völlig  verschwand  (Wied.  Ann.  20,  79, 
1883)^  Verunreinigungen  zuschreibt  Wie  Maxwell  nämlich  ge- 
zeigt hat,  muBS  eine  Rückstandsbildung  auftreten,  wenn  in  dem 
untersuchten  Körper  das  Verhältniss  von  Dielektricitätsconstante 
und  LeitungRverraögen  oder  die  diesem  Verhältniss  proportionale 
Relaxationszeit  (T  =  /i/43rA,  wo  |ii  die  Dielektricitätsconstante 
und  k  das  specifische  Leitungsvermögen  ist)  nicht  überall  den- 
selben Werth  hat.  Nun  hat  der  Verfasser  in  Geraeinschaft  mit 
E.  CoHN  früher  gezeigt  (Wied.  Ann.  28,  454,  1886),  dass  sich 
die  Lad ungs Vorgänge  darstellen  lassen  durch  eine  Superposition 
zweier  Vorgänge,  einer  dem  OnM'schen  Gesetze  folgenden  galvani- 
schen  Leitung    und    einer     dielektrischen   Polarisation    oder  Ver- 

Forttchr.  d.  Physik.    XLIV.    S.  Abth.  gQ 
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schiebuDg  im  SioDe  der  Fabaday  •  MxxwBLL'scheQ  Anschauang. 
Die  Genannten  haben  ferner  dargethan,  dass  Verunreinigungen, 
welche  das  Leitungsvermögen  einer  Substanz  sehr  erheblich  ver- 
ändern, die  Dielektricitatsconstante  kaum  beeinflussen.  Wenn  also 
eine  Substanz  nicht  vollkommen  homogen  ist,  so  muss,  da  dann 
das  Verhältniss  fc/A  variirt,  eine  RücIcBtandsbildung  stattfinden. 
Die  Leitung  braucht  dabei  nicht  durch  das  Dielektricum ,  sondern 
über  dessen  Oberfläche  zu  erfolgen,  und  da  diese  Leitung  durch 
äussere  Umstände  sehr  veränderlich  sein  kann,  so  erklären  sich 
hierdurch  z.  B.  die  Resultate  Wüllnbr's,  die  der  Verfasser  aus- 
fuhrlich discutirt,  und  die  einen  verschiedenen  Verlauf  der  Er- 
scheinungen sogar  an  derselben  Platte  ergeben  haben.  Auch 
Hebtz  fand  anfänglich  Leitung  im  Benzin  und  somit  Rückstands- 
bildung,  mit  dem  Verschwinden  der  ersteren  verschwand  auch 
letztere.  Für  das  Oel  bei  der  Controle  der  DiBXBBici'schen  Ver- 
suche liess  sich  freilich  ein  endlicher  Werth  des  Widerstandes 
nicht  angeben.  S.  K, 

J.  Kboutil.     Einfache   Demonstration    der  elektrischen    Residuen. 
Böhmisch.  Gas.  pro  p^stovani  math.  a  fys.  18,  69—70,  1888. 

In  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie  28,  365  veröflTent- 
lichte  Fr.  Stenger  eine  Methode  zur  einfachen  Demonstration 
der  elektrischen  Residuen.  Der  Verfasser  ersetzt  die  Stbnoer'- 
sche  Röhre  mit  stark  verdünnter  Luft  durch  eine  gewöhnliche 
GsissLBR'sche  Röhre.  ffs. 


G.  Jaümann.  Einfluss  rascher  Potentialänderungen  auf  den  Ent- 
ladungsvorgang. Wien.  Ber.  97  [2  a],  765—805,  1888  f.  Exner's  Bep. 
25,  20—54.     [Beibl.  12,  872—878. 

Durch  eine  Influenz-Elektrisirmaschinc  wird  die  innere  Be- 
legung einer  Batterie  von  Leydener  Flaschen,  deren  äussere  Be- 
legung zur  Erde  abgeleitet  ist,  positiv  geladen.  Von  der  iunorn 
Belegung  gehen  zwei  zur  Erde  fuhrende  Zweigleitungen  aus,  deren 
erste  ein  Funkenmikrometer  und  einen  Condensator,  deren  zweite 
eine  aus  einer  Platte  mit  einem  5  mm  darüber  gespannten  Draht 
bestehende  Unterbrechung  enthält.  Wird  in  dem  ersten  Zweige 
durch  Näherung  der  Kugeln  des  Funkenmikrometers  die  Ent- 
ladung eingeleitet,  so  gelit  zwischen  Platte  und  Draht  ein  glän- 
zender Funken  über,  wahrend  man  vorher  dort  nur  Glimmlicht 
bemerkte.      Der    Versuch     misslingt    bei    negativer    Ladung    der 
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Batterie.  Die  durch  Zuschaltung  des  Coudensators  henrorgerufeDcn 
geringen  Oscillationen  des  Potentials  können  diesen  Einiluss  auf 
die  Entladung  nicht  haben,  wohl  aber  die  durch  die  Oscillationen 
bewirkte  Hebung  der  Stromstarke  auf  einen  Maximal werth.  Die 
Intensität  der  Entladung  ist  also  nicht  allein  bestimmt  durch 
Form,  Zustand  und  Potentialdifierenz  des  Entladungsfeldes,  son- 
dem  auch  von  dem  zeitlichen  Verlaufe  d^r  dem  Entladungsvorgang 
vorangehenden  Aenderung  der  entlad ungsbestimmenden  Umstände. 
Schaltet  man  vor  eine  Entladungsstelle,  welche  aus  -^Platte  und 
—  Spitze  besteht,  eine  kleine  Funkenstrecke,  so  tritt  zu  dem 
Glimmlicht  ein  4*  Büschel.  Die  Nebenschaltung  einer  Leydener 
Flasche  zu  den  Elektroden  erhöht  die  maximale  Zuflussintensität, 
und  vermindert  die  maximale  Aenderungsgeschwiudigkeit  der 
Potentialdiffereuz.  Zugleich  wird  das  -}-  Büschel  stark  geschwächt, 
dessen  maximale  Entladungsintensität  kleiner  ist  als  die  maximale 
Zuflussintensität,  während  die  des  Funkens  grösser  ist  Die  Inten- 
sitäten der  negativen  und  positiven  Büschelentladungen  werden 
in  derselben  aufl^allenden  Weise  durch  kleine  aber  rasche  Potential- 
schwankungen erhöht.  Schaltet  man  drei  Spitzen  plattenpaare 
(Spitze  +9  Platte  — )  hinter  einander  und  eine  kurze  Funken- 
strecke an  der  positiven  oder  negativen  Seite  der  Spitzenplatten - 
paare  in  den  Stromkreis  der  Influenzmaschine,'  so  zeigt  immer  die 
der  Funkenstrecke  zunächst  liegende  Spitze  ein  grosses  Büschel, 
die  übrigen  der  Reihe  nach  kleinere.  Vertauschung  der  Elek- 
troden irgend  eines  Spitzenplattenpaares  beeinflusst  die  Erschei- 
nung an  den  übrigen  nicht.  Zur  weiteren  Untersuchung  der  Ent- 
stehung der  Büschel  wird  eine  Elektrode  benutzt,  welche  aus  einem 
Ilohlcy linder  besteht,  in  dessen  Axe  ein  mit  der  positiven  Elek- 
trode verbundener  Draht  gespannt  ist  Das  Glimmlicht  wird  bei 
dieser  Elektroden  form  nur  schwer  mit  dem  Büschellicht  vertauscht. 
Ist  eine  Funkenstrecke  von  0,1  mm  vorgeschaltet,  so  tritt  nur 
Glimmlicht,  bei  Vorgrösserung  derselben  Büschellicht  auf.  Herab- 
setzung der  Amplitude  der  Potentialschwingungen  durch  Verklei- 
nerung der  Funkenstrecke  und  Erhöhung  der  Schwingungsdauer 
durch  Nebenschaltung  einer  Leydener  Flasche  setzen  beide  die 
Intensität  der  Büschelentladung  herab,  welche  hiernach  besonders 
durch  die  maximale  Geschwindigkeit  der  Potentialänderung  der 
Elektroden  bestimmt  zu  sein  scheint  Die  Entladungsbedingungen 
sind  sonach  nicht  rein  elektrostatischer  Natur,  so  dass  der  Schluss 
von  dem  Funken  auf  ein  bestimmtes  Funkenpotential  irreführen 
kann.     Es  wurden  nun  mit   Hülfe    eines    Schutzringelektrometers 
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Funkenpotentiale  zwischen  zwei  gleich  grossen  Kugeln  von  lern 
Durchmesser  in  verschiedenen  Abständen  gemessen,  wenn  doroh 
Vorschaltung  einer  Funkenstrecke  zwischen  feineq  Spitzen  starke 
Potentialschwankungen,  oder  durch  Nebenschaltung  eines  Spitzen- 
paares möglichst  geringe  Potentialschwankungen  auftraten.  Die 
Funkenpotentiale  wurden  desto  höher  gefunden,  je  ruhiger  die 
Stromquelle  war.  ^ 

Für  die  negative  Elektricität  sind  die  Funkenpotentiale  im 
Allgemeinen  kleiner,  als  für  die  positive. 

Verschiedenheiten  des  Entladungspotentiales  gegen  die  früheren 
Aufstellungen  treten  auf,  wenn  das  Entladungsfeld  in  zweifacher 
Weise  asymmetrisch  ist,  in  Beziehung  auf: 

1.  das  Ladungszeichen; 

2.  die  Form  der  Elektroden; 

3.  die  Potentialbewegnng  an  den  Elektroden. 

Es  sind  folgende  Unterschiede  des  Entladungspotentiales  zu 
erwarten : 

1.  der  Form- Art-Unterschied ; 

2.  der  Potentialbewegungs- Art-Unterschied; 

3.  der  Potentialbewegungs-Form-Unterschied. 

Das  Vorhandensein  dieser  Unterschiede  wird  vom  Verf.  in 
den  Beobachtungen  nachgewiesen.  Der  Schluss  der  Abhandlung 
beschafligt  sich  mit  den  Entladungsformen.  G.  M. 


AüOüSTO  RiOHi.     Alcnne  esperienze   colla  scarica   di  una  grande 

batteria.    Atti  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  4  [2],   444—447,    1888  f.      [PhU. 

Mag.  (5)  27,  285—286.     [Beibl.  13,   246,    1889.      [Rundsch.   4,   294—295, 
1889. 

Die  Batterie  bestand  aus  108  Flaschen  von  V2™  Höhe  ond 
circa  16cm  Durchmesser;  die  Belegung  betrug  ^432 qcm,  die 
Dicke  des  Glases  etwas  mehr  als  ^l^-mva  und  die  Capacität  etwa 
6270  elektrostatische  Einheiten  (C.  (r.  S.).  Die  Flaschen  wurden 
in  sechs  Batterien  von  je  18  Flaschen  cascadenartig  verbunden 
und  mit  einer  HoLTz'schen  Maschine  geladen.  Man  erhielt  Funken 
von  mehr  als  30  cm  Länge.  Die  neuen  Versuche  mit  dieser 
Batterie,  welche  dem  Verf.  schon  froher  zu  Demonsti'ationen  Ober 
atmosphärische  Elektricität  gedient  haben,  sind  folgende. 

Ein  SVgm  langer  und  '/20  mm  dicker  Platindrabt  wird  durch 
die    Entladung    der    Batterie    geschmolzen    und    verwandelt    sich 
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augenblicklich  in  einen  schönen  Kreis  weissglühender  Eügelchen. 
Ist  der  Draht  kurzer,  z.  B.  IVx"^  I&i^g)  ^o  sieht  man  im  Augen- 
blicke der  Entladung  einen  weissen  Funken  von  der  Länge  des 
Drahtes  die  Stelle  desselben  einnehmen,  welcher  die  Gestalt  des 
Drahtes  hat  Vom  Drahte  selbst  findet  man  nach  der  Entladung 
keine  Spur;  Rauch  von  charakteristischem  Geruch  sieht  man  auf- 
aufsteigen. 

Drähte  von  Eisen,  Kupfer,  Gold,  Stahl,  Magnesium,  sowie 
Stanniol  bieten  dieselbe  Erscheinung  dar,  nur  dass  der  Funken,  je 
nach  der  Natur  des  Metalles,  Verschieden  gefärbt  und  der  auf- 
steigende Rauch  dichter  und  reichlicher,  jedoch  ohne  den  durch- 
dringenden Geruch  ist,  wie  beim  Platin. 

Der  Verf.  erklärt  die  Erscheinung  durch  die  Annahme,  dass- 
schon  die  ersten  Theile  der  Entladung  genügen,  den  Draht  zu 
verdampfen;  die  nachfolgende  Entladung  findet  also  eine  Säule 
von  Metalldampf  von  hoher  Temperatur,  welche  ihr  einen  leichten 
IDurcbgang  gewährt,  wie  ein  verdünntes  Gas.  Es  bildet  sich  ge- 
wisserroaassen  eine  mit  dem  der  hohen  Temperatur  entsprechend 
verdünnten  Gase  gefüllte  GEissLEa'sche  Röhre,  deren  Wände  die 
umgebende  kalte  Luft  bildet. 

Zur  Begründung  dieser  Erklärung  verband  der  Verf.  mit  dem 
einen  Ende  des  Drahtes  einen  in  eine  Kugel  endigenden  Leiter, 
welche  der  Mitte  des  Drahtes  gegenüber  stand.  Wenn  die  Er- 
klärung richtig  ist,  so  musste  zwar  die  Entladung  wie  vorher  den 
Draht  durchlaufen  und  ihn  verflüchtigen,  aber  die  beschriebene 
Funkenbildung  durfte  nur  von  der  Mitte  des  Drahtes  nach  dem 
anderen  Ende  ihin  erfolgen.  Der  Versuch  bestätigte  diese  Vor- 
aussicht S.  K, 


P.  CüLMANK.  Beschreibung  einiger  Versuche  über  den  Funken, 
welcher  bei  der  Unterbrechung  einer  Strombahn  auftritt.  Viertel- 
jahrsBchr.  d.  Naturf.-Ges.  Zürich  33,  263—278,  1888.  Beibl.  13,  562, 
1889. 

Der  in  -einer  secundären  Leitungsbahn  beim  Oeifnen  eines 
primären  Stromes  inducirte  Strom  erreicht  nicht  sofort  im  Mo- 
mente des  Oefnens  seinen  Maximal wei*th,  weil  der  primäre  Strom 
nicht  sogleich  auf  Null  herabsinkt,  sondern  sein  Ablauf  durch  den 
OelTnungsfunken  verzögert  wird.  Hierdurch  erleidet  auch  der 
Inductionsstrom  eine  Verzögerung,  und  diese  Wirkung  des  Fun- 
kens benutzte  Verf.    um  die  Dauer  desselben  zu  bestimmen,  indem 
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er  den  Zeitpunkt  zu  bestimnieu  suchtü,  von  dein  au  die  Sti'om- 
stärke  in  der  secuDdären  Leitungsbahn  abnimmt  Zu  diesem  Zwecke 
maass  er  mittelst  eines  empfindlichen  Galvanometers  die  Integral- 
ströme zu  genau  bestimmten  Zeitpunkten  nach  dem  OefiTuen  des 
primären  Kreises.  Sind  Ji  und  J^  diese  Ströme  in  zwei  kurz  auf 
einander  folgenden  Zeitmomenten  ti  und  fj,  so  ist  die  mittlere  Strom- 

stärke  in  diesem  Intervall  i  =  -^ —•      Mil   Hülfe    des   Helic- 

HOLTz'schen  Unterbrechers,  und  zwar  dadurch,  dass  zwei  kleine 
Platin-  oder  Goldllächen  mit  einer  bei  allen  Vereuchen  gleichen 
Geschwindigkeit  von  einander  entfernt  werden,  konnte  die  secun» 
däre  Leitungsbahn  eine  genau  messbare  Zeit  nach  der  primären 
unterbrochen  werden.  Für  jede  Versuchsreihe  war  naturlich  die 
Stärke  des  primären  Stromes  die  gleiche. 

Der  genauen  Bestimmung  des  Zeitpunktes  1\  von  welchem 
an  die  Stromstärke  im  secundären  Kreise  zu  fallen  beginnt,  steht 
der  Umstand  entgegen,  dass  die  Werthe  von  J  gerade  in  der 
Nähe  jenes  Punktes  sehr  stark  schwanken.  Jedenfalls  muss,  sobald 
die  Bewegung  der  Elektricität  im  primären  Kreise  aufgehört  hat, 
die  Stromstärke  im  secundären  Kreise  beständig  sinken,  und  es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  dies  schon  vor  dem  Verschwinden 
des  Funkens  beginnt.  Nimmt  man  nun  in  der  That  an,  dass 
die  Zeit  T  der  Funkendauer  entspricht,  so  zeigen  die  mitgetheilteu 
Beobachtungen,  dass  die  Funkendauer  der  Stromstärke  propor- 
tional ist.  Die  angewandten  Stromstärken  lagen  hier  wie  im 
Folgenden  innerhalb  der  Grenzen  0,45  bis  3,48  Amp. 

Die  Integralströme  J  und  die  mittleren  Stromstärken  t  im 
secundären  Kreise  während  der  Dauer  des  OeifnungsfunkenB  des 
primären  Kreises  sind  der  Stromstärke  des  letzteren  nicht  propor- 
tional. Vielmehr  ergab  «ich  das  merkwürdige  Resultat,  dass  fnr 
die  ersten  Momente  nach  der  Unterbrechung  —  es  handelt  sich 
bei  dieser  Untersuchung  um  Milliontel  Secunden  —  i  für  alle 
Stromstärken  im  primären  Kreise  fast  genau  denselben  Werth  hat, 
und  um  so  rascher  wächst,  je  kleiner  die  primäre  Stromstärke  ist, 
so  dass  während  der  Funkendauer  geradezu  dem  s^rkeren  pri- 
mären Strome  der  schwächere  secundäre  entspricht. 

Dieses  Gesetz  wurde  auch  durch  eine  Abänderung  des  Ver- 
suches bestätigt  gefunden,  derart,  dass  die  Stromstärke  im  pri- 
mären Kreise  dieselbe  blieb,  während  nach  einander  drei  über 
einander  liegende  Windungen  der  primären  Leitungsbahn  ein- 
geschaltet wurden.      Während    der   Dauer   des    Funkens   war   der 
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dnrch  denselben ,  primären  Strom  inducirte  secundäre  Strom  am 
stärksten,  wenn  nur  eine  Windungslage ,  am  schwächsten,  wenn 
alle  drei  eingeschaltet  waren.  S.  K. 


Pjetbo  Ca&baki.  Sulla  scarica  elettrica  nell'  aria  fortemente  riscal- 
data.  Atti  B.  Acc.  dei  liincei  (4)  4  [l],  44— Slf-  [Beibl.  12,  395—396, 
1888.     [Bundsch.  3,  366—367,  1888. 

Die  Untersuchung  wurde  unternommen  zur  Entscheidung  der 
Frage,  ob  die  vielfach  beobachtete  rasche  Abnahme  des  Potentials, 
bei  welchem  eine  Entladung  durch  ein  Gas  eintritt,  mit  der  Zu* 
nähme  der  Temperatur  ausschliesslich  von  der  mit  der  Temperatur- 
erhöhung erfolgenden  Aenderung  der  Dichtigkeit  herrührt  oder 
auch  einer  Verminderung  des  Widerstandes  des  erhitzten  Gases 
zuzuschreiben  ist. 

Die  Entladung  erfolgte  in  einer  aus  mehreren  Theilen  zusammen- 
gesetzten Glasröhre  zwischen  zwei  3  bis  4  mm  von  einander  ab- 
stehenden Messingkugeln.  Das  Innere  derselben  stand  mit  einem 
Manometer  in  Verbindung,  um  das  Volumen  des  mit  Erhöhung  der 
Temperatur  sich  ausdehnenden  Gases  constant  zu  erhalten.  Die 
obere  Kugel  war  zur  Erde  abgeleitet,  die  untere  mit  der  inneren  . 
Belegung  einer  Leydener  Batterie  von  vier  grossen  Flaschen  ver- 
bunden, welche  durch  eine  HoLTz'sche  Maschine  geladen   wurden. 

Die  innere  Belegung  war  durch  einen  sorgfaltig  isolirten 
Draht  mit  einem  Elektrometer  von  Righi  verbunden,  dessen,  den 
Quadraten  der  Potentiale  proportionale,  Ablenkungen  mit  Fernrohr 
und  Scala  abgelesen  wurden.  Die  äussere  Belegung  der  Leydener 
Batt-erie  communicirte  mit  dem  Erdboden. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  die  Abnahme  des  Widerstandes, 
welchen  die  Gase  dem  Durchgange  der  Entladung  entgegensetzen, 
sehr  gering  ist;  die  Ausschlage  des  Elektrometers  blieben  bis  zu 
250^  nahezu  constant  Hieraus  wäre  zu  schliessen,  dass  die  Ab- 
nahme des  Widerstandes  erst  bei  sehr  hohen  Temperaturen  merk- 
lich wird  und  dass  derselbe  unabhängig  von  der  Anzahl  der 
Zusammenstösse  der  Molecüle  ist.  Da  vielmehr  die  Entladungs- 
potentiale wesentlich  abhängen  von  der  Menge  Materie,  welche 
die  Entladung  durchsetzen  muss,  dn  beim  Durchgänge  der  Funken 
die  Molecüle  der  Gase,  wie  die  Spectralanalyse  lehrt,  gespalten 
werden,  da  ferner  die  Potentiale,  welche  zur  Ilervorbringung 
gleich  langer  Funken  in  verschiedenen  Gasen  bei  gleicher  Tempe- 
ratur und  gleichem  Drucke  erforderlich  sind,  verschieden   sind,  so 
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scheint  dies  alles  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Entladung  in  den 
Gasen  eine  wirkliche  Arbeit  leistet,  und  dass  je  nach  der  zu 
leistenden  Arbeit  der  Werth  der  Potentiale  ein  anderer  sein  muss. 
Daher  erklärt  es  sich,  dass  die  Temperatur  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Einfluss  auf  die  Entladung  ausübt,  da  ebenso  wie  zur 
Hervorbringung  partieller  Dissociationen  in  stabilen  Verbindungen 
auch  zur  Hervorbringung  von  Modificationen  in  der  Beständigkeit 
einfacher  Körper  wahrscheinlich  sehr  hohe  Temperaturen  erforder- 
lich sind,  in  welchem  Falle  die  Entladung  eine  kleinere  Arbeit 
zu  leisten  hätte,  um  die  Molecule  zu  spalten.  S.  K, 


C.  A.  Mkbius.  Galvanometrische  Messungen  über  den  Einfluss, 
den  ein  elektrischer  Funke  auf  einen  andern  ausübt.  Bibanf? 
tili  k.  övenska  Vet.  Akad.  Handlingar  B.14,  Afd.  I,  Nr.  10  f.  Ofvers,  K. 
Vetensk.  Ak.  Förhandl.  45,  418,  1888. 

Von  der  bekannten  Arbeit  von  Hertz  (Wied.  Ann.  31,  983, 
1887)  angeregt,  hat  der  Verf.  den  Einfluss,  den  die  Beleuchtung 
auf  einen  elektrischen  Funken  ausübt,  untersucht,  indem  er  einen 
Versuch  gemacht,  das  Phänomen  durch  quantitative  Messungen 
mit  dem  Galvanometer  näher  zu  verfolgen.  Als  Elektricitätsquelle 
wurde  immer  die  HoLTz'sche  Maschine  benutzt.  Die  neben- 
stehende Fig.  1  erläutert  übrigens  die  zwei  Versuchsanordnungen, 
die  der  Verf.  angewendet  hat.  In  den  beiden  Figuren  haben  die 
Zeichen  dieselbe  Bedeutung;  es  sind  C  und  Ci  die  Conductoren 
der  HoLTZ^schen  Maschine,  AB  und  ED  Funkenstrecken  von  ver- 

Fig.  1.  Fig.  2. 


A    B 
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Erde. 


E    D 
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änderlicher  Länge,  ED  mit  Mikrometerschraube  versehen,  G  das 
Galvanometer.  Die  erste  Anordnung  ist  dieselbe,  welche  Edlund 
bei    der   Untersuchung    der   „Disjunctionsströme"   anwendete,    die 
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zweite  ist  der  von  Uebtz  ähnlich.  Wenn  ein  Funke  zwischen  Ä  und 
-B  überspringt,  wird  derselbe  von  einem  andern  in  DE  begleitet. 
Zwischen  die  beiden  Funkenstrecken  können  Scheiben  von  Glas  oder 
Glimmer  eingeschoben  werden,  und  die  Ablenkungen  des  Galvano- 
meters werden  theils  mit,   theils   ohne   diese*  Scheiben  beobachtet. 

Die  Versuche  bestätigen  zuerst  die  Resultate  von  Hertz; 
indem  dieselben  zeigen,  dass  sich  der  Funken  bei  DE  fiir  längern 
Abstand  der  Elektrode  bilden  kann,  wenn  die  Strecke  beleuchtet 
ist.  Weiter  zeigt  sich,  dass  die  Galvanometerablenkungen  bei  Be- 
leuchtung des  Funkens  bedeutend  kleiner  werden.  In  üeberein- 
stimmnng  mit  den  von  Edlund  ausgesprochenen  Ansichten  sucht 
der  Verf.  die  kleineren  Galvauometerablenkungen  durch  eine  Ab- 
nahme der  elektromotorischen  Gegenkrall  des  Funkens  bei  Be- 
leuchtung zu  erklären. 

Einen  Unterschied,  wenn  die  eine  oder  die  andere  von  den 
Elektroden  DE  beleuchtet  ist,  hat  der  Verf.  nicht  gefunden,  wohl 
aber,  dass  die  Mitte  des  Fynkens  für  Beleuchtung  am  empfind- 
lichsten ist  Diese  Resultate,  welche  wesentlich  von  früheren  ab- 
iveichen,  können  möglicherweise  in  der  oscillatorischen  Beschaffen- 
heit des  Entlad ungsstroines  ihre  Erkhlrung  finden. 

Der  Verf.  hat  auch  einige  Versuche  gemacht,  um  den  Ein- 
fluss  einer  Veränderung  der  Beleuchtungsintensität  zu  zeigen. 
Eine  oder  zwei  Quarzplatten,  senkrecht  gegen  die  Axe  geschliffen, 
wurden  zwischen  den  Funken  so  angebracht,  dass  man  den  Platten 
verschiedene  Neigung  gegen  die  Strahlung  geben  konnte.  Bei 
der  Abnahme  der  Beleuchtungsintensität  nehmen  die  Ablenkungen 
des  Galvanometers  stetig  zu. 

Es  zeigte  sich  also,  dass  die  Verhältnisse  bei  dieser  Versuchs- 
anordnung sehr  complicirt  sind.  Wenn  man  die  Länge  der  Funken- 
strecke AB  constant  hält  und  die  der  Strecke  DE  variirt,  findet 
man,  dass  die  Ablenkungen  des  Galvanometers  für  sehr  kleine 
Funkenlängen  positiv  sind,  bei  Zunehmen  der  Länge  ein  Maximum 
erreichen,  wieder  abnehmen,  ein  negatives  Maximum  erreichen,  um 
endlich  wieder  positiv  zu  sein.  Die  Glas-  oder  Glimmerplatten, 
welche  zwischen  die  Funken  eingeschoben  werden,  um  den  einen 
zu  beschatten,  scheinen  auch  eine  Schirmwirkung  anderer  Art  aus- 
üben zu  können.  In  einigen  Versuchen,  in  welchen  der  eine 
Funken  durch  eine  Gasflamme  ersetzt  wurde,  zeigt  sich  deutlich 
sowohl  der  Einfluss  der  Beleuchtung,  wie  auch  der  Einfluss, 
welchen  Schirme  ausüben  können,  auch  wenn  sie  die  Beleuchtung 
nicht  hindern. 
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Die  Umstfinde  scheinen  also  von  sehr  verwickelter  Natur  zu 
sein,  und  der  Verf.  betrachtet  auch  selbst  seine  Untersuchung  als 
eine  für  speciellere  Arbeiten  orientirende.  j^  J^^ 


£.  WiEDBMAMN  Und  II.  Ebbbt.  lieber  den  Einiluss  des  Lichtes 
auf  die  elektrischen  Entladungen.  Wied.  Ann.  33,  241—264  f-  Er- 
lang. Ber.  1887,  8.  39—42.  Luna.  ^lectr.  27,  532—533.  [Randsch.  3, 
101—102,  1888.  [Naturf.  21,  35—36,  1888.  [Phil.  Mag.  (5)  25,  162—164. 
[Cira.  (3)  23,  79.  {Z8.  phys.  Chem.  2,  345.  [Sül.  J.  (3)  35,  337. 
Berichtigung  dazu  Wied.  Ann.  35,  836  f. 

In  ein  Glasrohr  sind  zwei  an  den  Enden  mit  Platinkugcln 
versehene  Elektroden  eingekittet,  zwischen  denen  der  Funkenstrom 
der  HoLTz'schen  Maschine  übergehen  kann.  Im  Nebenschiuss 
liegt  eine  Fnnkenstrccke  so,  dass  sie  kein  ultraviolettes  Licht  auf 
die  zuerst  erwähnte  „passive"  senden  kann.  Die  Belichtung  ge- 
schieht mit  Bogenlicht  durch  ein  C^uarzfenster.  Der  Ausgleich 
der  Elektricität  findet  sofort  in  der  passiven  Funkenstrecke  statt, 
sobald  diese  mit  Bogenlicht  beleuchtet  wird,  während  er  ohne  Be- 
lichtung eben  noch  an  der  zweiten  Funkenstrecke  geschah.  In 
einer  weiteren  Versuchsreihe  wurde  der  eine  Pol  der  Influenz- 
maschine direct,  der  andere  durch  die  passive  Funkenstrecke  und 
eine  GsiSLBB'sche  Röhre  zur  Erde  abgeleitet. 

Die  Entladung  in  der  GsiSLEB'schen  Röhre  wurde  in  einem 
rotirenden  Spiegel  beobachtet.  Der  Einfluss  der  Belichtung  der 
passiven  Funkenstrecke  macht  sich  während  ihrer  ganzen  Dauer 
geltend  und  erleichtert  nicht  etwa  nur  den  ersten  Austritt  der  Elek- 
tricität. Zahl  und  Charakter  der  Einzelentladungen  werden  durch 
die  Belichtung  verändert. 

Wird  die  Speotralröhre  durch  ein  Telephon  ersetzt,  so  ist  bei 
Belichtung  ein  hoher,  reiner  Ton  hörbar,  während  man  bei  nicht 
belichteter  Funkenstrecke  einen  tiefern,  einem  Geräusche  ähn- 
lichen Ton  vernimmt.  Die  Belichtung  vergrössert  die  Zahl  der 
in  der  Zeiteinheit  erfolgenden  Entladungen.  Nur  Belichtung  der 
negativen  Elektrode  übt  Einflnss  auf  die  Entladung  aus,  Belichtung 
der  positiven  ist  wirkungslos.  Die  Intensität  der  Einwirkung 
nimmt  bei  abnehmendem  Drucke  des  die  Funkenstrecke  umgebenden 
Gases  erst  zu,  dann  wieder  ab. .  Bei  Drucken  niedriger  als  58  mm 
bleibt  die  Belichtung  wirkungslos.  Die  wirksamen  Strahlen  gehen 
hauptsächlich  von  dem  Rande  der  positiven  Kohle  aus.  Die 
blosse   Belichtung   der  Luftstrecke    für    sich   zwischen   den   Elek- 
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troden  hat  keinen  £influ88.  In  Wasserstoff  und  vor  Allem  deut- 
lich ausgeprägt  in  Kohlensäure  verlaufen  die  Versuche  wie  in 
Luft  In  Kohlensäure  liess  sich  nachweisen,  dass  die  wirksamen 
Strahlen  zwischen  den  Linien  G  bis  K  des  Sonnenspectrums  ent- 
halten sind.  Zum  Sclilusse  werden  Vorstellungen  über  das  Wesen 
der  Erscheinung  ausgesprochen,  welche  dieselbe  mit  den  Kathoden- 
strahlen in  Beziehung  setzt.  Gr.  M, 


A.  KiOHi.     Nuove  figure   elettriche.      Atti  R.  Acc.  dei  Lincei   (4)    4, 
[2],  350— 353  t.     [Beibl.  13,  245—246,  1889.     [Rundwh.  4,  347—348,  1889. 

Da  nach  Ansicht  des  Verf.  alle  elektrischen  Entladungen  ein 
Convectionsphänomen  sind,  also  auf  einem  durch  materielle  Theil- 
chen  bewirkten  Transport  von  Elektricität  beruhen,  so  war  von 
vornherein  zu  erwarten,  dass  elektrische  Entladungen  die  den 
Körpern  im  Allgemeinen  adhärirende  Gassohicht  verändern  werden, 
und  diesem  Nachweise  gilt  die  vorliegende  Abhandlung.  Eine 
isolirte,  horizontal  liegende,  versilberte  Kupferplatte  ist  mit  der 
negativen  Elektrode  einer  Influenzmaschine  verbunden,  während 
die  positive  durch  eine  kleine  Funkenstrecke  mit  einer  in  grosserem 
oder  geringerem  Abstände  über  der  Platte  befindlichen  Spitze  in 
Verbindung  steht  War  die  Maschine  einige  Zeit,  20  bis  60  Secunden 
oder  länger,  je  nach  dem  Abstände  der  Spitze  von  der  Platte,  in 
Thätigkeit,  so  zeigt  sich  an  der  direct  unter  der  Spitze  liegenden 
Stelle  der  Platte,  wenn  man  dieselbe  anhaucht,  eine  glänzende 
Scheibe.  (Steht  die  Spitze  der  Platte  zu  nahe,  so  dass  Funkchen 
überspringen,  dann  erscheinen  schwarze  Punkte.)  Erhielt  die  Platte 
positive  Ladung,  so  trat  jene  Erscheinung  nicht  ein.  Der  Verf. 
schliesst  daraus,  dass  in  Folge  der  Entladung  die  Platte  an  der 
genannten  Stelle  ihre  Gashülle  verloren  hat,  denn  wenn  man  auf 
anderem  Wege  eine  Silberplatte  ihrer  Gasschicht  beraubt  und  sie 
<1ann  anhaucht,  so  wird  gleichfalls  die  von  der  Gashülle  befreite 
Stelle  glänzend.  Dass  die  erwähnte  Stelle  der  Platte  wirklich 
ihre  Gashülle  nach  der  Entladung  verloren  liatte,  bewiesen  nicht 
nur  die  MossB^scheu  Bilder,  welche  man  erhielt,  wenn  man  eine 
jMünze  auf  dieselbe  legte,  sondern  unter  Anderem  auch  das  weit 
bessere  Adhäriren  von  Wasser  an  jener,  als  an  anderen  Stellen 
der  Platte.  Hat  die  Platte  zwei  Vertiefungeiii^  deren  eine  unter- 
halb der  Spitze  die  negative  Elektrode  bildete,  so  verdunstet  heisses 
Wasser  in  dieser  beim  Erwärmen,  ohne  zu  sieden ,  während  es  in 
der  anderen  ins  Sieden  geräth. 
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Legt  mäu  auf  die  Platte  eine  dünne  Karte  und  darauf  eine 
Münze,  so  gehen,  wenn  die  Entladung  zwischen  der  Spitze  und 
Münze  eingeleitet  wird,  auch  kleine  Entladungen  von  der  Münze 
zur  Platte  und  beim  Anhauchen  entsteht  ein  glänzendes  Bild  der 
Münze  auf  der  Platte.  Nach  Erwähnung  einiger  weiterer  Modificft- 
tionen  dieses  Versuches  zur  Erlangung  von  Bildern,  Schriftzeichen, 
Bchlicsst  der  Verf.  mit  der  Bemerkung,  dass  eine  praktische  An- 
wendung seiner  Beobachtungen  nicht  ausgeschlossen  sei,*  da  die 
ThaU«ache,  dass  Wai<ser  an  den  durch  die  elektrische  Entladung 
von  Gas  befreiten  Stellen  einer  Platte  vollkommen  adhärirt,  an 
die  Processe  der  Lithographie  erinnert.  S.  K, 


J.   Brown.      On   Figures  produced   by   electric  action  on   Photo- 
graphie   dry   plates.     (Plates    VI   and    VIL)  Phil.  Mag.  (5)  26. 

502— 505t.  [Bill.  J.  (3)  37,  226.  [Eundsch.  4,  113,  1889.  [Beibl. 
13,  105—106,  1889.  [Bep.  Britt.  aBS.  1888,  p.  565.  [Lum.  ^lectr.  30, 
579—581. 

Die  Entladungen  der  secundären  Spule  eines  Inductions- 
appanites  gingen  direct  durch  die  empfindliche  Schicht  einer 
photograpiiischen  Trockcnplatto,  indem  das  eine  Ende  der  ersteren 
mit  der  Mitte  der  letzteren,  das  andere  Ende  mit  einer  Metall- 
platte,  auf  welcher  die  Trockenplatte  lag,  in  Verbindung  gesetzt 
wurde.  Eine  einzelne  Entladung  wurde  durch  Bewegung  des 
Quecksilberunterbrechers  mit  der  Hand  erhalten  und  die  Platte 
alsdann  entwickelt. 

War  der  Mittelpunkt  der  Platte  mit  der  negativen  Elektrode  ver- 
bunden und  ging  keine  Entladung  über  den  Rand  der  Platte,  8o 
glichen  die  Figuren,  welche  dieselbe  zeigte,  recht  scharf  gezeichneten, 
symmetrisch  sich  ausbreitenden  Palmzweigen ,  die  von  unregel- 
mässigen Stielen  ausgingen,  die  sich  von  dem  Punkte,  wo  der 
Draht  gelegen  hatte,  verzweigten.  Neben  diesen  erblickt  man 
eine  Menge  weniger  regelmässiger,  gleichfalls  nach  aussen  stre- 
bender Linien.  Bildete  dagegen  der  auf  der  Mitte  der  photo- 
graphischen Schicht  liegende  Draht  die  positive  Elektrode,  so 
bestand  die  Zeichnung  auf  der  Platte  aus  unregelmässigen,  scharf 
begrenzten  Zweigen,*  ausser  in  der  Mitte,  wo  das  Licht  des  Fun- 
kens zur  Entstehung  einer  nebeligen  Schicht  Veranlassung  gab. 
Auch  hier  zeigten  sich  feine,  unregelmässige  Verzweigungen,  ähn- 
lich denen  am  negativen  Pole,  aber  sie  hatten  eine  mehr  centri- 
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fugale  Tendenz    and  erstreckten   sich  über  die   scharf  begrenzten 
Zweige  hinaus. 

Diese  unregelmässigen  Linien  allein,  sonst  keine  der  be- 
schriebenen Figuren,  traten  dann  auf,  wenn  beide  Elektroden  auf 
der  photographischen  Platte  auflagen  und  diese  nicht  auf  Metall 
sondern  auf  ParalBn  ruhte.  Lag  die  Platte  in  diesem  Falle  auf 
Metall,  so  brachte  eine  Entladung  auf  derselben  die  charakteri^ 
»tischen  Figuren  an  den  Elektroden  hervor,  und  zwar  namentlich 
dann,  wenn  kein  Funken  zwischen  denselben  überging.  Beim 
Uebergange  eines  Funkens  zwischen  den  Elektroden  zeigten  sich 
verschiedene  Figuren,  je  nachdem  die  photographische  Platte  auf 
Metall  lag  oder  nicht. 

Der  Verf.  hält  es  nicht  f^r  wahrscheinlich,  dass  diese  Wir- 
kungen photographischer  Natur,  also  eine  unmittelbare  Wirkung 
des  Lichtes  seien,  sondern  meint  vielmehr,  dass  sie  als  elektrische 
oder,  wie  er  es  bezeichnet,  als  ;,elektrographische"  anzusehen  seien. 
£r  stützt  seine  Ansicht  darauf,  dass  gei*ade,  wenn  eine  Funken- 
entladung  stattfindet,  die  charakteristischen  Figuren  nicht  auf- 
treten, und  dass  sich  in  der  positiven  Figur,  d.  h.  wenn  der  posi- 
tive Draht  auf  die  Platte  gestellt  war,  Lücken  zeigen,  die  im 
Falle  einer  photographischen  Wirkung  unerkblrlich  wären.  Femer 
waren  die  Figuren  andere,  wenn  die  Elektroden  auf  die  unbelegte 
Seite  der  photographischen  Platte  gestellt  waren,  und  andere  auf 
der  Vorder-  und  Rückseite  der  photographischen  Schicht.  Diese 
Figuren  erscheinen  somit  als  eine  Inductionswirkung.  Zum  Be- 
weise dieser  Ansicht  fahrt  der  Verf.  noch  einige  weitere  Versuche 
an,  die  principiell  von  den  bereits  erwähnten  nicht  verschieden  sind. 

S.  K 

£.  L.  Trouvblot.    Sur  la  forme  des  d^charges  ^lectriques.    [Lum. 

41ectr.  30,  269—273,  1888. 

Um  feine  Olich^s  von  elektrischen  Entladungen  zu  gewinnen, 
werden  dieselben  auf  einer  Bromsilber-Gelatineplatte  erzeugt,  unter 
welcher  sich  eine  theil weise  mit  Stanniol  beklebte  und  an  den 
von  der  Belegung  freien  Rändern  sorgfältig  gefirnisste  Glasplatte 
befindet  Die  photographische  Platte  liegt  auf  der  belegten  Seite 
derselben  auf,  welche  eine  condensatorische  Wirkung  ausübt  und 
die  Entladung  zwingt,  sich  der  Oberfläche  der  sensibilisirten  Platte 
genau  anzuschmiegen.  S.  K. 
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£.  L.  Tbouvslot.  La  Photographie  appUqnee  ä  P^tade  des  de- 
charges  ^lectnques.  C.  R.  107,  684— 685  t.  [Cim.  (3)  25,  274,  1889 
[Beibl.  13,  106—107,  1889.  Lum.  ^lectr.  30,  269—278.  [La  Nature  17 
[2],  109—110. 

Wiederliolung  der  Versuche  von  Ducrbtkt,  welcher  einen 
Funken  auf  eine  lichtempfindliche  Platte  schlagen  Hess,  unter 
Zwischenschaltung  eines  Condensators.  G.  M, 


E.  L.  T&ouvsLOT. '  Ph^nomenes  produits  par  les  decharges  elec- 
triques  snr  le  papier  pelliculaire  Eastman.    C.  B.  107,  784— 786  t. 

[Rundsch.  4,  49,  1889.     [Beibl.  13,  198. 

Beschreibung  der  Fankenbilder,  welche  entstehen,  wenn  man 
den    positiven    und    negativen  Pol   eines    Inductionsapparates    aaf 

Eastmanpapier  sich  entladen  lässt  6r.  M. 


D.  Latsohinow.     lieber  die   Untersuchung  der  elektrischen   Ent- 
ladung mittels  der  Photographie.    J.  russ.  ph3*8.-chem.  Gee.  (2)  20, 

41—^9,  1888  t-     Beibl.  13,  244,  1889. 

Der  Verf.  (mit  Herrn  Moniusghko  zusammen)  verbindet  zwei 
Inductorien  hinter  einander  und  lässt  den  Funken  oder  sogar  die 
sogenannte  dunkle  Entladung  auf  der  Bromgelatineplatte  über- 
springen; auch  legt  er  die  lichtempfindliche  Platte  auf  eine  Metall- 
platte und  verbindet  diese  mit  einem  Inductoriumspole,  indem  der 
andere  Pol  in  Spitzenform  die  Gelatineplatte  beröhrt  oder  sich 
in  einiger  Entfernung  davon  befindet. 

Wird  auf  die  empfindliche  Platte  eine  Münze  oder  dergleichen 
aufgelegt,  so  lässt  sich  dieselbe  gut  photographiren ;  das  Bild  er- 
scheint mit  einer  Aureole  umgeben,  die  immer  den  Ladungssinn 
der  Münze  unterscheiden  lässt.  Das  Benutzen  einer  Camera  ist 
ohne  Interesse ;  die  mit  einer  Elektrisirmasohine  gewonnenen  Bilder 
sind  viel  schlechter.  Dem  Aufsatze  sind  zahlreiche  (36)  Bilder 
beigefagt.  D.  Ghr. 
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29.    GalTanisehe  Ketten. 

C.   Cattanbo.  '    Sulla    forza    elettromotrice    delle    amalgame    nella 

coppia  Dauiell.    CIdi.  (3)  23,  117— 122t.    [J.  de  phys.  8,  547,   1889. 
[Wied.  Beibl.  12,  374,  1888. 

Die  untersuchten  Amalgame  bestanden  aus  100g  Quecksilber 
und  0,5,  0,2,  0,1,  0,05,  0,02,  0,01,  0,005,  0,002,  0,001  g  Zinn  oder 
Blei.  Die  für  die  elektromotorischen  Kräfte  beobachteten  Werthe 
sind  in  Tabellen  zusammengestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
Auch  eine  sehr  kleine  Menge  von  Zinn  und  Blei  die  Stellung  des 
Quecksilbers  in  der  Spann ungsreihe  verändert,  und  dass  bei  der 
Zunahme  der  Metallmengen  die  specitischen  elektrischen  Eigen- 
schaften der  genannten  Metalle  mehr  und  mehr  hervortreten. 

Bgr. 

Fabinyi  et  Fabkas.  File  ä  courant  constant  dans  laqnelle  Pelec- 
tricite  negative  est  du  charbon.  C.  E.  106,  1597—1598,  1888  f. 
[J.  Chem.  8oc.  54,  1001— 10ö2.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  989.  [Beibl.  12, 
682.     Lum.  ^lectr.  28,  584—589. 

Die  Innenwand  eines  kleinen  Platintiegels  ist  mit  einer  zu- 
sammenhängenden Schicht  einer  Verbindung  von  der  Formel 
Naj  0,2  Pt  Oa  +  6  Hg  O  =  2  Pt  (O  H),  (O  Na)  +  3  Hj  O  bedeckt, 
welche  sich  beim  Erhitzen  von  Platin  bei  Gegenwart  von  Aetz- 
natron  bildet  Man  fiillt  den  Tiegel  mit  geschmolzenem  Aetznatron 
und  steckt  in  dasselbe  eine  Elektrode  aus  Retortenkohle.  Als 
Wärmequelle  dient  eine  kleine  Leuchtgasflamme.  Die  elektro- 
motorische Kraft  an  der  Kohle  ändert  sich  im  gleichen  Sinne  mit 
der  Temperatur,  am  Platin  dagegen  im  entgegengesetzten  Sinne, 
aber  stets  so,  dass  die  Gesammtänderung  >  0  ist.  Bei  Anwendung 
eines  Silbertiegels  statt  des  Platintiegels  bedeckt  sich  die  Kohle 
bald  mit  einem  polarisirenden  Ueberzug  von  glänzendem,  krystalli- 
sirtem  Silber.  Bgr, 
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Neaes   über  Elemente   und   Über   die  geeigneten    UnterBUcbungen 
von  Elektrolyten.    Dingl.  J.  270,  404— 415  f. 

Beschrieben  wird  ein  Vorsohlag  von  J.  Poppbb  (ZS.  f.  Elektr. 
1887,  498),  ein  Normalelement  in  Form  einer  VoLTA'Bchen  Saale 
herzustellen,  femer  wird  über  Veraache  von  H.  v.  Billiug  (ZS.  f. 
Elektr.  1888,  6,  295)  berichtet,  ans  denen  sich  ergiebt,  dass  der 
Widerstand  der  „G^losine  Raoul  Guerin^  mit  Ausnahme  einiger 
Anfangswerthe  immer  grösser  ist,  als  jener  der  wässerigen  Lösungen, 
und  auch  schneller  ansteigt  als  dieser,  sowie  dass  der  Widerstand 
mit  zunehmender  Ooncentration  kleiner  wird,  lieber  die  übrigen, 
in  der  Abhandlung  beschriebenen  Apparate,  die  zur  Messung  von 
Widerständen  dienen,  wird  an  anderer  Stelle  berichtet.         Bgr* 


H.   Götz   und   A.  Kübz.     Messung  elektromotorischer  Kräfte  au 
Hydroelementen.  Centralbl.  f.  Elektr.  10,  357— 359, 1888.  [Beibl.l2,  680t. 

Die  Verf.  haben  die  elektromotorischen  Kräfte  von  polirtem 
Zink  gegenüber  anderen  Metallen  in  nicht  quantitativ  analysirtem, 
Chlor,  Ammoniak,  Schwefel-,  Salpetersäure  und  salpetrige  Säure 
enthaltendem  Grundwasser  untersucht.  Bgr. 


L.  V.  Obth.  Neue  Methode  zur  Untersuchung  arbeitender  Bat- 
terien. Dias.  Kostock  1887.  56  8.  [Beibl.  12,  266— 267  f.  [Elektr.  ZS. 
9,  344—347,  375—377,  1888.  [Lum.  ^lectr.  29,  333—334,  1888.  Elektr. 
(Wien)  6,  409,  433,  460,  488,  512.    [Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mach.  1888,  130. 

Dieselbe  schliesst  sich  der  Methode  von  Mangb  an;  indess  ist 
im  Galvanometerzweig  noch  eine  elektromotorische  Kraft  E*  an- 
gebracht, welche  der  PotentialdifTereuz  an  den  Enden  des  Gal- 
vanometerzweiges gleich  und  entgegengesetzt  ist.  Bei  geöffnetem 
Brückenzweig  fliesst  durch  das  Galvanometer  kein  Strom,  auch 
wenn  der  Widerstand  des  Galvanometerzweiges  beliebig  klein  ist, 
so  dass  dieser  Widerstand  ohne  Einfluss  ist.  Man  kann  also  den 
Strom  um  viel  weniger  (12  Proc.  statt  300  Proc.)  wachsen  lassen, 
um  bei  einer  Verminderung  des  Verhältnisses  der  beiden  Theile 
des  Messdrahtes  um  etwa  Yj  Proc.  eine  Ablenkung  der  Galvano- 
meternadel zu  beobachten,  als  nach  der  MANCB'schen  Methode.  Die 
Abhandlung  enthält  noch  weitere  Detailangaben  dieser  wesentlich 
teehnischen  Methode,  wie  man  z.  B.  mittels  eines  roh  gearbeiteten 
Galvanometers  genaue  Resultate  erzielen  kann.  Bgr. 
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C.  H.  PowNAiiL.     Etüde  des  piles.     Lum.  ölectr.  27,  192,  1888  f. 

Um  die  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  eines  Ele- 
mentes mit  der  Aenderung  des  Widerstandes  zu  untersuchen,  schloss 
der  Verf.  das  Element  durch  einen  Widerstand  R^  bis  dasselbe 
einen  constanten  Strom  gab;  dann  wurde  dieser  Kreis  geöflfnet 
und  ein  Oondensator  durch  ein  ballistisches  Galvanometer  geladen, 
dessen  Ausschlag  d  sei.  Sodann  wurde  das  Element  zunächst 
wieder  durch  den  Widerstand  R  geschlossen,  hiernach  schDell 
geöffnet  und  durch  einen  anderen  Widerstand  8  geschlossen,  und 
ausserdem  der  Oondensator  durch  das  Galvanometer  geladen,  das 
den  Ausschlag  di  zeigte.  Dann  ist  der  innere  Widerstand  des 
Elementes  r  z=  s(d  —  di)/di.  Ebg. 


Z.  Zbtlin.  Bestimmung  der  besten  Elementenvertheilung  in  einer 
Batterie.  J.  russ.  phys.-chem.  Ges.  (2)  20,  29—30,  1888 f.  [BeibL  13, 
230,  1889.  [J.  de  phys.  (2)  8,  536.  [ZS.  f.  Unterr.  2,  40—41,  1888.  [Lum. 
61ectr.  29,  327. 

Es  sei  r  der  innere  Widerstand,  e  die  elektromotorische  Kraft 
eines  Elementes,  R  der  äussere  Widerstand  der  Kette;  will  man 
dann  von  n  Elementen  einen  möglichst  starken  Strom  bekommen, 
so  müssen  bekanntlich  x  Gruppen  hinter  einander,  jede  Gruppe 
zu    y  Elementen    neben   einander,   verbunden    werden.     Dann   ist 

X  =  \/  —  n^  y  =  W  —  •  Mit  Hülfe  eines  Voltameters  misst  der 

Verf.  zwei  Stromstarken,  t,  ij,  einmal  wenn  jp  Gruppen  aus  je  q 
Elementen  und  dann,  wenn  q  Gruppen  aus  je  p  Elementen  ge- 
bildet sind.     In  dieser  Weise  folgt: 

_      pqe  _      pqe 

pr  +qR'      '        qr  +  pR' 
woraus 

—  =  (ip  —  hQ)/(iiP  —  iq) 

T 

abzuleiten  ist.  D.  ffÄr. 

G.  GoBB.  Effect  of  Chlorine  on  the  Electromotive  Force  of  a 
Voltaic  Couple.  [J.  Chem.  Soc.  56,  90,  1889.  Proc.  London  44,  151 
—152  t.  [Rundßch.  3,  385.  [Beibl.  12,  680.  Engin.  45,  578.  Lum.  ^lectr. 
28,  387—388.  Chem.  News  57,  184.  [Chem.  Ber.  21  [l],  467.  [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  771.    [ZS.  phys.  Chem.  3,  239,  1889.  Lum.  61ectr.  28,  387. 
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Wird  der  Strom  eines  kleinen  Elementes  aus  nicht  ainal- 
gamirtem  Magnesium,  Platin  und  destilUrtem  Wasser  durch  ein 
Galvanometer  von  etwa  100  Ohm  Widerstand  geleitet  und  durch 
den  Strom  eines  kleinen  DANiBLL'schen  Elementes  plus  demjenigen 
einer  Thermosäule  ans  Eisen  und  Neusilber  compensirt,  so  wird 
beim  Zusatz  kleiner  Mengen  von  verdünntem  Chlorwasser  die 
elektromotorische  Kraft  des  kleinen  Elementes  plötzlich  geändert, 
sobald  der  Chlorgehalt  einen  bestimmten  Werth  erreicht  hat. 
Dieser  Minimalgehalt  —  der  Verfasser  nennt  ihn  Minimalpuukt 
(minimum  point)  —  beträgt  1  Theil  Chlor  in  17000  Millionen 
Theilen  Wasser.  Man  kann  deshalb  auf  diese  Weise  ausser- 
ordentlich kleine  Mengen  Chlor  (noch  weniger  als  O^O^l  g  in 
0,1  ccm  Wasser)  nachweisen.  Bgr, 


G.  Gore.  The  Minimum  Point  of  Change  of  Potential  of  a  Voltaic 
Couple.  Chem.  News  57,  254— 255t.  [Chem.  Ber.  21  [l],  689.  [Chem. 
Ceiitralbl.  (3)  19,  1049.  Proc.  London  44,  294—296.  [J.  Chem.  Soc.  66, 
200,  1889.     Science  12,  66.     Engin.  46,  73.     Lnm.  ^lectr.  29,  579—580. 

Anstatt  eine  Thermosäule  anzuwenden,  kann  man  auch  fol- 
gende Versuchsanordnung  benutzen,  die  allerdings  weniger  genaue 
Resultate  ergiebt.  Man  fertigt  zwei  kleine  galvanische  ElemenU* 
von  denselben  Dimensionen  aus  Magnesium,  Zink  und  destilUrtem 
Wasser  an,  compensirt  den  Strom  des  einen  im  Galvanometer 
durch  den  Strom  des  anderen  und  fugt  zu  dem  einen  der  'Ele- 
mente so  lange  eine  verdünnte  Lösung  der  betreffenden  Substanz, 
bis  ein  Ausschlag  erfolgt.  Auf  diese  Weise  wurden  folgende 
Minimalpunkte  gefunden  (die  Resultate  sind  mit  denen  verglichen, 
die  mit  einem  Mg /Pt- Element  und  einer  Thermosäule  erhalten 
wurden): 

KCl  (180)  zwischen  1  Thl.  Salz  in  3875  und  4650  Thln. 
Wasser  (mittels  der  Thermosäule  bei  17»  zwischen  1  Thl.  in  3875 
und  4305  Thln.  Wassser). 

KCIO,  (190)  zwischen  1  Thl.  in  4650  und  5166  Thln.  Wasser 
(resp.  bei  18»  zwischen  1  Thl   in  4920   und    5470  Thln.  Wasser). 

HCl  (170)  zwischen  1  Thl.  in  516666  und  664285  Thln. 
Wasser  (resp.  bei  19«  zwischen  1  Thl.  in  516 66^  und  574074  Thln. 
Wasser). 

Cl(180)  zwischen  1  Thl.  in  15656500000  und  19565210000 
Thln.  Wasser  (resp.  bei  12,5«  zwischen  1  ThL  in  17000  Mill.  und 
17612  Mill.  Thln.  Wasser). 

81* 
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Für  jede  Substanz  scheint  ein  solcher  Minimalpunkt  zn  exi- 
stiren,  unterhalb  dessen  sie  die  elektromotoiische  Kraft  eines  Ele- 
mentes nicht  mehr  beeinflusst.  Der  Minimalpunkt  ist  abhängig 
von  der  chemischen  Znsammensetzung  der  Flüssigkeit,  der  Natur 
des  positiven  und  in  geringerem  Maasse  von  der  des  negativen 
Metalles,  von  der  Temperatur  an  der  Oberfläche  beider  Metalle 
und  von  der  Art  des  Galvanometers.  Bgr. 


6.  Gobb.  Influenoe  of  the  Chemical  Energy  of  Electrolytes  upon 
the  Minimum  Point  and  Change  of  Potential  of  a  Voltaic  Couple 
in  Water.  Chem.  Newa  58,  3— 4  t.  [Cham.  Centralbl.  (3)  19,  1049. 
Lum.  electr.  29,   581.    Proc.  London  44,  300—308.    [J.  Chein.  Soc  56, 

200,  1889. 

Die  geringste  Menge  Substanz,  welche  eine  Veränderung  der 
Potentialdiiferenz  in  einem  Elemente  Zink  |  dest.  Wasser  |  Platin 
hervorbringt,  liegt  bei  folgenden  Verdünnungen: 


Kaliumjodat    .    . 
Kaliumbromat    . 

Kaliumchlorat    .   .  1 

Kaliumjodid    ...  1 

Kaliumbromid    .   .  1 

Kaliumclilorid    .    .  1 

Jod 1 

Brom 1 

Chlor 1 


1  Thl.  in 
1      .      • 


443  bis 
344    , 


211 

15500 

66428 

645067 

3100000 

77  600000 

1264000000 


494  Thln. 

384 

258 

17222 

67391 

704510 

3521970 

84545000 

1300  000000 


Die  Substanzmenge  besitzt  mithin  den  grössten  Werth  bei  den 
SauerstoÖBalzen ,  einen  mittleren  bei  den  Haloidsalzen ,  einen  sehr 
kleinen  bei  den  Halogenen.  Sie  ist  um  so  kleiner,  je  mehr  die 
Substanz  chemisch  wirksam  ist.  Die  Curven,  welche  die  Ver* 
änderung  der  Potentialdifferenz  mit  der  Zunahme  der  Concen- 
tration  darstellen,  sind  für  die  einzelnen  Substanzen  verschieden 
und  besitzen  für  jeden  gelösten  Stoff  eine  charakteristische  Form, 
so  dass  die  Potontialdifferenz  vielleicht  zum  Nachweis  kleiner 
Mengen  der  einzelnen  Stoffe  benutzt  werden  kann.  Bgr, 


IL  Gore.  On  the  Change  of  Potential  of  a  Voltaic  Couple  hr 
Variation  of  Strength  of  its  Liquid.  Chem.  News  58,  15  f.  fCbem. 
Centralbl.  (3)  19,  1149.  Proc.  London  44,  296—300.  [J.  Chem.  Soc.  56. 
200,  1889.     [Beibl.  12,  681.     Lum.  electr.  29,  580—581.    Science  12,  M. 
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Zum  Tlieil  stimmt  der  Inkalt  mit  der  vorigen  Abhandlung 
uberein.     Die  für  die  Verdfinnung  mitgetheilten  Zahlen  sind: 

Kaliumohlorat .    ....  1  Tbl.  in  221  lüs            258  Thln. 

Kaliumoblorid 1  „      ,  695067    »      1390134      . 

Salzsäure 1  .       ,  93  000000    n      9388185       „ 

Brom 1  „       ,  77500000    „    84545000       „ 

Sgr. 

G.  Gore.  Effects  of  Different  Positive  Metals  etc.  upon  the  Changes 
of  Potential  of  Voltaic  Couples.  Chem.  New8  58,  51—52.  [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  1228.  [Beibl.  12,  805.  Proc.  London  44,  368— 3771- 
[J.  Cbem.  Boc.  56,  201,  1889.     [Lum.  61ectr.  29,  581—582. 

Ein   EinflosB   der  Salzsaure   auf  die   elektromotorische   Kraft 
läset  sich  noch  nachweisen  im  Elemente: 

Mg  I  dest.  Wasser  |  Pt  bei  Verdünnungen   von  1  in    775000  bis    930000 
Cd    I  dest.  Wasser  I  Pt    »  „  n     1   n   1162500    „    1550000 

AI   I  dest.  Wasser  |  Pt    „  .  .     1   ,       42  568    .        46  500 

Zur  Beobachtung  diente  ein  Reflexionsgalvanometer. 

Beim  Jod  wurde  ein  Binfluss  constatirt  im  Elemente: 

Mg  I  dest  Wasser  I  Pt  bei  Verdünnungen  von    1    in  577  711    bis   643153 
Cd    I  dest.  Wasser  I  Pt     ,  ,  ,      1     „    200  431      „    224637 

Zur  Beobachtung  diente  ein  astatisches  Galvanometer. 

Ein  Einüuss  des  Broms  lässt  sich  noch  nachweisen  im  Elemente: 

Mg  I  dest.  Wasser  |  Pt  bei  Verdünnuogen  von  1  in  310000000  bis  344444444 
Cd     I  dest.  Waseer  I  Pt    „  ,  n     1    »        3470112     „         3875000 

Ein  EinfluBS  des  Chlors  endlich  wurde  noch  nachgewiesen  im 
Kiemente: 

Mg  I  dest-Wass.  |  Pt   bei  Verdünnungen  von  1  in  17000000000  bis  17612000000 
Zu    I  dest.  Wass.  I  Au    ,  ,  ,     1   »       518587  360   „        550513022 

Cd    I  dest.  Wass.  I  Pt    ,  „  »     1  »  8  733  585    „  9270833 

Zn    I  dest.  Wass.  I  Cd    ,  ,  i,     1   n  55436   „  76  467 

Bgr, 

KsNBLLY.     Essais  de  piles  primaires.    Lum.  ^lectr.  29,  540— 541  f. 

Der  Verfasser  untersuchte  drei  in  Amerika  viel  gebrauchte 
dement« : 

1.  Element  Robsbt-Brevoost.^  Kohle-Zink.  Dimensionen  des 
äusseren  Gefasses  22  x  20  X  38  cm.  Dasselbe  besteht  aus  Holz, 
welches  auf  der  Innenseite  mit  Metall  bekleidet  ist.  Es  umschliesst 
drei  Kohlenplatten  von  40  X  17  cm  Grösse,   deren  gesammte  nutz- 
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bare  Oberfläche  1700  qcrn  beträgt  Zwipchen  ihnen  befinden  sich 
zwei  Platten  aus  nicht  amalgamirtem  Zink  von  36  X  15  cm,  welche 
in  poröse  Gefösse  (17  X  4  X  36  cm)  tauchen,  die  2  Liter  einer  ver- 
dünnten Kochsalzlösung  enthalten.  Als  Depolarisator  dient  (wahr- 
scheinlich) eine  Lösung  von  Ealiumbichromat. 

2.  Element  Masson  Wood.  Kohle -Zink.  Aeusseres  Gefass 
(aus  Steingut)  25  X  18  X  31  cm.  Zwei  Kohlenplatten  (32  X  15cmj 
in  einem  porösen  Gefäss  von  1,5  Liter  Inhalt.  Zwei  amalganiirte 
Zinkplatten  (33  X  15  cm)  seitlich  von  den  porösen  Zellen.  Er- 
regungsflüssigkeit: 9  Liter  öprocent.  Saure,  Depolarisator:  1,25  Liter 
einer  Lösung  von  Kaliumbichromat. 

3.  Element  Pitch.  Kohle-Zink  mit  einer  Flüssigkeit  in  zwei 
Formen:  a)  Aeusseres  Getass  (aus  Glas),  9,5  X  9,5  X  14  cm,  ent- 
hält einen  Zinkstab  (1cm  Durchmesser,  17  cm  Länge)  und  einen 
dreikantigen  Kohlenstab.  b)  Aeusseres  Geföss,  23  X  15  X  20  cra, 
enthält  vier  Kohleuplatten  (23  X  15  cm)  und  drei  amalgamirte  Zink- 
platten (19  X  16  cm).  Die  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit  ist 
in  beiden  Fällen  Geheimniss. 

Wegen  der  Resultate  der  Messungen,  die  von  wesentlich  tech- 
nischem Interesse  sind;  vergl.  die  Abhandlung.  Bgr. 


W.  WoLPF.  lieber  SauerstoflTzellen-  Bxn.Rep.  24,  762—781  f.  [Cbem. 
Centralbl.  (4)  1,  178,  1889.  ßiss.  Freiburg,  Wagner,  1888.  51  8.  Beibl. 
12,  700—702*. 

Die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes  Zn  |  ZnS04  |  Cu 
beträgt  etwa  1  Volt.  Wendet  man  statt  des  Kupfers  ein  anderes 
Metall  an,  so  wird  die  elektromotorische  Kraft  um  so  grösser,  je 
weiter  das  Metall  in  der  Spannungsreihe  vom  Zink  entfernt  ist. 
Die  elektromotorische  Kraft  dieser  Elemente  ist  unmittelbar  nach 
dem  Eintauchen  der  Metalle  ^in  die  Flüssigkeit  etwas  geringer, 
wächst  dann  aber  und  bleibt  lange  Zeit  constant.  Der  Verf.  hat 
die  elektromotorische  Kraft  sowohl  des  Elementes  Zn  |  Zn  S  O4  |  Ca 
als  luch  diejenige  anderer  Elemente  gemessen,  in  denen  das  Anoden- 
metall  ein  anderes  war  oder  als  Elektrolyt  ein  anderes  Zinksais 
verwendet  wurde  (siehe  Tabelle  am  Schlüsse  des  Referates).  Um 
die  in  dem  Elemente  Zn  |  ZnS04  |  Cu  enthaltene  Energie  direct 
zu  messen  und  dadurch  eine  Vorstellung  über  ihre  Quelle  zu  er- 
halten, wurde  die  Wärmemenge  gemessen,  welche  der  Strom  in 
einem  Platindrahte  von  Ijekanntem  Widerstände  hervorrief.  Das 
Element  bestand   aus    zwei   kreisrunden    Scheiben    von    95,08  qem 
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metallischer  OberflAche  im  Abstände  von  0,3  mm.  Der  Strom 
wurde  eine  Minute  lang  durch  ein  Aethercalorimeter  von  Warburg 
u.  EöKio  (Exuer's  Uep.  19,  749,  1883)  geleitet.  Dabei  schwankten 
auch  nach  dem  Blankschmirgeln  der  Kupferplatte  die  Wärme- 
mengen zwischen  0.0006  und  0,014  Grammcalorien ,  obwohl  aus 
den  Beobachtungen  am  Galvanometer,  durch  welches  der  Strom 
gleichzeitig  hindurch  ging,  gefolgert  werden  konnte,  dasB  während 
der  ersten  Minute  99  Proc.  der  gesammten  Wärmemenge  aus- 
gegeben wurden.  Da  die  Zinksulfatlösung  völlig  säurefrei  war,  so 
konnte  in  dem  Elemente  nur  so  viel  Zink  gelöst  werden,  als  sich 
auf  der  Kupfei*platte  niederschlägt,  so  dass  kein  chemischer  Process 
der  geleisteten  Arbeit  zu  entsprechen  scheint.  Indess  zeigte  sich 
die  Kupferplatte  meist  nach  dem  Process  gefärbt,  besonders  bei 
grosser  Wärmeentwickelung,  und  künstlich  oxydirte  Kupferplatten 
zeigten  eine  viel  stärkere  Wärmeent Wickelung  (0,3406  Gramm- 
calorien statt  0,00634  bis  0,01362  bei  blanken  Kupferplatten). 
Demnach  steht  der  Energie  vor  rath  in  der  Zelle  in  einer  engen 
Beziehung  zu  dem  Sauerstoffvorrath  an  der  positiven  Elektrode, 
weshalb  der  Verfasser  die  Elemente  Sauerstoffzellen  nennt.  Im  ge- 
schlossenen Elemente  wird  Zink  gelöst  und  am  Kupfer  ausgeschie- 
den, dort  aber  durch  den  Sauerstoff  oxydirt.  Dad  Zinkoxyd  bildet 
mit  dem  Sulfat  ein  lösliches,  basisches  Salz.  Die  Kette  entspricht 
mithin  den  Superoxydketten  von  db  la  Rivb,  Lbclangh£  und 
Gaiffb.  An  oxyd freien  Stellen  der  Kupferplatte  wird  Zink  aus- 
geschieden, dadurch  entstehen  Localströmc,  welche  das  Kupferoxyd 
reduciren  und  die  elektromotorische  Krafl  der  Kette  schwächen. 
Deshalb  nimmt  die  elektromotorische  Kraft  des  geschlossenen  Ele- 
mentes rasch  ab.  Beim  Oeffnen  des  Elementes  löst  sich  das  Zink 
wieder  auf,  die  Kupferplatte  oxydirt  sich  auf  Kosten  des  absor- 
birten  Sauerstoffs,  und  das  Element  erholt  sich,  schneller  noch  beim 
Umschütteln.  In  verdünnten  Lösungen  geschieht  dies  wegen  stär- 
keren Sauerstoffgehaltes  schneller  als  in  concentrirten  (vergl. 
Obebbeck,  Wied.  Ann.  31,  341,  1887,  und  Mackenzib,  diese  Ber. 
1877,  302). 

Behufs  genauerer  Untersuchung  des  Einflusses  von  Sauerstoff 
auf  den  Energievorrath  wurde  in  den  Stromkreis  gleichzeitig  ein 
Aethercalorimeter  und  ein  Silber voltameter  eingeschaltet.  Die 
ausgeschiedene  Silbermenge  betrug  stets  weniger  als  2  mg.  Die 
Ketten  bestanden  aus  Zn  |  Zn  S  O4  |  Cu,  Zn  |  Zn  CI3  |  Cn, 
Zn  I  ZnS04  |  Fe,  Zn|ZnCl2  |  Fe,  Zn  |  ZnS04  |Pb,  Zn  |  ZnS04  |  Ag. 
Aus  allen  Messungen  geht  eine  deutliche  Abhängigkeit  des  Energie- 
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vorrathefi  von  dem  iin  der  positiveD  Elektrode  vorhandenen  Sauer« 
Stoff  hervor.  Zugleich  zeigen  dieselben  auch,  dass  die  elektro- 
motorische Kraft  nicht  als  Maass  für  den  Energie vorrath  benutzt 
werden  kann.  In  Bezug  auf  erstere  weichen  die  Elemente  mit 
Kupfer  von  denen  mit  Kupferoxyd  nur  wenig  ab,  während  ihr 
Energievorrath  wesentlich  verschieden  ist,  und  umgekehrt  ist  der 
Energievorrath  der  Elemente  Zn  |  ZnS04  |  Cu  und  Zn  |  ZnCls  |Cu 
ungefähr  derselbe,  während  ihre  elektromotorische  Kraft  verschie- 
den ist  Bei  den  Elementen  Zn  |  ZnSO«  |  Fe  und  Zn  |  ZnCU  |  Fe 
sind  Energievorrath  und  elektromotorische  Kraft  etwa  gleich  gross. 
Die  Dicke  der  Kupferoxydschioht  (aus  der  Menge  des  aus- 
geschiedenen Silbers  berechnet)  ist  selbst  bei  relativ  grossem 
Werth  nur  l,02.10~*cm.  Elemente,  welche  durch  Sieden  unter 
vermindertem  Druck  luftleer  gemacht  waren,  erholten  sich  gemäss 
der  obigen  Theorie  viel  langsamer  als  lufthaltige.  Die  elektro- 
motorischen Kräfte  E  der  Elemente  (in  Volt)  waren  einige  Zeit 
nach  der  Zusammenstellung  bei  verschiedenen  speoifischen  Ge- 
wichten s  der  Lösung  die  folgenden: 

Zn  I  ZnS04  I  Cu  .    •  «  =  1,438  bis   1,001   ,    ,  E  ==  0,965  bis   1,066 

Zn  I  Zn804  |  Cu  .    ,  s  =  1,427  und  1,003  ,    ,  E  =  1,008  und  1,015 

Zn  I  ZnS04  |  Fe    .    .  *  =  1,427     ,     1,003   ,    .  E  =  0,378     „     0,385 

Zn  I  ZnSO«  |  Pb  .    .  a  =  1,427     „     1,003   ,    .  E  =  0,456     »     0,587 

Zn  I  ZnCla  I  Cu.  .    .  a  =z  1,637     „     1,003  ,    .  E  =  0,734     „     0,930 

Zn  I  ZnCla  |  Fe  .   .    .  «  =  1,917     „     1,003   .    .  E  =  0,385     ,     0,390 

Zn  I  Zn(N08)9  |  Cu  .  s  =  1,496     ,     1,004  ,    .  E  =  0,669     „     0,698 

Zn  I  ZnSO^  |  Ag  .    .  5  =  1,427 E  =  l,049 

Zn  I  ZnSO^  |  Au  .    .  »  =  1,427 E  z=:  1,072 

Zn  1  Zn804  |  Pt   .    .  s  =  1,427 E  =  1,155 

Zn  I  ZnS04  |  C  .  .    .  «  =  1,427 E  =  1,175 

Bgr. 

C.  R.  Aldeb  Wbight  and  C.  Thompson.  On  the  Voltaic  Circles 
produciblc  by  the  mutual  Neutralisation  of  Acid  and  Alkaline 
Fluids,  and  on  various  related  Forms  of  Electromotors.  Proc. 
London  43,  489— 493t.  [Cliera.  Ber.  21  [l],  394.  [J.  Chem.  See  56,  89. 
[Beibl.  12,  804.    Rev.  Int.  6,  235.     [Oim.  (3)  23,  190—191. 

Die  Ketten  sind  analog  Becquebel's  pile  h  oxygene.  Sie  be- 
stehen aus  zwei  Platin  blechen ,  von  denen  das  eine  in  eine  Säure, 
das  andere  in  ein  Alkali  taucht,  die  beide  mittels  eines  Hebers 
verbunden  sind.  Entweder  ist  der  Säure  ein  Oxydationsmittel 
(verdünnte  Schwefelsaure  mit  Kaliumpermanganat,  Kaliumdichromat, 
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EaliamferricyaniU  oilcr  Broin,  augt^nSuerte  Losung  von  Ferricblorid, 
Salzüäure  mit  Chlor  gesättigt)  oder  dem  Alkali  ein  Reductions« 
mittel  zugefügt  (mit  Natronlauge  alkalisch  gemachte  Lösung  von 
hydroschwefligsaurem  Natrium,  Natronlauge  mit  Pyrogallol,  ammo« 
niakalische  Lösung  von  Cuprochlorid,  Lösung  von  Ferrosulfat, 
Ammoniumchlorid  und  Ammoniak).  Im  ersteren  Falle  entsteht 
in  der  alkalischen  Flüssigkeit  Sauerstoff,  im  letzteren  in  der  sauren 
Flüssigkeit  Wasserstoft.  Die  Verf.  bestimmten  die  in  den  Ketten 
entwickelten  Gasmengen  und  verglichen  sie  mit  denjenigen,  die 
den  gleichzeitig  in  einem  Silbervoltameter  gefällten  Metallmengen 
äquivalent  sind.  Auch  wurden  Ketten  von  anderen  Metallen  (Zinn, 
Blei,  Kupfer,  Silber,  Quecksilber,  Palladium,  Gold,  Nickel,  Kobalt) 
in  Natronlauge,  Ammoniak  und  alkalischer  Cyankaliutnlösung  unter- 
sucht. Die  chemisclie  Einwirkung  erfolgt  bei  den  Ketten  der 
ersten  Art  nach  dem  Schema: 

X  I  HaSO«  I  NaaBO«  |  2NaOH 
XHa  I  804Na9  |  S04Naa  |  HsO  +  O, 

bei  denen  der  zweiten  nach  dem  Schema: 

H2SO4  I  Na,S04  I  2NaOH  |  Y 

Ha  I  Na2S04  |  Na2804  |  HgO  |  +  OT, 

wo  X  ein  oxydirend,  Y  ein  reducirend  wirkender  Stoff  ist.      Bgr, 


P.  Barbieb.  Comparaison  des  ])iles  LBCLANCHfi  et  Gassneb.  Luiu. 
^lectr.  30.  181  f- 

Der  Verf.  findet  für  die  elektromotorische  Kraft  der  Leclanche- 
Elemente  höhere  Werthe  als  tur  die  elektromotorische  Kraft  der 
Gassner-Elemente  und  vermuthet  deshalb,  dass  Herr  Oabpenteb 
(s.  folgendes  Referat)  Imitationen  von  Leclanche-Elcmenten  unter- 
sucht hat.  Bgr. 

W.  Lant-Cabpbnteb.  Conii»araison  des  piles  seches  Gassneb  avec 
les  piles  Leclancu£.  Rep.  Brit.  Ass.  1888 ,  566.  Lam.  ^lectr.  30, 
78— 79  t. 

Von  den  GAssNEB'schen  Elementen  wurde  das  runde  und  das 
flache  Modell  untersucht  Erst  eres  besass  eine  elektromotorische 
Kraft  von  1,317  Volt  und  einen  Widerstand  von  0,205  Ohm,  das 
letztere  hatte  die  Werthe  1,52  Volt  und  0,7  Ohm.  Die  Leclanche- 
Elemente  waren  von  zwei  verschiedenen  Grössen;  nähere  Angaben 
über   ihre  Dimensionen   sind   nicht  gemacht     Nach  einem   Kurz- 
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schluss  depolarisirt  »ich  das  Element  Gassneb  schneller  als  das 
Leclanche-Klemt'nt;  auch  ist  bei  Einschaltung  eines  Widerstandes 
von  100  Ohm  der  Fall  des  Potentials  bei  dem  letzleren  etwas 
schneller  und  weniger  regelmässig  als  beim  ersteren.  Das  Element 
Garsnbr  (runde.  Form)  polarisirt  sich  weniger  als  das  Leclanche- 
Element  und  besitzt  auch  einen  kleineren  inneren  Widerstand. 

Bgr. 

Bkndbr  und  Fbangkbn.  Verbesserung  der  Leclanch^-Kette.  Lum. 
61ectr.  27,  247  t.     [Beibl.  12,  266. 

Ein  Gemisch  von  40  Proc.  Braunstein,  44  Proc.  Graphit,  7  Proc. 
Theer,  0,6  Proc.  Schwefel,  0,4  Proc.  Wasser  wird  in  ein  feines 
Pulver  verwandelt,  dann  stark  zusammengedrückt  und  auf  etwa 
350<>  C.  erhitzt  Bgr, 

Cask.  Platin-Kohle-Chlorsäurezelle.  Elektr.  Z8.  12,  506,  1887.  [BeibL 
12,  126.  Dingl.  J.  267,  95.  Lum.  electr.  27,  337—341.  Anaales  iodustr. 
1887,  490.    El.  World  11,  16,  28.     Bemerkung  dazu  £1.  World  11,  38. 

Innerhalb  eines  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllten  Glas- 
oder SteingutgeHisses  befindet  sich  ein  Platinblech  und  ein  poröses 
Gefass  mit  Eohlenstücken ,  die  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
tränkt sind.  Man  fügt  zur  Flüssigkeit  im  äusseren  Gefösse  so 
lange  Kaliumchloraf^  bis  dieselbe  deutlich  rotb  geworden  ist.  Das 
entstandene  Gl  Ca  oxydirt  allmählich  die  Kohle.  Die  elektro- 
motorische Kraft  soll  1,25  Volt  betragen.  Bgr. 


FiCHBT  u.  NoDON.  Herstellung  einer  constanten  elektrischen  Batterie 
oder  Differentialbatterie.  Pol.  Notzbl.  43,  225  t.   D.  R.-P.  Nr.  44177. 

Als  EiTCgungsflüssigkeiten  dienen  Lösungen ,  welche  durch 
Verbindung  eines  Halogens  mit  einer  der  folgenden  Substanzen 
erhalten  werden: 

a)  mit  den  ChlorOren,  Bromüren,  Jodüren  des  £isens,  Man- 
gans, Zinns,  Antimons  oder  der  Alkali-  und  Alkalierd- 
metalle, welche  in  Gegenwart  eines  Ueberschusscs  an 
Ilalogen  höhere  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen  zu 
bilden  im  Stande  sind;  oder 

b)  mit  Schwefel  und  Selen;  oder 

c)  mit  Brom  und  Jod,  falls  das  active  Halogen  des  Ele- 
mentes Chlor  ist;  oder 

d)  mit  Jod,  falls  das  active  Halogen  des  Elementes  Brom  ist. 
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Das  zur  Erzeugung  des  Stromes  dienende  Chlor  wird  nach 
seiner  Verwendung  immer  wieder  regenerirt.  Die  elektromotorische 
Krafl  ist  die  Differenz  zweier  entgegengesetzt  gerichteter,  un- 
gleicher elektromotorischer  Kräfte  (daher  Differentialbatterie),  von 
denen  die  grössere  (primäre)  durch  Zerstörung  der  Halogen  Ver- 
bindung eines  Metalles,  die  kleinere  (secundäre)  durch  Regene- 
'  rirung  einer  Verbindung  zwischen  demselben  Halogen  und  einem 
Nichtmetall  vermittels  des  Stromes  einer  äusseren  Stromquelle  er- 
balten wird.  Bgr, 

Alabastbb  Gatshousb  &  Co.  La  pile  Wbymebsch.  Lum.  ^lectr. 
29,  85  t, 
Die  Elemente  sind  nach  dem  Typus  der  BuNsipN'schen  Ele- 
ment« gebaut,  enthalten  aber  eine  andere  depolarisirende  Flüssig- 
keit, deren  Znsammensetzung  noch  Geheimniss  ist.  Die  Dimen- 
sionen des  äusseren  Gefasses  sind  20  X  20  cm  bei  30  cm  Tiefe. 
In  demselben  befinden  sich  etwa  9  Liter  verdünnte  Schwefelsäure 
(1:20)  und  zwei  16cm  tief  eintauchende  Zinkplatten,  während  in 
die  depolarisirende  Flüssigkeit  (2,2  Liter  in  einem  porösen  Gefass 
von  18  X  3,5  cm  bei  30  cm  Höhe)  eine  Kohlenplatte  eintaucht. 
Fünf  derartige  Elemente  hinter  einander  geschaltet,  zeigten  während 
einer  31,5  Stunden  langen  Versuchsdauer  eine  Schwankung  der 
Potentialdifferenz  um  nur  3  Proc,  die  Stromstärke  schwankte 
zwischen  10  und  10,6  Amp.  Die  Menge  des  verbrauchten  Zinks 
differirto  nur  um  10  Proc.  von  der  theoretisch  berechneten.      Bgr. 


G.  Metbb.  Ueber  die  thennische  Veränderlichkeit  des  Danibll'- 
schen  Elementes  und  des  Accumulators.  Bisa.  Leipzig  1888.  27  S. 
Wied.  Ann.  33,  265—289.  [J.  Chem.  8oc.  54,  393—394.  [Cim.  (3)  26, 
88,  1889.    Lum.  electr.  28,  131—133.     Göttingen,  Vandenboeck  u.  R. 

Der  Verf.  untersuchte  die  Aenderung  der  elektromotorischen 
Kraft  des  DANiBLL'schen  Elementes  ZnHg  |  H2SO4  ||  CuSO*  |  Cu, 
sowie  des  Elementes  ZnHg  |  ZnS04  ||  CUSO4  |  Cu  mit  der  Tem- 
peratur und  gelangte  dabei  zu  folgenden  Resultaten.  Beim  ersteren 
Elemente  wächst  die  elektromotorische  Kraft  mit  der  Temperatur; 
der  Werth  der  Temperaturcoefficienten  ändert  sich  mit  der  Con- 
centration  der  benutzten  Flüssigkeiten,  und  zwar  wächst  der  Tem- 
peratureoefficient  mit  zunehmender  Concentration  der  Hj  S  04-Lösung, 
bis  er  bei  30®  ein  Maximum  erreicht,  und  nimmt  dann  wieder  ab. 
Eine  Verdünnung  der  CUSO4 -Lösung  bewirkt  stets  eine  Abnahme 
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des  TümperaturcoefficienteD.  Die  elektromotorische  Kraft  des 
Zn  S O4 - Eleineiites  uimmt  dagegen  mit  steigender  Temperatur  ab; 
beim  Verdünnen  der  Zinksalfatlösung  geht  der  negative  Werth 
des  Temperaturcoefficienten  durch  Null  hindurch  zu  positiven 
Werthen  über.  Eine  Verdünnung  der  Kupfersulfatlösong  dagegen 
bewirkt  auch  hier  stets  eine  Abnahme  des  Temperaturcoefficienten. 
Im  Allgemeinen  sind  die  Temperaturcoefficienten  der  Elemente 
nicht  durch  diejenigen  der  einzelnen  Contactstellcn  gegeben.  Nur 
beim  Schwefeisäureelement  findet  Uebereinstimmung  zwischen  bei- 
den Grössen  statt,  wenn  sämmtliche  Flüssigkeiten  stark  verdünnt 
sind.  Beim  Acoumulator  wachst  der  Temperaturcoefficient  mit 
der  Concentration  der  Schwefelsäure,  es  gelang  dem  Verf.  indess 
nicht,  nachzuweisen,  ob  die  elektromotorische  Krafl  durch  die 
Concentration  beeinflusst  wird,  da  sie  sinkt,  sobald  der  Ladestrom 
unterbrochen  wird,  und  zwar  zunächst  schnell,  dann  langsamer, 
aber  nicht  langsam  genug,  um  aus  den  Messungen  die  Grösse  der 
elektromotorischen  Kraft  herzuleiten.  Bgr, 


Ein  billiges  galvanisches  Element.  CZ.  f.  Opt.  u.  Mech.  8,  81—82,  1887. 

[Beibl.  12,  378  t. 

In  das  .poröse  Geffiss  werden  Zinkabfalle  gebracht  und  ein  län- 
gerer Zinkspan,  der  in  der  Mitte  mit  einer  Klemme  versehen  ist.  Das 
Gefäss  steht  in  einem  zweiten  Gefässe  aus  Messingblech  mit  einer 
zweiten  Klemme,  welches  mit  Kupfervitriolkrystallen  und  Regen- 
Wasser  gefüllt  wird,  während  man  in  das  erstere  Gefass  Schwefel- 
säure bringt  Bgr. 

J.  Beblineb.     Röhrenelement.  Gentralbl.  f.  Elektr.  10,  155,  1888.   [Beibl. 
12,  378— 379  t. 

In  einer  aus  95  Proc.  Braunstein  oder  besser  Retortenkohle 
hergestellten  Röhre,  die  in  ein  Glas  mit  Salmiaklösung  gestellt  ist, 
ist  ein  durch  Gummiringe  von  derselben  isolirter  Zinkcylinder  ein- 
gefügt. Bgr, 

C.  M.  Newton.     Galvanisches   Element.     Dingl.  J.>  270,  479— 480 1- 
Lum.  ^lectr.  26,  434.     [Beibl.  12,  206  t. 

Eine  Eisenplatte,  die  vorher  mit  Bleiuxyd  überzogen  ist  (letz- 
teres wird  mit  einer  verdünnten  Glyceringelatinelösung  angerührt« 
auf  die  Platte  aufgetragen  und  durch  Um  Wickelung  mit  Pergament- 
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papier  vor  dem  Abfallen  geschützt),  und  eine  Zinkplatte  werden 
in  Natronlauge  gestellt  Elektromotoriache  Kraft  nach  dem  Füllen, 
0,68  Volt,  nach  100  Standen  Stromschluss  0,61  Volt.  Bgr. 


Rbnabd.     La  pile   lagere   de   Fa^rostat   dirigeabile   „La  France^. 

La  Nature  16  [2],  38—39t.  [Dingl.  J.  270,  187—188.  8oc.  fran^.  de 
phjB.  1888,  18.  Mai.  Bev.  Int.  7,  28—29.  Bcienoe  12,  112.  L'^lectricien 
12,  356,  1888.     [RuDdBch.  3,  439—440.     [Engin.  46,  68. 

Als  Flüssigkeit  dient  eine  Auflösung  von  Chromsäure  in  ver- 
dünnter Salzsäure  (IP  ß.);  in  dieselbe  taucht  ein  Cylinder  aus 
platinirtem  Silber  (Dicke  0,1  mm,  Dicke  des  Platins  0,04  mm  jeder- 
seits),  in  dessen  Axe  sich  ein  Stab  ans  nicht  amalgamirtem  Zink 
befindet.  Die  Gefässe  sind  (der  Abkühlung  wegen)  röhrenförmig 
(Höhe  =  10  X  dem  Durchmesser).  Wegen  der  Details  vergl.  man 
die  Abhandlung.  Bgr. 

RoBBBTS.  Galvanische  Elemente.  Dingl.  J.  267,  141— I42t,  [j.  Chem. 
Soc.  54,  639.  [Chem.  Gentralbl.  (3)  19,  318.  .Annales  indnstr.  19,  501, 
1887. 

1.  Das  Supermanganatelement  Die  Erregungsflüssigkeit  be- 
steht aus  übermangansaurem  Kali,  Ealiumchlorat,  Seesalz  und 
Ammoniaksalz (?).  Die  negative  Elektrode  ist  ein  Zinkstab,  die 
positive  ein  Eohlenprisma  mit  einer  kleinen  Höhlung,  in  welche 
ein  Bronzestab  als  Pol  eingelöthet  ist.  Mittlere  elektromotorische 
Krad  1,8  Volt,  innerer  Widerstand  0,5  Ohm. 

2.  Das  Bleisuperoxydelement.  Mennige  wird  mit  gepulvertem 
übermangansauren  Kali  gemischt  und  nach  dem  Zusatz  von  Salz- 
säure zu  Bleisnperoxyd  oxydirt.  Die  halbflOssige  Mischung  wird 
in  eine  Kohle  enthaltende  Form  gegossen,  in  der  sie  zu  einer 
harten,  gut  leitenden  Masse  erstarrt.  Man  benutzt  die  ganze  Elek- 
trode mit  Zink  in  Schwefelsäure  oder  in  einer  Lösung  von  See- 
salz mit  doppeltchromsaurem  Natron,  wobei  man  2  Volt  elektro- 
motorische Kraft  erhält 

3.  Ein  Trockenelement  Als  Elektrolyt  dient  eine  dicke  Paste, 
die  aus  der  Vereinigung  von  zwei  getrennt  gelösten  Salzen  ent- 
steht, dabei  aber  weder  die  Fähigkeit  auf  das  Zink  zu  wirken, 
noch  das  Leitungsvermögen  verliert  Bgr, 
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TscHiKOLBFF.     Recherches   sur   la   pile    Gassnbb.     Elektritcheswo 
5  u.  6  .  1888.    Lum.  electr.  28,  487—489  f.     [Beibl.  12,  682. 

Das  1.  c.  abgebildete  Element  besteht  aas  einem  Zinkgefuss, 
in  welchem  sich  ein  schwach  angefeuchteter  Teig  aus  Calcium- 
sulfat  und  Zinkchlorid  oder  Ammoniumchlorid  befindet,  der  seiner- 
seits einen  Oylinder  aus  groben  Kohlestucken  umgiebt.  Der  Teig 
ist  mit  einer  Theerschicht  bedeckt.  Die  elektromotorische  Krail 
beträgt  etwa  1,30  Volt,  sein  innerer  Widerstand  im  Mittel  0,5  Ohm. 
Die  Stromstarke  sinkt  beim  Schluss  sehr  schnell.  Bgr. 


H.  WooDWARD.  üne  nouvelle  forme  de  pile  primaire.  Lum.  Electr. 
27,  244— 245t.     Electr.  Woorld  11,  mayzo  1888.     [Chn.  (3)  23,  191. 

Die  positive  Elektrode  besteht  aus  einem  U-formigen  Eisen- 
stuck, welches  von  einer  vielfach  durchlöcherten  Hülle  aus  Eisen 
umgeben  ist  Der  Zwischenraum  ist  mit  Kupferoxyd  und  Eisen- 
spänen angefüllt.  Als  ErregungsfiüsBigkeit  dient  Kalilauge,  als 
positive  Eektrode  schwammformiges  Zink. 

Eine  zweite  Form  besteht  aus  einem  mit  Kohlenstücken  ge- 
füllten Gefiiss,  in  dem  sich  ein  Kohlencylinder  und  Chrorasäure- 
lösung  befindet.  In  der  Mitte  steht  ein  poröses  Gefass  mit  einer 
Lösung  von  Kochsalz,  Bittersalz  oder  Kaliumhydroxyd,  in  welche 
eine  Anzahl  unter  einander  verbundener  Zinkplatten  tauchen. 

Bgr. 

C.  Gassnbr.  Neuerung  in  der  Herstellung  von  Trockenelementen. 
[Elektr.  Ztg.  9,  571  f.  [Beibl.  13,  94.  Lum.  Electr.  30,  335—338.  [P0I3 1, 
Notzhl.  43,  271.     Dingl.  J.  270,  361—362. 

Die  mit  Eisenohlorid  getränkte  Kohlcnelektrode  wird  mit 
einer  chlorentziehenden  Erregermasse  in  Berührung  gebracht, 
welche  Eisenhydroxyd  fallt  Die  Erregcrmasse  besteht  aus  mit 
Aetzkali  oder  Aetznatron  angerührtem  Stärkemehl  oder  aus  Sal- 
miak, Chlorzink  und  Zinkoxyd,  oder  auch  aus  beliebigen  Leira- 
Htoifen,  Gelatine  oder  anderen  Wasser  bindenden  Substanzen,  welche 
mit  einem  Ammoniumsalz  versetzt  sind.  Bgr. 


The  Carriere  Accumulator.  Science  11,  263  t.  Eev.  intern.  6,  63—65. 
Lum.  Electr.  28,  234  —  235.  Dingl.  J.  268,  191.  Wied.  Beibl.  12, 
542,  1888. 


J 
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Statt  der  Bleiplatten  werden  besonders  dichte  Kohlenplatten 
verwendet,  die  horizontal  in  die  Zelle  gelegt  und  durch  Cocos- 
nussfaser  von  einander  getrennt  werden.  Bgr. 


LouiB  DuNCAN.     Another  New  Storage-Battery.    Science  12,  309 1- 

Die  positive  Elektrode  besteht  aus  einem  dOnnen  Kupferblech, 
welches  mit  einer  Bleiplatte  bedeckt  ist  Auf  dieser  wird  aus  einer 
Lösung  von  Bleiglätte  in  Natronlauge  durch  einen  schwachen  elek- 
trischen Strom  eine  dichte,  fest  haftende  Schicht  von  Bleisuper- 
oxyd abgeschieden,  die  das  darunter  liegende  Blei  vor  der  Be- 
rührung mit  der  Schwefelsäure  schützt,  aber  elektrisch  nicht  wirk- 
sam ist  Durch  eiqen  stärkeren  elektrischen  Strom  wird  dann 
poröses  Bleisuperoxyd  ausgeschieden,  welches  eine  beträchtliche 
elektrische  Capacitat  besitzt.  Bgr. 


A.  Elsas.  Kritische  Untersuchungen  über  Secundärelcmente.  Sitzber 
d.  Ges.  z.  Bef.  d.  Nat  za  Marburg  1888,  27.  Jan.  20— 35  t.  [Beibl.  12, 
594— 596t.     [Z8.  phys.  Chem.  2.  347—348. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  wird  beim  Laden  eines  Accu- 
mulators  die  Anode  oxydirt,  die  Kathode  dagegen  in  Bleisulfat 
verwandelt,  welches  als  Elektrolyt  wirkt.  Hierbei  wird  secundär 
Wasserstoff  ausgeschieden,  gemäss  d^n  Gleichungen  Pb  +  O  =  PbO 
(Anode)  und  Pb  +  HjSO*  =  PbSO^  +  2H  (Kathode).  Ist  die 
Anode  mit  Bleioxyd  bedeckt,  so  wird  das  Bleioxyd  weiter  oxydirt, 
und  die  elektrische  Gegenkraft  wächst  In  diesem  Stadium  kann 
dann  eine  Wasserzersetzung  eintreten,  bei  der  die  mit  Superoxyd 
bedeckte  Platte  sich  wie  die  Platinancde  in  einem  Wasservolta- 
meter  verhält..  In  der  That  zeigte  sich  beim  Einschalten  eines 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllten  Voltameters,  dessen  Elek- 
troden aus  rein  geschabten  Bleiplatten  bestanden,  nach  kurzer 
Zeit  eine  starke  Abnahme  der  Stromstärke.  Bei  der  Entladung 
tritt  zunächst  eine  Vereinigung  des  Wasserstoffs  auf  der  Pb-£lek- 
trode  mit  dem  Sauerstoff  auf  der  PbOj- Elektrode  ein.  Dann  be- 
ginnt die  Bleisulfatbildung,  wobei  gleichzeitig  das  in  der  Flüssig- 
keit enthaltene  Bleisulfat  elektrolytisch  zerlegt  wird.  An  der  Pb- 
Elektrode  entsteht  SO3  und  O,  an  der  PbOj -Elektrode  Pb.  Dabei 
verbindet  sich  an  den  frischen  Elektroden,  die  mit  H  bedeckt  sind, 
dieses  Element  mit  dem  Sauerstoff,  während  gleichzeitig  in  Folge 
der  Reaction   Pb  +  SO3  +  HjO  =  PbS04  +  H,   der  Wasserstoff 
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immer  wieder  erneuert  wird.  Das  von  der  PbOs -Elektrode  ab- 
geschiedene Blei  veranlasst  folgende  Processe: 

Pb  +  Ha  S04=PbS04+H,  ;H,  -h  PbOa+  Hj  S04=PbS04+  2H5O; 
Pb+2PbO«=Pb3  04;Pb304+2HaS04=2PbS04+2H20+PbOj. 

Jedenfalls  wird  ein  PbOj  der  Elektrode  in  Snlfat  umgewandelt, 
was  mit  den  thermischen  Bestimmungen  von  Tschbltzow  fibereio- 
stimmt,  da  der  Wärmewerth  der  Sulfatbildung  von  beiden  Elek- 
troden (88,6  Cal.)  nahezu  der  beobachteten  elektromotorischen  Kraft 
des  Secundärelementes  entspricht  (1,93  V.).  —  Die  Thatsache,  dass 
die  elektromotorische  Kraft  sich  weder  bei  der  Ladung  noch  bei 
der  Entladung  sprungweise  ändert,  während  doch  der  Uebergang 
von  einem  chemischen  Process  zu  einem  anderen  einen  Sprung 
bedeutet,  erklärt  sich  nach  dem  Verf.  in  der  ungleichen  Beschaffen- 
heit der  einzelnen  Theile  der  Bleielekti'oden. 

Die  Wirkung  der  Mennige  in  d^m  FAUBE'schen  Accumulator 
besteht  nach  der  Ansicht  des  Vei-f.  darin,  dass  beim  Hinzubringen 
der  Mennige  sofort  eine  elektrolysirbare  Bleilösung  entsteht,  welche 
sich  beim  PL/iNTfi'schen  Accumulator  erst  nach  einiger  Zeit  bildet 
Man  kann  nämlich  Mennige  -  Accumulatoren  auch  ohne  Schwefel- 
säure mit  reinem  Wasser  construiren.  Der  Verf.  giesst  zu  diesem 
Zweck  einen  Brei  aus  Mennige,  Gyps  und  Brunnenwasser  zwischen 
zwei  an  beiden  Seiten  offene  Bleioylinder,  Der  innere  Wider- 
stand in  einem  solchen  Accumulator  ist  sehr  gross,  nimmt  aber 
allmählich  ab,  seine  elektromotorische  Kraft  erreicht  jedoch  die- 
selbe Höhe,  wie  die  eines  PiiANTfi'schen  Accumulators.  Die  Vor- 
gänge in  diesem  Accumulator  werden  auf  die  Elektrolyse  der 
Mennige  zurückgeführt,  welche  bekanntlich  als  das  Bleisalz  einer 
hypothetischen  Bleisäure,  H4Pb04,  aufgefasst  werden  kann.  An 
der  Kathode  entsteht  dann  Pbj,  an  der  Anode  PbOj  +  O^,  so 
dass  die  Anode  noch  zum  Theil  zu  Pb02  oxydirt  wird.  Die 
elektromotorische  Kraft  ist  merkwürdiger  Weise  derjenigen  eines 
FAüRE'schcn  Accumulators  gleich.  Die  Elektroden  des  Mennige- 
Accumulators  können  statt  aus  Blei  auch  aus  Kohle  bestehen, 
und  andererseits  lässt  sich  bei  Anwendung  von  Kohlenelektroden 
die  Mennige  durch  eine  Lösung  von  Bleiacetat  ersetzen.  Die 
elektromotorische  Kraft  beträgt  in  diesem  Falle  unmittelbar  nadi 
der  Ladung  1,4  bis  1,5  V.,  nach  einiger  Zeit  1,1  V.,  in  jenem 
Falle  ist  sie  gleich  1,9  V. 

Eine  Lösung  von  Bleioxydkali  vermag  die  Schwefelsäure  des 
pLANTÄ'schen  Accumulators  nicht  zu   ersetzen,    obwohl   auch    b«i 
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ihr  die  elektrolytiRcbe  Substanz  sich  an  der  Anode  beständig  neu 
bildet.  Es  folgt  hier  nämlicb  den  ersten  Ladungen  nicht  ein 
Process  von  böberera  Wfirmewerth  wie  beim  Schwefelsäureaccu- 
mulator.  Wenn  man  aber  zuvor  auf  der  Anode  eine  dichte  Super- 
oxydschicht  erzeugt,  so  erhält  man  aucb  mit  Kalilauge  einen  wirk- 
samen Accumulator,  dessen  elektromotorische  Kraft  anfangs  der 
eines  PLAHT£'schen  Aocumulators  nahezu  gleich  ist,  indess  bald 
nach  der  Entladung  auf  1,2  V.  sinkt.  Bgr, 


A.  Faübb.     Le  nouvel  accumulateur  Faubb.    Lum.  61ectr.  30,  285 — 

286,  1888  t. 

Der  Accumulator  ist  ein  besonders  zubereitetes  primäres  Ele- 
ment; er  besteht  aus  Metallplatten  von  Kupfer  und  Zink,  die 
jedoch  mit  einer  pul  verform  igen  Schicht  ihres  Metalles  bedeckt 
sind,  und  die  in  einem  besonders  zubereiteten  Diaphragma  ge- 
halten werden.     Die  Flüssigkeit  ist  Kaliumphosphat. 

Sendet  man  durch  ein  solches  Element  einen  Strom  vom 
Kupfer  zum  Zink,  so  bildet  sich  unlösliches  Kupferphosphat  an 
der  Kupferplatte.  Darauf  ersetzt  man  die  erschöpfte  Lösung  durch 
frische,  und  das  Element  ist  zum  Functioniren  fertig.  Während 
der  Entladung  bildet  sich  Zinkphosphat,  wobei  das  Kupfer  redu- 
cirt  wird.  Natürlich  kann  man  das  Element  auch  ohne  Formirung 
benutzen,  doch  soll  diese  vortheilhaft  sein.  Ebg. 


FiHOT.  L'accumulateur  au  cuivre  de  MM.  Commelik,  Desmazubbs 
et  Bailhaghe.  Soc.  Int  des  ^lectriciens  (Paris)  1887,  7.  D^.  Bev.  Int. 
6,  178— 180  t.  Lum.  61ectr.  27,  21—23*.  [Beibl.  12,  383.  Electrician 
20,  13,  1887.     [Beibl.  12,  121. 

Wird  pulverformiges  Kupfer  einem  hohen  Druck  ausgesetzt 
(500  bis  1000  Atm.),  so  entstehen  Metallplatten,  die  äusserlich  dem 
geschmolzenen  Metall  gleichen,  aber  ein  etwas  geringeres  specifi- 
sches  Gewicht  und  die  Fähigkeit  besitzen,  in  Folge  ihrer  Porosität 
Gase  zu  absorbiren.  Solche  Platten  werden  in  dem  erwähnten 
Accumulator  als  positive  Platten  verwendet,  während  als  negative 
Netze  aus  verzinntem  Eisendraht  dienen.  Die  positiven  Platten 
sind  von  Pergamentpapier  umschlossen  und  durch  Glasrohren  von 
den  negativen  getrennt.  Beide  tauchen  in  einen  Kasten  aus 
Weissblech,  der  mit  Kalium-   oder   Natriumzinkatlösung   angefüllt 

FortBchr.  d.  Phys.    XLIV.    2.  Abth.  32 
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ist.  Beim  Montiren  ist  zunächst  ein  Strom  in  umgekehrter  Rich- 
tung durch  den  Accumulator  zu  senden  (positiver  Pol  mit  dem 
Drahtnetz,  negativer  mit  dem  Kupfer  verbunden),  um  den  vom 
Kupfer  absorbiPten  Sauerstoff  zu  entfernen.  Erst  wenn  sich  reich- 
lich Wasserstoff  entwickelt,  ist  der  Ladestrom  in  der  gewöhnlichen 
Richtung  durch  den  Accumulator  zu  leiten.  Der  Sauerstoff  ver- 
bindet sich  niemals  zu  Kupferoxyd,  höchstens  zu  Kupferoxydul, 
zum  grössten  Thcil  wird  er,  wie  aus  dem  von  Anfang  stattfindenden 
Steigen  des  FlQssigkeitsniveaus  folgt,  occludirt;  das  Zink  wird  auf 
dem  Drahtnetz  abgelagert  .  Bgr. 


The  GiBSON  Storage  -  Battery.     Science  11,  177  f. 

Die  Elektroden  sind  quadratisch  durchlocht;  in  die  Durch- 
bohrungen werden  lose  passende  Kapseln  mit  einer  Paste  aus 
Bleisuperoxyd  gesteckt,  welche  ein  Stück  aus  den  Platten  hervor- 
ragen und  alsdann  durch  Walzen  fest  eingedrückt  werden,  wobei 
gleichzeitig  das  Blei  etwas  flach  gedrückt  wird  und  die  Paste  nun 
am  Herausfallen  verhindert  Bgr. 


ü.  Hbbinq.  Pile  secondaire.  Lam.  ^lectr.  26,  485.  Bev.  scient.  40, 
499  t.    ^v.  intern.  6,  131—132. 

Bleioxyd  wird  mit  Bleinitrat  oder  Natriutnplumbat  versetzt, 
bis  eine  plastische  Masse  entsteht  Dieselbe  wird  geröstet  und 
bildet  dann  eine  trockene  Masse  von  der  Consistenz  der  Kreide. 
Beim  Eintauchen  in  Schwefelsäure  zum  Formiren  des  Elementes 
behält  sie  ihren  Zusammenhalt  und  zeigt  keine  Neigung  zum  Zer- 
stäuben. Bffr, 

W.  KoHLBAüscH.  Die  Accumulatoren  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Verwendung  als  Gebraucbselemcnte  im  Laboratorium.  Wied. 
Ann.  34,  583— 596  t.  [Z8.  f.  Unterr.  2,  97—98.  [Cbem.  Centralbl.  (3) 
19,1019.  [Cim.  (3)26,  277,  1889.  [J.  de  phys.  (2)8,47—49,  1889. 
Lum.  ölectr.  29,  480—483. 

Die  Spannung  des  offenen  Accumulators  (Füllmasse  auf  o<ler 
in  den  Bleiplatten)  von  1,9  bis  1,95  V.  steigt  kurz  nach  Beginn 
der  Ladung  mit  constanter  Stromstärke  auf  etwa  2,1  V.,  wächst 
erst  langsam,  dann  rascher  auf  2,35  bis  2,45  V.  und  bleibt  dann 
constant.     Weiter  zugefuhrte  Elektricitat  gellt  durch  Entwickelung 


N 
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von  H  und  O  verloren.  Nach  dem  Aufhören  der  Ladung  sinkt 
die  Spannusg  sofort  um  den  Werth  wi^  wo  w  den  inneren  Wider- 
stand des  Elementes,  t  die  Stromstärke  bedeuten.  Hat  das  ge- 
ladene Element  einige  Stunden  geladen  gestanden,  so  beträgt 
seine  Spannung  2,0  bis  2,05  V.  Bei  der  Entladung  sinkt  die 
Spannung  ^von  ihrem  Anfangswerthe  1,92  bis  1,95  langsam,  später 
rascher  auf  1,8  bis  1,75  V.,  wo  die  Entladung  zu  unterbrechen 
ist  Nach  Beendigung  der  Entladung  steigt  dann  die  Spannung 
im  offenen  Elemente  wieder  auf  1,9  bis  1,95  V.  Der  Mittelwerth 
der  Spannung  beim  Laden  ist  also  2,15  bis  2,19  V.,  beim  Ent- 
laden 1,86  bis  1,9  y.,  das  Verhultniss  beider  0,87.  Da  90  bis 
93  Proc.  der  hineingeladenen  Stunden  -  Ampere  beim  Entladen 
wieder  erscheinen,  so  ist  der  Nutzeffect  in  Stunden -Volt -Ampere 
0,87  X  91,5  =r  80  Proc.  Im  ungeladenen  Zustande  soll  das  spe- 
cifische  Gewicht  der  Säure  1,11  bis  1,15  betragen,  dasselbe  steigt 
beim  Laden  auf  1,15  bis  1,2. 

Der  innere  Widerstand  des  Accumulators  kann  leicht  bei  der 
Ladung  und  Entladung  gemessen  werden.  Bei  der  Ladung  ist 
k  =  e  +  i«?,  bei  der  Entladung  c  =  Ä  -f-  »w,  wenn  e  die  elek- 
tromotorische Kraft,  h  die  Klemmenspannung,  i  die  Stromstärke, 
w  den .  inneren  Widerstand  bezeichnen.  Vor  der  Ladung  oder 
Entladung  beobachtet  man  beim  offenen  Element  mittelst  des 
Si£MBNs'schen  Torsionsgalvanometers  e,  nach  dem  Schliessen  des 
Ladungs-  oder  Entladungsstromes  misst  man  k  und  i,  dann  findet 
man  tr.  Bei  Accumulatoren  von  5  mm  Platten  abstand  und  je 
SOqdm  Elektrodenfläche  war  t  im  geladenen  Accumulator  0,0046, 
im  ungeladenen  0,0067  Ohm. 

Die  Stärke  des  Entladungsstromes  ist  stets  durch  ein  einge- 
schaltetes Galvanometer  zu  controliren,  ebenso  von  Zeit  zu  Zeit 
das  specifische  Gewicht  der  Säure.  Eine  vollständige  Entladung 
mit  schwachem  Strom  ist  zu  vermeiden,  ebenso  tagelanges  Stehen- 
lassen der  ungeladenen  Accumulatoren. 

Wegen  der  Vorschriflen  zur  Zusammensetzung  eines  Accu- 
mulators aus  seinen  einzelnen  Theilen  muss  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden. 

Am  geeignetsten  zum  Laden  sind  Nebenschlussmaschinen. 
Dynamomaschinen  mit  einfacher  directer  Schaltung  der  Elektro- 
msLgnete  oder  Gleichspannungsmaschinen  mit  wenig  Eisen  und 
viel  Schenkelwindungen  darf  man  nie  ohne  Weiteres,  nachdem  sie 
offen  angelaufen  sind,  auf  die  zu  ladenden  Accumulatoren  schalten ; 
man   lässt  sie  vielmehr  erst  auf  einen  Kheostat  anlaufen   und  legt 
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sie,  nachdem  die  Stromrichtung  controlirt  ist,  auf  die  Batterie  um. 
Auch  beim  Laden  selbst  wird  zweckmässig  ein  Widerstand  zwischeQ 
Batterie  und  Accumulator  eingeschaltet. 

Die  Anordnung  der  Accumulatoren  zum  bequemen  Gebrauch 
im  Laboratorium,  die  ohne  die  beigefügte  Skizze  nicht  verständlich 
ist^  ist  in  der  Abhandlung  nachzusehen.  •       Bgr. 


LoDSiNSKY.  Reactions  in  Secondary  Coils.  J.  Bubs.  Chem.  Soc.  542 
—548,  1887.  [J.  Chem.  Soc.  54,  1141— 1142  t.  J.  russ.  chem.  Ge«.  (3) 
19,  1565—1566. 

Durch  quantitative  Versuche  wird  gezeigt,  dass  die  Reaction 
in  der  Bildung  eines  Sulfats  besteht,  gemäss  der  Gleichung 

Pb  +  PbO,  +  2H2SO4,  aq  =  2PbS04  +  2H2O  +  aq. 

Beim  Laden  findet  der  umgekehrte  Process  statt.  Ein  Saper- 
oxydhydrat  (Arons)  entsteht  nicht.  Fbankland's  Angabe,  dass 
die  Ladung  in  Zwischenräumen  vorgenommen  werden  muss,  ist 
richtig,  weil  die  schwächere  Säure  zwischen  den  Platten  Zeit 
braucht,  um  sich  mit  der  stärkeren  ausserhalb  zu  vermischen. 
Geschieht  dies  nicht,  so  entsteht  nur  PbO,  so  dass  die  Energie 
des  Processcs  Pb  O  +  Pb  SO4 ,  aq  verloren  geht  Aus  der  Ab- 
wesenheit der  Schwefelsäure  in  den  Platten  erkläi't  sich  die  Bil- 
dung von  PbOg;  anderenfalls  würde  auch  Pb  SO4  entstehen.  Durch 
quantitative  Versuche  wird  gezeigt,  dass  die  Säure  in  Folge  der 
Diffusion  sowohl  beim  Laden  als  beim  Entladen  concentrirter 
wird,  als  sie  beim  Beginn  des  Versuches  war.  Bgr. 


A.  MiCHAUT.     Les  nouveaux  accumulateurs  Gadot-     Bev.  Int.  7,  283 

—285  t. 

Dieselben  unterscheiden  sich  von  den  früheren  durch  die 
doppelte  Täfelung,  welche  die  active  Masse  fester  fasst  und  am 
Herabfallen  verhindert,  auch  gestattet,  ein  grösseres  Gewicht  der- 
selben anzuhäufen  (480  g  auf  520  g  der  Täfelung).  In  der  Ab- 
handlung sind  noch  Mittheilungen  über  die  Dimensionen  und  die 
Stiirke  des  Entladungsstromes  gemacht.  Bgr. 


J.  D.  Dallas.     Calcul   de  la  resistance  int^rieure  d'une   batterie 
d'accumulateurs.     Rev.  Int.  7,  377— 378  t.    I^^ni.  41ectr.  30,  191  — 192, 

1888  t-     [Wied.  Beibl.  13,  321—822,   1889. 
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Eine   nngerada  Zahl   (n)  Elemente  wird   so  angeordnet,  dass 

—  -gT  '    Elemente  — - —  anderen    gegenüber   stehen,   dann   bleibt 

der  innere  Widerstand  angeändert,  während  die  elektromotorische 
Kraft  gleich  derjenigen  eines  einugen  Elementes  ist.  Man  bildet 
dann  einen  doppelten  Schliessungsbogen :  in  den  einen  schaltet 
man  den  Widerstand  S  und  einen  Contact  £2«  in  den  anderen 
den  Contact  Ki^  der  mit  einem  Condensator  C  und  einem  Gal- 
vanometer G  in  Verbindung  steht.  Man  liest  dann  den  Ausschlag 
D  am  Galvanometer  ab,  wenn  Ki  niedergedrückt  wird  und  sich 
selbst  überlassen  ist,  und  den  Ausschlag  t/,  wenn  erst  Ki^  dann 
Kl  niedergedrückt  wird  und  beide  Contacte  ihre  Anfangsstellung 
wieder  eingenommen  haben.  Ist  dann  R  der  innere  Widerstand, 
so  ist 

«  '     E=S ^-^ 


B  +  S        D'  d 

Am  besten  ist  es,  P  =  3  el  zu  wählen.  Bgr. 
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K008EK.  Verstärkung  der  elektromotorischen  Kraft  des  Zinks  durch 
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rungen au  galvanischen  Elementen.  D.  B.-P.  Nr.  40118.  Centialbl. 
f.  Elektrot.  8,  795,  1887.     [Beibl.  12,  206  t. 

Die  Elektroden  oder  auch  die  Thonzellen  werden  mit  Gelatine  über- 
zogen oder  getränkt.  Bgr. 

Pinto.    Per  la  storia  della  legge  delle  tensioni  di  Volta.    Telegra- 

flgta  1888,  1—12.  ' 
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COnduttore.  Bologna  Mem.  (4)  8,  749 — 764.  [J.  d.  phys.  (2)  8,297,  1889. 
[Beibl.  12,  377—378. 
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se    produisent    dans    divei*s   Clements    usuels.      Lum.    äectr.    27, 
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Lum.  61ectr.  28,  401—409,  459—474. 

E.  Hoppe.     Les  accumulateurs  clectriques.    [Lum.  ^lectr.  30, 453 — 497. 

E.  Kbtnieb.  Traitö  elementaire  de  Paccumulateur  voltaique.  Paris, 
Baudry  et  C^.  Eev.  Int.  7,  29—30. 

D.  Salomons,  Sir.  Management  of  Accumulators.  Third  Edition. 
(London,  Whittacker,  18880     [Nature  37,  485.  jB.  JB. 

J.  S.  Sbllon.     An  Improvement  in  Secondary  Batteries.    Science  11, 

284. 
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Die  PJatten  werden,  ähDÜch  wie  in  älteren  Formen  der  Primär- 
batterien,  paarweine  so  aneinander  befestigt,  dans  die  negative  d.;s  a?ten 
Elementes  mit  der  positiven  des  x  -\-  l  ten  ein  Paar  bildet.  Zweck 
and  Erfolg  ist,  dass  sie  sich  leicht  herausnehmen  lassen,  wenn  eine 
Reparatur  nöthig  wird. 

J.  J.  HiCKB.  CoDveDient  form  of  hydrometer  for  testing  the  strength 

of  the  electrolytes   in    secondary  batteries.     Engin.  45,  595—596. 

Bin  oben  nud  unten  offenes,  in  der  Mitte  verdicktes  Qlasrohr  enthält 

vier   gefällte    Glaskugeln   von   verachiedenem   speciflschen   Gewicht.  ,  Sie 

dienen  als  Schwimmer,   welche   beim  Eintauchen    in    die  Flüssigkeit  die 

Dichtigkeit  derselben  in  Grenzen  einschliessen. 

A.  VON  Waltekhopen.     Some  New  Tests  of  Secondary  Batteries, 
Science  12,  223—224. 

Bespricht  v.  Waltenhofen's  Versuche.  Bde, 

VON  WAiiTKNHOFBN  a  fait  une  Conference  sur  les  accumulatenrs, 
dans  la  societe  electrotechniqae.    Lum.  ^lectr.  28,  294—296. 

W.  Kohlbausch.     Les  accomulateurs  Tudor.     Certificat.  Elektrotech- 
niker vom  15.  Aug.  1888.     [Lum.   ('lectr.  29,   483— 484  t.     Science  2,  307. 
Von  rein  technischer  Bedeutung. 

M.  Lafaroub.  Essais  sur  les  accuinulateurs  Gadot.  Lum.  61ectr. 
30,  227— 228  t- 

Der  Nutzefifect  beträgt  13,88  Amp^restunden  pro  Kilogrammplatte. 

Secondary  Batteries.     Science  11,  104 — 105t. 

Populäre  Darstellung  des  Baues  der  Acoumulatoren  und  Beobachtungen 
über  ihre  Verwendbarkeit. 

A.  Witz.  Elektrische  Accumulatoren.  Abh.  d.  See.  Industr.  du  Nord 
de  la  France.     [Beibl.  12,  274 1- 

Bericlit  über  die  bisherigen  Abänderungen  der  Acoumulatoren. 

Bgr, 

A.  F.  Maddon.      Les    perfectionnements    dans    la    fabrication    des 

accumalateurs.     Lum.  ^lectr.  30,  286—287,  1888 1- 

Der  Verfasser  giebt  Einzelheiten  über  Maschinenverbesserungeu  zur 
fabrikationsmässigen  und  billigen  Herstellung   von  Accumulatorenplatten. 

Ebg. 

CoMMELiN,  Desmazubbs  et  DE    Baillehachb.    Accumulateui'.     Soc. 

fran^.  de  phys.  17.  Fevr.  1888. 

A.  P.     Essais   rdcents   des   accumalateurs    Julien   et  Brush.     Lum. 

^lectr.  27,  387—391. 

A.  V.  Mbsebolb.  Neuerungen  an  Secundärbatterien.  D.  B. -P. 
Nr.  41838.  [Polyt.  Notbl.  43,  31.  8.  diese  Berichte  43  [2],  548— 549t 
1887. 

E-  Rbynibb.     Accumalateurs  ä  plaques  jumelles.    Rev.  Int.  6,  401 — 

403.  B.  B. 


30.  Galyanische  Mess-  und  Hülfsinstrnmente. 

A.  d'Äbsonval.  Sur  un  galvauometi'e  ä  indications  proportionelles 
aux  intensites.  Lum.  ^lectr.  27,  569—571,  1888  t.  [Beibl.  12,  494—495, 
1888.  Z.  f.  Instrk.  8,  369—370,  1888.  [Polyt.  Notizbl.  43,  175—176.  [CZ. 
f.  Opt.  u.  Mech.  1888,  177. 

Der  Verf.  knüpft  zuDächst  an  seinen  früheren  Apparat  aus 
dem  Jahre  1882  an,  der  zu  technischer  Verwendung  deswegen 
nicht  geeignet  war,  weil  er  Quecksilber  enthielt. 

Der  neue  Apparat  besteht  aus  einem  Lamellenmagnet,  auf 
dessen  einem  Pol  eine  Weicheisen röljre  als  Polschuh  so  aufsitzt, 
dass  ihre  Axe  der  Polfläche  parallel  ist.  Auf  dem  zweiten  Pol 
sitzt  eine  nicht  ganz  geschlossene  WeicheisenrÖbre  so,  dass  sie  die 
Röhre  des  anderen  Poles  umschliesst.  Ein  rechteckiger  Spulen- 
rahmen ist  zwischen  zwei  Spiralfedern  so  aufgehängt,  dass  die 
eine  Längsseite  des  Rahmens  zugleich  Axe  ist  und  mit  der  Axe 
der  inneren  Röhre  zusammenfällt.  Die  andere  Längsseite  schwingt 
zwischen  den  beiden  concentrischen  Röhren.  Die  Torsion  der 
Federn,  die  zugleich  als  Stromzuleitungen  dienen,  hält  der  Ab- 
lenkung durch  den  Strom  das  Gleichgewicht,  und  ist  mithin  die 
Ablenkung  dem  Strome  proportional.  Das  Galvanometer  ist  also 
ein  Torsionsgalvanometer.  Ebg. 


W.  E.  Ayeton  und  J.  Pbbby.     Modified  Maxwell  Galvanometer 
with  invariable  sensibility.    Chem.  News  57,  239,  1888. 

Die  Spule  ist  beweglich  in  einem  künstlichen  Felde,  Kicht- 
kraft  erhält  sie  durch  einige  fest  mit  ihr  verbundene  Magnete. 
Die  Empfindlichkeit  wird  so  unabhängig  von  Veränderungen  in 
der  Stärke  des  künstlichen  Feldes.  C  L,  W. 


F.  Braük.  Beschreibung  eines  bequemen  und  einfachen  Spiegel- 
galvanometers. CZ.  f.  Opt.  u.  Mech.  221—222,  1887.  [Beibl.  12, 
122,  1888. 
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Ein  HofeiBenmagnet  mit  horizontalen  Schenkeln  schwingt  um 
eine  zn  seinen  Schenkeln  senkrechte,  horizontale  Axe,  die  durch 
zwei  Nähnadelspitzen  hergestellt  ist;  die  Pole  sind  nach  abwärts 
gebogen  und  tauchen  in  zwei  vertical  gestellte  Spulen  ein;  ferner 
ist  eine  Lufldämpfung  und  Spiegelablesung  vorgesehen. 

C.  L.  W. 

W.  CooKE.     Appareil    de  demonstration   dit   ^^pile  galvanometre^. 
Lnm.  ^lectr.  28,  530,  1888  t. 

Das  Galvanometer  ist  ein  astatisches  Galvanometer,  in  dem 
an  Stelle  der  vier  Spulen  vier  Schleifen  aus  Glasröhren  sich  be- 
finden,  die  in  zwei  Elektrodengefasse  eines  primären  Elementes 
münden,  die  also  etwa  angesäuertes  Wasser  enthalten,  während  die 
Elektroden  Zink  und  Kohle  bilden.  Wird  ein  solches  Element 
durch  einen  äusseren  Kreis  geschlossen,  so  zeigt  die  Ablenkung 
des  in  den  Rohrenschleifen  schwingenden  Magnetsystemes  die 
Richtung  und  Stärke  des  Stromes  an.  Der  Apparat  ist  ein  Demon- 
strationsapparat. Ebg, 

H.  Davies.     Un  nouvel  amperemetre.    Lum.  ^lectr.  29,  386,  1888  f. 

Der  Apparat  besteht  aus  zwei  parallel  liegenden  Spulen,  die 
in  entgegengesetztem  Sinne  vom  Strome  ducchilossen  werden. 
Dadurch  werden  die  beiden  Enden  des  in  ihrem  Inneren  beweg- 
lichen Weicheisenstückes  gleichnamig  magnetisirt,  während  der 
entgegengesetzte  Pol  in  der  Mitte  liegt.  Dadurch  soll  der  Ap])arat 
äusseren  magnetischen  Einflüssen  nicht  unterworfen,  mithin  in  der 
Nähe  von  Dynamomaschinen  verwendbar  sein.  Ebg. 


C.  Deghabms.     Galvanometre  ä  derivation   constante  ou   galvano- 
metre  de  distances.    Lum.  61ectr.  27,  66—69,  1888  f. 

Der  Strommessapparat  besteht  aus  einem  langen,  geraden 
Xieiter  und  einer  kurzen  Magnetnadel,  deren  Richtung  in  die  Ebene 
des  magnetischen  Meridians  fallt.  Der  Leiter  ist  entweder  vertical 
gerichtet,  und  seine  Mitte  liegt  in  der  Verlängerung  der  Nadel- 
richtung, oder  er  ist  horizontal,  oberhalb  der  Nadel  parallel  zu  ihr 
gerichtet  Entweder  soll  die  Nadel  oder  der  Leiter  beweglich 
sein.  Wird  nun  ein  Strom  durch  den  Leiter  geschickt,  und  der 
Abstand  von  Leiter  und  Nadel  so  variirt,  dass  letztere  einen  con- 
stanten,  bestimmten  Ausschlag  giebt,  so  gilt  das  Gesetz,  da^s  die 
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Stromstärke  J  dem  Abstände  D  proportional  iet,  d.  h,  J^  =  CD, 
wo  G  eine  Constante  ist,  die  aus  einer  bekannten  Stromstarke  und 
dem  zugehörigen  Abstände  bestimmt  wird.  Wichtig  ist,  dass  die 
Nadel  genügend  kuFz  und  der  Leiter  genügend  lang  ist,  damit 
dieses  Biot  and  SAVABT'sche  Gesetz  Gültigkeit  hat. 

Der  Verf.  will  mit  seineu  Ausführungen  nur  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  das  angegebene  Princip  zur  Strommessung 
noch  nicht  benutzt  ist,  ein  bequemes,  brauchbares  Galvanometer 
will  er  damit  nicht  gegeben  haben.  M)g^ 


C.  Decharme.     Galvanometre  a   deplaeement   lateral.     Lum.   61ectr. 

JJ8,  274— 276,  1888  t.     [Beibl.  12,  544,   1888  t. 

Ein  Streifen  Eisenblech  von  0,30  m  Lange,  0,01m  Breite  und 
0,0015  m  Dicke  ist  mit  dem  einen  Ende  festgelegt,  während 
das  zweite  freie  Ende  in  einer  Spule  sich  bewegen  kann.  Wird 
die  Spule  von  einem  Strome  durchflössen ,  so  führt  das  magne- 
tisirte  Blech  eine  dem  Strome  entsprechende  Bewegung  aus,  die 
auf  einen  Zeiger  übertragen  wird.  Der  Strommesser  wird  ge- 
aicbt;  er  ist  sehr  einfach  herzustellen.  -Efegr. 


E.   DiKUDONNfi.      Galvanometre    Thomson    ä    bobines    amovibles. 

Lum.  6Iectr.  28,  318—320,  1888  t. 

Das  Galvanometer,  das  mit  einem  doppelten  Spulensatze  ver- 
sehen ist,  gestattet  ein  leichtes  Austauschen  derselben,  sowie  eine 
leichte  Erneuerung  des  Cooonfadens.  Der  Kichtmagnet  ist  durch 
Schraubenführung  an  dem  Kupferrohre  verschiebbar  und  drehbar, 
in  dem  der  Coconfaden  hängt.  Das  astatische  System  enthält 
FlOssigkeitsdämpfung.  i%. 

Voltmetre  et  amperemetve  Systeme  Dolivo-Dobbowolskt.      Lum. 

^lectr.  28,  240—241,  1888  t.     [Beibl,  12,  544,  1888. 

It)  einer  Spule  befindet  sich  ein  Bündel  von  Weicheisennadeln, 
deren  Axen  nicht  mit  der  der  Spule  zusammenfallen,  und  die 
mit  einem  Zeiger  verbunden  sind.  Wird  die  Spule  vom  Strome 
durchflössen,  so  streben  die  Nadeln,  sich  in  Richtung  der  E>af^ 
linien  einzustellen.  Die  Ausschläge  sind  nicht  den  Stromstärken 
proportional;  da  es  jedoch  für  viele  Fälle,  so  in  BeleuchtungB- 
anlagen,  nur  darauf  ankommt,  in  bestimmten  Intervallen  möglichst 
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genaue  Angaben  zu  besitzen,  so  lässt  sich  dies  durch  die  Anordnung 
und  Wahl  der  Nadeln  leicht  erreichen.    •  Ehrjf, 


Les  nouveaux  instruinentg  de  mesure  de  la  Cie.  Edison.  Lum.  electr. 

27,  87—93,  1888  t. 

Die  angeführten  Spannungs  -  Messinstrumente  sind  für  die 
Technik  und  besonders  für  Beleuchtungsanlagen  geeignet  Sie 
beruhen  entweder  auf  dem  Principe  der  WHBAxsTONB'schen  Brücke 
oder  auf  dem  der  Compensation  elektromotorischer  Kräfte. 

1.  Die  Apparate  der  ersten  Art  sind  für  feste  Aufstellung 
bestimmt.  Einer  der  vier  Zweige  der  Brücke  besteht  aus  einer 
Glühlampe  von  hohem  Widerstände;  die  anderen  drei  aus  Draht- 
widerstanden. Als  elektromotorische  Kraft  dient  die  zu  messende 
Spannung;  das  Galvanometer  ist  ein  einfaches  Nadelgalvanometer. 
Der  gesammte  Kreis  ist  bis  auf  die  Lampe  in  seinem  Wideretande 
constant;  der  durch  die  Lampe  gehende  Strom  giebt  die  Grösse 
der  gesuchten  Spannung  an,  wenn  das  Galvanometer,  dessen 
eine  Zuleitung  durch  Schlittencontact  variirbar  ist,  keinen  Aus- 
schlag anzeigt.  Der  Apparat  wird  für  gewisse  Spannungsgrenzen 
geaicht.  Dasselbe  Princip  ist  benutzt  zum  Vergleiche  der  Span- 
nungen in  den  beiden  Zweigen  eines  Dreileitersystemes ,  ebenso 
für  Differentialspannuugszeiger. 

2.  Die  Apparate  der  zweiten  Art,  die  auf  dem  Corapensations- 
verfahren  nach  Bosscha  bezw.  Dubois-Rbymonb  beruhen,  sind  für 
den  Transport  bestimmt.  Die  elektromotorische  Vergleichskraft 
besteht  aus  zwei  Daniellelementen,  die  entweder  (für  90  bis 
130  Volt)  parallel  oder  (für  180  bis  260  Volt)  hinter  einander  ge- 
schaltet werden.  Die  zu  messende  Spannung  liegt  an  den  Enden 
eines  constanten  Widerstandes,  zu  dessen  einem  Theile  das 
Galvanometer  und  die  Daniellelemente  parallel  liegen,  und  zwar 
veränderlich« 

Die  unter  1.  angefiihrten  Apparate  verlangen  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  Erneuerung  der  Lampe,  die  unter  2.  eine  Erneuerung 
der  Vergleichselemente.  Ehg. 


Eddt.     L'amperemetre.    Lum.  61ectr.  30,  387—388,  1888  f. 

Der  Strommesser  besteht  aus  einer  festen  Spule  mit  vielen 
Windungen,  zu  der  eine  im  Inneren  dieser  festen  Spule  befind- 
liche bewegliche  Spule  im  Nebenschlüsse  liegt.    Die  Beweglichkeit 
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ist  dadurch  hervorgerufen,  dass  Anfang  und  Ende  dieser  Doppel- 
spirale  am  Boden  des  Apparates  befestigt  sind,  während  oben  die 
eine  Spirale  in  die  andere  Obergeht;  die  eine  umgiebt  die  andere. 
Durchfliesst  der  Strom  beide  Spulen,  so  ziehen  sich  die  beiden 
Spiralen  gegenseitig  an,  und  da  sie  unten  befestigt  sind,  ziehen 
sich  beide  nach  unten  zusammen.  Mit  dem  oberen  Theile  ist  ein 
Zeiger  werk  verbunden,  das  diese  Bewegung  sichtbar  macht. 

Ebg. 

W.    E.   Gbteb    and   W.    IL   Bristol.      Expansion    Galvanometer. 

Science  11,  273,  1888.     Lum.  ^lectr.  28,  543—544,  1888  f. 

Die  Verf.  benutzen  für  die  Strummessungen  zwei  Stücke  des- 
selben Metalles  von  ungleichem  Querschnitt,  ein  breites  Band 
und  einen  Draht,  die  beide  an  einer  Seit^e  zusammengelöthet  vom 
Strome  durchflössen  und  naturgemäss  von  demselben  Strome  ver- 
schieden erwärmt  werden;  die  Ausdehnungsdifferenz  wird  durch 
Zahnradübersetzung  auf  einen  Zeiger  übertragen,  wobei  die  Aus- 
schläge des  Zeigers  den  Stromstärken  proportional  sind.       Ebg. 


A.  IIempel.  Neue  Form  der  astatischen  Nadel.  Lum.  ^lectr.  29, 
589,  1888  t.  [Beibl.  12,  545,  1888.  Z8.  f.  phyB.-chem.  Unterr ,  1,  165 
—  166,  1888. 

Der  Verf.  stellt  ein  astatisches  Nadelpaar  aus  Hufeisenmagneten 
dadurch  her,  dass  er  die  Buckel  zusammenbringt  und  die  Mag- 
nete in  einer  Ebene  so  anordnet,  dass  die  ungleichen  Pole  in  einer 
Geraden  liegen.  Ehg. 

HuTCHiNS.    Comment  on  construit  un  galvanometre.     Rev.  intemat 

de  r^lectr.  6,  373—376,  1888. 

Es  wird  gezeigt,  wie  man  aus  Messing  und  Glasröhren,  Uhr- 
federstahl und  isolirtem  Draht  etc.  ein  Spiegelgalvanometer  mit 
wenig  Kosten  aufbauen  kann.  C.  L.  W. 


JoYCB.    Nouvel  amperemetre.    Lum.  ^lectr.  30,  586—587,  1888  f. 

Der  Strommesser  besteht  aus  einem  cylindrischen  Kupferstabe, 
um  den  ein  Weicheisenriug  gelegt  ist,  der  nicht  voUkomQien  ge- 
schlossen ist  In  seiner  Lücke  befindet  sich  eine  Weicheiseiinadel, 
die  beweglich  ist  und  durch  eine  Spirale  in  der  Nulllage  gehalten 
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wird,  wenn  der  Kupferetab  stromlos  ist  Wird  dieser  jedoch  vom 
Strome  diirchflosBun,  so  sucht  sich  die  Nadel  in  die  Richtung  der 
Kraftlinien,  die  rings  um  den  Leiter  gehen,  zu  stellen.  Die  Dre- 
hung der  Nadel  wird  durch  einen  Zeiger  sichtbar  gemacht.  Die 
Stromrichtung  wird  durch  eine  magnetische  Scheibe  angezeigt. 
Der  Apparat  soll  Stromstärken  von  300  bis  2500  Amp.  und  mehr 
zu  messen  gestatten.  Ebg, 

A.   IsRNTHAL.      Zur  Vermeidung    störender    elektrostatischer   Er- 

m 

scheinungen  am  Torsionsgalvanometer  von  Siemens  und  Halskb. 
Centralbl.  f.  Elektrotechn.  10,  447—448,  1888.     [Beibl.  12,  705—706. 

Die  angedeutete  Erscheinung  wird  vermieden,  wenn  man  den 
Torsionskopf  mit  dem  Fassungsringe  der  Deckplatte  metallisch 
verbindet  C.  L.  W. 

Ueber  die    Ausgleichung    der   Temperaturwirkungen   an    galvani- 
schen   Messinstrumenten.     Elektrotechn.  ZS.  9,  163  — 164,  1888. 

Bei  Spannungsmessem  mit  vorgeschalteten  Neusilberspulen 
kann  eine  Compensation  mit  einem  passend  abgeglichenen  Neben- 
schluss  aus  Kupfer  erreicht  werden.  Es  werden  noch  einige,  bei 
Messungen  zu  beachtende  Fehlerquellen  erörtert.  C  X».  W. 


6.  A.  LiEBio.     Suspensions  for  Galvanometers.     Science  11, 227, 1888. 
Ei.  World  11,  224.    El.  Bev.  22,  560.    L'Elettncita  1888,  331. 

Bei  Aufhängung  astatischer  Systeme  an  Coconftden  treten 
Störungen  auf,  herrQhrend  davon,  dass  der  Faden  aus  zwei  Theilen 
besteht,  welche  durch  ein  gelatinöses  Klebemittel  zusammengehalten 
Rind.  Es  ist  bloss  ein  Faden  zu  verwenden,  der  zuerst  in  heissem 
Wasser  zu  waschen  ist  G.  L.  W, 


D.  Latschinow.  Ueber  die  voltametrische  Amperometercontrolirung* 

J.  ruBS.  phy8.-chem.  Ges.  29,   227—232,  1887.     [Beibl.   12,   540,   1888  f. 
[Lam.  ^lectr.  29,  486,  1888  t. 

Der  Verf.  misst  die  Zeit^  die  nöthig  ist,  um  in  einem  Wasser- 
voltameter  bei  der  gesuchten  Strom  starke  1  ccm  Knallgas  zu  ent- 
wickeln.   Dazu  muss  man  die  Zeit  kennen,  in  der  für  verschiedene 
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Temperaturen  bei  1  Amp.  1  ccm  Gas  abgeschieden  wird.  Man 
kann  dann  die  Stromstarke  aus  den  Centimetern  direct  ablesen; 
die  Correctionen  für  den  Druck  sind  leicht  zu  berechnen.     Ebg. 


A.  Mi  NET.     Nouvelles  methodes  de   raesure   appliqu^es  k  1a  gra- 
duation  des  galvanomfetres.    Lum.  electr.  29,  132—137,  1888  f. 

Das  Neue  an  der  Messmethode  des  Verf.  zum  Aichen  von 
Galvanometern  oder  Strommessei*n  ist  die  Benutzung  eines  Con- 
densators. 

1.  Im  Nebenschlüsse  zu  einem  bekannten  Widerstände  liegt 
ein  Condensator  und  zu  diesem  weiter  ein  geaichtes  Galvano- 
meter. Der  Condensator  wird  mit  der  an  den  Enden  des  Wider- 
standes herrschenden  Spannungsdififercnz  geladen  und  dann  durch 
das  Galvanometer  entladen;  es  lässt  sich  dann  der  durch  den 
Widerstand  fliessende  Strom  berechnen. 

2.  Im  Nebenschlüsse  zu  dem  bekannten  Widerstände  liegt 
das  Galvanometer  und  der  Condensator,  und  zum  Condensator  ein 
constantes  Element  (von  Gouy  oder  Danibll);  der  Condensator 
wird  durch  das  constante  Element  geladen  und  dann  der  so  ge- 
ladene Condensator  durch  das  Galvanometer  und  den  bekannten 
Widerstand  zu  entladen  gesucht.  Das  Galvanometer  zeigt  keinen 
Ausschlag,  wenn  die  an  den  Enden  des  Widerstandes  herrschende 
Spannung  gleich  der  des  constanten  Elementes  ist.  •  Ebg, 


G.  MoLBB.     Nouveau  galvanometre  ä  bobine  mobile.    .Electr.  World 

11,  271.     [Lum.  Electr.  28,  532—533,  1888  f. 

Auf  einen  Magnet,  der  der  Dämpfung  halber  in  eine  Kupfer- 
hülse  eingeschlossen  ist,  wirkt  ein  ringförmiger  Kupferdralit  von 
8,5  mm  Durchmesser;  der  Durchmesser  des  Ringes  beträgt  76,5  mm. 
Der  Ring  lässt  sich  an  einem  Arme,  der  durch  die  parallel  ge- 
führten Zuleitungen  gebildet  wird,  auf  der  Peripherie  eines  Qua- 
dranten  aus  der  Nähe  des  Magnetes  bis  zur  Horizontalebene  führen. 
Es  wird  stets  auf  dieselbe  Ablenkung,  etwa  10  Scalentheile  —  es 
wird  mit  Spiegel  und  Scala  abgelesen  — ,  eingestellt  Um  das 
Galvanometer  fSr  absolute  Messungen  zu  benutzen,  ist  der  Kreis- 
bogen geaicht  Der  Apparat  soll  angeblich  Stromstärken  von 
0,001  bis  1200  Amp.  zu  messen  gestatten.  Ebg. 


MiNET.    Moi^EB.    Taylor.    Wilson.    Schallen beroeb.    Popper.     511 
M.  Taylor.     Nouvelle  forme  de  galvanometre.     Lum.  ^lectr.  29,  180 

—181,  1888  t-     [Beibl.  12,  816—817,  1888. 

Genau  entsprechend  dem  D'ABSONVAL'schen  Galvanometer 
liegt  das  Feld,  in  dem  die  bewegliche  Spule  schwingt,  zwischen 
zwei  cylindrischen  Polschuhen,  nur  dass  diese  auf  zwei  Reihen 
lamellenartig  über  einander  angeordneter  Magnete  sitzen.  Beide 
Reihen  der  Magnete  haben  einen  kurzen  und  einen  langen  Schenkel ; 
die  kurzen,  gleichnamigen  Schenkel  befinden  sich  innen  neben 
einander  und  tragen  den  einen  Pol,  die  langen,  aussen  befindlichen 
Schenkel  umfassen  mit  ihrem  Polschuh  die  Spule.  Ebg. 


R.  W.  Wilson.    Mode  of  reading   mirror  galvanometers  etc.  Sill. 

J.  36  [3],  50—52,  1888  t.  [Beibl.  12,  706,  1888  f.  [J.  deiphys.  8  [2],  187, 
1889.  [Cim.  24  fS],  281—282,  1888.  Rev.  int.  de  l'^ectr.  7,  282—283, 
1888. 

Von  einem  dünnen  Glasspiegel  wird  die  eine  Hälfte  der  Be- 
legung entfernt  und  die  versilberte  Fläche  horizontal  und  verkehrt 
getbeilt  und  der  mittelste  Theilstrich  als  Index  über  die  unver-* 
silberte  Stelle  hinaus  verlängert  Mit  der  Grenzlinie  in  horizon- 
taler Lage  wird  dieser  Spiegel  dicht  vor  den  beweglichen  Spiegel 
gebracht.  Man  sieht  dann  mit  dem  blossen  Auge  bei  den  Ab- 
lenkungen die  entsprechenden  Scalentheile  mit  diesem  Index 
zusammenfallen.  Ebg. 

ScHALLENBBBGBB.     Wechselstrommesscr.      Elektrot.  ZS.  9,  487—489, 
1888.     Science  12»  153—154.    Lum.  ^leotr.  30.  37—39,  1888. 

Innerhalb  einer  primären  Spule,  durch  welche  der  zu  messende 
Strom  fliesst,  liegt  concentrisch,  jedoch  mit  einer  um  45^  gegen 
die  Primärspnle  geneigten  Windungsebene,  eine  secnndäre  Spule. 
Innerhalb  der  letzteren  ist  eine  Alnminiumscheibe  concentrisch  und 
mit  ihrer  Ebene  senkrecht  zu  beiden  Spulenebenen  drehbar.  Der 
Hand  der  Seheibe  besteht  aus  Eisen.  Dieselbe  nimmt  unter  dem 
£influsse  der  primären  Wechselströme  eine  bestimmte  Drehrichtung 
an,  welche  auf  ein  Zählwerk  übertragen  wird.  C  X.  W. 


J.  PoppBB.  Ueber  einen  Wechselstromapparat  an  Stelle  der  In- 
ductorien  für  Messzwecke.  ZS.  f.  Elektrot.  Wien  1888,  30.  Lum. 
61ectr.  27,  237.    [Beibl.  12,  255,  1888. 
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Ein  rotirender  Commutator,  bei  welchem  die  Contacte  durch 
Metallspitzen  hergestellt  werden,  die  in  Quecksilber  eiotaachen. 

C    Jj»      FT . 


P.  MoENNiCH.     Der  Fernmessinductor,  ein   neues   elektrisches  In- 
strument.   Exn.  Bep.  24,  696—701,  1888  f.     fBeibl.  13,  412,  1889. 

Der  Apparat  gestattet,  fern  vom  Zeigerapparate  (Thermo- 
meter, Barometer  etc.)  diesen  zu  controliren.  Er  besteht  aus 
zwei  genau  gleichen  Dynamometern,  und  jedes  dieser  ans  einer 
festeil  und  einer  beweglichen  Spule.  Durch  beide  hinter  einander 
geschaltete  feste  Spulen  wird  ein  intermittirender  Strom  gesandt. 
Die  beiden  beweglichen  Spulen  sind  gleichfalls  hinter  einander 
geschaltet,  jedoch  im  entgegengesetzten  Sinne;  femer  liegt  in 
ihrem  Stromkreise  ein  Telephon.  Es  wird  in  den  beweglichen 
Spulen  ein  mit  der  Stellung  dieser  Spulen  gegen  die  festen  Spulen 
variirender  Inductionsstrom  erzeugt,  der  sich  im  Telephon  als  Ge- 
räusch bemerkbar  macht  Nur  wenn  beide  Spulen  genau  dieselbe 
Stellung  gegen  ihre  feste  Spule  einnehmen,  hebt  sich  in  beiden 
der  Strom  und  damit  das  Geräusch  im  Telephon  auf.  Ebg. 


MioT.     Inductometre  ou  explorateur  magnetique.   Electr.,  Paris  1888, 

p.  146. 

MioT  lässt  einen  elektrischen  Strom  durch  eine  mit  Queck- 
silber gefüllte  U-Röhre  gehen.  Von  dem  Knie  derselben  zweigt 
sich  eine  dritte  Röhre  ab,  welche  ebenso  hoch  wie  die  anderen 
mit  Quecksilber  gefüllt  ist.  Wird  das  System  in  ein  magnetisches 
Feld  eingeführt,  so  steigt  das  Quecksilber  in  der  mittleren  Röhre 
pro[>ortional  der  Starke  des  magnetischen  Feldes.  Sir. 


A.  KoBPSEL.     lieber  zwei    Energiemesser  der  Firma  Siemens   u. 

Ilalske.    (D.  R.-P.  Kr.  23  249  u.  25  919.)    Verh.    Phys.     Gea.   Bertin    7, 
45—47,  1888. 

Eine  Scheibe  wird  durch  ein  Uhrwerk  in  gleichmässige  Rota- 
tion versetzt  und  theilt  dieselbe  einem  Rädchen  durch  Reibung 
mit,  welches  durch  Yermittelnng  eines  Solenoides  bald  an  der 
Peripherie,  bald  näher  dem  Centrum  auf  der  Scheibe  rollt,  je 
nach    der    Stromstarke    im    Solenoid.      Die    Geschwindigkeit    des 
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Rädchens  kann  so  der  Stromstärke  proportional  gemacht  werden; 
durch  eine  Verdoppelung  dieser  Anordnung  erreicht  man,  dass 
ein  Zählwerk  Angaben  macht,  welche  dem  Prodncte  ans  Strom- 
stärke und  Spannung  proportional  sind. 

Der  zweite  Apparat  beruht  auf  der  gegenseitigen  Anziehung 
eines  Elektromagneten  und  eines  Kreisstromes,  wobei  der  erstere 
proportional  der  Spannung,  letzterer  proportional  der  Stromstärke 
beeinflusst  ist;  die  Bewegung  daher  dem  Produete  beider  Grössen 
proportional  ist  C.  L,  W. 

F.  H.  LsDBBOsB.     Sur  la  mesure  de  Nnergie  d'un  courant  alter- 

natif.     Lum.  41ectr.  30,  255—263,  1888  f. 
Sur  un  nouveau  Wattm^tre  electrostatique.    Lum.  ^lectr.  30, 

50«— 510,  1888  t. 

R.  Blondlot  et  F.  Cubib.     Sur  un  ^lectrom^tre  astatique  pouvant 
servir  comme  Wattmfetre.    J.  de  phys.  8  [2],  80—82,  1889. 

Die  erste  Arbeit  von  Lbdbbobb  enthält  den  theoretischen  Theil, 
die  zweite  den  praktischen  Apparat.  Der  Verf.  schickt  der  Dar- 
stellung seiner  *  Messmethode  der  Energie  von  Wechselströmen 
theoretische  Betrachtungen  über  Elektrometer  voraus.  Nachdem 
von  Atbton  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  dass  die  gewöhnliche 
£lektrometerformel,  wie  sie  beispielsweise  auch  Maxwbll  angiebt, 
im  Allgemeinen  nicht  richtig  ist,  hat  Gout  eine  Theorie  des 
Elektrometers  gegeben,  deren  Richtigkeit  er  experimentell  be- 
stätigt hat.  Es  ergab  sich,  dass  bei  der  gewöhnlichen  symme- 
trischen Ladung  des  Quadranten-Elektrometers  die  Empfindlich- 
keit des  Apparates  nicht  mit  der  Spannung  zunimmtn,  wie  dies  die 
l^e wohnliche  Theorie  verlangt,  sondern  dass  sie  ein  Maximum  be- 
sitzt Ein  solches  Maximum  fand  er  auch  experimentell,  und  zwar 
war  dasselbe  verschieden  ft&r  verschieden  starke  Aufhängefaden. 
Die  Methode  zur  Bestimmung  der  Energie  von  Wechselströmen 
schliesst  sich  an  diejenige  von  Atbton  an,  die  zu  dieser  Bestim- 
mung zwei  auf  einander  folgende  Messungen  verlangt  Ist  nämlich 
AB  ein  Inductionswiderstand ,  für  den  die  verbrauchte  Energie 
bestimmt  werden  soll,  und  ist  hinter  diesen  ein  inductionsloser 
Widerstand  BC  geschaltet,  so  fuhrt  man  eine  Messung  aus,  indem 
man  das  eine  Quadrantenpaar  mit  dem  Punkte  Aj  das  zweite  mit 
S  und  die  Nadel  mit  dem  Punkte  C  verbindet;  bei  der  zweiten 
Messung  wird  die  Nadel  anstatt  mit  C  auch  mit  B  verbunden. 
Um    nun    mit  einer   Ablesung   der  Energie    proportionale  Werthe 

Fortwfar.  «L  Phjs.    XLFV.    2.  Abth.  3^ 
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zu  erhalten,  nimmt  der  Verfasser  nach  dem  Vorschlage  von  Cubie 
zwei  feste,  halbkreisförmige  und  zwei  ebenso  geformte  bewegliche 
Elektrometerplatten.  Bezeichnet  man  mit  Fi  V2  V^  V4  die  Poten- 
tiale der  vier  Halbkreise,  mit  y  die  Gapacität  zwischen  der  Nadel 
und  einer  Platte  fQr  die  Winkeleinheit  und  mit  t  das  Drehongs- 
moment  der  Aufhängung,  so  ist  die  Ablenkung 

d  =  2  -^  (7,  -  F,)  (F»  -  F,). 

Der  von  Cubie  und  Blondlot  ausgeführte  Apparat  enthält  zwei 
bewegliche,  halbkreisförmige  Alurainiumscheiben,  die  wellblecbarüg 
der  Festigkeit  halber  geformt  sind ;  sie  sind  durch  ein  Homgummi- 
stück  zu  einem  System  vereinigt,  das  oben  und  unten  durch  feine 
Metallfaden,  die  gleichzeitig  als  Zuleitung  dienen,  befestigt  ist 
Die  festen  Scheiben  sind  in  doppelter  Zahl,  die  eine  oberhalb,  die 
andere  unterhalb  der  beweglichen  angebracht;  sie  bestehen  der 
Dämpfung  halber  aus  magnetisirtem  Stahl.  Das  Elektrometer 
kann  in  gewöhnlicher  Weise  benutzt  werden,  es  kann  als  Diffe- 
rentialelektrometer dienen  und  schliesslich  Energiemessungen  ge- 
statten. Für  diesen  Fall  werden  die  festen  Scheiben  mit  den 
Enden  des  Widerstandes  verbunden,  für  den  der  Energieverbrauch 
bestimmt  werden  soll,  während  die  beweglichen  Platten  an  die 
Enden  des  inductionslosen  Widerstandes  gelegt  werden. 

Der  Verfasser  macht  schliesslich  noch  darauf  aufmerksam, 
dass  schon  A.  Potibe  vor  Atbton  im  Jahre  1881  im  Journ.  de 
phys.  die  gleiche  Methode  veröffentlicht  hat.  Ebg. 


C.  H.  WoLPF.     Voltameter.     ZS.  f.  angew.Chem.  296—297,  ISSS.   [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  815,  1888. 

Ein  Enallgasvoltameter  mit  Stativ  etc.  C.  £.  W, 


Ayeton  et  Pebry.  Voltmetres  portatifs  pour  la  mesure  des  diffe- 
rences  de  potentiel  dos  courants  alternatifs.  Soc  of  Tel.  Engr.  d. 
Lond.  1887.    Rev.  Int.  6,  72t.    Lum-  ^lectr.  27,  51—60. 

Der  vpm  Strome  durchflossene  Draht  erwärmt  sich  und  wirit 
durch  die  entstehende  Aenderung  seiner  Spannung  auf  eine  Feder, 
die  in  der  Mitte  des  Drahtes  angebracht  und  mit  einem  Zeiger 
in  Verbindung  isti  C  L,  W. 


I 

[ 


WOLFF.     AtBTOK.     HABtMAKK.     BRÜCKHfiA  etc.     WaBDXL.     EbTVIXB.     515 

HABTXAmr  u.   Bbauh.    lostmment  zum  Messen   von   elektrischen 
Spannungsdifferenzen   and   Stromstarken.    (D.  B. -P.   Hr.  40  969.) 

Elektrot.  ZS.  9,  67—68,  1888.     [Z8.  f.  Instrk.8,  116,1888.     [Beibl.  12,  275. 

Das  Instrument  beruht  auf  der  gegenseitigen  Anziehung 
weicher  flisenstücke,  welche  von  dem  sa  messenden  Strome  magne- 
tisch erregt  werden.  Die  Störungen  von  Seiten  des  reraanenten 
Magnetismus  sind  durch  die  besondere  Form  und  Grösse  der 
Eisenstöcke  möglichst  vermieden.  C,  L.  W. 


BnCGKNEBt  Ross  u.  Cons.   Neuere  Voltmeter.    Dingl.  J.  267, 503—504, 

1888. 

In  ein  Solenoid  mit  kreisförmig  gebogener  Axe  wird  ein 
ebenso  gestalteter  Eisenkern  eingezogen,  welcher  dabei  selbst  als 
Gegengewicht  wirkt,  indem  er  sich  um  eine  horizontale  Axe  dreht 
In  Upfenborh's  Anordnung  werden  ein  fester  und  ein  beweg- 
licher Eisenkern  innerhalb  einer  Spule  magnetisirt,  so  dass  an- 
ziehende oder  abstossende  Kräfte  auftreten.  *  C,  L.  W. 


M.  Waddvl  n.  Watbbboüss's  elektrische  Messinstrumente.   Ding^l. 

J.  268,  812,  1888. 

Die  Anordnung  beruht  auf  denselben  Principien  wie  die  oben 

besprochenen  Voltmeter  von  Bbüoknbb,  Ross  u.  Cons. 

C.  L.  W. 

B.  Rbynibb.    Les  voltametres-regulateurs  zinc-plomb.     Bev.  Int.  7, 

321—323,  361—362,  423—425. 

Zur  Verringerung  der  Spannungsschwankungen  einer  Dynamo- 
maschine benutzt  man  als  Zwischenstation  eine  Accumulatoren- 
batterie.  Der  Verf.  empfiehlt  anstatt  der  gewöhnlich  benutzten 
verdünnten  Schwefelsäure  Zinksulfat  mit  bestimmten  Zusätzen, 
weil  solche  Zellen  eine  Spannung  von  circa  2,35  Volt  zeigen. 
Ks  werden  einige  nähere  Angaben  hierüber  gemacht,  und  es  wird 
eine  automatische  Aus-  und  ITmschaltvorrichtung  zur  Sicherung 
der  Anlage  besprochen.  Ebg. 


R.  BOBKSTBiK.    Eine  neue  Form  des  Elektrodynamometers.    Wied. 

Ann.  34,  398—399,  1888  f-     Cim.  26  [3],  275,  1889. 
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Die  gewöhnliche  Form  des  Elektrodynamometers  ist  derart, 
dass  die  Ablenkung  der  beweglichen  Rolle  dem  Quadrat  der 
Stromstärke  proportional  ist.  Um  die  Stromstärke  aus  den  Ab- 
lenkungen direct  zu  entnehmen,  hat  der  Verf.  folgende  Einrich- 
tung getroffen.  Die  Axe  der  beweglichen  Spule  liegt  in  der  Rich- 
tung der  erdmagnetischen  Kraft;  sie  ist  von  Eisen,  und  ihre  yon 
einander  isolirten  Enden,  die  in  Pfanne^  ruhen,  vermitteln  die 
Zuleitung  zu  der  beweglichen  Rolle.  An  dieser  Aze  sind  ein 
Hebel  und  eine  Schnur  in  einer  zur  Drehaxe  senkrechten  Ebene 
befestigt;  die  Schnur  f^hrt  über  Rollen  und  trägt  ein  Gewicht 
Der  Hebel,  der  sich  beim  Drehen  der  Rolle  gegen  die  Schnur 
legt,  ist  nun  in  bestimmter  Weise  gekrümmt,  so  dass  die  trigono- 
metrische Tangente  des  Ausschlagswinkels  der  ersten  Potenz  der 
Stromstärke  proportional  ist  Ebg. 

J.  FbOhlich.  Allgemeine  Theorie  des  Elektrodynamometers.  Ein 
Beitrag  zur  Anwendung  und  zur  Integration-  der  Differential- 
gleichungen der  elektrodynamischen  Induction.  Berlin,  B^  Fried- 
länder u.  Sohn ;  Budapest,  Kilian*8  üniverBitätsbuobhandluQg,  1888.  [Beibl. 
12,  705,  1888. 

Nach  allgemeineren  einleitenden  Betrachtungen  werden  die 
Differentialgleichungen  far  folgende  Probleme  aufgestellt: 

I.  Die  feste  Rolle  des  Elektrodynamometers  ist  in  einen  ein- 
fachen Stromkreis  eingeschaltet,  welcher  ausserdem  noch  eine  als 
Function  der  Zeit  gegebene  elektit>motorische  Kraft  Ei  enthält 
Ebenso  bildet  die  bewegliche  Rolle  mit  der  äusseren  gegebenen 
elektromotorischen  Kraft  E^  einen  unverzweigten,  vom  ersten  ge- 
trennten Stromkreis. 

n.  Beide  Rollen  sind  mit  einer  äusseren,  als  Function  der 
Zeit  bekannten  elektromotorischen  Kraft  E  zu  einem  einfachen 
Stromkreise  vereinigt. 

ni.  Eine  Stromleitung  verzweigt  sich  zwischen  der  festen 
und  beweglichen  Rolle.  Jeder  der  drei  Theile  enthält  eine  äussere 
elektromotorische  Kraft. 

In  allen  drei  Fällen  unterliegt  die  bewegliche  Rolle  noch  dem 
Einfluss  eines  äusseren,  zeitlich  constanten  Magnetfeldes  (z.  B.  dem 
des  Erdmagnetismus).  Die  gegenseitige  Induction  der  Rollen, 
sowie  ihre  Selbstinduction  ist  berücksichtigt 

Auf  die  bewegliche  Rolle  sind  noch  äussere  mechanische 
Drehungsmomente  (von  bifilarer  Aufhängung  und  Torsion  berrüb- 
rend),  sowie  der  Luftwiderstand  wirksam. 
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Der  Drehungswinkel  tp  der  beweglichen  Rolle  wird  klein  an- 
genommen und  als  Grösse  erster  Ordnung  betrachtet;  dann  kann 
der  CoefScient  der  gegenseitigen  Induction,  das  Potential  des 
Magnetfeldes  auf  die  (vom  Strome  1  durchflössen  gedachte)  beweg- 
liche Rolle,  sowie  das  mechanische  Drehungsmoment  nach  Po- 
tenzen von  9  entwickelt  werden,  der  Luftwiderstand  nach  Potenzen 

dw 
von  — ^  • 
dt 

Demnächst  folgt  eine  Discussion  der  Grössenordnung  der 
einzelnen  Glieder  der  Gleichungen. 

Die  Integration  der  Gleichungen  geschieht  durch  successive 
Annäherung  unter  Benutzung  der  Methode  der  Variation  der 
Constanten  (Parameter).  Hat  man  das  Problem  in  nter  Annähe- 
i'QDg  gelöst,  so  lässt  sich  die  Berücksichtigung  der  Glieder  der 
nächsten  Grössenordnung  auf  Quadraturen  zuruckfElhren. 

Wenn  hiernach  auch  im  Princip  das  Problem  ßSr  alle  Fälle 
erledigt  ist,  so  bietet  unter  umständen  eine  andere  Behandlungs- 
weise  gewisse  Vortheile. 

Dieselbe  beruht  darauf,  dass  an  Stelle  der  Stromiutensitaten 
ihre  Differenzen  gegen  die  erste  Annäherung  eingeführt  werden; 
durch  wiederholtes  Differenziren  und  Substituiren  erhalt  man 
Gleichungen,  welche  linker  Hand  nur  die  Differentialquotienten  je 
einer  der  Variabeien  (nämlich  der  oben  erwähnten  Differenzen 
and  der  Elongation  <p)  enthalten,  rechts  dagegen  neben  aus  der 
ersten  Annäherung  berechenbaren  Gliedern  solche  der  dritten, 
vierten  u.  s.  w.  Ordnung,  die  fikr  die  Untersuchung  der  zweiten 
Annäherung  fortgelassen  werden  können. 

Auch  hier  führt  die  Methode  der  Variation  der  Constanten 
zum  Ziele. 

Weiter  folgt  nun  eine  Durchföhrung  der  Theorie  des  Elektro- 
dynamometei-s  im  homogenen  magnetischen  Felde  bei  constanten 
äusseren  elektromotorischen  Kräften,  einschliesslich  der  zweiten 
Annäherung;  in  demselben  Umfange  wird  das  Problem  gelöst  für 
den  Fall,  dass  die  äusseren  elektromotorischen  Kräfte  periodische 
Functionen  der  Zeit  sind.  In  beiden  Fällen  sind  die  Formeln  zu 
amfangreich,  um  eine  auszugsweise  Wiedergabe  zu  gestatten. 

In  einem  Anhange  wird  eine  Vergleichung  der  ersten  An- 
näherung mit  der  „gewöhnlichen  Berechnungsweise"  (wo  die  gegen- 
seitige Induction  der  Dynamometerrollen  und  die  Selbstinduction 
vernachlässigt  wird)  gegeben  und  durch  graphische  Darstellung 
erläutert.  Entsprechend  wird  auch  für  das  Galvanometer  verfahren. 
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Ein  Vergleich  der  Theorie  mit  BeobachtuDgen  wird  nicht 
versucht;  ebenso  sind  im  Anhange  die  eingeführten  Zahlen werthe 
nicht  thatsächlichen  Fällen  entsprechend  gewählt»  sondern  nur  mit 
Rücksicht  darauf,  die  Pifferenz  der  ,,gewöhnlichen^  Berechnung»- 
weise  und  der  ersten  Annäherung  in  der  Zeichnung  noch  hervor- 
treten zu  lassen.  Insbesondere  wird  der  Quotient  des  absolut 
gemessenen  Widerstandes  durch  den  Coefficienten  der  Selbst- 
ittduction  =  1  sec^  gesetzt,  während  selbst  bei  sehr  beträchtlichen 
Eupfermassen  (wie  bei  dem  vom  Referenten  benutzten  Galvano- 
meter mit  20  kg  Draht,  vergl.  Wied.  Ann.  36,  22,  1889)  der 
Werth  30  secr-^  und  mehr  beträgt,  D<nifi. 


E.  6im£.     Electrodynamom^tre  thermique.    Rev.  Internat,  de  r^lectr. 

6,  126—127,  1888. 

Aus  einem  sehr  dünnen  Streifen  einer  Platin -Silber -Nickel. 
Legirung  wird  eine  Spiralfeder  verfertigt,  deren  unteres  Ende  fest- 
geklemmt, während  ihr  oberes  Ende  an  einem  Coconfaden  auf- 
gehängt ist  und  zugleich  den  Spiegel  trägt.  Der  unten  eintretende 
Strom  durchläuft  die  Spirale  und  wird  oben  durch  einen  Index 
abgeführt,  dessen  spitzes  Ende  in  eine  Quecksilberrinne  eintaucht; 
hierbei  entstehen  an  der  tordirten  Spirale  Drehungen  um  die  Axe, 
welche  mit  Hülfe  des  Spiegels  beobachtet  werden.         C  L,  W. 


JoLiN   U.Co.     Das   Maxwell -JoLiN-Patentdynamogalvanometer. 

Elektrotechn.  ZS.  9,  161—163,  1888. 

Ein  Galvanometer  mit  festem   Magnetfelde   und  beweglicher 
Spule  ähnlich  dem  von  Depbez  und  d^Absonval.  C  L,  W. 


W.  MiCHBLSON.  lieber  das  Elcktroaräometer.  Wied.  Ann.  34,  1038 
—1040,  1888  t.  [Liim.  eleotr.  29,  281—282,  1888.  [J.  de  phys.  (2)  8.  50. 
1889.     [Phil.  Mag.  (5)  26,  238—239,  1888. 

Macht  man  die  innere  Fläche  eines  gewöhnlichen  Glasaräo- 
meters, etwa  durch  Versilbern,  leitend,  so  wird  beim  Eintauchen 
in  eine  leitende  Flüssigkeit  ein  Condensator  von  veränderlicher 
Capacität  gebildet  Ladet  man  die  .Flüssigkeit  und  die  innere 
Belegung  zu  verschiedenen,  coustant  gehaltenen  Potentialen,  so 
strebt  die  Energie  dieses  Condensators  einem  Maximum  zu.  Das 
Aräometer  taucht  mit  Erhöhung  der  Potentialdifferenz  tiefer  ein. 


J 
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aod  zwar  muss  die  Senkung  dem  Quadrat  der  Potentialdiirerenz 
gleicii  sein.  Für  nicht  sebr  starke  Senkungen  konnte  der  Verf. 
das  quadratische  Gesetz  bestätigen,  fSr  stärkere  stellte  sich  schein- 
bar einfache  Propoitionalität  zwischen  Potentialdifierenz  und  Sen- 
kung ein.  Der  Verf.  meint,  dies  könne  an  der  Un Vollkommenheit 
seiner  Apparate  gelegen  haben.  Als  leitende  Flüssigkeit  diente 
Wasser,  über  dem  sich  Oel  befand,  damit  das  Aräometer  nur  durch 
die  Elektrisirung  Aenderung  der  äusseren  Benetzung  erfuhr. 

^9'    . 

J.   H.   Pbatt.      Experiments   with   the    capillarj    electrometer   of 

LiPPMAHK.    8111.  J.  (3)  35,  143—151,  1888  t*    [J.  Chem.  8oc.  London  54, 
639,  1888.     [J,  de  Phys.  (2)  8,  142,  1889.     [BeibL  12,  493—494,  1888  t. 

Der  Verf.  bestimmt  die  Grenzen  für  die  Brauchbarkeit  des 
LippsfANM'schen  Elektrometers  und  die  Grösse  der  Polarisation  bei 
der  Gleichgewichtsstellung  des  Quecksilbers.  Das  benutzte  Elektro- 
meter bestand  aus  einem  horizontalen  Glasrohre,  das  auf  der 
einen  Seite  in  eine  weitere  verticale  Röhre  mit  Quecksilber,  auf 
der  anderen  Seite  mittels  U-Kohr  in  einen  Glascylinder  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  führte,  auf  dessen  Boden  sich  ebenfalls 
Quecksilber  befand;  als  Zuleitungen  dienten  Platindrähte.  Erzeugt 
man  nur  Wasserstotfpolarisation,  so  ist  der  Apparat  bis  zu  0,6  bis 
0,7  Daniell  zu  gebrauchen,  während  Sauerstoffpolarisation  Unregel- 
mässigkeiten bedingt  Bei  der  Wasserstoffpolarisation  geht  bis 
zum  Potential  von  1,4  Daniell  nach  der  Einstellung  des  Queck- 
silbers kein  Strom  durch  das  Elektrometer,  worüber  hinaus  Gas- 
eDtwickelung  beginnt;  aber  schon  bei  0,9  Daniell  erreicht  das 
Quecksilber  den  weitesten  Stand.  Bei  Sauerstoffpolarisation  geht 
schon  bei  0,1  Daniell  ein  Strom  durch  das  Elektrometer.  Der 
Verf.  bestimmt  dann  noch  die  Capacität  des  Elektrometers. 

Ebg. 

H.  AüSTERMAMK.  Neuerungen  an  registrirenden  Elektricitätsmessern. 

D,  B.  P.  Nr.  41381  vom  3.  Aug.  1886.    ZS.  f.  Instrk.  8,  187,  1888  t. 

Ein  Hebel,  der  in  einer  Stunde  100  Umdrehungen  macht,  ist 
mit  einer  curvenformigen  Kante  versehen,  mit  der  er  sich  gegen 
einen  mit  der  Stromstärke  in  seiner  Stellung  yariirenden  Zeiger 
legt;  je  nach  der  Stellung  dieses  Zeigers  variirt  die  Grösse  des 
Ausschlages  des  Hebels,  der  registrirt  wird.  Ebg. 


V 


520  30.    Galvanische  Mess-  uud  Hälfsinstram^nte. 

R.  BObnstjsin.  Ein  neuer  ElektricitätBzahler.  Elektrot.  Z8.  9,  178 
—180,  1888.  Verh.  Phys.  Ges.  Berlin  7,  19-23.  Science  11,  212.  Lum, 
^lectr.  21,  624— 625,.  1888. 

Das  Instrument  besteht  aus  einem  Dynamometer  und  einem 
Integrator.  Im  Dynamometer  wirkt  als  Gegenkraft  ein  Gewicht, 
dessen  eigenthümliche  Führung  bewirkt,  dass  die  Tangente  des 
Ablenkungswinkels  der  ersten  Potenz  des  Stromes  proportional  ist. 
Durch  den  Ausschlag  der  beweglichen  Spule  wird  auf  einer  durch 
ein  Uhrwerk  gleichmässrg  gedrehten  Scheibe  ein  Laufrädchen 
derart  verschoben,  dass  es  bei  wachsender  Stromstarke  am  Rande, 
bei  abnehmender  an  einer  dem  Centrum  nahen  Stelle  liegt  und 
von  der  Scheibe  durch  Reibung  in  eine  Drehung  versetzt  wird, 
deren  Geschwindigkeit  der  Stromstärke  proportional  ist 

a  L.  w. 

E.  Metlak.  Les  compteurs  d'^lectricit^  ä  courants  alteraatifs. 
(Systeme  Bobel.)     Lum.  ^lectr.  29,  51—55,  1888  t. 

Die  vom  Verf.  besprochenen  Zähler  sind  eigentlich  Lösungen 
eines  Wechselstrommotors.  Es  sind  deren  zwei  angegeben,  deren 
erste  von  Ffbkabis  (Atti  della  R.  A.  d.  Sc.  di  Torino  33,  Märe 
1888)  gegeben  ist,  und  deren  zweite  auf  demselben  Principe  be- 
ruhende etwas  später  von  Bobel  ausgeflhit  ist 

Der  FsBBABis'sche  Apparat  besteht  aus  einem  kupfernen 
Hohlcylinder,  auch  an  den  Grundflächen  geschlossen,  der  in  zwei 
zu  einander  senkrecht  stehenden  Spulen  rotiren  kann ;  durch  die 
eine  Spule  wird  der  primäre  Strom  eines  Transformators,  durch 
die  andere  der  secundäre  gesandt.  Die  Pbasendifierenz  beider 
Ströme  (primärer  und  secundärer)  bringt  den  Cylinder  in  Rota- 
tion. Ganz  ähnlich  ist  der  Motor  des  BoBSL^schen  Zählers.  Die 
Kerne  zweier  parallel  gerichteten  Elektromagnetspulen  sind  durch 
Eisenstucke  zu  einem  Rahmen  verbunden;  parallel  zu  den  Spulen- 
axen,  mithin  senkrecht  zu  den  Windungen  der  Elektromagnet- 
spulen, sind  zwei  Spulenkästen  ähnlich  denen  von  Galvanometern 
angebracht  Im  Inneren  der  Spulen  befindet  sich  eine  Eisen- 
Scheibe,  die  unter  dem  Einflüsse  von  Wechselstrom  in  Rotation 
versetzt  wird,  da  auch  hier  der  Strom  in  beiden  Spulenarten  eine 
Phasendiflerenz  besitzt 

Die  Drehung    der  Scheibe   wird    durch   eine   Schraube   ohne 
Ende  auf  einen  Tourenzähler  übertragen.  JSbg. 
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Elihü  Thohbon.    Le  compteur  electriqae.    Lum.  ^lectr.  28,  344—845, 

1888  t.     [Dingl.  J.  272,  23—24,  1889. 
—  —     Novel  current  registering  instrument.    Science  11,  284,  1888. 

Der  Verf.  benatzt  die  Wärmewirkung  des  Stromes  zu  seiner 
Registxirung.  Zwei  mit  Alkohol  theilweise  angefüllte  Engeln  sind 
unter  einander  durch  ein  enges  Rohr  verbunden.  In  jeder  dieser 
beiden  Kugeln  befindet  sich,  und  zwar  im  Alkohol,  eine  Spule. 
Dieses  System  ruht  als  Wage  auf  Schneiden.  Die  Zuführungen 
zu  den  Spulen  tauchen  in  Quecksilbernäpfe,  aus  denen  je  nach 
der  Stellung  des  Systems  die  einen  oder  die  anderen  heraus- 
gehoben werden.  Da  nun  durch  die  in  der  Spule  entwickelte 
Wärme  Alkohol  yerdamptl,  so  drängt  der  Alkoholdampf  die  Flüssig- 
keit zum  Theil  in  die  zweite  Kugel,  bis  diese  ihrem  Gewichte 
nach  das  Uebergewicht  erlangt  und  dadurch  ihre  Spule  in  den 
Stromkreis  einschaltet  Der  Wagebalken  trägt  einen  Ansatz,  der 
diese  Pendelbewegungen  auf  ein  Zählwerk  übermittelt  Das 
Unterbrechen  des  Stromes  wird  durch  einen  Nebenschlusswider- 
fitand  vermieden.  Ebg. 

D.  Nafoli.     Le  compteur  d'energie  ^lectrique  de  M.  L.  Bbilli£. 
Lum.  «ectr.  29,  301—307,  1888. 

Der  £nergiemesser  besteht  aus  einem  Elektrodynamometer 
mit  festen,  dickdrähtigen  Spulen  für  den  Strom  und  beweglichen, 
dunndrähtigen  für  die  Spannung.  Die  bewegliche  Spule  wird 
nach  der  Ablenkung  von  einer  Torsionsfeder  in  die  Nulllage 
zurückgedrängt;  die  Feder  wird  von  einem  kleinen  Elektromotor 
gespannt,  der  gleichzeitig  ein  Uhrwerk  für  jede  Messung  aufzieht. 
Das  Uhrwerk  stellt  die  Gleichmässigkeit  des  Zeitintervalles  zwischen 
den  einzelnen  Messungen  (36  Secunden)  her,  und  ein  Zählwerk 
registrirt  die  Summe  der  Producte  E  X  J,  indem  es  bei  jeder 
Messung  um  einen  dem  Torsionswinkel  der  Feder  proportionalen 
Werth  vorrückt  Zur  Herbeiführung  einer  gleichmässigen  Be- 
wegung dient  eine  Regulirvorrichtung. 

Der  Vorgang  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  zu  regi- 
strirenden  Messungen  ist  folgender:  das  Uhrwerk  schliesst  einen 
Contact,  so  dass  Elektromotor  und  die  bewegliche  Spule  des 
Dynamometers  vom  Strome  durchflössen  werden.  Der  Motor 
spannt  die  Torsionsfeder  des  Dynamometers,  schliesst  einen 
zweiten  Contact  und  zieht  das  Uhrwerk  auf.  Hierbei  wird  der 
erste  Contact  geöffnet,  ohne  dass  der  Strom  für  Elektromotor  und 
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Dynamometer  unterbrochen  wird,  was  aber  durch  das  SchliesseD 
des  zweiten  Contactes  erzielt  wird.  Durch  das  Spannen  der 
Torsionsfeder  wird  nun  die  bewegliche  Spule  des  Dynamometers 
in  die  Nulllage  zurückgeführt ,  wobei  der  zweite  Contact  geöfibet 
und  diese  Bewegung  vom  Zählwerk  registrirt  wird.  Derselbe 
Vorgang  wiederholt  sich  dann  von  Neuem.  Der  Zahler  dient  im 
Allgemeinen  für  Gleichstrom;  soll  er  für  Wechselstrom  benutzt 
werden,  so  muss  der  Motor  besonders  erregt  werden.  Ebg. 


GouY.    Sur  un  regulateur  des  courants  ^lectriques.    J.  de  phya.  (2)  7, 

479—484,  1888  t.     Beibl.  13,  89,  1889. 

Der  Regulator  ist  dazu  bestimmt,  die  Stromstärke  in  einem 
Kreise,  namentlich  bei  voltametrischen  Versuchen,  längere  Zeit  bis 
auf  wenige  Zehntausendstel  des  Werthes  automatisch  oonstant  su 
halten.  An  dem  einen  Ende  eines  Wagebalkens  hängt  innerhalb 
einer  vertical  angeordneten  Draht»5pule  ein  ElUpsoid  aus  weichem 
Eisen.  Der  zu  regulirende  Strom  durchfliesßt  die  Drahtspule  und 
sucht  das  magnetisch  gewordene  Eisenstück  in  die  Spule  hinein 
nach  aufwärts  zu  ziehen.  Unterhalb  des  anderen  Endes  des  Wage- 
balkens ist  ein  mit  Kupfersulfatlösung-  gefülltes,  weites  Geföss 
an<>:eordnet,  das  gleichfalls  von  dem  zu  reguliranden  Strome  theil- 
weise  durchflössen  wird;  mittels  einer  kreisförmigen  Platte  aus 
Glas  oder  Glimmer,  die  an  dem  darüber  befindlichen  Ende  des 
Wagebalkens  befestigt  ist  und  in  die  Lösung  eintaucht,  sind 
nämlich  je  nach  der  Stellung  des  Wagebalkeus  verschieden  dicke 
Schichten  der  Kupfersulfatlösung  in  den  Stromkreis  eingeschaltet. 
Die  Stromstärke  lässt  sich  somit  in  leicht  emchtlicher  Weise  cou- 
stant  erhalten,  und  zwar  in  den  oben  angegebenen  Grenzen,  wie 
aus  einer  mitgetheilten  Versuchsreihe  hervorgeht.  LcL 


Bakeb.     Appareil    pour  la  mesnre   de   la  conductibi1it6   des  fils. 

Lum.  ^lectr.  30,  5B6,  1888  f. 

Der  Apparat  soll  eine  bequeme  Bestimmung  der  Leitungs- 
Billigkeit  von  Drähten  zulassen,  ist  also  für  die  Technik  bestimmt 
Der  Draht  wird  über  ein  Paar  Schneiden  ausgespannt,  die  genau 
1  m  von  einander  entfernt  sind.  Indem  man  einen  Strom  durch 
den  Draht  und  einen  Vergleichs  widerstand  sendet,  wird  die 
Spann  ungsdifferenz  zwischen  den  Enden  des  Vergleichs  Widerstandes 
und  den  Schneiden  bestimmt.  Ebg. 
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Habthahn  und  Bbaun.  Ein  neuer  Apparat  zum  Mesaen  kleiner 
Widerstände.  Elektrot  Bundsch.  1887,  8.  39.  [Beibl.  12,  535.  [Lum. 
^lectr.  89,  435—436,  1888. 

Der  bekannte  und  der  unbekannte  Widerstand  werden  hinter 
einander  von  demselben  Strome  durchflosseUi  ein  Galvanometer  mit 
vorgeschaltetem,  veränderlichem  Widerstände  wird  zuernt  an  den 
unbekannten,  dann  an  den  bekannten  Widerstand  als  Nebenschluss 
angelegt  und  im  letzteren  Falle  der  veränderliche  Widerstand  auf 
gleichen  Ausschlag  des  Galvanometers  einregulirt.  G,  L,  W. 


Habtmann  und  Braun.  Apparate  zur  Messung  des  Widerstandes 
von  Kohlenstäben.  [Lum.  electr.  20,  583—584,  1888  f.  Ceutralbl.  f. 
Elektrot.  10,  606—608,  1888  t. 

Nach  der  von  Korlbausch  und  Lebebobb  geänderten  Thom- 
soN'schen  Methode  der  Widerstandsmessung  mittels  Differential- 
galvanometer  wird  der  zu  bestimmende  Widerstand  mit  einem 
durch  Gleitcontact  zu  variirenden  Widerstände  aus  Nickelin  ver- 
glichen; hierbei  werden  die  grösseren  Unterschiede  durch  Hülfs- 
widerstande  für  den  Galvanometerzweig  geregelt.  Der  Apparat 
gestattet  naturgemäss  auch  andere  Widerstände  als  Beleuchtungs- 
kohlen zu  messen;  er  ist  für  die  Technik  bestimmt  Ebg, 


6.  Gobb.  The  Voltaic  Balance.  Chem.  News  58,  64,  1888.  [ZS.  f. 
Unterr.  2,  88.  [J.  Chem.  Soc.  54,  1230—1231.  [Chem.  Centralbl.  19, 
229,  1888.  [Sill.  J.  (3)  37,229,  1888.  [Beibl.  12,  870.  [Kundgch,  3, 
411—412.  El.  Bev.  23,  14.  Electr.  London  21,  337.  Electr.  Pitris  1888, 
^7.    Elektrot.  Wien  1888,  507. 

Zwei  Elemente,  Zink,  Platin,  destillirtes  Wasser,  werden  ein- 
ander entgegengeschaltet,  bringt  man  in  das  Gefass  des  einen  eine 
Spur  von  Chlor wasser  etc.,  oder  von  Salzsäure,  so  zeigt  ein  ein- 
geschaltetes empfindliches  Galvanometer  einen  heftigen  Ausschlag. 
1  Thl.  Chlor wasserstofTsaure  auf  25  x  10^  Thln.  Wasser  ist  be- 
merkbar und  diese  Empfindlichkeit  bei  den  einzelnen  Substanzen 
ganz  verschieden,  je  nach  der  chemischen  Beschaffenheit. 

a  L.  w. 

Sir  W.  Thomsok's  paper  „on  the  application  of  the  deci-ampere 
or  centi-ampere  balance  to  the  determination  of  the  elcctro- 
motive  forces  of  voltaic  cells".    Phil.  Mag.  (5)  25,  166,  1888. 
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Berichtignng  eines  Rechenfehlers  in  einer  früheren  Mitthei- 
lung (diese  Berichte  43  [2],  569—570,  1887).  Das  Lat-  Clark- 
element  hat  1,4346  Rayleighvolt  bei  15®.  C.  L.  Wi 


GoüY.     Sur  une  pile  ^talon.    J.  de  phys.  (2)  7,  532—541,  1888 f.    ZS. 
f.  phy».  Chem.  2,  978,  1889.    Siehe  diese  Berichte  43  [2],  581—582,  1887. 

Das  Normalelement  ist  aus  amalgamirtem  Zink,  Zinksnlfat- 
lösung,  Quecksilberoxyd  und  Quecksilber  zusammengesetzt.  Für 
die  meistens  verwandte  Zinksulfatlösnng  von  der  Dichte  1,06  wurde 
die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes  bei  der  Temperatur  t 
zu  Et  =  1,390  — 0,0002  (<  —  12)  Volt  bestimmt.  Es  werden  weiter 
noch  Zahlen  über  den .  Einfluss  der  Dichte  der  Zinksulfatlösang, 
über  die  Polarisirbarkeit,  und  Angaben  über  die  bei  der  Zusammen- 
setzung zu  verwendenden  Materialien  mitgetheilt.  Lck, 


W.   HoLTz,     Ueber  eine   Vereinfachung   elektrischer   Vorlesnngs- 
versuche  durch  sogenannte  Fussklemmen.    ZS.  f.Unterr.  2,  55—58. 

[Beibl.  13,  169,  1889  t. 

Es  werden  für  elektrische  Versuche  Stative  mit  festem  Fuss 
empfohlen,  die  zwischen  Fuss  und  Säule  durch  Uartgunmii  isolirt 
werden  können.  G/s, 
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K  DoBN.     Eine  Bestimmung  des  Ohm.    Kurze  Mittheiluug:    Berl. 

Ber.  1888,  731—742.  AuBföhrlich:  Wied.  Ann.  36,  22— 72  u.  S9Ä— 446,  1889. 

Ich  bediente  mich  der  Methode  der  Dämpfung  eines  kraf- 
tigen Magnetes  durch  einen  eng  umschliessenden  Multiplicator 
und  bestimmte  die  Galvanometerfunction  durch  Yergleichung  mit 
einer  Tangentenbussole.  Quecksilbernormalen  habe  ich  nicht  selbst 
liergestellt;  vielmehr  sind  meine  Drähte  (eine  SiBHEMs'sche  Dosen- 
einheit und  Neusilberrollen  besonderer  Einrichtung)  mit  den  Qneck- 
silberröhren  von  Kohlrausoh  in  Würzburg  verglichen. 

Da  ich  alle  damals  käuflichen  Kupferdrahtsoiten  magnetisch 
fand,  habe  ich  zunächst  Versuche  über  Verarbeitung  des  Kupfers 
angestellt,  in  deren  Verlauf  die  Herstellung  von  unmagnetischem 
Guss  und  Draht  gelang.  Dies  Material  ist  dann  für  meinen  Mul- 
tiplicator (ebenso  fiir  den  von  Kohlbaüsgh)  und  andere  meiner 
Apparate  benutzt. 

Die  geringen  magnetischen  Instrumentaleinflüsse  im  Multi- 
plicator und  den  Magnetometern,  sowie  die  zeitlichen  und  localen 
Variationen   der  horizontalen  Feldstärke   sind   sorgfaltig  bestimmt. 

Für  die  Dämpfungsbeobachtungen  war  ein  besonderer  Rheostat 
von  10  X  1  Siemens-Einheiten  mit  sicheren  Quecksilbercontacten 
hergestellt,  und  das  logarithmische  Deorement  wurde  f&r  vier  Ter- 
schiedenc  Widerstände  des  Multiplicatorkreises  bestimmt.  Die 
Stücke  des  Rheostaten  wurden  wiederholt  auf  die  in  Würzburg 
verificirten  Drähte  bezogen;  der  Widerstand  des  Multiplicators 
wurde  unmittelbar  vor  den  Dämpfungsbeobachtungen  mit  Stücken 
des  Rheostaten  verglichen. 

Der  Nebenschluss  für  die  Bestimmung  der  Galvanometer- 
function bestand  aus  einem  auf  vier  Glasstäbe  aufgewundenen 
blanken  Neusilberdrahte,  der  in  reines  Benzol  tauchte.  Er  wurde 
öfter  mit  dem  Zehner  des  im  Galvanometerzweige  befindlichen 
Stöpselrhcostatcn  verglichen  und  dieser  unter  Berücksichtigung 
der   Wied.  Ann.   22,   566,  1884   erörterten   Verhältnisse   calibrirt. 
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Der  Widerstand    des  Galvanometersweiges  betrug   in  der  Regel 
4000  bis  7000  Siemens-Einbeiten. 

Die  Abhängigkeit  der  Galvanometerfunction  von  der  Ablen- 
kung wurde  nach  mehreren  Methoden  nahe  übereinstimmend  ge- 
funden; die  Formeln  von  Sghbbino  gaben  sodann  die  Möglichkeit, 
auch  die  logarithmischen  Decremente  auf  unendlich  kleine  Ampli- 
tuden zu  reduoiren. 

Um  das  Verh&ltniss  M  /H  des  magnetischen  Moments  zur 
Horizontalintensitftt  des  Erdmagnetismus  zu  finden,  Hess  ich  den 
Magnet  aus  zwei  Abstanden  in  der  ersten  Hauptlage  nach  Gauss 
auf  das  Magnetometer  der  Tangentenbussole  wirken. 

Das  induoirte  Längs-  und  Quermoment  ist  direct  experimentell 
bestimmt  und  in  Rechnung  gezogen;  ebenso  die  Selbstinduction 
des  Galvanometers. 

Die  Variationen  der  magnetischen  Declination  und  Horizontal- 
Intensität  wurden  von  GehQlfen  während  der  Beobachtungen  ver- 
folgt 

Die  Beobachtungen  zerfallen  in  drei  Reihen:  Sommer  und 
Herbst  1885  und  Winter  188p/86.  Da  innerhalb  jeder  Reihe  die 
Stände  des  Intensitätvariometers  vergleichbar  sind,  so  lassen  sich 
die  einzelnen  an  den  verschiedenen  Tagen  beobachteten  GrrosRen 
{Dämpfung  eto.)  auf  Normal werthe  der  Horizontalintensität  und 
der  Temperatur  rednciren.  In  Theilen  des  Ganzen  betrug  die 
mittlere  Abweichung  für  die  Dämpfung  0,0001,  die  Galvanometer- 
function  0,00013,  die  Sohwingungsdauer  0,00009,  das  Verhältniss 
Jlf/-ff  Sommer  0,00003,  Herbst  0,0001,  Winter  0,00015. 

Die  Mittelwerthe  der  drei  Reihen  für  1  Ohm  in  Siemens* 
^Einheiten  sind: 

Sommer  Herbst  Wioter 

■ 

(6  Beobacht.)  (9  Beobacht.)  (8  Beobaoht) 

1,06  S43  1,06242  1,06244 

±18  ±25  ±52 

Hauptmittel  1,06243.  Dom. 

R,  T.  Glazebbook  and  T.  C.  Fitzpateick.  On  the  Specific 
Resistance  of  Mercury.  Phil.  Trane.  179,  351—376,  1888.  [Beibl.  13, 
423—424,1889.   Proc.  London  44,  379— 381.  [Beibl.  12,  878.  [Soience  12, 142. 

—  — .La  r^sistance  sp^cifique  du  mercure.    Lum.  ^ectr.  29,  637. 

Das  Ziel  der  Arbeit  ist,  den  Widerstand  einer  Quecksilber- 
säule von  1  m  Länge  und  1  qmm  Querschnitt  bei  0^  in  B.  A.  IT. 
(British  Association  Units)  auszudrucken.    Die  B.  A.  U.  ist  definirt 
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als  Mittel werth  der  Widerstände  von  sephs  der  1864  durch  Mat- 
THisssBN  und  HoGKiK  gefertigten  Drahtrollen  bei  denjenigen  Tem- 
peraturen, bei  welchen  sie  nach  Angabe  von  Hookik  (B.A.  Report 
1867)  eine  B.  A.  U.  darstellen  sollten. 

Bei  den  Beobachtungen  fanden  drei  dieser  Originaldrahtrollen 
aus  Platinsilber  (bezeichnet  F,  G  und  ^Flat^^)  Verwendang,  indem 
ihr  Widerstand  mit  dem  des  Quecksilbers  in  calibrirten  Rohren 
nach  dem  Verfahren  von  Cabbt  Fostbb  verglichen  wurde. 

Um  die  Lange  L  einer  Röhre  eu  bestimmen,  wurden  mit 
Marken  versehene,  rechtwinklige  Messingblöcke  an  die  plan  ge- 
schliffenen Enden  augeschoben,  Mikroskope  auf  die  Marken 
gerichtet,  und  dann  ein  Normalmeter  substituirt  Von  der  so  gefun- 
denen Entfernung  der  Marken  wurde  ihr  Abstand  bei  zusammen* 
geschobenen  Blöcken  in  Abzug  gebracht,  der  mikrometriach  er- 
mittelt wurde. 

Zu  dem  gemessenen  L  ist  noch  der  Ausbreitungswiderstand 
zu  addiren,  der  nach  Lord  Ratlbigh  =  0,82  mal  dem  Röbren- 
durchmesser  ist.  Zwei  Versuche  gaben  den  etwas  kleineren  Werth 
0,79  far  den  Factor. 

Zur  Calibrirung  wurde  ein  Quecksilberfaden  von  etwa  4  cm 
Länge  an  äquidistante  Stelleu  der  Röhre  gebracht  und  mikro* 
metrisch  ausgemessen  (A);  bei  den  Röhren  I,  11,  III  ist  dies  ein- 
mal, bei  V,  VI,  VIII,  IX  zweimal  mit  verschiedenen  Fäden  aus- 
geführt 

Aus  dem  Gewichte  W  eines  die  Röhre  nicht  ganz  ausfüllen- 
den Quecksilberfadens  der  Länge  l  folgte  der  mittlere  Querschnitt 
s  dieses  Theiles  der  Röhre.  Die  Correction  an  l  wegen  Krüm- 
mung der  Menisken  ist  durcli  Rechnung  unter  Annahme  der 
Eugelform,  sowie  auch  empirisch  durch  Beseitigung  der  Krüm- 
mung mittels  eingeschobener  Ebonitstäbchen  erhalten.  Zur  Er- 
mittelung des  Querschnittes  Si  des  übrig  bleibenden  Röhrenstfickes 
L  —  l  wurde  ein  kleiner  Quecksilberfaden  von  3  bis  4  mm  Länge 
an  beide  Enden  und  an  eine  Stelle  gebracht,  deren  Querschnitt 
dem  mittleren  entsprach. 

Die  Rechnung  ist  so  gefuhrt,  als  wenn  die  Röhre  aus  cjlin- 
drischen  Stucken  zusammengesetzt  wäre;  für  r,  den  Widerstand 
einer  Quecksilbersäule  von  1  m  Länge  und  1  qmm  Querschnitt  in 
B.  A.U.  ergiebt  sich  in  genügender  Näherung: 


r  =  10* 


W.R 

QflLl 


^-)|. 
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WO  B  der  in  B.  A.  U.  ausgedrückte  Widerstand  der  Röhre,  W  in 
Gramm  und  Bämmtliohe  Längen  in  Centimetern  gegeben  sind,  (i 
hat  die  Bedeutung: 

,  =  ii?(A)i:(i); 

n  ist  die  Anzahl  der  Stellen,  an  denen  die  L&nge  A  des  Calibrir- 
fadens  gemessen  wurde. 

Die  Röhren  VI  und  VIII  (nahe  1  B.  A.  U.)  wurden  direct  mit 
der  Rolle  F  verglichen ;  für  V  und  IX  (nahe  Yj  B.  A.  U.)  wurden 
F  und  ff,  und  für  I  und  III  (nahe  V3  B-  A.  U.)  F,  G  und  „Fiat** 
parallel  geschaltet.  Die  nahe  einem  legalen  Ohm  entsprechende 
Rohre  11  erhielt  einen  Nebenschluss  von  rund  lOOB.  A.  U.  und 
wurde  mit  F  verglichen. 

Das  benutzte  Quecksilber  wurde  mit  Salpetersäure  und  Aetz- 
kali  behandelt,  im  Vacuum  destillirt,  eine  Nacht  mit  Salpetersäure 
in  Berührung  gelassen,  mit  Aetzkali  erwärmt,  gewaschen,  getrocknet 
und  nochmals  destillirt. 

Die  Enden  der  Röhre  waren  mit  Gummistopfen  in  Ebonit- 
bQchsen  befestigt,  durch  deren  wasserdicht  schliessenden  Deckel 
amalgamirte,  unten  geschlossene  Plaünröhren  geführt  waren,  in 
i^elchen  dann  erst  eng  anschliessend  die  stark  amalgamirten  Kupfer- 
stabe  für  die  weitere  Leitung  steckten.  So  war  eine  Verunreini- 
gung des  Quecksilbers  durch  Kupfer  vermieden. 

Die  Röhren  sammt  den  Ebonitbüchsen  wurden  mit  Eis  um- 
£reben,  doch  blieb  in  letzteren  die  Temperatur  etwa  1,4^  C. 

Der  Widerstand  einer  Quecksilbersäule  von  1  m  Länge  und 
1  qmm  Querschnitt  bei  0^  ergab  sich  in  B.A.  U.: 

Röhre     VI  0,95857  Röhre    Y  0,95838  Röhre    I  0,95844 

„       Vm  0,95354  „        IX  0,95344  „       m  0,95342 

„        n  0,95349 

i&ls  wahrscheinlicher  Werth  wird 

0,95352  B.A.U. 
bezeichnet. 

Für  dieselbe  Grösse  fanden: 

Lord  Raylsioh  u.  Mn.  Sidowick  .    .  1883  0,95412 

Mascabt,  de  Kebvillb,  BenoIt  .    .    .  1884  0,95374 

StkECKEB 1885  0,95334 

Lorenz 1885  0,95  388 

RowjiAKD 1887  0,95349 

KOHLBAUBCH 1887  0,95331 

WüILLBUMIBB 1888  0,95355 

Fortachr.  d.  Phyt.    XLIV.    a.  Abth.  34 
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Man  vergleiche  mit  diesem  von  Glazbbbook  ziiBammen* 
gestellten  Täfelchen  den  kritischen  Bericht  des  Referenten  ^Ueber 
den  wahrscheinlichen  Werth  des  Ohm  nach  den  bisherigen  Mes- 
sungen^, Berlin,  Jalius  Springer,  1893,  insbesondere  Tabelle  IIa. 
Aus  dieser  geht  hervor,  dass  die  vor  1885  vorgenommenen  Mes- 
sungen in  guter  Uebereinstimmung  1  QaeckBilbereiiiheit>=  0,95375 
B.  A.  U.  ergeben,  die  nach  1885  dagegen  0,95346  B.  A.  U. 

Benutzt  man  die  Zahl  0,95352  zur  Berechnung  der  Ohm- 
bestimmungen im  Cavendish-Laboratorium,  so  folgt  im  Mittel 

1  Ohm  =  1,0629  m/mm»  Hg  Oo.  Dam, 


F.  KoHLBAUSGH.  Ucber  den  absoluten  elektrischen  Leitungswider- 
stand des  Quecksilbers.  Abhandl..  d.  k.  bayer.  Ak.  II.  Ol. ,  16  [3], 
188S.  [Hünch.  Ber.  1888,  3— U.  Cim.  (3)  25,  69,  1889.  J.  de  phy».  (2) 
8,  239—240,  1889.  J.  Cbem.  See.  56,  201,  1889.  ZS.  f.  phys.  Chem.'3, 
132,  1889.    Elektr.  ZB.  9,  133—134.     , 

Zur  Bestimmung  des  Ohm  durch  die  Länge  einer  Quecksilber- 
säule von  1  qmm  Querschnitt  bei  0^  bedient  sich  der  Verf.  def 
Methode  der  Dämpfung  (dritte  Methode  von  W.  Wsbbb)  mit  einer 
von  dem  Referenten  eingeführten  Abänderung,  indem  nämlich  die 
Galvanometerfuncüon  nicht  durch  Rechnung  aus  den  Abmessungen 
des  Multiplicators ,  sondern  durch  Vergleichung  mit  einer  Tan- 
gentenbussole  ermittelt  wird.  Hierdurch  wird  es  möglich,  einen 
kräMgen,  nicht  zu  kurzen  Magnet  und  einen  denselben  eng  am- 
Bchliessenden  Multiplicator  anzuwenden,  so  dass  das  logarithmische 
Decrement  des  schwingenden  Magnetes  einen  beträchtlichen,  genaa 
bestimmbaren  Werth  erhält. 

Bedeutet  G  die  Galvanometerconstante  (=  absolut  gemessener 
Nadelausscblag/ Stromstärke  für  das  Magnetfeld  1),  If  das  Moment 
des  Magnetes,  H  die  horizontale  Feldstärke  im  Multiplicator,  t  die 
Schwingungsdauer,  ^  das  natürliche  logarithmische  Decrement  des 
Magnetes  bei  geschloösenem,  A'  bei  offenem  Multiplicator,  Ö  das 
Torsionsverhältniss ,  77  den  Coefficienten  der  Selbstindnction ,  so 
ist  d«r  absolute  Widerstand  der  Kette   W  zu  berechnen  aus 
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wo  im  Nenner  rechts  eine  angenäherte  Kenntniss  von  W  genü^. 
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Der  Widerstand  des  Multiplicators  war  so  bemessen,  dass  er 
nahe  gleich  demjenigen  der  besten  Nornialquecksilberröhre  Nr.  III 
von  Stb£Gkbb  (Wied.  Ann.  25,  252,  1885)  war,  und  also  eine 
Vergleichung  nach  der  Methode  des  übergreifenden  Nebenschlusses 
direct  oder  durch  Vermittelung  einer  Neusilberrolle  möglich  war. 

Die  Hanptschwierigkeit  bei  der  Bestimmung  von  G  auf  dem 
angedeuteten  Wege  bildet  die  Herstellung  eines  genau  bekannten 
Widerstands  Verhältnisses  zwischen  dem  Galvanometerzweige  und 
dem  Nebenschluss;  die  Aufgabe  wurde  in  befriedigendster  Weise 
mit  Hülfe  eines  besonderen  Verzweigungsrheostaten  (Wied. 
Ann.  31,  600,  1887)  gelöst. 

Die  Beobachtungen  zerfallen  in  zwei  Ilauptgruppen  (erste  1886 
und  zweite  1887),  welche  sich  bezüglich  der  instrumenteilen  An- 
ordnung mehrfach  unterscheiden. 

1886  wurde  zur  Bestimmung  von  G  eine  Tangentenbussole 
mit  Kupferreif  benutzt,  1887  eine  grosse  Tangentenbussole  von 
nahe  160  cm  Durchmesser  mit  34  Windungen,  welche  den  Mnlti- 
plicator  umgab,  so  dass  der  Strom  in  dem  letzteren  und  in 
der  Tangentenbussole  auf  den  Multiplicatormagnet  gleichzeitig 
wirkte. 

1887  war  der  Multiplicator  zur  Erleichterung  der  Wider- 
standsvergleichung bifilar  gewickelt. 

Zur  Ermittelung  von  M/H  wurde  der  Magnet  nicht  aus  dem 
Multiplicator  entfernt;  die  Einrichtung  hierzu  möge  im  Original 
nachgesehen  werben. 

Der  Vermeidung  bezw.  Bestimmung  magnetischer  Local-  und 
Instrumentaleinflüsse  ist  eine  besondere  Sorgfalt  zugewendet.  Der 
Multiplicator  war  schwach  diamagnetisch;  für  die  fünf  benutzten 
Magnetometer  wurde  der  Instrumentaleinfluss  durch  Beobachtung 
ermittelt. 

In  der  Formel  für  W  bedeuten  O  und  A  die  auf  unendlich 
kleine  Amplituden  reducirten  Werthe.  Diese  Reduction  geschah  nach 
den  Formeln  von  Schering  (Wied.  Ann.  9,  287,  1880);  die  er- 
forderlichen Hülfsbeobachtungen  zur  Bestimmung  der  Abhängig- 
keit der  Multiplicatorfunction  von  der  Amplitude  wurden  nach  der 
Wied.  Ann.  26,  431,  1885  beschriebenen  Methode  angestellt. 

Das  im  Magnet  indncirte  Längs-  und  Querraoment  ist  nach 
den  Formeln  des  Referenten  berücksichtigt  (Wied.  Ann.  17,  773, 
1882);  eine  besondere  Untersuchung  ergab,  dass  der  inducirte 
Magnetismus  den  Aenderungen  der  magnetisirenden  Kraft  in  einem 
kleinen  Bruchtheile  einer  Secunde  folgt. 

34* 
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Dass  die  von  Lord  Ratleioh  befürchtete  störende  Einwir- 
kung der  in  der  Masse  des  Magnetes  bei  seiner  Bewegung  in- 
ducirton  Ströme  nicht  merklich  war,  wurde  nachgewiesen,  indem 
der  Verf.  einen  gleichgestalteten  Kupferstab  in  dem  stromlosen 
und  von  einem  Strome  durchflossenen  Multiplicator  schwingen 
liess  und  das  logarithmische  Decrement  übereinstimmend  fand. 

Die  Resultate  sind  Ohm /Siemens  = 

1886. 

3.  Febr.         6.  Febr.         10.  Febr.    i    12.  Aug.        13.  Aug.        14.  Aug. 

1,0634  1,0646  1,0640       |       1,0641  1,0643  1,0639 

1887. 
16.  Juli  22.  Juli  30.  Juli  21.  Octbr.  27.  Octbr. 

1,0624  1,0629  1,0631  1,0626  1,0627 

Mittel  1886:  1,06405 
„      1887:  1,06274. 

Da  die  zweite  Reihe  in  mehrfacher  Beziehung  erhebliche  Vor- 
züge besitzt,  legt  der  Verf.  derselben  das  doppelte  Gewicht  bei 
und  stellt  als  Endergebniss  hin: 

Ohm/Siemens  =  1,0632. 

Die  Differenz  der  1886  und  1887  gewonnenen  Werthe  ist 
ziemlich  erheblich.  Der  Referent  möchte  den  Grund  hierfiir  in 
irgend  einem  Fehler  bei  den  Dfimpfungsbeobachtungen  1886 
suchen,  denn  auch  nach  Anbringung  der  SoHSBiKO^schen  Gorrec- 
tion  wachsen  die  logarithmischen  Decremente  mit  abnehmender 
Amplitude*  Dom. 

Gh.  E.  Guillaumb.     Une  nouvelle  determination  de  l'Ohm.     Lum. 

electr.  30,  451—455,  1888  t. 

Der  Verf.  bespricht  die  Bestimmung  des  Ohm  von  F.  Kohl- 
BAUSQH  (lieber  den  absoluten  elektrischen  Leitungswiderstand  des 
Quecksilbers,  Abhandl.  d.  kgl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  IL  CL 
26  [3]t  1888).  Die  Methode  ist  die  Dämpfungsmethode  von 
WiLH.  Weber.  Es  wird  der  Widerstand  eines  MultipUcators  aus 
der  Dämpfung  abgeleitet,  die  auf  eine  im  Inneren  desselben 
schwingende  Magnetnadel  ausgeübt  wird.  Andererseits  wird  dieser 
Widerstand  mit  einer  Quecksilber  normale  verglichen.  Die  Con- 
stanz  einer  solchen  Normale  hatte  sich  als  hinreichend  genau 
erwiesen.  Die  Quecksilbemormalen  wurden  freilich  zu  den  Ver* 
suchen  nicht  direct  benutzt,  sondern  mit  Neusilberetalons  ver- 
glichen.    Die   Methode    bietet    ziemlich    viel    Schwierigkeiten,  la 
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denen  die  Abhängigkeit  vom  Erdroagnetismns  gehört.  Dieser 
letztere  Factor  kam  jedoch  deswegen  weniger  in  Betracht,  weil 
das  benutzte  Observatorium  in  Würzburg  eisenfrei  gebaut  ist 
Von  mehreren  Mitarbeitern  unterstützt,  hat  Kohlrausgh  zwei 
Bestimmungen  gemacht;  er  fand 

1886:     1  Ohm  =  1,06405  8.-E. 
1887:     1       ,       =  1,06274       , 

Er  legt  dem  ersten  Werth  die  Werthigkeit  1,  dem  zweiten  2  bei 
und  erb&lt  als  Mittel 

l  Ohm  =  1,0632  8.-E. 

Ebg. 

H.  WuiLLsuMiBB.    Determination  de  POhm  par  la  m^thode  ^lec- 
trodynamiqne  de  M.  Lippmann.     C.  B.  106,    1590—1593,    1888 f. 

Beibl.  18,  43^44,  1889.    Lam.  41ectr.  28,  583—584,  1888. 

Das  Princip  der  LippBCANN^schen  Methode  ist  folgendes:  Eine 
kreisförmige,  mit  feinem  Draht  bewickelte  Spule  C  dreht  sich  im 
Inneren  eines  langen,  fest  aufgestellten  Solenoids  mit  gleichför- 
miger Geschwindigkeit  um  ihren  verticalen  Durchmesser.  Das 
Solenoid  wird  von  einem  constanten  Strome  durchflössen,  der  gleich- 
zeitig auch  den  Leiter  W  passirt,  dessen  Widerstand  in  absolutem 
Maass  gemessen  werden  soll.  Durch  die  Drehung  der  beweg- 
lichen Spule  im  magnetischen  Felde  des  Solenoids  wird  in  der 
ersteren  eine  periodisch  veränderliche  elektromotorische  Kraft  in- 
dacirt.  Compensirt  man  das.  Maximum  derselben  mit  Hülfe  eines 
Elektrometers  durch  die  Potentialdifferenz  zweier  Punkte  Ä  und  B 
des  von  dem  constanten  Strom  durchflossenen  Leiters  TF,  so  ist 
der  Widerstand  zwischen  den  Punkten  Ä  und  B  in  absolutem 
Maass  R  =  Sn^Snv^  wo  S  die  Windungsflache  der  beweglichen 
Spule,  V  ihre  Rotationsgeschwindigkeit  und  n  die  Anzahl  der  Win- 
dungen auf  das  Centimeter  der  Solenoidaxe  bedeutet.  Misst  man 
denselben  Widerstand  in  legalen  Ohm,  so  bekommt  man  durch 
Vergleich ung  der  beiden  Werthe  denjenigen  des  -theoretischen 
Ohm  in  Quecksilbereinheiten. 

Wegen  der  Einzelheiten  der  experimentell  sehr  geschickt  aus- 
geführten Arbeit  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die 
nothwendigen  geometrischen  Ausmessungen  wurden  im  Bureau  in- 
ternational des  Poids  et  Mesures  vorgenommen;  dort  wurde 
auch  der  Werth  des  in  absolutem  Maasse  gemessenen  Widerstandes 
—  eines  Neusilberbandes  von  34,72m  Länge,  1cm  Breite  und 
0,3  cm    Dicke   —    in   legalen    Ohm    durch  Vergleichnng   mit   drei 
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parallel  geschalteten  Etalons  bestimmt.  Das  Resultat  der  Ar- 
beit ist 

1  Ohm  =  106,27  -^  Hg  bei  Oo. 

mm^ 

Da  hierbei  aber  als  Temperaturcoeflficient  des  Quecksilbers  der  von 
Mascabt,  Nbrvillb  und  BehoIt  angegebene  Werth  benutzt  wurde, 
welcher  nach  neueren  Messungen  fehlerhafl  ist,  so  muss  die  vor- 
stehende Zahl  auf  etwa  106,29  erhöht  werden;  sie  ist  dann  in 
guter  Uebereinstimmung  mit  den  zuverlässigsten  neueren  Bestim- 
mungen. Lck, 

Ch.    !^d.    Guillaume.      Calcul    de   la   resistance    electrique    d'une 
colonnc  de  mercure.    Lum.  ^lectr.  27,  323—329.    [Beibl.  12,  400,  1888. 

In  einem  vorhergehenden  Artikel  (Lum.  ölectr.  24,  Juin  1887) 
hatte  sich  der  Verfasser  schon  mit  den  kritischen  Bemerkungen 
von  SiBMEKS  über  die  BsNOiT^schs  Herstellung  von  Quecksilber- 
normalen  beschäftigt.  Es  handelt  sich  darum,  ob  es  bei  der  Cali- 
brirung  zweckmässiger  ist,  sich  das  Rohr  aus  einer  Folge  von 
Cy lindern  oder  einer  Folge  von  Kegelstumpfen  zusammengesetzt 
zu  denken.  Weinstein  hatte  diese  Frage  (Elektr.  Zeitschr. 
9,  25,  1888)  wieder  aufgenommen  und  an  den  Formeln  von 
Benoit  eine  allerdings  sehr  geringe  Correction  angebracht.  In 
der  obigen  ausführlichen  Erwiderung  auf  die  Ausfuhrungen  von 
Weinstein  hält  Guillaume  an  der  Ansicht  fest,  dass  auch  die 
Annahme  von  Cylindern,  und  zw^ar  wahrscheinlich  mit  geringerem 
Aufwand  an  Rechnung,  zu  einem  der  Wahrheit  nahe  kommenden 
Resultat  fuhren  kann.  JLch, 


V.  Z ABBAU A.  Bestimmung  des  elektrischen  Widerstandes  der 
Quecksilbereinheit  im  absoluten  elektromagnetischen  Maasse. 
Jaliresbcr.  d.  deutsch.  LaudeR-Oberrealschule  inBrüuD  1886/87,  22  S.  [liUJiL. 
^lectr.  28,  590-591,  1888.     [Beibl.  12,  400—402,  1888  f. 

Die  Methode  enthält  eine  grosse  Menge  von  Bedingungen  im 
Gegensatz  zu  den  sonst  angewandten  einfacheren  Methoden.  Eine 
Rolle  wurde  an  Neusilberdrähten  bifilar  aufgehängt  und  in  Schwin- 
gungen versetzt;  hierbei  wurden  in  der  Spule  durch  den  Erd- 
magnetismus Inductionsströme  erzeugt,  die  durch  ein  Galvanometer 
geleitet  wurden.  Der  Widerstand  des  Stromkreises  lä»8t  sich 
dann  in  absolutem  Maasse   aus  den  gleichzeitig   zu  beobachtenden 
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Schwingangsweiten  des  lodactors  und  der  Nadel  des  Galvano- 
meters .bestimmen.  Die  Windungsfl&che  der  Inductionsspirale 
wurde  nicht  direot  bestimmt,  sondern  mit  einer  Normalspirale 
verglichen,  indem  der  Verfasser  beide  Spulen  gleichzeitig  von 
entgegengesetzter  Seite  auf  eine  Magnetnadel  einwirken  Hess.  Um 
die  Galvanometerconstante  zu  bestimmen,  wurde  die  Ablenkung 
des  Magnets  durch  die  in  axialer  Richtung  zur  Galvanometer- 
spirale dem  Magneten  genäherte  Normalspirale  compensiri.  Die 
übrigen  Bestimmungen  sind  in  bekannter  Weise  gemacht.  Das 
Beobachtungslocal  lag  an  einer  sehr  belebten  Strasse.  Es  ergab 
sich  eine  Quecksiibereinheit  gleich 0,94898. 10^  in  absolutem Maasse 
oder  ein  Ohm  gleich  dem  Widerstände  einer  Quecksilbersäule 
von  105,38  cm  Länge  bei  1  qm  Querschnitt,  d.  i.  also  ein  etwas 
kleiner  Werth.  Ehg. 

6.  Flbming.     Sur  les  etalons  de  resistance.    Lum.  ^leotr.  30,  382— 

383,  1888  t.     Chem.  News   58,   253,    1888.     Engin.   43,    476.     [Beibl.    13, 
107—108,  1889.    Electr.  (London)  22,  74.     Centralbl.  f.  Elektrot.  1888,  950. 

Um  Normalwiderstände  in  schmelzendes  Eis  bringen  zu 
können,  ohne  Isolationsfehler  hcrbeizufiihren ,  und  damit  dieselben 
schnell  die  gewfinschte  Temperatur  annehmen,  hat  der  Verfasser 
ihnen  die  Form  einer  flachea  Spirale  gegeben.  Die  Spirale  liegt 
zwischen  Messingringen  und  ist  mit  dicken  Zuleitungen  versehen, 
die  im  Allgemeinen  Luftisolation  besitzen;  nur  die  Enden  werden 
beim  Gebrauch  mit  ParafBnöl  isolirt.  Ebg. 


Cabbt  Fostbb,   Sir  W.  Thomson  etc.     Report  appointed  for  the 

purpose   of  constructing  and    issning    Practical    Standards   for 
nse   in   Electrical    Measurements.      Mit    einem    Appendix    von 

R.  T.  Glazebrook  and  T.  C.  Fitzpatbick:  On  the  Permanence 

of' the  Original  Standards  of  Resistance  of  the  British  Association 

and  of  other  Standard  Coils.     Bep.  Brit.  Abs.  1888,  55—68. 

Von  den  Normalen  der  British  Association,  die  aus  Pt^— Ir, 
Pt,  Au  —  Ag,  Pt — Ag  bestehen,  sind  nur  zwei  in  ihrem  Werthe 
nicht  hinreichend  constant  geblieben,  einige  Normalen  haben  ihre 
Ck)nstan2  seit  1865,  dem  Jahre  ihrer  Anfertigung,  bewahrt.  Es 
werden  die  Beobachtungen  und  Abweichungen  genau  besprochen 
und  weitere  Normalen  mit  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  ge- 
zogen. 
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Es  wird  dann  noch  erwähnt,  dass  die  Commission  fQr  eine 
Gramm -Calorie  die  Bezeichnung  „Therm**  und  fflr  10'  C.-G.-S. 
Ergs  die  Bezeichnung  Joule  gewählt  hat,  so  dass,  wenn  der 
Werth  des  mechanischen  Wärmeäquivalents  zu  4,2  X  10'  Ergs 
angenommen  wird,  1  Therm  =  4,2  Joules  ist  Ebg. 


Ed.  Nighols.     ^talons  de  r^sistance  compos^s.     Lum.  ^lectr.  29,  39 

—40,  1888  t. 

Um  die  Aenderungen  des  Widerstandes  von  Leitern  mit  der 
Temperatur  bei  elektrischen  Messnngen  zu  vermeiden,  schlägt  der 
Verfasser  eine  Combination  von  Kohle  und  Kupferleitern  vor. 
Aus  den  Temperaturcoefficienten  kann  man  die  Zusammenstellung 
beider  Leiter  »berechnen.  Ein  vom  Verfasser  so  hergestellter 
Widerstand  ergab  zwischen  19  und  105^  C.  kaum  merkliche  Diffe- 
renzen des  Widerstandes.  Freilich  ist  diese  Constanz  des  Wider- 
standes erst  bei  Constanz  der  Temperatur  vorhanden,  nicht  beim 
Beginn  des  auftretenden  Stromes.  Ebg, 


J.  Klbmbnoig.  Untersachungen  über  die  Eignung  des  Platin- 
Iridiumdrahtes  und  einiger  anderer  Legirüngen  zur  Anferti- 
gung von  Noimal" Widerstandseinheiten.    Wien.  Ber.  97  (2  a),  838 

—916,  1888  t.     [Beibl.  13,  89—92,  1888.     [Wien.  Anz.  25,  166—167,  1888. 

Es  wurden  Platin  -  Iridiumdrähte  (Pt-Ir)  vergleichend  mit 
Nickelindrähten  (Ni),  Neusilberdrähten  (Nsbr)  und  Platinsilber- 
drähten (Pt-Ag)  untersucht  Der  wichtigste  Punkt  war,  zuzusehen, 
ob  der  Draht  bei  gleicher  Temperatur  stets  denselben  Widerstand 
zeigt;  ferner  war  festzustellen,  wie  sich  der  Widerstand  nach  vor- 
hergegangenen Deformationen  ändert,  ob  der  TemperaturcoefBcient 
möglichst  klein  ist,  ob  die  thermoelektrische  Kraft  gegen  Kupfer 
gering  ist  und  wie  der  Draht  vom  hindurchgeleiteten  Strome  er- 
wärmt wird. 

Zwischen  (Ni)  oder  (Nsbr)  und  Kupfer  iliesst  der  Thermo- 
strom an  der  wärmeren  Löthstelle  zum  Kupfer,  bei  (Pt-Ir)  und 
(Pt-Ag)  entgegengesetzt;  bei  (Ni)  ist  die  Thermokraft  ziemlich 
gross.  Der  TemperaturcoefBcient  ist  im  Allgemeinen  gering,  nur 
bei  (Pt*Ir)  ist  er  verhältnissroässig  hoch.  Die  Leitungsfahigkeit 
ist  für  alle  ziemlich  gleich  gross.  Deformationen  verändern  den 
Widerstand   nur   unbedeutend,   doch  hält  die  Aenderung  längere 
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Zeit  an;  bei  wiederholten  DeformatioDen  steigt  der  Widerstand 
bedeutend.  Dehnung  und  Torsion  bringen  bei  allen  Drähten  eine 
Vermehrung  dos  Widerstandes  hervor,  und  zwar  am  stärksten  bei 
l^eusilber. 

Am  meisten  sollen  nach  den  Angaben  des  Verfassers  (Pt-Ir) 
and  (Pt-Ag),  besonders  das  letztere,  den  Bedingungen  för  die 
Verwendbarkeit  zu  Normal -Wideratandseinheiten  genügen;  gegen 
Nickelin  spricht  sein  geringer  Widerstand  gegen  chemische  Ein- 
flüsse, und  seine  hohe  thermoelektromotorische  Kraft  gegen  Kupfer, 
wegen  seines  kleinen  TemperatnrcoefBcienten  ist  es  aber  zu 
Widerstandsscalen  geeignet.  Ebg. 


E.  Wbston.    AUoys  for  elcotrical  resistances  with  no  temperature 

coefficient.     U.  8.  Fat.    Nr.   381304,    381305.      Science   12,    56,    1888  t. 
Electr.  World  12.  39,  1888.     [Cim.  (3)  24,  132.    Lum.  ^lectr.  24,  290. 

Legirungen  von  70  Proc.  Kupfer  und  30  Proc.  Ferromangan 
haben  den  Temperaturooefficienten  Null;  werden  noch  2,5  Proc. 
Nickel  hinzugefügt,  so  ergiebt  sich  ein  negativer  Temperatur- 
ooefßcient  C.  L,  W, 

Neues  Nickelin.    Elektrot.  Anz.  1888,  57. 

Dr.  Gsitkbb's  Argentanfabrik  in  Auerhammer  hat  ein  neues 
Nickelin  in  den  Handel  gebracht,  welches  einen  bedeutend  höheren 
specifischen  Widerstand  und  einen  viel  kleineren  Temperatur- 
ooefficienten haben  soll,  als  das  bisher  bekannte.  Sir. 


H.  Pellat.  L'ampere-ötalon.  Lüm.  Electr.  27,  74—75;  29,  82— 83  t. 
[Science  12,  112.  [8oc.  fran^  de  phys.  16.  D^.  1887,  1—2.  [Rev.  Int.  7, 
63—67. 

Der  nach  denselben  Principien  wie  das  absolute  Elektrodynamo- 
meter  von  Pblla.t  construirte  Apparat  ist  für  genaue  technische 
Messungen  von  Stromstärken  bestimmt.  Er  besteht  aus  einer  be- 
weglichen Spule  mit  verticaler  Axe,  die  mit  einem  Wagebalken 
in  dessen  Mitte  verbunden  ist;  dieser  trägt  auf  der  einen  Seite 
eine  Wagschale,  auf  der  anderen  ein  Gegengewicht  und  bewegt 
sich  auf  einer  Achatschneide.  Der  mittlere  Theil  des  Wagebal- 
kens mit  der  beweglichen  Spule  befindet  sich  in  einer  grösseren, 
festen  Spule,  deren  Axe  horizontal  liegt;  beide  Spulen  sind  mit 
mehreren   Lagen   Kupferdraht    von   etwa    1  mm   Stärke   bewickelt. 
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Sie  werden  hinter  einander  von  dem  zu  messenden  Strom  durch- 
flössen und  zwar  geschieht  die  Zuleitung  zur  beweglichen  Spule 
durch  zwei  Silberdrfthte  von  0,1  mm  Dicke,  die  Ströme  von  etwa 
0,7  Ampere  bequem  vertragen.  Die  elektrodynamische  Wirkung 
beider  Spulen  auf  einander  wird  durch  Gewicht  äguilibrirt,  indem 
man  mit  einem  Mikroskop  auf  eine  an  dem  einen  Ende  des 
Wagebalkens  angebrachte  Scala  einstellt.  Erd magnetische  Ein- 
flüsse lassen  sich  durch  Commutiren  des  Stromes  in  der  festen 
Spule  eliminiren.    Die  Stromstärke  ergiebt  sich  aus  der  Beziehung 

J  =  Cyp^  wo  die  Constante  C  durch  Vergleichung  mit  dem  ab- 
soluten Dynamometer  bestimmt  wird.  Natürlich  ändert  sich  diese 
Constante  mit  der  Intensität  der  Schwere.  Für  einen  Strom  von 
0,3  Amp.  ist  p  etwa  gleich  1,5  g.  Da  die  Wage  noch  0,1  mg 
anzeigen  soll  und  die  Empflndlichkeit  durch  Commutiren  des 
Stromes  in  der  festen  Spule  verdoppelt  werden  kann,  so  lässt  sich 
eine  Uebereinstiramung  in  den  Angaben  zweier  von  demselben 
Strome  dnrchflossenen  Instrumente  bis  auf  0,0001  erreichen.  Die 
absolute  Genauigkeit  der  Stromstärkemessung  ist  dieselbe,  wie  bei 
dem  absoluten  Dynamometer  und  soll  0,0005  betragen.  Die  be- 
sprochene, von  Cabpbntibb  ausgeführte  Wage  ist  für  Ströme  von 
0,1  bis  0,5  Amp.  bestimmt.  Nach  bekannten  Methoden  lassen 
sich  aber  auch  alle  anderen  Stromstärken  und  Spannungen  auf 
die  Angaben  eines  solchen  Normalinstrumentes  zurückführen. 


A.  Volles.  Eine  Neubestimmung  der  elektromotorischen  Kraft  des 
f^LBMiNo'schen  Normal -Daniell -Elementes.     Gentralbl.  f.  Elektrot« 

10,  684- 6S8,  1888. 

Für  das  Element  Zn,  ZnS04  (specif.  Gewicht  1,2),  CuSO« 
(specif.  Gewicht  1,1),  Cu  wird  auf  Grund  von  Aichungen  mit  dem 
Silber voltameter  die  elektromotorische  Krafb  zu  1,075  Volt  bei  18* 
gefunden.  (Spätere  Messungen  im  Jahre  1892  haben  1,10  Volt 
ergeben.     D.  Ref.)  C.  L.  W. 


BüRTON.     Un  element  Daniell-£talon.      Lum.  61ectr.    29,  387—388, 

1888  t. 

Das  Element  besteht  aus  Kupfer  in  concentrirter  Kupfer^ 
vitriollösung  und  Zink  in  Zinkvitriollösung  von  gleicher  Dichtig- 
keit  wie  jene  Lösung.  'Beide  Lösungen  sind  durch  einen  Glashahn 
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getrennt,  der  in  einer  Richtung  eine  poröse  Verbindung  durch 
einen  Gypsstopfen  bietet  Soll  das  Element  benutzt  werden,  was 
nur  stromlos  geschehen  darf,  so  wird  der  Hahn  in  diese  bezüg- 
liche Stellung  gebracht.-  Nach  Lord  Ratlxioh  ist  die  elektro* 
motorische  Kraft  des  Elementes  1,073  Volt  bei  18,6<>  C.        Ebg. 


P.   H.  Lbdbbokr.     Sur  les  etalons  de  force  electroraotrice.    lium. 

^lectr.  28,  108—110,  1888  t. 

Nach  genauer  Angabe  der  Herstellungsart  eines  neuen  Normal- 
elementes von  GoüY,  bestehend  aus  Quecksilber,  Quecksilberoxyd 
(besonders  hergestellt),  Ziuksulfat  und  Zink  giebt  der  Verf.  einige 
Vergleichsmessungen  zwischen  diesem  Element  und  dem  von 
Latimeb  Clabk,  dessen  elektromotorische  Kraft  er  zu  1,437  Volt 
annimmt  Hiernach  ergaben  drei  Elemente  von  Goüy  eine  elektro- 
motorische Kraft  von  1,388  Volt,  und  fünf  andere  eine  solche 
von  1,389  Volt.  Ein  mit  doppelter  Zinkstange  hergestelltes  Gouy'- 
sches  Element  zeigte,  wenn  es  durch  einen  Widerstand  von  10000 
Ohm  geschlossen  wurde,  eine  Constanz  der  elektromotorischen 
Kraft,  die  unter  1  Proc.  blieb;  deshalb  meint  der  Verf.,  sei  dieses 
Element  zu  bequemer  industrieller  Aichung  von  Galvanometern 
geeignet.  Eb^. 

Pbbecb.  On  the  C.  G.  S.  units  of  measurement.  Rep.  Brit.  Ass.  1888,  616. 

Pbeeoe  empfiehlt  den  Vorschlag  von  Sir  William  Sibmkns, 
10^  Erg  mit  dem  Namen  Joule  zu  belegen.  Statt  1  Volt  =10^ 
hätte  man  besser  1  Volt  =  10^  gewählt.  Das  legale  Ohm  ist  sehr 
ungenau  bestimmt  Für  das  magnetische  Feld  ist  eine  Einheit 
nöthig.  Der  Normalwiderstand  aus  reinem  Kupfer  muss  neu  be- 
stimmt werden.  Sir. 


O.  FbOligh.  Eigenschaften  der  verallgemeinerten  Whbatstonb'- 
sehen  Brücke.  Elektr.  ZS.  9,  137^151,  1888.  [Cim.  (3)  23,  183.  [Beibl. 
12,  533—535,  1888. 

Für  die  verallgemeinerte  Brückencombination  und  ihre  Eigen- 
schaften wird  ein  neuer,  einfacher  Beweis  gegeben.  Es  wird  ge- 
zeigt, wie  dieselbe  anwendbar  ist  auf  die  Bestimmung  von  elektro- 
motorischer Kraft  und  Widerstand  einer  constauten  Elektricitäts- 
quelle,  auf  variable  elektromotorische  Kräfte  und  Widerstände;  di^ 
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Berechnungen  werden  ansf&hrlich  erörtert,  namentlich  fQr  den  Fall 
des  galvanischen  Lichtbogens,  wobei  die  bekannten  Methoden  kri- 
tisirt  werden;  den  Schluss  bilden  Betrachtungen  Aber  den  Ein* 
fluss  der  Selbstindnction  bei  periodisch  yariirenden  elektromotori* 
sehen  Kräften.  G.  L.  W. 

G.  GüOLiBLMO.    Verallgemeinerung  der  WHBATSTONB^schen  Brücke. 
Biv.  Scient.  Industr.  1887,  6  p.     [Beibl.  12,  369. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  von  O.  Fbölich  auf- 
gestellten Beziehungen  vom  Verf.  bereits  im  Jahre  1882  (Atü  di 
Torino  17)  angegeben  und  benutzt  worden  sind.  C.  L.  TF. 


H.  Wkbbb.  Ueber  die  allgemeinste  Form  der  WnsATSTONB^schen 
Brücke.  Ver.  f.  Naturw.  Braunsohweig  5,  19—27,  1886—1887.  [Beibl. 
12,  205;  1888.     Siehe  diese  Berichte  43  [2],  593—595,  1887. 

Es  werden  die  Bedingungen  abgeleitet,  welche  zwischen  den 
vier  Zweigen  der  Brocke  bestehen,  wenn  dieselben  elektro- 
motorische Kräfte  enthalten.  Die  Resultate  stimmen  überein  mit 
den  von  O.  FbOligh  aufgestellten  Beziehungen.  C.  L.  W. 


•  P.  Vbdbl.     Die  WnBATSTONB'sche  Brücke.    Tidsskrift  for  Physik  og 

Chemie  (2)  9,  289. 

Der  Verf.  .discutirt  ausführlich  die  Genauigkeit ,  welche  man 
durch  Messungen  mit  der  einfachen  WHBATSTONE'schen  Brücke 
(SvANBEBo's  Anordnung)  erreichen  kann.  Die  'Abhandlung  ist 
nicht  für  ein  kurzes  Referat  geeignet.  K,  P. 


A.   Elsas.     Ueber  Widerstandsme^sungen    mit   dem   Differential- 

inductor.     Wied.  Ann.   35,   828—833,   1888  t-     [J.   de   phy».  [2]  8,    334, 
1889t.     [ZS.  f.  Unterr.  2,  138—139,  1889t. 

Der  Verf.  hat  mit  Differentialinductor  und  Telephon  zahlreiche 
Widerstandsmessungen  ausgeführt.  Drahtwiderstände  zwischen  10 
und  400  S.-E.  konnten  bis  auf  0,1  Proc.  bestimmt  werden,  bei  1  S.-E- 
liess  sich  noch  eine  Differenz  von  0,002  S.-E.  erkennen.  Flüssig- 
keitswiderstände  und  innere  Widerstände  der  Elemente  konnten 
nur  „in  Ausnahmefällen''  oder  bei  günstigen  Umständen  gemessen 
werden.     Indessen    kann    man    den    Differentialinductor    auch    zu 
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WideratandsmeBsangen    von    Elektrolyten    anwenden,    wenn    man 
Gefösse  mit  drei  Elektroden  benutzt  K*  Schering. 


J.  PopPBB.  lieber  die  Messung  nicht  inductionsfreier  Widerstände 
mittels  des  Telephons.  Z8.  f.  Elektr.  1888,  H.  4.  [Beibl.  12,  677, 
1888.     Dingl.  J.  269,  336.     [El.  Bev.  22,  536.     [L'ElettricitÄ  1888,  331. 

Die  Messung  erfolgt  in  der  Wheatstonebrficke  mit  oonstantem 
Strome,  in  dem  BrQckenzweige  befindet  sich  ein  Strom  und  ein 
Unterbrecher;  man  erkennt  die  Stromlosigkeit  dadurch,  dass  beim 
Sehliessen  des  Unterbrechers  ein  charakteristisches,  knackendes 
Geräusch  im^  Telephon  nicht  eintritt.  C.  L,  W. 


B«  NsBBL.  Ueber  die  Verwendung  des  Mikrophons  (Transmitters) 
bei  elektrischen  Widerstandsmessungen  mit  dem  Telephon  und 
über  den  Einfluss  des  Gesichtsorganes  auf  den  Gehörsinn.    £xn. 

Bep.  24,  490—494,  1888  t.    [Lum.  41eotr.  29,    623,  1888.     [Beibl.  12,  868 
—869,  1888. 

Der  Verf.  hat  untersucht,  ob  die  Verwendung  des  Mikrophons 
in  Verbindung  mit  einem  Telephon  anstatt  des  Telephons  allein 
bei  der  Widerstandsmessung  nach  der  WnsATSTOMB^sohen  Brücken- 
methode  die  Genauigkeit  der  Messung  erhöhe.  Dies  scheint  nach 
den  Resultaten  der  Fall  zu  sein,  da  der  Verf.  selbst  bei  willkürlich 
zusammengestellten  Mikrophonstationen  schon  eine  geringere  Ab- 
weichung der  Einzeleinsteil nngen  vom  Mittel  erzielte.  Bei  Mes- 
sungen von  Flüssigkeitswiderst&nden  (HaS04  verdünnt)  war  auch 
mit  dem  Mikrophon   kein  Verschwinden   des  Tones  zu   erreichen. 

Der  Verf.  konnte  im  Dunkeln  besser  hören  und  einstellen. 

Mg. 

O.  Cantbb.  Bestimmung  des  Widerstandes  galvanischer  Elemente. 
Elektr.  ZS.  9,  123,  1888.    [Beibl.  12,  340. 

Element  und  Galvanometer  liegen  in  zwei  aneinander  stossen- 
den  Zweigen  eines  aus  vier  Theilen  bestehenden  Leitungskreises; 
zwisdien  den  genannten  zweigt  als  fünfter  ein  Diagonalzweig  ab, 
der  mit  zwei  verschiedenen  Punkten  der  beiden  ihm  gegenüber- 
liegenden Zweige  verbunden  werden  kann.  Wenn  bei  beiden 
Einstellungen  der  Strom  im  Galvanometer  sich  nicht  ändert,  so 
ist  der  Elementen  widerstand  gleich  dem  im  Galvanometerkreise, 
was  rechnerisch  nachgewiesen  wird.  C  £.  W, 
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E.  BoüTT  et  L.  PoiNOABti.  Noavelle  m^thode  pour  la  mesure  de 
la  resistance  ^lectrique  des  sels  fondas.  G.  B.  107,  88—91,  1888  t. 
ZS.  phys.  Ghem.  3,  767.  Gim.  (9)  25,  89,  1889.  Beibl.  12,  802.  Lnm. 
^ectr.  29,  177—178.    Bev.  internat.  de»  Täectr.  7,  131. 

Die  Methode,  welche  einer  der  Verf.  früher  benatst  hatte,  um 
die  Leitungsföhigkeit  von  Salzlösungen  zu  messen  (diese  Ber.  43  [2], 
611  u.  flgd.  1887)  kommt  darauf  hinaus,  mit  HQlfe  von  „Elektroden- 
(läschchen^  die  Potentialdifferenz  zu  bestimmen,  weiche  an  den 
Enden  einer  capillaren,  mit  der  Lösung  gefüllten  Glasröhre  herrscht 
Zur  Ermittelung  der  Temperatur  konnte  die  spiralförmig  auf< 
gewundene  Röhre  in  ein  Bad  einer  isolireuden  Flüssigkeit  ein- 
gesetzt werden. 

Für  geschmolzene  Salze  in  Temperaturen  zwischen  300  und 
500®  lässt  sich  diese  Versuchsanordnung  aus  verschiedenen  Grün- 
den nicht  mehr  anwenden.  Die  Elektrodenfläschchen  werden  durch 
Asbestfasem  ersetzt,  welche  am  einen  Ende  in  das  geschmolzene 
Salz,  am  anderen  in  ein  isolirtes  Fläschchen  tauchen,  das  mit  einer 
Lösung  des  zu  untersuchenden  Salzes  gefällt  ist;  der  Asbest  wird 
dadurch  seiner  ganzen  Länge  nach  befeuchtet.  Es  wurde  experi- 
mentell nachgewiesen,  dass  durch  diese  Anordnung  keine  secnn- 
däre  Potentialdifferenz   von   mehr   als  0,001  Volt  eingeführt  wird. 

Für  geschmolzenes  salpetersaures  Kali  ergab  sich  die  spe- 
cifische  Leitungsföhigkeit  (das  Keciproke  des  auf  Ohm  bezogenen 
specifischen  Widerstandes)  in  Temperaturen  zwischen  335  und 
513»  zu 

ct  =  0,7241  [1  +  0,005(f  —  350)]. 

Lck* 

J.  C.  PüBRTHNEB.  Neue  Methode  zur  Widerstandsmessung  der 
Elektrolyte.  Wied.  Ann.  35,  558—560,  1888  t.  Z8.  f.  Elektr.  Wien  6, 
311—313,  1888.  [Liim.  ^lectr.  30,  126,  1888.  [J.  de  pbyB.  8  [2],  517. 
1889.     Wien.  Ber.  97  [2  a],  378—383,  1888  f. 

Die  Widerstandsmessungen  von  Elektrolyten  mittels  Wechsel- 
strom sollen  nach  dem  Verf.  in  folgender  Weise  schneller  genauere 
Resultate  ergeben,  als  die  gewöhnliche  Methode  dies  erzielt.  Durch 
die  vier  Zweige  der  WnBATSTONK'schen  Brücke  werden  Wechselströme 
gesandt;  in  der  Qalvanometerbrücke  werden  diese  jedoch  in  directe 
und  inverse  Ströme  getrennt,  wodurch  man  Ströme  gleicher  Rieh- 
tung  erhält,  die  mit  dem  Galvanometer  nachweisbar  sind.  Zar 
Erzeugung  von  Inductionsströmen  gleicher  Intensität  und  Zeitdauer 


j 
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wird  die  HELMHOLTz'sche  Vorrichtung  verwendet,  welche  die 
directen  Ströme  nicht  durch  Unterbrechung,  sondern  durch  Kurz- 
schliesRen  der  Primärstromleitung  su  Stande  bringt  Ebg. 


C  Gbabsi.  Neue  Methode  zur  Messung  sehr  starker  elektrischer 
Ströme.  Bend.  del  R.  Ist.  d*Inoorragiameiito  in  Napoli  1888,  19.  Jan., 
fasc.  1.    Lom.  ^lectr.  29»  329—331,  1888t.     [Beibl.  12,  385,  1888. 

Die  Methode  ist  die  einer  Brücke.  Zu  einem  bekannten,  vom 
Strome  durchÜossenen  Widerstände  liegt  ein  zweiter,  grösnerer 
parallel.  Zwiachen  beiden  befindet  sich  ein  Galvanometer,  von 
dessen  Zuleitungen  entweder  beide  oder  eine  durch  Schlittencontact 
verschiebbar  sind«  Ein  zweiter  Brückenzweig,  der  einen  Rheostaten 
und  eine  constante  SSule  enthält,  liegt  zwischen  dem  einen  Ende 
des  Nebenschlusses  und  der  zugehörigen  Contactstelle  des  Gal- 
vanometers. Die  Galvanometemadel  wird  durch  Verschieben  ^er 
Contacte  zur  Ruhe  gebracht.  Aus  der  elektromotorischen  Erafl 
der  Säule  und  den  Grössen  der  Widerstände  lägst  sich  die  Strom- 
stärke berechnen.  Ehg. 

Th.  Gbat.  On  the  application  of  the  electrolysis  of  copper  to  the 
nteasurement  of  el«ctric  ourrents.  Phil.  Mag.  (5)  25,  179--184,  1888 

Lum.  «ectr.  28,  287—239,  1888  f.     [Sill.  J.  (3)  26,   337.     [J.  Chem.   Soc 
54,  54&— 548.     [Cim.  (3)  25,  177,  1889.     [Wied.  Beibl.  12,  380,  1888. 

6.  L.  Andbbson.     Le   voltamätre   ä  sulfate  de  cuivre.  Key.  int.  7, 

418—421,   1888. 

Die  im  Laboratorium  von  Sir  W.  Thomson  angewandte  Me- 
thode, das  Kupfervoltameter  zum  Aichen  von  Messinstrumenten  zu 
benutzen,  giebt,  wie  Herr  Gbat  mittheilt,  zwar  nicht  so  genaue 
Resultate  wie  das  Sibervoltameter,  doch  ist  sie  sehr  bequem.  Es 
werden  genaue  Angaben  zur  Erzielung  guter  Resultate  gegeben; 
so  soll  die  Lösung  ein  specifisches  Gewicht  von  etwa  1,175  be- 
sitzen und  mit  etwas  Schwefelsäure  versetzt  sein;  dieselbe  Lösung 
soll  nicht  zu  mehreren  Messungen  benutzt  werden;  auf  das  Rei- 
nigen der  Platten  ist  grosser  Werth  zu  legen;  die  positive  Platte 
soll  nicht  unter  40  qcm  Oberfläche  pro  Ampere  besitzen. 

Eine  genauere  Untersuchung  ist  über  den  Einfluss  der  Ober- 
flächengrÖBse  bei  verschiedenen  Temperaturen  gemacht  und  das 
elektrochemische  Aequivalent  jedesmal  bestimmt.  Es  zeigt  sich, 
dass  die  Schwankungen  zwischen  10  und  15®  C.  nur  gering  sind, 
wie  die  folgende  Tabelle  ergiebt 
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Kathodenflftche 

cm^  pro  Amp. 

2«C. 

120  C. 

28«  C. 

35®  C 

50 

0,0003288 

3287 

3286 

3282 

100 

3288 

3284 

3281 

3274 

200 

3285 

3279 

3274 

3259 

300 

3282 

3278 

3262 

3245 

Herr  Andbbson  macht  fast  gleiche  Angaben;  er  fugt  dieser 
Arbeit,  auf  die  er  sich  auch  bezieht,  noch  einige  Einzelheiten  hinzu. 

6.  Maneuvrieb  et  P.  Lebsbobb.  Sur  Pemploi  des  ^lectrodynamo- 
metres  pour  la  mesure  des  intensit^s  moyennes  des  courants 
alternatifs.  0.  R.  106,  352—355,  1888  f.  Cim.  (3)  24,  67—68.  Beibl.l2, 
494.    Lum.  ^lectr.  27,  251—266. 

Zur  Messung  der  mittleren  Intensität  von  Wechselströmen 
kann  man  das  Calorimeter,  das  Elektrometer  und  das  Elektro- 
dynamometer  benutzen.  Am  meisten  wird  das  letzte  Instrument 
zu  dem  angegebenen  Zweck  verwandt,  obwohl  durch  die  Selbst- 
induction  der  beiden  Spulen  die  Stromcurve  des  Wechselstromes 
verändert  wird. 

Die  Verf.  ermitteln  durch  Rechnung  und  durch  den  Yersacb, 
wie  gross  der  durch  diesen  Umstand  .hervorgerufene  Fehler  werden 
kann.  Es  wurden  ein  SiEMBNS^sches  Instrument  mit  hinter  einander 
geschalteten  Spulen  und  ein  Elektrodynamomcter  von  Cabpbntisb 
untersucht,  bei  dem  die  feste  und  die  bewegliclie  Spule  parallel 
verbunden  waren.  Eine  SiEsiBNs'sche  Wechselstrommaschine  (ohne 
Eisen  im  Anker)  diente  als  Stronlquelle.  Durch  Einsetzen  der 
Constanten  des  Stromkreises  ergab  sich,  dass  der  in  Folge  der 
Selbstinduction  des  Dynamometers  auftretende  Störungsfactor  für 
das  SiBMBNs'sche  Instrument  bei  500  und  1500  Umdrehungen  in 
der  Minute  sich  auf  1,0003  und  1,0005  stellte,  während  die  ent- 
sprechenden Zahlen  für  die  Form  von  Cabpentibb  1,0010  und 
1,0077  waren.  Für  Maschinen,  welche  im  Anker  Eisen  enthalten, 
kann  man  ähnliche  Resultate  auf  rein  experimentellem  Wege  er- 
halten. 

Jedenfalls  glauben  die  Verfasser,  dass  der  durch  die  Selbst- 
induction der  Messinstrumente  herbeigeführte  Fehler  bei  den  ver- 
wandten Tourenzahlen  0,01  nicht  übersteigen  wird. 

Ldk, 
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H.  Pbllat.  Snr  les  exp^rienoes  de  M.  Moseb  et  de  M«  Mibblbb 
poar  determiner  les  differences  de  potentiel  entre  une  electrode 
et  un  ^leotrolyte.  J.  de  phy«.  (2)  7,  557—561,  1888  f.  [Beibl.  13,  238. 
Z8.  i^hys.  Chem.  3,  134,  1889.    Lum.  ^lectr.  30,  621—623,  1888. 

Nach  Pbllat  haben  die  beideu  oitirten  Autoren  in  ihren  in 
den  Berichten  der  Wiener  Akademie  im  Jahre  1887  erschienenen 
Arbeiten  die  Ergebnisse  nicht  richtig  interpretiit,  insofern  die  von 
dem  Elektrometer  angegebene  Potentialdifferenz  sich  ans  zwei 
Poeten  zusammensetzt,  nämlich  der  Potentialdifferenz  zwischen 
einem  Metall  und  einem  Elektrolyten,  die  gemessen  werden  sollte, 
nnd  der  Potentialdifferenz  zwischen  dem  Metall  und  Quecksilber, 
da  eine  Tropfstrahlelektrode  Verwendung  fand.  Lck. 


R.  Blohdlot  und  £.  Bichat.    lieber  die  Bestimmung  der  Poten- 
tialdifferenz zwischen  Quecksilber  und  Elektrolyten.    ZS.  f.  phys. 

Chem.  2,  98—99,  1888  f.    [Beibl.  12,  375,  1888  f.    [J.  Chem.  See.   Lond. 
M,   1005,  1888. 

Die  Verf.  verwahren  sich  gegen  die  Behauptung  des  Herrn 
OsTWALDy  dass  ihre  Methode  (LippMAKN'sches  Capillarelektrometer) 
BU  unempfindlich  sei,  sie  hätten  mit  dieser  Methode  gleiche  Werthe, 
wie  mit  der  von  Ostwald  erhalten.  Ebg. 


Sir  W.  Thomson.    La  nouvelle   balance.    Lum.  ^lectr.  28,  391—392» 

1S88.    Industries  5,  Junibefb  1888.    ZS.  f.  Instrk.  9,  73,  1889. 

Th.  Grat.  On  the  induction  error  in  the  measurement  of  alter* 
nating  electromotive  forces  by  Sir  W.  Thohson'b  vertical  scale 
Voltmeter.  Electr.  Bev.  Lond.  22,  58—61,  1888  f.  [Lam.  ^lectr.  28, 
230—231,  1888  t.    Äev.  intern.  7,  202—207. 

Die  TnoMSOM'sohe  elektrodynamische  Wage  besteht  aus  zwei 
an  den  Enden  eines  Wagebalkens  befestigten  beweglichen  Spulen 
and  zwei  oder  vier  entsprechenden  festen;  sie  kann  zu  Span- 
nnngs-,  Strom-  und  Energiemessungen  benutzt  werden.  Herr  Gbay 
macht  nun  auf  zwei  Fehler  aufmerksam,  die  man  bei  Spannungs- 
messnngen  nicht  vernachlässigen  darf.  Hiervon  beruht  einer  auf 
den  Temperaturschwankungen,  theils  durch  den  Strom,  theils  durch 
die  Umgebung  herbeigefilhrt;  diesem  ist  bei  ded  neueren  Apparaten 
dadurch   abgeholfen,   da.<is   dem    Apparate   ein   Thennometer   bei- 

FortfMhr.  d.  Phya.    XLIV.    S.  Abth.  35 
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gegeben  ist,  und  dass  ein  Index,  der  Temperatur  entsprechend, 
eingestellt  wird.  Der  zweite  Fehler  tritt  beim  Messen  der  Spannung 
von  Wechselströmen  auf  und  beruht  auf  der  Selbsünduction  der 
Spulen  und  der  gegenseitigen  Induction  der  Spulen  auf  einander. 
Der  Verf.  berechnet  aus  den  Dimensionen  des  Apparates  unter 
der  Annahme  von  12  000  Wechseln  pro  Minute  einen  Fehler  von 
0,25  Proci  Bei  den  neueren  Apparaten  wird  der  Einfluss  der 
Selbstinduction  durch  einen  den  dünndrähtigen  Spulen  vorge- 
schalteten inductionslosen  hohen  Widei*stand  herabgedrückt. 

Ebg. 

Th.  H.  Blakbslby.  On  a  method  of  determining  the  difference 
between  the  phase  of  two  harmonic  currents  of  electricity 
having  the  same  period.  Proc.  phyg.  See.  Lond.  9,  165 — 167,  1888 1- 
[Engin.  45,  292,  1888. 

A  note  on  the   employment  of  an  electro-dynanometer  for 

determining  the  difference  of  phase  of  two  harmonic  currents 
of  electricity.     Chem.  Newa  57,  109—110,  1888  t. 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  seine  Erfindung, 
betreffend  die  Bestimmung  der  Phasendifferenz  zweier  harmonischer 
elektrischer  Ströme  gleicher  Periode,  in  den  Verhandlungen  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Turin  durch  Oalilbo  Fbbbabis 
als  Originalarbeit  veröffentlicht  sei.  Die  Methode  beruht  darauf, 
dass  durch  die  zwei  Wickelungen  eines  Dynamometers  einmal  hei 
Hintereinanderschalten  beider  Wickelungen  der  Maximalwerth 
sowohl  des  einen  als  auch  des  anderen  Stromes  bestimmt  wird, 
und  dass  dann  beide  Ströme  durch  beide  Wickelungen,  jeder 
durch  eine,  gesandt  werden.  Hätte  man  drei  gleiche  Apparate, 
so  könnte  man  natürlich  alle  drei  Bestimmungen  mit  einem  Male 
machen.  Ferner  erwähnt  der  Verf.  noch,  dass  er  in  seinem  Buche 
„on  alternating  currents^  angegeben  hat,  wie  diese  Methode  zur 
Bestimmung  von  Inductionscoefßcienten  und  Capacitäten  benutzt 
werden  kann.  Ebg. 

P.  Samuel.  Sur  une  formulc  generale  destinee  ä  faciliter  le  calcul 
des  circuits  paralleles.  Lum.  ^lectr.  30,  605— 608  t.  Beibl.  13,  171 
—172,  1889. 

Es  wird  hauptsächlich  zum  Gebmuche  bei  elektrotechnischen 
Berechnungen  eine  Regel  abfifeleitet,  um  die  Stromstärke  in  einem 
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Leitongsnetse  za,  berechnen,  das  aas  vielen  parallel  geschalteten 
Zweigen  besteht;  in  jedem  derselben  können  elektromotorische 
Kräfte  wirken.  Vorausgesetzt  ist,  dass  alle  Zweige  in  zwei  Punkten 
sich  vereinigen  und  dass  die  Widerstände  der .  einzelnen  Zweige, 
sowie  die  elektromotorischen  Kräfte  bekannt  sind.  Lck, 


P.  PiOABD.     Leitnngsfthigkeit    und  specifischer  Widerstand    der 

Körper.     BoU.  800.  Int.  d.  Electricieni  4,   487—493,   1887.     [Beibl.  12i 
205—206,  1888. 

Alle  Körper,  welche  bei  1  m  Länge  und  1  qmm  Querschnitt 
geringeren  Widerstand  besitzen  als  1  Ohm,  sollen  nach  dem  Vor- 
schlage des  Verf.  Leiter,  die  mit  grösserem  Widerstände  wider- 
stehende Körper  genannt  werden.  (7.  X.  TT, 


Gloysb.    The  specific  resistance  of  pure  copper.     El.,  London   31, 

702.    EI.  World  12,  188.    Elettricita  1888,  646. 

Da  Mathisssbn's  Bestimmung  för  die  Leitungsfähigkeit  von 
reinem  Kupfer  entschieden  nicht  richtig  ist  und  f&r  die  gegen- 
wärtige Technik  nicht  mehr  ausreicht,  so  wünscht  Olotbb,  dass 
die  British  Association  eine  neue  Bestimmung  derselben  vornehme, 
was  ja  auch  schon  beschlossen  ist  Str. 


6.  B.  Pbesgott.    What  is  the  specific  resistance  of  pure  copper? 
Nature  38,  232. 

—  —   Ueber  den  specifischen  Widerstand  des  Kupfers.    Elektrot. 

Z8.  9,  438,  1888. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  fast  alle  Angaben  Aber  flen 
specifischen  Widerstand  des  reinen  Kupfers  auf  die  Messungen  von 
Mathibssbm  gegründet,  jedoch  durch  irrthümliche  Reductionen  der 
von  Mathibssbn  benutzten  Maasseinheit  vielfach  entstellt  sind. 
Durch  richtige  Berechnung  ergiebt  sich  der  Widerstand  von 
1  ccra  =  1,598  bezw.  1,560  legale  Mikrohm.  Der  letztere  Werth 
erscheint  dem  Verf.  wahrscheinlicher.  C  Xr.  TT. 


A.  BatbliiI.    Sülle  variazioni  della  resistenza  elettrica  e  del  potere 
termoelettrico  del  nickel  a  difierenti  temperature.  Torino,  E.Loescher, 

35* 
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1868,  17p.    Atti  di  Torino  22,  160—183;  28,  231,  1868..     [Rundsch.  8,  3S3. 
[Beibl.  12,  589.   [L'£lettricit4  1888,  236.  [Bev.  internal,  de  T^lectr.  6,  2«8. 

Der  elektrische  Widerstand  des  Nickels  wachst  liiit  der  Tem- 
peratur, und  zwar  langsam  von  0*^  bis  225*,  dann  schneller  bis 
365^,  hierauf  wieder  langsamer. 

Die  Unregelmässigkeiten  in  dem  Verlaufe  der  thermoelek* 
trischen  Kraft  fallen  auf  dieselben  Temperaturpunkte. 

_____  a  L,  W. 

Knott.    Der  elektrische  Widerstand  von  Nickel  bei  hohen  Tem- 
peraturen.    Wied.  Beibl.  12,  115,  1888. 

Knott  fand,  dass  die  Widerstandszunabme  f&r  PC.  bei  Nickel 
mit  der  Temperatur  wächst,  während  sie  bei  Platin  und  Palladium 
abnimmt.  Bei  200®  C.  ist  diese  Zunahme  sehr  merklich,  bei  320*  C. 
ist  sie  constant. 

Es  mag  dies  wohl  mit  der  Eigenschaft  von  Platin  und  Palla- 
dium, Sauerstoff  zu  verschlucken,  zusammicnhängen.  Sir. 


H.  ToMLiHSON«    Verhalten  des  Eisens.     Elektrot.  ZS.  9,  131,  1888. 

Siehe  diese  Berichte  43  [2],  455—459,  1887. 

Aus  zahlreichen  Versuchen  an  tordirten  und  magnetiairten 
Eisendrähten  bei  gleichzeitiger  -Erwärmung  ergeben  sich  folgende 
Schlüsse:  Eisen  hat  zwei  kritische  Temperaturen,  bei  Dunkelroth- 
gluth  und  ber  Hellrothgluth.  Bei  der  niederen  treten  die  magne- 
tischen Veränderungen  auf,  bei  der  höheren  unter  dem  Eiriflaase 
von  vorhandenen  Spannungen  die  mechanischen.  Beim  Abkühlen 
sind  die  kritischen  Punkte  häufig  durch  eine  gewisse  Coercitiv- 
kraft  nach  unten  verschoben.  (7.  £.  TP. 


H.  Wedding.  Zusammenhang  zwischen  LeitungsAhigkeit  und 
KleingefQge  des  Eisendrahtes.  Mitth.  d.  k.  teohn.  yenmohaanstalt 
1888,  Heft  2  u.  Ergbd.  Elektrot.  ZS.  9,  172—173,  1888.  [Beibl,  12,  535, 
1888.  [Bundsch.  3,  334.  Lum.  ^lectr.  29,  380— 382,  1888.  Centralbl.  f. 
Elektrot.  1888,  408.  Elektrot.  (Wien)  7,  56.  J.  S«c.  Tel.  Engin.  £1. 
17,  649. 

Die  Festigkeitsgrössen  zeigen  keinen  deutlichen  Zusammen- 
hang mit  der  Leitfähigkeit,  dagegen  ist  letztere  um  so  geringer, 
je  grösser  der  Gehalt  an   Mangan   und   Phosphor.      Die  Structur 
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sttiht  ifiit  dei;  Leitf&higkeit  in  enger  Besiebiing;  je  feinkörniger 
und  je  gleichmSssiger  das  KleingefAge,  um  8o  besser  das  Leitnngs^ 
vermögen;  gleiohm&ssig  vertheil^  kleine  Unterbrechungen,  sowie 
yereinzelte  grosse  Blasen  haben  keinen  erheblichen  £influss  auf 
die  LeitungsgQte.  C.  L.  W, 

C.  L.  Webeb.     lieber  die  Widerstandsändernngen,  welche  Metall- 

legirungen  beim  Schmelzen  zeigen.    Vfied.  Ann.  34,  576 — 583,  1888. 

'  Lom.  ^lectr.  30,  330—331.    [filektrot.  Z8.  9,  357.     [ZB.  pbyB.  Chem.  2, 

652.    [Cim.  (3)  28,  276,  1889.      [J.  de  phys.  (2)  8,  46—47,  1889.      [Blectr. 

fliondon)  22,  215. 

Es  werden  sechs  Legirungen  von  Blei  mit  Zinn  und  neun 
Legirungen  von  Wismuth  mit  Zinn  zwischen  10<)  und  21 6^  unter- 
sucht. Bei  den  ersteren  zeigt  sich  der  Schmelzprocess  iu  zwei 
Theile  getrennt,  indem  zuerst  f&r  alle  Legirungen  bei  der  näm- 
lichen Temperatur  (circa  180®)  eine  sprungförmige  Erhöhung  des 
Widerstandes  auftritt,  an  welche  sich  der  zweite  Theil  in  Form 
einer  allmählichen  Zunahme  bis  zur  vollendeten  Verfidssigung  an- 
scbliesst  Die  Legirung  von  33  Proc.  Pb  zeigt  bloss  den  ersten 
Theil  der  Veränderung,  verhält  sich  also  wie  ein  einfaches  Metall. 

För  die  Wismuthlegirnngen  findet  sich  eine  erste  Widerstands* 
änderung  allen  Zusammensetzungen  gemeinsam  bei  circa  140^ 
Bis  zu  55  Proc.  Bi  ergiebt  sich  bei  diesem  Punkte  eine  kleine 
Verminderung,  an  welche  sich  eine  allmähliche  Widerstandszunabme 
anschliesst.  Bei  60  bis  80  Proc  Bi  beginnt  von  140®  an  eine 
rasche  und  starke  Widerstandsabnahme.  Für  reines  Wismuth 
wnrde  zwischen  0®  und  100®  ein  negativer  TemperaturcoefBcient 
( — 0,0006)  beobachtet,  bei  höheren  Temperaturen  ein  positiver. 
Beim  Schmelzen  vermindert  sich  der  Widerstand  von  2,9  auf  1,35. 

G  L.  W. 

L.  Gbuhmagh.  Untersuchungen  über  die  Aenderungen  des  galva- 
nischen Leitungswiderstandes  verschiedener  Körper  bei  Äende- 
rung  ihres  Aggregatzustandes.  Wied.  Ann.  35,  764  —  772,  1888  f. 
[ZS.  phyf.  Chem.  3,  131—132,  1889.  [J.  de  phys.  (2)  8,  336—837,  1889, 
[J.  Chem.  See.  56,  261,  1889.     [Lum.  blectr.  30,  530—531. 

In  sorgfältig  gereinigte  Glasröhren  von  0,75  bis  1,2  mm  Weite 
wird  destillirtes  Quecksilber  luftfrei  eingeföUt;  in  die  15  mm 
weiten  Enden  der  Glasröhren  tauchen  6mm  dicke,  amalgamirte 
Kopferdrätite    als  Elektroden;    der  Widerstand   des  Quecksilbers 
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wird  in  der  WHBATSTOKB^schen  Brücke  bei  auf-  und  absteigender 
Temperatur  zwischen  — 90^  und  +20®  gemessen.  Die  tiefen 
Temperaturen  wurden  durch  Mischen  von  fester  GOf  mit  Schwefel- 
ftther  erhalten  und  mit  Alkoholthermometern  gemessen.  Verf. 
folgert  aus  seinen  Messungen:  der  Temperaturcoef6cient  des 
flössigen  Hg  ist  0,00086;  der  Widerstand  nach  dem  Schmelzen 
bei  — 30®  beträgt  das  1,5  fache  von  dem  vor  dem  Schmelzen  bei 
—  40®;  der  Temperaturcoefßcient  des  festen  Hg  ist  in  dem  Tempe- 
raturintervall -^  40®  bis  —  90®  nicht  constant,  sondern  nimmt 
mit  abnehmender  Temperatur  von  0,002  26  bis  0,000  37  beständig  ab. 
Diese  Ergebnisse  stehen  im  Widerspruch  mit  den  von 
C.  L.  Wbbeb,  Caillbtbt  und  Bouty  erhaltenen;  indessen  ist  zu 
bemerken,  dass  die  vom  Verf  gegebene  Definition  des  Tempe- 
raturcoefßcienten  nur  für  den  Fall  mit  der  gebräuchlichen  überein- 
stimmt, dass  die  Temperaturcurve  von  dem  betrachteten  Tempe- 
raturintervall bis  zu  0®  stetig  verläuft,  was  beim  festen  Hg  nicht 
der  Fall.  Als  Fehlerquellen  wären  ferner  die  Wärmezuleitung 
durch  die  dicken  Kupferelektroden,  sowie  mangelnde  Homogenität 
des  erstarrten  Hg  zu  erwähnen.  Bdw. 


Mordet.    M^tanx  et.alliages  de  fälble  conductibilit6.    Lum.  ^lecta-. 

28,  486,  1888  t.     [Beibl.  12,  677—678,  1888. 

Für  die  specifischen  Widerstände  g  und  den  Temperatar- 
coefficienten  a  einiger  StoÜTe  hat  der  Verf.  folgende  Werthe  ge- 
funden, indem  er  für  Kupfer  (»  =  1  setzt: 


Kupfer 

Weiches  £iMn.    .    . 
Gezogenes  Messing 
Neusilber  ..... 
Glaviersaitendraht  . 

Platinoid 

Arsenhaltiges  Kupfer 
Hadfield-Hanganstahl 


9  « 

1  0,396 

5,27  0,691 

6,05  0,164 

8,88  0,080 

16  0,517 

20  0,044 

28,5  0,061 

37,1  0,229 


Ebg. 


C.  Babus.     Certain    generic    electrical  relations    of  the  alloys    of 
platinum.    Sill.  J.  (3)  36,  427^442,  1888  t.     [J-  Chem.  8oo.  Lond.  56, 
201,  1889.      [J.  de  phys.    [2]  8,    194--195,    1889.     [Beibl.  13,   709—710. 
.  1889  t.    Bundsch.  4,  112—113,  1889. 

Die  Platinlegirungen  sind  dadurch  hergestellt,  dass  das  Platin 
geschmolzen  und  das  andere  Metall  hinzugesetzt  wurde.     Die  ans 
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einer  solohen  Legirang  gezogenen  Drähte  waren  *  0,045  cm  dick 
und  wurden  auf  Porcellancylindem  in  einem  Heizrohre  in  Wasser- 
und  Quecksilberdampf  auf  25o,  100^  und  357^  erhitzt  Eine  grosse 
Reihe  von  Legirungen  wurde  mit  einer  grösseren  Anzahl  von 
Metallen  hergestellt  Der  Temperaturcoefficient  ändert  sich  im 
Allgemeinen  proportional  der  Leitungsföhigkeit,  obgleich  diese 
von  10  bis  65  Mikrohm  bei  den  Legirungen  mit  weniger  als 
10  Proc.  Gehalt  schwankt.  Es  wird  ein  doppelter  Temperatur- 
coefficient angegeben,  der  eine  fQr  0  bis  lOO^^C.  und  der  andere 
ffir  0  bis  357®  G;  der  letztere  ist  überall  kleiner  als  der  erste« 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  im  Allgemeinen  eine 
Grenze  existirt,  unter  die  bei  festen  Metallen  und  gewöhnlicher 
Temperatur  weder  die  elektrische  Leitungsfahigkeit,  noch  der 
Temperaturcoefficient  herabgedruckt  werden  können;  die  Aus- 
nahmen, welche  einige  Legirungen  zeigen,  müssten  auf  Structur- 
oder  krystallinische  Umänderungen  zurückgeführt  werden.  Da 
die  LeitungsfElhigkeit  der  Elektrolyte  mit  der  Temperatur  zunimmt, 
die  der  Metalle  dagegen  abnimmt,  so  wäre  es  möglich,  dass  beide 
gegen  eine  mittlere  Grenze  convergiren.  Ebg. 


M.  Bellati  und  6.  Lüssaka.  AIcuni  ricerche  elettrice  sui  seleniuri 
di  rame  e  d'argento.  Atti  Ist  Venet  (6)  6,  189—205,  1888.  [Beihl. 
12,  268—269.     [Naturw.  Eundsch.  4,  227. 

Die  Verbindungen  Cu^Se  und  Ag^Se  werden  auf  Leitungs- 
vermögen und  thermoelektrisches  Verhalten  untersucht,  und  zwar 
ii>  gegossenen  Stangen;  als  Zuleitung  dienen  eingeschmolzene 
Platindrfthte.  Bei  Cu^Se  steigt  der  Widerstand  mit  der  Tempe- 
ratur bis  99<),  nimmt  dann  bis  127<^  ab  und  steigt  abermals  bis 
171^  AggSe  zeigt  Zunahme  des  Widerstandes  bis  100^,  hierauf  ein 
Constantw erden,  dann  tritt  bei  120^  ein  plötzlicher  Sprung  nach 
oben  ein,  worauf  allmähliche  Zunahme  bis  200^  folgt.  Mit  Neu- 
silber zu  einem  Thermoelemente  vereinigt,  zeigen  die  Stoffe 
ein  thermoelektrisches  Verhalten,  welches  den  Widerstands- 
änderungen im  Allgemeinen  analog  ist.  Durch  Abkühlungsversuche 
wird  constatirt,  dass  bei  den  charakteristischen  Temperaturen  Um- 
wandlungen eintreten.  Elektrolytische  Leitung  wurde  nicht  beob- 
achtet, ebensowenig  Einwirkungen  des  Lichtes*  C,  X.  TT« 
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Gladstoke  et  Hibbebt.    Snr  la  conductibilit^  des  alliages  et  des 
salfares.    Lnm.  ^lectr.  30 ,  135 ,  486  f.    Engin.  46,  349.     Bnodschaa  4, 

1888. 

Die  Verfasser  untersuchen  leicht  schmelzbare  Legirungen  und 
Schwefelmetalle  daraufhin,  ob  sie  den  Strom  wie  Leiter  erster 
Classe  oder  wie  Elektrolyte  leiten.  Während  bei  den  Legirungen 
eine  Zersetzung  durch  den  Strom  (wie  vorauszusehen)  nicht  nach- 
weisbar war,  sollen  einige  Schwefelmetalle  sich  wie  Elektrolyte 
verhalten,  andere  dagegen  metallisch  leiten.  Lch, 


R.  Ebüoeb.     lieber  den  Widerstand  dünner  Metallplatten.     Wieä. 

Ann.  32,  572—584,  1888  f.     [Lum.  ^lectr.  28,  40. 

Sehr  dünne,  ausgebämmerte  Metallplatten  aus  Aluminiumsilber 
und  Gold  (ihre  Dicke  betrug  etwa  47,  18.  und  9x10^  mm) 
wurden  nach  einer  von  Ribckb  angegebenen  Modification  der 
Brückenanordnung  von  Mathiesseh  und  HooKiir  auf  ihre  I^eitungs- 
fahigkeit  untersucht.  Die  beobachteten  W^erthe  derselben  bleiben, 
namentlich  bei  Gold,  bedeutend  hinter  den  sonst  für  die  Metalle 
gefundenen  Zahlen  zurück.  Dies  findet  wahrscheinlich  in  einer 
Discontinuitat  der  Metallschichten  seine  Erklärung.  Ld^ 


Menden  HALL,     üeber  den   elektrischen  Widei-stand  weicher  Kohle 
unter  Druck.     Wied.  Beibl.  12,  485,  1888. 

Mendenhall  fand ,  dass  der  Widerstand  weicher  Kohle  sich 
mit  zunehmendem  Drucke  bedeutend  vermindert.  Bei  Aufhebung 
eines  schwachen  Druckes  stellt  sich  der  frühere  Widerstand  sofort 
wieder  her;  war  der  Druck  stark,  so  kehrt  der  frühere  Zustand 
nur  langsam  und  nie  genau  zurück.  Die  Starke  des  Stromes  hatte 
keinen  Einfluss.  Harte  Kohlen  zeigten  diese  Eigenschaflen  in 
geringerem  Grade.  Str^ 

Best.    Some  electric   properties  and  uses  of  carbon.   El.,  New- York 

1888,  335.    Elettrioita,  Mil.  1888,  504. 

Best's  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  den  Temperatnr- 
coefficienten ,  die  Anwendung  zur  Construction  von  oompensirten 
Normalwiderständen,  die  Aenderüng  des  Widerstandes  mit  dem 
Druck    und    den    Einfluss    der  Contactändening  auf  den  Wider- 


J 


Gladstone  u.  Hibbert.  KBÜesB.  Hehdxvhall.  Best.  Graryille.    553 

stand.  Er  coDsUtirt,  dass  Drnck  auf  den  Widerstand  von  Koble 
keinen  Einflms  hat,  vorausgesetzt)  dass  der  Contact  der  Zuleitungen 
unverändert  bleibt.  Str. 

OsANViiiLE.  Conductivity  and  the  atomic  theory.  £1.,  London  j^l, 
381,  2V9  Sp. 

GBAinriLLB  versucht,  ein  periodisches  Gesetz  för  die  elek- 
tnsche  LeitungsfShigkeit  der  Metalle  abzuleiten,  indem  er  die 
letztere  mit  der  Zahl  der  Atome  in  der  Massen  einheit  der  be- 
treffenden Metalle  vergleicht.  Im  Grossen  und  Granzen  erh&lt  man 
eine  gesetzmässige  Beziehung,  indess  noch  mit  sehr  auffallenden 
Ausnahmen.  Str. 

H.  BackstbOm.  Elektrisches  und  thermisches  Leitungsvermögen 
des  Eisenglanzes.  Oefv.  Kongl.  Yet.  Ac.  Förhandl.  Btockholm  45, 
533—551,  1888.  [Beibl.  13,  172—174,  1889  t.  [ZS.  t  Kryst.  17,  424—425, 
1890.     [Naturw.  Bnndsch.  5,  115—116,  1890. 

Der  Eisenglanz  krystallisirt  im  hexagonalen  Systeme  mit 
rhomboedrischer  Hemiedrie.  Aus  einem  von  Sprangen  und 
Zwillingslamellen  vollkommen  freien  Eisenglanzstücke  von  der 
norwegischen  Insel  Langö  Hess  der  Verfasser  eine  Anzahl  Stabe 
von  ungefähr  2,5  Quadratmillimeter  Querschnitt  und  von  0,8  bis 
3,0  cm  Länge  anfertigen;  die  Längenaxe  von  vier  untersuchten 
Stäben  war  parallel  der  Hauptaxe,  von  zwei  anderen  parallel  einer 
Nebenaxe,  von  wieder  zwei  anderen  parallel  einer  Zwischenaxe. 
Die  Endflächen  der  Stäbe  wurden  in  einer  Lösung  von  Cyan- 
kupfer  in  Gyankalium  galvanisch  verkupfert,  dann  amalgamirt  und 
zwischen  zwei  an  der  Innenseite  amalgämirten  Kupferfedem  fest- 
geklemmt. Der  Leitungswiderstand  der  Stäbe  wurde  bei  Tem- 
peraturen von  0  bis  237®  mit  der  WHSATSTONE'schen  Brücken- 
combination  ermittelt.  Es  ergab  sich,  dass  der  Widerstand  bei 
allen  Stäben  mit  steigender  Temperatur  beträchtlich  ab- 
nahm, dass  ferner  die  Leitung  ohne  Polarisation  geschah.  Um 
den  Widerstand  der  verschiedenen  Stäbe  mit  einander  vergleichen 
zu  können,  wurde  derselbe  auf  den  eines  Stabes  von  1  cm  Länge 
and  1  qmm  Querschnitt  reducirt.  Der  so  berechnete  speciflsche 
Widerstand  W  war  für  die  Stäbe  parallel  einer  Nebenaxe  und 
parallel  einer  Zwischenaxe  gleich  gross  (Wa)^  dagegen  für  die 
Stäbe  parallel  der  Hauptaxe  fast  doppelt  so  gross  (We)]  das  Ver- 
bältniss    Wc  zu    Wa    nahm   vom   Werthe   1,98    fSr    0^    bis    zum 
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Werthe  1,55  bei  236,7®  ab.  Der  Widerstand  lässt  sieb  nicht  durch 
eine  Formel  Wt  =  TFo(l  —  kt)  ausdrücken,  sondent  die  Grösse  k 
nimmt  sowohl  für  die  Stäbe  parallel  einer  Neben«  oder  Zwischen- 
axe  (ka)y  wie  für  diejenigen  parallel  der  Hauptaxe  (ke)  mit 
wachsender  Temperaturdifferenz  ab,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

Temperaturdiflferenz        0  bis  17®  0  bi»  100«  0  big  236,7<> 

ke  0,00834  0,00624  0,00343 

ka  0,00824  0,00551  0,00318 

Auch  die  Formel  Wt  =  Wo  (1  -f-  a^  +  ht^)  erwies  sich  nicht  als 
ausreichend. 

Um  den  Widerstand  noch  fQr  andere  Richtungen  im  Krjstall 
zu  untersuchen,  wurden  aus  demselben  Eisenglanzstücke  drei  andere 
Stäbe  geschnitten,  deren  Längsaxe  einen  Winkel  0  mit  der  Haupt- 
axe bildete.  Ihr  specifischer  Widerstand  W$  wurde,  wie  angegeben, 
gemessen;  es  ergab  sich,  dass  derselbe  durch  die  Gleichung 
W0  =  WcC08  6^  +  Wa  sinO^  dargestellt  werden  konnte: 


6 

beobachtet 

berechnet 

27«  15' 

60,93 

61,69 

28«  35' 

60,00 

61,00 

38«    6' 

54,65 

55,91 

Man  kann  daher  (analog  wie  bei  der  Wärmeleitung)  annehmen, 
dass  bei  der  Fortpflanzung  der  Elektricität  von  einem  Punkte 
innerhalb  eines  Ejystalls  die  Flächen  gleichen  Potentials  im  All- 
gemeinen dreiaxige  EUipsoide  sind  und  der  Widerstand  in  einer 
beliebigen  Richtung  dem  Quadrat  des  entsprechenden  Radius  der 
Fläche  gleichen  Potentials  umgekehrt  proportional  ist 

Der  Verf.  hat  ferner  aus  einem  Magnetilkrystalle  (bekannt- 
lich dem  regulären  Systeme  angehörend)  von  Nordmarken  in 
Schweden  zwei  Stäbe  untersucht,  der  eine  einer  Würfelkante,  der 
andere  einer  Würfeldiagonale  parallel.  Der  Widerstand  ergab  sich 
für  beide  Stäbe  gleich  gross  und  nahm  mit  wachsender  Tem- 
peratur ein  wenig  ab. 

Zur  Untersuchung  der  Wärmeleitung  des  Eisenglanzes  be- 
nutzte der  Verf.  zunächst  eine  der  Hauptaxe  parallele  Platte, 
welche  aus  demselben  Stück  geschnitten  war,  aus  welchem  aacb 
die  früher  untersuchten  Stäbe  angefertigt  waren.  Nach  der 
RöKTOBH'schen  und  SEHABMONT'schen  Methode  behandelt,  ergab 
sich  für  diese  Platte  das  Yerhältniss  zwischen  den  Ellipsenaxen 
gleich  1,06. 
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Zur   weiteren    Untersachiing    der  Wftrmeleitung    wurde   von 

Dr.  K.  AnobtrOm  folgende  Methode  vorgeschlagen,  welche  im 
Princip  mit  der  von  Chbistiahbsh  benutzten  (s.  Wied.  Ann.  14, 
1881)  fibereinstimmt:  Zwei  gleich  grosse  Platten,  welche  aus  dem- 
selben *  Eisenglanzkrystall ,  die  eine  parallel  der  Hanptaxe,  die 
andere  senkrecht  dazu  geschnitten  waren,  wurden  mit  Ausnahme 
der  Kanten  galvanisch  verkupfert,  dann  amalgamirt  und  zwischen 
zwei  etwas  grossere  amalgamirte  Kupferplatten  gelegt;  ausserdem 
lag  zwischen  den  beiden  Krystallplatten  eine  dritte  ebenfalls  amal- 
gamirte Kupferplatte.  Jede  der  drei  Kupferplatten  war  mit  einem 
bis  zur  Mitte  reichenden  Einschnitt  versehen,  in  welchen  ein  feines 
Thermoelement  eingeführt  werden  konnte.  Das  Oanze  befand 
sich  bei  der  Beobachtung  zwischen  zwei  Kupferdosen,  durch  welche 
Wasser  von  constanter  Temperatur  geleitet  wurde.  Vermöge  der 
eingeführten  Thermoelemente  konnte  die  Temperaturdifferenz 
zwischen  der  oberen  und  mittleren  Kupferplatte  und  diejenige 
zwischen  der  mittleren  und  unteren  Kupferplatte  gemessen  werden. 
Hieraus  wurde  das  Verhältniss  des  Wftrmeleitungsvermögens  Kt 
parallel  der  Hanptaxe  zu  demjenigen  Ka  senkrecht  zur  Hauptaxe 
berechnet    Im  Mittel  ergab  sich 

■^  =  1,113  f&r  ungefähr  ÖO^  geltend^ 

während  f&r  das  Verhältniss  des  galvanischen  Leitungsvermögens 

W 

-^  =  1,8  ebenfalls  für  nahe  SO«  geltend 

gefunden  war.  Die  Verschiedenheit  dieser  Zahlen  lehrt,  dass, 
wenn  auch  die  Aequipotentialflächen  ebenso  wie  die  Isothermen- 
flächen in  den  Krystallen  Ellipsoide  sind,  doch  die  Axenverhält- 
nisse  dieser  beiden  FlAchenschaaren  ganz  verschiedene  sind. 

Schg. 

E.  Wa&bubo  und  F.  Tboetmeieb.  Ueber  die  elektrolytische  Lei- 
tung des  Bergkrystalls.  Wied.  Ann.  35 ,  455—467  f.  Gott.  Nachr. 
1888,  210.  [Bandsch.  3,  513.  [Z8.  f.  pbys.  Chem.  2,  559  —  560.  [Chem. 
Ber.  21  [1]  473.  [J.  de  phys.  (2)  8,  598,  1889.  [Lum.  61ectr.  27,  429-^ 
430.  \J.  Chem.  See.  66,  91,  1889.  [Z8.  f.  Naturw.  f.  Sachs,  u.  Thüring. 
61,  644.    [Z6.  f.  Kryst.  15,  510—511,  1889. 

J.  Bbokbkkamp.    Anmerkung  dazu.    Z8.  f.  Kryst.  15,  511—516,  1889. 

Erwärmt  man   eine   senkrecht    zur  Axe    geschnittene   Quarz- 
platte auf  250^   so  gelingt    es  unter  Anwendung   von  Natrium« 
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amalgam  als  Anod^,  Quecksilber  als  Kathode  und  einer  stärken 
galvanischen  Saale  einen  dauernden  elektrischen  Strom  dnrch  die-* 
selbe  hindurchzusenden,  wobei  Na  durch  die  Platte  von  der  Anode 
zur  Kathode  hindurchwandert,  und  zwar  in  Mengen,  die  sehr  nahe 
dem  FABASAT^schen  Gesetz  entsprechen.  Das  Gewicht  der  Platte 
bleibt  dabei  ungeändert.  Der  Strom  wurde  von  einem  400-  bis 
lOOOgliedrigen  Accumulator  geliefert;  das  PotentialgeföUe  in  der 
5  mm  dicken  Platte  betrug  einige  100  Volt,  pro  Minimeter;  waren 
Sprünge  in  der  Platte,  so  stellte  sich  durch  eindringendes  Queck- 
silber metallische  Leitung  her  und  die  durchwandernde  Nairium- 
menge  war  weit  geringer,  als  dem  elektrochemischen  Aequivalent- 
werthe  entsprochen  hätte.  Bei  Umkehrung  des  Stromes  (Hg- 
Kathode)  ergab  sich  schnelle  Abnahme  der  Stromstfirke.  Die 
Combination  Hg  «Quarz -Natriumamalgam  stellt  ohne  vorherigen 
Stromdurchgang  ein  galvanisches  Element  von  einer  elektromotori-> 
sehen  Kraft  von  1,3  bis  2  Volt  bei  225®  dar.  Alles  dieses  beweist, 
dass  es  sich  bei  der  obigen  Erscheinung  um  eine  elektrolytischQ 
Leitpng  des  Quarzes  in  Richtung  parallel  der  Axe  handelt.  Senk- 
recht zur  Axe  ist  der  Quarz  auch  bei  höheren  Temperaturen  ein 
vollkommener  Nichtleiter. 

Der  Leitungswiderstand  des  Quarzes  zeigte  sich  ungleich  dem 
des  Glases  von*  dem  wirksamen  Pdtentialunterschied  abhängig,  so 
dass  einer  anderen  Stromstärke  ein  anderer  Zustand  des  Materials 
zu  entsprechen  scheint.  Bei  einem  Gefälle  von  200  bis  300  Volt 
pro  Minimeter  und  bei  224<>  lag  der  specifische  Leitungswider- 
stand eines  hellen  Quarzes  auf  Hg  von  0^  bezogen  zwischen  2  und 
7  X  10^1,  ist  also  nahe  von  gleicher  Grosse,  wie  der  des  Glases,  der 
nach  Beetz  zwischen  1  und  3,6  x  10^^  liegt  Dunkler  Rauchqnarz 
zeigt  wesentlich  höheren  Widerstand;  eine  Platte  desselben,  die 
24  Stunden  lang  auf  300®  erwärmt  wurde,  entfärbte  sich  und 
zeigte  unter  Einwirkung  eines  hindurchgehenden  Stromes  eine  be- 
deutende Abnahme  des  Widerstandes.  Bei  Anwendung  von 
Kaliumamalgam  als  Anode  nahm  der  Strom  in  40  Stunden  auf 
den  tausendsten  Theil  seines  Anfangswerthes  ab;  Kalinmamalgam 
konnte  an  der  Kathode  auch  spectralanalytisch  nicht  nachgewiesen 
werden. 

Nach  der  chemischen  Analyse  enthält  der  Quarz  höchstens  Vtso» 
seines  Gewichtes  Na^SiOs.  Durch  Auffassung  des  Quarzes  als 
einer  sehr  verdünnten  Lösung  dieses  Salzes  erklären  sich  auch 
weitere  Thatsachen,  welche  die  Verfasser  frOher  gefunden,  leicht 
und   einfach.     Dass  Flusi^säure  die  zur  Axe  senkrechten  Flächen 
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4es  Quarzes    stärker   angreift,   als   die  ihr  parallelen,   scheint   in 
Besiehung  zum  Angeführten  zu  stehen.  Bdw. 


H.  Cbompton.    An  extension  of  Mbkoslbjbpf^s  theory  of  Solution 
to  the   discussion   of  the  electrical  conductivity  of  aqueous  So- 
lutions.    Joum.  Chem.  Soc.  53,   116—125,   1888  f.     ZS.  pbys.  Chem.  2 
440.    Bull.  800.  chim.  50,  527—528.     Chem.  Ber.  27  [l],  132.     Beibl.  12, 
261—262.     Lum.  «ectr.  28,  535.    J.  de  phys.  (2)  7,  127—180. 

H.  E.  Abmstbokg.  Note  on  eleotrolytic  conduction  and  an  evidenee 
of  a  change  in  the  Constitution  of  water:  an  addendum  to  the 
foregoing  paper.  Joam.  Chem.  Soc.  53,  125— 134  f.  Ball.  noc.  chim. 
50,  5218.    Beibl.  12,  262—263. 

Mbnbelbjbpf  hatte  ans  seinen  Untersuchungen  Qber  die  rela- 
tiven Dichten  \6n  Gemischen  aus  Wasser  und  Alkohol,  beziehungs- 
weise Schwefelsäure  und  Wasser  bemerkenswerthe  Schlüsse  auf  die 
Existenz  bestimmter  Hydrate,  also  fester  chemischer  Verbindungen, 
gezogen. 

Cbompton  suchte  den  Beweis  hierfür  durch  Discussion  der 
elektrischen  Leitungsfähigkeit  einer  grösseren  Anzahl  von  Lösungen 
zu  liefern,  nämlich  von  HjS04,  HNO,,  KOH  und  Na  OH.  Die 
Berechnungen  basiren  auf  den  Bestimmungen  von  F.  Kohlbavsoh. 

Es  wird  gezeigt,  dass,  wenn  man  die  zweiten  Differential- 
quotienten  der  Leitungsfahigkeitscurven  als  Function  des  Procent- 
gehaltes auftragt,  man  eine  Folge  gebrochener  Linien  erhält; 
die  Richtungsänderung  findet  stets  an  Stellen  statt,  die  be- 
stimmten Hydraten  entsprechen.  Die  Leitungsföhigkeit  lässt  sich 
also  innerhalb  gewisser  Grenzen  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Pro- 
centgehalt der  Lösung  durch  eine  Formel  dritten  Grades  aus- 
drücken, eine  Beziehung,  die  der  Verfasser  auch  durch  theoretische 
Betrachtungen  wahrscheinlich  zu  machen  sucht. 

In  der  zweiten  oben  erwähnten  Mittheilnng  giebt  Arhstbono 
einen  Commentar  zu  der  vorigen  wesentlich  vom  chemischen 
Standpunkte  aus.  LcJc. 

B.  BouTT.  Extension  de  la  loi  des  conductibilit^s  moleoulaires ; 
oas  de  l'acide  azotique  fumant.  C.  B.  106,  595—597,  isssf.  Cim. 
(3)  24,  71.  Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  433  —  434.  J.  Chem.  Soc.  54,  545. 
Chem.  Ber.  21  [l],  218.  Chem.  Centralbl.  (3)  19,  508.  Beibl.  12,  489— 
490.     J.  de  phys.  (2)  7,  526—531. 
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£.  BoüTY.     Sar  la  condaotibilite  electriqae  de  Pacide  assotique  oon- 

centr^.  C.  B.  106,  654  —  657,  1888  f.  Gim.  (8)  24,  73.  Z8.  f.  pbya. 
Ghem.  3,  434.  J.  Ghem.  Soc.  54,  640.  Ghem.  Ber.  21  [l],  220.  Chem. 
Gentralbl.  (3)  19,  508.    Beibl.  12,  490—491. 

Der  Verfasser  untersucht  im  Anschluss  an  seine  Arbeiten 
über  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  sehr  verdünnter  wässeriger 
Salzlösungen  die  Leitnngsfähigkeit  von  rauchender  Salpetersäure, 
in  welcher  salpetersaures  Ammonium,  salpetersaures  Kali  oder  die 
Nitrate  von  Rubidium  und  Tantal  gelöst  sind.  Diese  Lösungen 
verhalten  sich  ähnlich  wie  solche  von  Zinksulfat  in  Wasser;  beim 
Zusatz  von  Salz  wächst  zunächst  die  Leitungsfahigkeit  der  Säure 
sehr  rasch,  erreicht  dann  ein  Maximum  und  nimmt  ab,  je  viscöser 
die  Flüssigkeit  wird.  Diejenigen  Lösungen  werden  hauptsächlich 
untersucht,  die  nur  ganz  geringe  Mengen  Salz  enthalten  (höchstens 
Vso  Aeq.  auf  1  Aeq.  Säure);  es  stellt  sich  heraus,  dass  sie  das 
Gesetz  der  molekularen  Leitungsfahigkeit  befolgen. 

In  der  zweiten  oben  angeführten  Arbeit  beschäftigt  sich  der 
Verfasser  in  ganz  ähnlicher  Weise  mit  der  Aendernng  der  Leitungs- 
fahigkeit von  rauchender  Salpetersäure  bei  Zusatz  von  Wasser. 
Aus  den  Ergebnissen  dieser  Arbeit  und  den  Erscheinungen  der 
Polarisation  an  Platin elektroden  in  Salpetersäure  wird  gefolgert, 
dass  bei  der  Elektrolyse  dieses  Körpers  drei  Phasen  zu  unter- 
scheiden seien.  Lck 

E.  BoüTY  et  L.  PoiKCABti.  Sur  la  conductibilit^  electrique  des 
melanges  de  scls  fondus.  Cas  particulier  de  Tazotate  de  po- 
tasse  et  de  l'azotate  de  soude.  G.  B.  107,  832—334,  1888  f-  BeibL 
12,  803.  Bundsch.  3,  577.  Ghem.  Ber.  21  [l],  580—581.  J.  Ghem.  Soc. 
54,  1231.    Gim.  (3)  25,  95,  1889.    Lum.  ^lectr.  29,  435,  1888. 

Es  sollte  untersucht  werden,  ob  es  möglich  ist,  aus  den  be- 
kannten Leitungsföhigkeiten  von  zwei  geschmolzenen  Salzen  die 
Leitungsfahigkeit  eines  Gemisches  derselben  abzuleiten,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Salze  im  Gemisch  nicht  chemisch  auf  einander 
einwirken.  Verwandt  wurden  Gemische  aus  salpetersaurem  Kali 
(vergl.  das  Ref.  auf  S,  542)  und  salpetersaurem  Natron,  die  sich 
um  so  mehr  zu  diesen  Versuchen  eignen,  als  sie  im  geschmol- 
zenen Zustande  fast  die  gleiche  Dichte  und  denselben  Ausdetmongs- 
coeflicienten  haben«  Für  salpetersaures  Natron  fand  man  zwischen 
325«  und  380» 

c't  =  1,302  [1  +  0,00497  (t  —  350)]. 
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Die  Temperatarooeffioienten  sind  alBo  für  beide  Salse  dieselben. 
BeseiohDen  p  und  q  die  Qewiobtsmengen ,  so  ergaben  acht  Be- 
obachtungsreihen mit  Gemischen  von  sehr  verschiedenen  Mengen- 
verhältnissen,  dass  die  beobachtete  Leitungsfahigkeit  gut  mit 
derjenigen  übereinstimmt,  welche  man  aus  der  Formel 

^  =  0,72*1  P  +  lßOU  ^1  ^  0,0050-350)] 
berechnet  hatte.  Lck. 

Hampe.  Ueber  die  elektrolytische  Leitungsfähigkeit  der  Haloid- 
Verbindungen.  Ghem.  Ztg.  ISSS,  4,  23,  106,  122,  140  [Chem.  Ber.  21 
[2],  161—163.     [Wied.  Beibl.  12,  258,  1888. 

Hampb  setzte  die  Veröffentlichung  seiner  Arbeit  über  die 
Leitungsföhigkeit  der  Haloidverbindungen  fort  (diese  Berichte  43 
[2],  609,  1887).  Chromchlorid  ist  im  festen  Zustande  ein  Isolator 
und  lässt  sich  in  Schwefelkohlenstoff,  absolutem  Alkohol  und 
Aethcr  nicht  verflüssigen.  Mit  einigen  Cubikcentimetem  Viooo- 
Normal  -  Salzsäure  befeuchtet  und  mit  Platinpolen  einer  Batterie 
umgerührt,  giebt  es  eine  dunkelgrüne  Flüssigkeit,  welche  an  den 
Polen  Chlor  und  metallisches  Chrom  (welches  zum  Theil  secundär 
wieder  in  Chlorür  übergeht)  liefert.  Je  nach  der  Stromdicbte  hatte 
schon  früher  Buhsbn  neben  Metall  auch  Wasserstoff  und  Oxy- 
dationsstufen des  Metalles  erhalten.  —  Aus  geschmolzenem  Chrom- 
chlorür  erhielt  Hampb  (bei  einer  Stromstärke  von  0,00123  g  Kupfer 
pro  Minute  an  der  Platindrahtkathode)  Chrom  in  glänzenden,  zinn- 
weissen,  baumartigen  Bildungen.  —  Molybdänpentaohlorid  schmilzt 
bei  I9i9  zu  einer  dunkelrothen  Flüssigkeit,  welche  den  Strom 
vollkommen  isolirt  Die  wässerige  Lösung  reagirt.  in  Folge  eines 
Gehaltes  an  Oxychlorid  und  freier  Säure  stark  sauer  und  leitet 
dadurch  gut.  Bezüglich  der  übrigen  Molybdänchloride  siehe  die 
Originalabhandlung.  —  Geschmolzenes  Manganchlorür  leitet  den 
Strom  gut  unter  Ausscheidung  von  pulverförmigera  Mangan,  das 
Spuren  von  Krystallisation  zeigt  Alle  Verbindungen  der  Halogene 
unter  sich,  wie  mit  Wasserstoff  isoliren  in  wasserfreiem  Zustande. 
Gegenüber  dieser  Thatsache  erscheint  es  auffallend,  dass  Moissan 
die  condensirte  Fluorwasserstoffsäure  elektrolysirt  haben  will.  Die 
wässerigen  Lösungen  der  Haloidsäuren  dagegen  leiten  ausgezeichnet. 
HCl  und  H3O  für  sich  isoliren;  die  gute  Leitungsfahigkeit  ihrer 
Verbindung  erklärt  sich  dadurch,  dass  beide  Körper  keine  ein- 
fache  liösung  bilden,    sondern    eine   elektrolysirbare   Verbindung, 
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die  ihrerseits  das  eigentlich  Gelöste  ist.  Als  solche  Verbindung 
hatte  schon  früher.  Wibdbhann  das  Hydrat  H3OCI  angenommen, 
dessen  Existenz  auch  Thomsbn  aus  verschiedenen  physikalischen 
Merkmalen  verninthete.  H  Cl  H .  O  H  zerftllt  bei  der  Elektrolyse 
primär  in  H  und  CIH.OH)  und  letztere  Atomgruppe  kann  secun- 
dar  in  Cl  +  HOH  oder  in  HC1+ Vi(H,0)+ V»0  ^^erfallen.  Es 
ist  ja  bekannt,  dass  je  nach  der  Stromdichte  und  Concentration 
der  Säure  an  der  Anode  nur  Chlor,  oder  Chlor  und  Sauerstoff, 
oder  aber  nur  Sauerstoff  auftritt.  Im  letztem  Falle  genügt  eine 
minimale  Menge  Salzsäure,  um  unendliche  Mengen  von  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  zu  erzeugen,  und  diese  Thatsache  scheint,  wie 
Hampe  meint,  gegen  die  CLAüSiüs'sche  Theorie  der  Elektrolyse 
zu  sprechen.  Str. 

G.  JlaBB.  lieber  die  elektiische  Leitungsfähigkeit  der  Lösungen 
neutraler  Salze.  Wien.  Ber.  96  [2],  317—320,  ISSSf.  MonaUh.  f. 
Ghem.  8,721.  Wien.  Anz.  24,  187—188.  [ZS.  f.  physik.  Ohem.  2,  162,  1888. 
[Ghem.  Ber.  21  [2],  130,  1888.  [J.  Chem.Boc.  54,  397—398,  1888.  [Ghem. 
Gentralbl.  1889,  239.     [Rev.  int.  5,  356.    [Beibl.  12,  115,  1888  t. 

Der  Leitungswiderstand  der  untersuchten  Flüssigkeitss&ulen 
wird  im  constanten,  gleichgerichteten  Strome  mittels  Differential- 
galvanömeter  und  Rheostat  gemessen.  Die  Polarisation  wird  durch 
Anwendung  sogenannter  unpolarisirbarer  Elektroden  constant  er- 
halten und  durch  Differenzbestimmungen  eliminirt.  Die  Unter- 
suchung wird  flQr  eine  Reihe  von  Salzen  (Blei-,  Silber-,  Zink-  und 
Kupfersalze)  bei  verschiedenen  Concentrationen  der  Lösungen 
durchgeführt,  und  die  Resultate  tabellarisch  und  graphisch  ersicht- 
lich gemacht.  Die  Mehrzahl  der  Curven  verläuft  geradlinig,  am 
meisten  unterscheidet  sich  hiervon  ßromzink,  welches  ein  aus- 
gesprochenes Maximum  zeigt. 

Der  Verf.  schliesst  aus  den  Resultaten  auf  die  Richtigkeit  der 
Ansicht  von  F.  Kohlbaüsch,  dass  einem  jeden  Salze  eine  be- 
stimmte molecnlare  Leitungsföhigkeit  zukomme.  Thr, 


G.   Jäobb.     lieber    die   relativen    Eigenschaften    der   molecularen 
elektrischen  Leitungsfahigkciten  von  Salzlösungen.   Wien.  Ber.  96 

[2],  1329—1337,  1888  t.  Monateh.  f.  Chem,  8,  725—733,  498—507.  Wien. 
Anz.  24,  297.  [Chem.  Gentralbl.  18,  1335-1336.  [J.  Chem.  8öc.  54,  3W, 
[Chem.  Gentralbl.  1888,  239—240. 
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Aas  der  in  einer  «früheren  Abhandlung  (Wien.  Ber.  96  [2], 
614—623,  1887;  diese  Ber.  43  [2],  628—630,  1887)  des  Herrn 
Verfassen  aufgestellten  Formel  über  den  Zusammenhang  zwischen 
molecularen  Leitungsföhigkeiten  und  Molecnlardurcbmessem  der 
Lösungsmittel  bezw.  Ionen  zweier  verschiedener  Salzlösungen  wer- 
den folgende  drei  Sätze  gefolgert: 

Das  Verhftltniss  der  molecularen  Lösungsfähigkeiten  zweiei* 
Salzlösungen  nähert  sich  mit  wachsender  Molekel  des  'Lösungs- 
mittels der  Grenze  Eins. 

Das  Verhältniss  der  molecularen  Leitungsfahigkeiten  zweier 
Salzlösungen  ist  von  der  Temperatur  unabhängig. 

Ersetzt  man  in  zwei  Salzen,  die  ein  gemeinsames  Ion  besitzen, 
dieses  gemeinsame  Ion  der  Reihe  nach  durch  andere  Ionen,  so  ist 
das  Verhältniss  der  molecularen  Leitungsilhigkeiten  der  Lösungen 
je  zweier  entsprechender  Salze  um  so  weniger  von  Eins  verschieden, 
je  grösser  die  molecularen  Leitungsfahigkeiten  dieser  Salze  sind. 

Zur  Verification  des  ersten  dieser  drei  Sätze  unternahm  der 
Herr  Verf.  einige  Bestimmungen  der  Leitungsföhigkcit  des  Chlor- 
kaliums und  Chlornatriums  in  verschiedenprocentigen  Gemischen 
von  Wasser  und  Alkohol,  Glycerin  und  Zucker,  woraus  dann  der 
Quotient  der  molecularen  Leitungsfahigkeiten  berechnet  wurde.  — 
Die  Richtigkeit  der  beiden  anderen  Sätze  wird  an  Beobachtungen 
von  F.  KoHLRAUsoH  geprüft.  Die  nicht  immer  völlig  zutreffende 
Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Erfahrung  führt  der  Herr 
Verf.  auf  die  Unzulänglichkeit  der  Art  und  Weise  zurück,  wie  die 
molecnlare  Leitungsfahigkeit  bestimmt  wird.  Thr. 


Gr.  JlOBB.  Folgerungen  aus  den  Eigenschaften  der  elektrischen 
Leitungsfahigkeit  von  Salzlösungen.  Exner's  Bep.  24,  416  f.  [Beibl. 
12,  115,  116,  384.  Vergl.  Wien.  Ber.  96  [2],  317,  614,  1887  j  98  [2],  1329. 
Vergl.  diese  Ber.  43  [2],  628—630,  1887. 

Es  wurden  die  Widerstände  von  Schwermetallsalzcn  mittelst 
nnpolarisirbarer  Elektroden  und  einer  Nullmethode  unter  Be- 
nntsung  des  Differentialgalvanoineters  untersucht. 

Die  folgende  Tabelle  enthalt  die  Aenderungen  der  Wider- 
stände, ausgedrückt  in  Ohm,  mit  der  Verdünnung.. 

Furtschr.  d.  Phys.     XLIV.    2.  Abth.  3Q 
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Substanz 


25t 


y«« 

478 


y. 


y, 


Vi 


SM 


y< 


640 


'1280 


Körmal- 
Iflaung 


7790 
2435 
2990 
3290 

4160 


13900 

5640 
6200 

8690 


6100        10800 


80  /ISO 

Pb(N08)2  251  478  828  1700  — 

PbCCgHsOaJa  —  —  1650  2700  4510 

AgNOß  —  —  354  677  1310 

Ag2804        •  —  —  —  853  1610 

AgOaHsOa  —  —  —  916  1750 

ZnS04  344  591  1030  1790  3120 

ZnBra  —  243  480  950  2000 

ZnJs  —  388  761  1450  2770 

GuSO^  364  628  1080  1880  3310 

Ca(C2Hs02)2  636  1020  1650  2800  —            —             — 

Der  Grenzwerth  der  molecularen  Leitfähigkeit  l&sst  sich  aus 
dieBeii  Zahlen  nur  sehr  angenähert  berechnen,  da  die  Leitfiihigkeit 
sich  nicht  durch  eine  Gleichung  von  der  Form  k  =  km  —  Vm^ 
darstellen  lässt  Beim  Bromzink  nimmt  die  Leitfähigkeit  bi«  zu 
einem  Maximum  zu  und  dann  wieder  ab. 

KoHLBAüBCH  (Wied.  Ann.  6,  151,  1879)  hatte  nachgewiesen, 
dass  sich  die  moleculare  Leitfähigkeit  bei  unendlicher  Verdünnung 
der  Lösung  additiv  aus  der  durch  die  HiTTOBF'schen  Ueberfuhrungs- 
s^hlen  berechenbaren  Ion engesch windigkeiten  des  Anions  und 
Kations  zusammensetzt  Aus  diesem  Gesetze  leitet  der  Verf.  unter 
der  Annahme,  dass  die  MolecQle  des  gelösten  Körpers  Kugeln 
seien,  und  durch  Betrachtung  der  auf  die  sich  bewegenden  Ionen 
ausgeübten  Kräfte  folgende  Sätze  ab: 

1.  Ersetzt  man  in  zwei  Salzen,  die  ein  gemeinsames  Ion  be- 
sitzen, dieses  Ion  der  Reihe  nach  durch  andere  Ionen,  so  ist  das 
Yerhältuiss  der  molecularen  Leitfähigkeiten  der  Lösungen  von  je 
zwei  entsprechenden  Salzen  um  so  weniger  von  Eins  verschieden, 
je  grösser  die  molecularen  Leitfähigkeiten  dieser  Salze  sind. 

2.  Das  Verhältniss  der  molecularen  Leitfähigkeit  von  zwei 
Salzlösungen  ist  von  der  Temperatur  unabhängig. 

3.  Mit  wachsender  Moleculargrösse  des  Lösungsmittels  nähern 
sich  die  Leitfähigkeiten  von  zwei  Salzlösungen  der  Grenze  Null. 

4.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  einer  Salzlösung  ist  dieselbe, 
ob  die  Lösung  in  Ruhe  oder  Bewegung  ist. 

Die  ersten  beiden  Sätze  werden  durch  die  KoHLBAUSOn^schen 
Beobachtungen  bestätigt.  Um  den  dritten  nachzuweisen,  wurde 
mittels  Telephon  und  Wechselströmen  der  elektrische  Widerstand 
von  Chlorkalium  und  Chlornatrium  in  wässerigen  Lösungen,  die 
mit  Alkohol,  Glycerin  und  Zucker  versetzt  waren,  untersucht.  Es 
zeigt  sich,  dass  auch  in  diesen  Lösungsmitteln  die  Leitfilhigkeit 
angenähert  nach  einer  linearen  Function  des  Salzgehaltes  sich  ändert 
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20  Froc. 

•  •  •  ■ 
Alkohol 

40   . 

a 

60   . 

9 

20   . 

Glycerin  . 

40   . 

n 

<^o  , 

■ 

20   . 

Zucker  . 

40   , 

n 

•  •  •  • 

20  Proc. 

Alkohol  , 

40   . 

n 

«0   , 

9 

20   , 

Glycerin 

40   . 

» 

60   . 

n 

20   , 

Zucker 

40   , 

n     • 

y* 

Vs 

1/  Normal- 
^^^    lösung 

1092 

1171 

lllO 

587 

•  603 

589 

876 

413 

475 

265 

293 

339 

578  • 

666 

688 

314 

349 

394 

142 

162 

» 

520 

528 

619 

151 

181 

213 

V4 

Vs 

1/  Normal- 

844 

886 

947 

471 

510 

531 

328 

350 

370 

244 

270 

300 

548 

564 

687 

260 

307 

344 

120 

132 

— 

410 

444 

529 

138 

145 

_ 

10«  A  fftr  KCl 

100  Proc.  Wanser 

80  , 

60  , 

40  . 

80  , 

60  . 

40  . 

80  . 

60  , 

10«  A  fiir  NaCl 

100  Proc.  Wasser 
80      . 

eo      , 

40  , 

80  , 

«0  ,  , 

40  , 

80  ,  n 

60  , 

In  dem  letzten  Abschnitte  sucht  der  Verf.  aus  der  Tabelle 
der  relativen  lonengeschwindigkeiten ,  wie  sie  Kohlbausch  be* 
rechnet  hat,  die  absoluten  Durchmesser  der  Molecüle  der  ver- 
schiedenen Ionen  zu  bestimmen.  Er  berechnet  den  Reibungswider- 
stand, welchen  ein  Molecül  vom  Durchmesser  d,  das  sich  mit  der 
(lonen-)Geschwindigkeit  v  bewegt,  wenn  es  durch  die  Molecüle 
eines  anderen  Mediums  vom  Durchmesser  8  hin  durch  wandert, 
anter  Berüoksichtignng  der  Kräfte,  welche  durch  die  elektrischen 
Ladungen  der  Ionen  eintreten. 

Für  ein  bestimmtes  Lösungsmittel  wird 

V  =  '  3  f   ^.  n  (wo  C  eine  Conatante  ist). 

Für  verschiedene  Ionen  mit  den  Geschwindigkeiten  v  und  t;" 
und  den  Durchmessern  d  und  et  ergiebt  sich: 

v^        d'  +  d 
v'~  d  -{-  ö' 

Aus  den  Tabellen  von  O.  £.  Mbtbb  kann  man  den  Werth 
dea  Durchmessers  des  Wassermolecüls  (6)  =  44 .  10~*  cm,  des  Chlor- 
raoleculs   (d')  =  96  .  10"~*  cm    entnehmen ;   v\   die    relative  Wan- 

36* 
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derungsgesohwindigkeit  des  Chlorions,  ist  ==  49,  daraus  folgt,  das« 
man  den  Durohmesser  eines  beliebigen  Ion  (d)  berechnen  kann, 
wenn  man  seine  Wandernngsgeschwindigkeit  v  kennt.  Es  ist 
nämlich 


ä  =  y^  -  44. 


Die  so  berechnete  Tabelle  stimmt  mit  den  nach  anderen  Me- 
thoden gefundenen  Wertlien  befriedigend  überein.  Der  Durch- 
messer der  Moleoüie  der  verschiedenen  Elemente  variirt  von 

i/jH,  =  32.10-»  bis  Vil'i2  =  251. 


Babtoli.      Conductibilite   electrique    des    m^langes    de    composds 
organiques.    Bull.  soc.  internst,  des  41.  1888,  39. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  Leitnngsßlhigkeit 
organischer  Substanzen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Leitungs- 
fähigkeit aller  organischen  Verbindungen  im  flüssigen  Zustande 
wächst  bei  steigender  Temperatur;  nur  das  Diäthylamin  macht  eine 
Ausnahme,  das  bis  jetzt  einzige  Beispiel  dieser  Art.  Propylamin, 
Allylamin  und  Amyiamin  ändern  ibte  Leitungsfthigkeit  innerhalb 
sehr  weiter  Temperaturgrenzen  nicht  Str^ 


J.  D.  Ottbn.  Die  elektrische  Leitungsfahigkcit  der  Fettsäuren  und 
ihre  Abhängigkeit  von  der  Temperatur.  Dies.  München  1887,  35  8. 
[BeibL  12,  259--260.    Lum.  electr.  28,  1)30—531,  1888  f. 

Verschieden  conoentrirte  Losungen  von  AmeisenaSure,  EsaLg- 
säure,  Propionsäure  und  Buttersäure  wurden  nach  der  KohiiBAUSch*- 
sehen  Methode  in  der  im  Titel  angedeuteten  Richtung  untemucht. 
Die  Leitungsfähigkeit  wächst  zuerst  mit  der  Concentration,  erreicht 
ein  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab;  ihre  Aenderung  mit 
der  Temperatur  lässt  sich  durch  eine  quadratische  Formel  dar- 
stellen. Lck. 

K.  Hartwich.  Die  elektrische  Leitungsfähigkeit  von  Losnn^n 
einiger  Glieder  der  Fettsäurcreihe  in  Wasser  und  einigen  Alko- 
holen. Wied.  Ann.  33',  58— 80  f.  [Rundsch.  3,  193.  [Z8.  phys.  Chem. 
2,  846.    [J.  Cliem.  Soc  54,  399—400.    [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  339. 

Bestimmungen  des  elektrischen  Lei tungs Vermögens  verschieden 
concentrirter  Lösungen  von  Ameisensäure,  Essigsäure  und  Butter- 
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saare  in  Wasser,  Methyl^,  Aethyl-  und  Amylalkohol  bei  Temr 
peraluren  zwischen  0^  und  30^  nach  F.  EoHiiSAUSOH's  Methode 
mit  Wechselströmen  und  Telephon. 

Die  Losungen  zeigen  fast  sänimtlich  ein  Maximum  des  Lei- 
tungsvermögens fQr  eine  gewisse  Concentration ;  dasselbe  ist  be- 
deutend grösser  als  das  Leitungsvermögen  der  einzelnen  Be- 
standtheile.  Nur  die  Lösungen  der  Ameisensäure  in  Methyl-  und 
Aethylalkohol  (in  Amylalkohol  ist  sie  nahezu  unlöslich)  bilden  eine 
Ausnahme. 

Das  Leitungsvermögen  der  letzteren  steigt  erst  verzögert, 
dann  beschleunigt,  endlioh  wieder  veraögert  mit  der  Concentration 
und  ist  immer  kleiner,  als  das  der  reinen  Säure;  die  Curven  zeigen 
also  zwei  Inflexionspnnkte ,  die  nicht  etwa  vom  Wassergehalt  der 
Säure  herrühren  sollen,  da  sie  bei  Lösungen  wasserhaltiger  Ameisen- 
säure (von  40  bis  60  Proc  Gehalt)  nicht  auftreten. 

Die  Maxima  treten  bei  den  schlechter  leitenden  Säuren  bei 
geringerer  Concentration  ein,  als  bei  den  besser  leitenden.  Im  All- 
gemeinen tritt  das  Maximum  bei  um  so  niederer  Concentmtion  ein, 
je  mehr  Kohlenstoff  die  gelöste  Säure  und  je  weniger  Kohlenstoff 
das  Lösungsmittel  enthält 

Da  die  Messungen  sehr  bald  nach  der  Mischung  vorgenommen 
wurden,  waren   sie  durch  Esterbildung  nicht  merklich  beeinflusst. 

Die  relativen  Werthe  der  maximalen  Leitungsvermögen  giebt 
folgende  Tabelle: 

CHjOa  CaH^Oa       C^HgOa 

H9O 110000  15200  10400 

CH4O 6400  216  96 

CjH^O 6400  31  15 

CftHiaO -  9  4 

Das  Leitungsvermögen  nimmt  also  mit  dem  Kohlenstoffgehalt 
sowohl  des  Lösungsmittels  als  des  gelösten  Körpers  ab.  Die  Aus- 
nahmestellung der  reinen  Ameisensaure,  deren  Leitungsv6rmögen 
16 000 mal  grösser  ist  als  das  der  concentrirten  Essigsäure,  fnhrt 
Verf.  darauf  zurück,  dass  sie  keine  Methylgruppe  CH3  enthält. 

Hdtv. 

Th-  Bbüge  Warben.    The  sensibility  of  eaith-nut  oil  to  heat  when 

electrified.    Chem.  News  58,  259—260,  188B.    [Chem.  Centralbl.  (4)  1,  65, 
1889.    Luid,  ^lectr.  30,  585.     [Beibl.  13,  176,   1889. 

Das  genannte  Oel  (von  Arachis  hypogaea)  zeigt  eine  auffallend 
grosse  Erhöhung  des  Leitungsvermögens  bei  ganz  geringen  Er- 


566  31.    Theorie  der  Kette. 

wäfmungen,   wie  sie   etwa   dnroh  Berühren   der  Geftsse   mit  den 
Fingern  erzeugt  werden.  C.  L.  W. 


H.  Lux.     Untersuchungen  über  die  Abhängigkeit  des  elektrischen 

Leitungsvermögens  der  Elektrolyte  von  den  in  ihnen  enthaltenen 

pulverformigen  dielektrischen  Medien.  Centralbl.  f.  Elektr.  10,  57—66, 

•  84—87,   111—116,   135—145,   1888.     L'^ectr.  188,   111.     [BeibL  12,   371 

—372,  1888. 

Die  zugefügten  dielektrischen  Pulver  verändern  zunächst  den 
leitenden  Querschnitt;  ausserdem  tritt  bei  Wechselströmen  eine 
dielektrische  Polarisation  ein.  Die  Wirkung  beider  Factoren  wird 
rechnerisch  behandelt,  die  Resultate  durch  Versuche  geprüft,  bei 
welchen  verdünnte  Schwefelsäure,  Kochsalzlösung,  Bittersalzlösung 
als  Flüssigkeiten  mit  eingestreuten  Mengen  von  Sand,  Schmii^el, 
Glaspulver  verwendet  werden.  C  L.  W. 


£.  DuTBB.    Sur  le  passs^e  du  courant  ^lectrique  a  travers  le  soafre. 

C.  B.  106,  836—837,  1888  f.  Elektr.  Z8.  9,  489.  Bimdsch.  3,  348.  Gim. 
(3)  24,  76.  ZS.  phyB.  Ohem.  2,  439.  ZS.  f.  phya.  Unterr.  2,  41.  J.  Cbem. 
Soc.  54,  640.    Beibl.  12,  536.     Lum.  ^ectr.  27,  623. 

Schwefel,  der  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bekanntlich  ein 
guter  Isolator  ist,  leitet  die  Elektricität  merklich,  wenn  man  ihn 
bis  zur  Siedetemperatur  erhitzt.  Der  Verf.  verwandte  zum  Nach- 
weise dieser  Thatsache  reinen,  krystallisirten  Schwefel,  den  er  in 
einem  Glasgefasse  erhitzte.  Als  Stromquelle  diente  eine  Batterie 
Leydener  Flaschen,  welche  mit  Hülfe  zweier  Elektroden  aus  Gold 
einen  continuirlichen  Fntladungsstrom  durch  den  Schwefel  hindurch- 
sandte; Platin elektroden  sind  nicht  verwendbar,  da  sie  chemisch 
angegriffen  werden.  Es  war  Vorsorge  getroffen,  dass  die  Elek- 
troden die  bei  der  hohen  '  Temperatur  leitenden  Wände  des 
Glasgefasses  nicht  berührten.  Nach  einem  über  acht  Stunden 
erstreckten  Versuch,  bei  dem  die  mittlere  Stärke  des  Entladungs- 
stromes  Vsooo  Amp.  betrug,  waren  die  Elektroden  mit  einem  Nieder- 
schlage bedeckt,  dessen  Natur  durch  weitere  Versuche  aufgeklärt 
werden  soll.  Lek, 

J.  GuBiB.  Recherches  experiraentales  sur  la  conductibilit^  elec- 
irique  des  dielectriques.  Lum.  ^lectr.  28,  580—583;  29,  13 — 19,  221 
—229,  255—25»,  318—323.     [Beibl.  12,  863—867. 
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Der  Verf.  liefert  in  obiger  Abhandlung  einen  aasführlichen, 
experimentellen  Beitrag  isur  KenntniBs  der  elektrischen  Leitungs- 
fähigkeit sehr  schlechter  Leiter.  Da  die  hierher  gehörigen  Ei*schei- 
nungen,  wie  bekannt,  verwickelter  Art  sind,  so  sieht  Curu  von 
einer  theoretischen  Behandlung  des  Gegenstandes  zunächst  ab  und 
definirt  als  Leitungslahigkeit  zur  Zeit  t  den  Quotienten  aus  der 
in  diesem  Augenblick  herrschenden  Sti'omstSrke ,  dividirt  durch 
die  PotentialdifTerenz  zwischen  den  beiden  Endflächen  des  Dielek- 
tricnms,  welche  zur  Zeit  f  =  0  in  Wirksamkeit  trat.  FQr  jeden 
untersuchten  Körper  wird  die  Aenderung  der  LeitungsAhigkeit 
mit  der  Zeit  beobachtet  und  es  werden  dafür  Curven  mitgetheilt, 
in  welchen  die  Logarithmen  von  t  als  Abscissen,  die  Logarithmen 
der  Leitungsfabigkeit  als  Ordinaten  aufgetragen  sind;  hierdurch  ist 
es  möglich,  die  Ergebnisse  von  Versuchen,  die  sich  über  eine 
lange  Zeit  erstrecken,  auf  engem  Räume  übersichtlich  darzustellen, 
und  zwar  derart,  dass  die  Erscheinungen,  die  sich  ganz  zu  Beginn 
des  Versuches  abspielen  und  meist  die  interessantesten  sind,  auch 
am  meisten  hervortreten. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  Erscheinungen,  welche 
Quarzplatten  darbieten,  je  nachdem  sie  parallel  oder  normal  zur 
optischen  Axe  geschliffen  sind.  Die  Leitungsfabigkeit  parallel  zur 
Axe  ist  etwa  2500 mal  gi*össer  als  senkrecht  dazu;  durch  längeres 
Erhitzen  auf  hohe  Temperaturen  sinkt  indessen  die  Leitungsfabig- 
keit in  der  erstem  Richtung  ganz  beträchtlich,  während  sie  sich 
in  der  dazu  senkrechten  Richtung  nicht  merklich  ändert.  Cubie 
nimmt  an,  dass  durch  diese  Behandlung  aus  dem  Quarz  Wasser 
ausgetrieben  wird.  Quarzkrystalle  wären  also  mit  einem  System 
von  Röhren  mit  isolirenden  Wänden  zu  vergleichen,  die  parallel 
zur  Axe  verlaufen  und  mit  Wasser  gefQllt  sind,  sofern  der  Krystall 
noch  nicht  erhitzt  worden  ist. 

Auch  bei  anderen  die  Elektricität  schlecht  leitenden  Körpern 
ist  die  Leitung  nach  Ansicht  des  Verfassers  auf  den  Wassergehalt 
zurückzuführen.  Materialien,  welche  Risse  und  Spalten  zeigen, 
z.  B.  unreiner  Turmalin,  Beryll  u.  s.  w.,  sind  meist  gute  Leiter; 
Glas  ist  hygroskopisch,  dagegen  sind  Schwefel  und  Ebonit  gute 
Isolatoren.  Durch  diese  Hypothese  würden  auch  die  unterschiede 
erklärt,  die  verschiedene  Proben  desselben  Materials  in  ihrem  Ver- 
halten aufweisen. 

Zum  Schlnss  werden  die  untersuchten  Dielektrica  in  folgende 
Reihe  geordnet,  bei  der  die  Leitungsfabigkeit  vom  ersten  zum 
letzten  61iede  hin  zunimmt:  Schwefel,  Steinsalz,  Flussspath,  reiner 
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Tormalin,  Ealkspath,  Quarz,  Schwerspath,  Alaun,  Gla«,  gefärbter 
Turmaliu.  Diese  Reihe  zeigt  eine  bemerkenswerthe  Uebereinstim- 
mung  mit  der  von  Mslloki  aufgestellten  Reihe,  welche  eine 
Anzahl  Körper  dieser  Art  nach  ihrer  Durchl&sHigk^it  fiir  Wärme- 
strahlen  ordnet,  und  zwar  nimmt  die  Diathermansie  der  oben  an- 
geführten Körper  im  Allgemeinen  vom  ersten  nach  dem  letzten 
Gliede  hin  ab.  Lek, 

Palhibbi.    Isolirmittel.    Beibl.  12,  seef. 

Die  Isolirmasse  besteht  aus  reinem  Gyps,  welchem  die  Hälfte 
seines  Wassers  entzogen  ist;  derselbe  wird  in  Wasser  geworfeq, 
wobei  er  unter  Wiederaufnahme  von  Wasser  erhärtet,  und  warm 
mit  Pech  zusammengearbeitet.  G.  M. 


Lagabds.    Exp^riences  sur  l'isolement  de  divers  isolatenrs.    Lom. 

41ectr.  29,  485-^S6,  ISSSf.    Ann.  t^l^gr.  Jan.-Fevr.  1888. 

Der  Verf.  hat  drei  Sorten  von  Isolatoren  anderthalb  Jahre 
lang  auf  ihre  Isolation  hin  untersucht,  indem  er  sie  gleichen  Be- 
dingungen unterwarf.  Isolatoren  mit  doppelter  Glocke  isolirten 
bei  grösserer  Feuchtigkeit  besser  als  solche  mit  einfacher;  doch 
gingen  die  letzteren  in  ihrer  Isolation  schneller  in  die  Höhe. 

Ebg. 

Thbodor  HoMdN.  lieber  die  Elektricitätsleitung  der  Gase  11 
und  ni.  Acta  Bocietatis  Scientiarum  Tennicae  17,  1888.  Ton  Ab- 
theil. III  Auszug  in  Wied.  Ann.  38,  172,  1889. 

Diese  Untersuchungen  bilden  eine  Fortsetzung  der  in  Ab- 
theilung l  (Acta  Societatis  Scientiarum  Fennicae  16,  25,  1886) 
beschriebenen  Versuche.  Aus  einer  grossen  galvanischen  Batterie 
von  1456  BuNSEN'schen  Chromsäureelementen  wird  ein  continoir- 
lieber  Strom  durch  ein  Entladungsrohr  mit  verdfiunter  Luft  ge- 
leitet. Der  Abstand  zwischen  den  Elektroden  kann  durch  beson- 
dere magnetische  Einrichtungen  verändert  werden  zwischen  0  und 
16cm,  ohne  dass  der  Druck  irgend  verändert  wird.  In  einem 
Rohre  bestanden  sie  aus  Aluminiumplatten,  in  einem  andern  aus 
kleinen  Platinspitzen.  Die  Potentialdifferenz  zwischen  den  Elek- 
troden wird  bei  verschiedenem  Abstände  zwischen  den  Elektroden 
und  bei  verschiedener  Stärke  des  durchgehenden  Stromes,  bei 
Druck   zwischen   0,090   und   80,9  mm   bestinimt     Dies   geschieht 
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durch  Messung  der  Stromst&rke  in  einer  zwischen  den  Elektroden 
angebrachten  Zweigleitung  von  8ehr  grossem  Widerstände. 

Bei  Druck  über  20  mm,  im  Rohre  mit  Aluroiniumelektroden 
schon  bei  Druck  über  1  mm^  ist  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Elektroden  constant,  unabhängig  von  der  Stfirke  des  durch- 
gehenden Stromes.  Bei  grösserer  Verdünnung  wächst  dieselbe 
mit  der  Stromstarke.  Bei  jedem  Druck  aber,  auch  dem  niedrigsten, 
ist  der  Zuwachs,  welcher  eintritt,  wenn  der  Abstand  zwischen  den 
EHektroden  vergrossert  wird,  unabhängig  von  der  Stromstärke. 
Dieser  Zuwachs  der  Potentialdifferenz  ist  dem  Zuwachs  der  Schlag- 
weite proportional  und  wird,  nach  Annahme,  von  dem  eigentlichen 
Widerstände  der  hinzugekommenen  Gassäule  verursacht  Ausser- 
dem giebt  es  einen  Uebergangswiderstand  an  den  Elektroden  (der 
Kathode),  welcher  von  der  Schlagweite  ziemlich  unabhängig  ist. 
Die  constante,  von  der  Stromstärke  unabhängige  Potentialdifferenz 
xwischen  den  Endschichten  einer  Strecke  der  Entladungsbahn  ist 
grösser  im  positiven  Lichte  als  im  dunklen  Räume  oder  bei  Ent- 
ladung ohne  Licht,  und  hat  für  eine  Luftsäule  von  1  cm  Länge 
folgende  Werthe.  Wo  die  Zahlen  eingeklammert,  sind  die  Be- 
stimmungen weniger  zuverlässig. 


I  n 

der    K  Ö  h  r 

e    mit 

Alaminiumelekt  roden 

Platine 

lektroden 

Ihmck 

ohne  Licht 

im  pos.  Lichte 

ohne  Licht 

im  po8.  Lichte 

mm 

Volt 

Volt 

Volt 

Volt 

0,090 

(4) 

5 

• 

(3) 

0,125 

(«) 

7 

— 

12 

0,30 

10 

12 

— 

18 

1.78 

32 

50 

50 

6,0 

60 

103 

63 

114 

11,6 

125 

(140) 

125 

— 

20,7 

185 

(185) 

180 

— 

40,7 

280 

(280) 

285 

80,9 

380 

(380) 

380 

Der  Uebergangswiderstand  ist  bei  Druck  über  20  mm  ziem- 
lich derselbe  an  den  beiden  Elektrodenpaaren.  Bei  Druck  unter 
10  mm  ist  er  viel  grösser  an  den  kleinen  Platin  spitzen,  als  an  den 
Aluminiumplattcn.  An  beiden  Elektrodenpaaren  wächst  der  Ueber- 
£^angswiderstand  von  einem  Minimum  zwischen  5  und  1 1  mm  Druck 
stark  mit  der  Verdünnung  und  auch  ein  wenig  mit  zunehmendem 
Druck.  Bomin  (Mel.) 
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BoBOMANK.     Sur  la  trausmissioii   du   courant  elecirique   par  Tair. 
Lum.  ^lectr.  27,  126,  182.    Engin.  45,  93. 

Bei  dem  Uebergange  der  Elektricität  von  Spitzen  und  Flam- 
men in  die  Luft  bemerkt  man  (z.  B.  beim  Lichtbogen),  da8s  die 
positive]  Elektricität  einen  grössern  Widerstand  findet,  als  die 
negative.  Eine  ausgedehnte  Untersuchung  Borohann's  beschäftigt 
sich  im  Wesentlichen  mit  dieser  Erscheinung;  die  Elektricität, 
welche  von  einer  Influenzmaschine  erzeugt  wurde,  trat  durch  Gas- 
imd  Weingeistflammen  in  die  Luil,  die  Stromstärken  wurden  mit 
empfindlichen  Galvanometern,  die  Spannung  mit  dem  Elektrometer 
gemessen.  Aus  den  Beobachtungen  kann  man  auf  den  sog.  schein- 
baren Widerstand  schliessen,  ohne  dass  über  die  Natur  des  letz- 
tern etwas  zu  folgern  wäre.  Str. 


A.  FoBFPL.  lieber  die  Leitungsfähigkeit  des  Vacuums.  Wied.  Ann. 
33,  493--O05,  ISSSf.  [Elektr.  Z8.  9,  258—259.  [Bundseta.  3,  210^211, 
1889.  [Z8.  phys.  ChexD.  2,  434  t.  [J.  de  phyB.  (2)  8,  495—496,  1889 1- 
[Lum.  ölecir.  27,  586.    [Science  11,  308. 

E.  Edlund.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Fobpfl 
über  die  Leitungsfahigkeit  des  Vacuums.  Wied.  Ann.  34,  786—789, 
1888  t.    [Z8.  ptaye.  Ghem.  2,  560t. 

A.  FoBPPL.  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Eblüks 
zu  meinem  Aufsatze :  lieber  die  LeitungsHlhigkeit  des  Vacoums. 

Wied.  Ann.  35;  834—835,  1888t. 

Herr  Foepfl  hat  versucht,  in  einem  aus  verdünnter  Luft  ge- 
bildeten Ringe  Inductionsströme  zu  beobachten.  Zu  dem  Zwecke 
Hess  er  zwei  aus  Glasröhren  bestehende  Spiralen  anfertigen;  die- 
selben wurden  dann  durch  zwei  gerade  Glasröhren  luftdicht  ver- 
bunden und  die  in  diesem  Ilohrensystem  eingeschlossene  Luft  mit 
Hülfe  einer  Quecksilberluftpumpe  stark  verdünnt  In  der  einen 
Glasspirale,  deren  Windungen  dem  magnetischen  Meridian  nahezu 
parallel  waren,  hing  an  einem  Coconfaden  ein  Magnetspiegel.  Die 
andere  Glasspirale  war  von  einer  Eupferdrahtspirale  {Ä)  umgeben, 
durch  welche  ein  Strom  geleitet  werden  konnte;  eine  zweite  vom 
Strome  durchflossene  Drahtspirale  diente  zur  Compensirung  der 
directen  Wirkung  der  Spirale  Ä  auf  den  Hagnetspiegel. 

Es  gelang  dann  in  keinem  Falle,  mochte  die  Spirale  Ä  von 
einem  Strome  von  1  Amp.  oder  von  22  Amp.  durchflössen  werden, 
in  dem  ;,Yacuumkreise"  einen  Inductionsstrom  nachzuweisen,  d.  h. 
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es  trat  gar  keine  Bewegung  des  Magnetepiegels  ein,  wenn  der  Strom 
in  A  geschlossen  oder  geöffnet  wurde,  auch  wenn  dieses  Schliessen 
und  Oeffnen  (nach  der  MultiplicationfiAethode)  in  Zeitintervallen 
erfolgte,  deren  jedes  der  Schwingnngsdauer  des  Magnetspiegels 
entsprach.  Dieser  Versuch  wurde  bei  den  verschiedensten  Drucken 
der  Luft  in  den  Glasröhren  von  einigen  Centimetem  Quecksilber 
.bis  zu  den  niedrigst  erreichbaren  wiederholt;  es  konnte  femer 
nicht  das  geringste  Leuchten  der  Röhren  beobachtet  werden. 

Aus  den  Schwingungen  des  Magneten,  welche  eintraten,  wenn 
die  beiden  Qlasspiralen  durch  Ewei  Kupferdrahtspiralen  von  der- 
selben Grösse  ersetzt  wurden,  alles  Uebrige  aber  ungeändert 
blieb,  berechnet  Herr  Fosppl,  dass  die  Leitungsfähigkeit  des 
Vacuums  wenigstens  mehr  als  4400  mal  geringer  anzunehmen  sei, 
als  diejenige  des  Kupfers,  und  also  die  GoLDSTBiK-EDLüKD'sche 
Ansicht,  nach  welcher  das  Vacuum  an  sich  ein  guter  Leiter  sei, 
nicht  weiter  aufrecht  erhalten  werden  könne. 

Auf  Grund  einer  andere  Ueberlegung  schliesst  der  Verf., 
dass  der  specifische  Widerstand  des  Vacuums  nahezu  3  Mill.  mal 
grösser  sei,  als  der  des  Kupfers. 

Herr  Edlünd  kann  dieser  Schlussfolgernng  nicht  beistimmen, 
sondern  ist  der  Ansicht,  dass  die  Inductionsconstante  für  Gase 
betrftchtlich  kleiner  sei,  als  für  feste  und  flüssige  Körper,  und  in 
Folge  dessen  in  Gasen  kein  Induotionsstrom  beobachtet  werden 
könne. 

Herr  Foeppl  erwidert  darauf:  Die  Inductionsconstante  muss 
nach  dem  Gesetze  der  Erhaltung  der  Energie  fQr  alle  diejenigen 
Liciter  gleich  gross  (in  absolutem  Maasssystem  gleich  Eins)  sein, 
für  welche  die  ponderomotorischen  KrSfte  zwischen  geschlossenen 
galvanischen  Strömen  nur  von  deren  Intensität  und  der  Gestalt 
and  Lage  ihrer  Bahnen,  nicht  aber  von  der  materiellen  Beschaffen- 
heit der  durchflossenen  Leiter  abhftngig  sind.  K.  ScJtering. 


F.  Nabb.  lieber  die  Leitung  der  Elektricität  durch  die  Gase. 
Wied.  Ann.  33,  295—301,  1888  f.  [BuDdsch.  3,  233.  [J.  Chem.  8oc.  54, 
366.     [Cim.  (3)  26,  89,  1889.     [Lum.  äleotr.  28,  37—38. 

Zum  Verhalten  der  Elektricität  in  Gasen.    Wied.  Aon.   33, 

702—710,  1888  t. 

Der  Verf.  bespricht  in   der  ersten  Arbeit   die  Versuche   von 
HiTTOBF  (s.  Wied.  Ann.  7,  1879),  aus  denen  derselbe  schloss,  dass 
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trockener  Wasserstoff  die  Elektricit&t  nicht  leite,  ferner  die  Ver- 
suche von  NAHBWOiiD  (s.  Wied.  Ann.  5,  1878  und  31,  1887),  welche 
es  sehr  wahrscheinlich  erscheinen  liessen,  dass  nur  der  in  der 
Lufl  enthaltene  Stuuh  elektrisirt  werdeü  könne;  der  Verf.  kommt 
dabei  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  von  ihm  auch  schon  in  früheren 
Abhandlungen  (Wied.  Ann.  5,  8,  11,  16,  22)  vertretene  Ansicht, 
nach  welcher  ein  Ueborgang  von  Elektricitat  auch  durch  ein  Gas 
selbst  stattfinden  kann,  mit  jenen  Versuchen  in  Einklang  zu  bringen 
ist.  Zur  weiteren  Begründung  seiner  Ansicht  hat  der  Verfasser 
folgende  Versuche  ausgeführt.  Zwei  oben  offene  und  unten  kugel- 
förmig abgeschlossene  Cylinder  aus  Messingblech  von  11  bezw. 
17  cm  Durchmesser  wurden  isolirt  von  einander  so  befestigt,  dass 
die  beiden  Cylinderaxen  in  ein  und  dieselbe  verticale  Gerade 
zusammenfielen  und  zwischen  ihnen  überall  ein  freier  Zwischen- 
raum von  3  cm  Breite  blieb.  Die  oberen  Flächen  der  Cylinder 
wurden  durch  einen  Metallring  und  durch  eine  Glasglocke  von 
der  äusseren  Luft  abgeschlossen)  durch  einen  Tubulus  der  Glas- 
glocke war  luftdicht  und  isolirt  ein  dünner  Flatindraht  geführt, 
an  welchem  in  der  Mitte  des  inneren  Cylinderraumes  die  Versuchs- 
kugel  hing.  Andererseits  war  der  Flatindraht  mit  einem  Sinus- 
elektrometer verbunden.  Sowohl  der  innere  Cylinderraum  wie 
auch  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Cylindern  konnten 
mit  einer  Luftpumpe  verbunden  werden. 

Zunächst  wurde  der  innere  Cylinderraum  mit  trockener  Luft 
von  720mm  Druck  gefüllt,  und  der  isolirten  Versuchskugel  eine 
Ladung  zugeführt,  welche  in  der  gewählten  Einheit  590  war. 
Während  beide  Cylinder  isolirt  waren,  sank  die  Ladung  während 
einer  Minute  auf  585,  als  dann  der  äussere  Cylinder  mit  der 
Erde  verbunden  wurde,  fiel  die  I^adung  während  der  nächsten 
Minute  auf  538,  mochte  nun  der  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  Cylindern  mit  Luft  von  720  mm  oder  von  1  mm  Druck  ge- 
füllt sein.  Wenn  dagegen  der  innere  Cylinderraum  trockene  Luft 
von  1  mm  Druck  erhielt,  und  der  Kugel  dieselbe  Elektricitäts- 
menge  wie  vorher  zugeführt  wurde,  erreichte  die  Ladung  nur  den 
Werth  475,  der  nach  einer  Minute  wieder  um  f3nf  Einheiten  ge- 
fallen war  und,  als  nun  der  bisher  isolirte  äussere  Cylinder  mit 
der  Erde  leitend  verbunden  wurde,  nach  einer  Minute  nur  noch 
214  resp.  171  betrug,  wenn  der  äussere  Cylinderraum  mit  Luft 
von  720  resp.  von  1  mm  Druck  gefüllt  war.  Aus  diesen  Ver- 
suchen wird  der  Schluss  gezogen:  die  im  Räume  zwischen  den 
beiden  Cylindern  befindliche  Gasschicht  fallt  vollkommen  die  Rolle 
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einer  directen  Erdverbindnng  des  iuneren  Cylinders  aus,  und  sswar 
fast  anabhangig  von  der  Dichte  des  Gases. 

Bei  den  Versacben  in  der  zweiten  Arbeit  wurde  der  innere 
Cylinder  direct  mit  dem  Sinuselektrometer  leitend  verbunden;  der 
Zwischenraum  war  mit  trockener  Luft  von  gewöhnlicher  Dichte 
angefcillt  und  es  wurden  nun  die  Aenderungen  untersucht,  welche 
die  Ladung  des  aus  innerem  Cylinder,  Sinuselektrometer  und  einer 
damit  verbundenen  grossen  Metallkugcl  bei  verschiedenen  Elektro- 
meterladungen erlitt,  wenn  der  äussere  Cylinder  einmal  abgeleitet, 
ein  anderes  Mal  isolirt  war  und  erst  später  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde.  Im  letzteren  Falle  sank  der  Werth 
der  Ladung  ganz  betrachtlich,  in  beiden  Fällen  nahm  die  Ladung 
mit  der  Zeit  allmählich  ab.  Analoge  Versuche  wurden  dann  mit 
den  beiden  kreisförmigen  Platten  eines  KoHLBAUscH'schen  Luft- 
condensators  ausgeführt.  Nach  Discutirung  verschiedener  denk- 
barer Ursachen  der  Ladnngsverluste :  Influenz  Wirkung  des  äusseren 
Cylinders,  ungenügende  IsoHrung  der  Cylinder  von  einander.  Staub 
in  der  Luft  des  Zwischenraumes,  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss, 
dass  dies  nicht  die  wirklichen  Ursachen  gewesen  seien,  sondern 
es  sei  vielmehr  anzunehmen,  dass  von  jedem  elektrischen  Körper 
Slektricität  in  die  Luft  eindringe  und  dass  dieser  Uebergang 
durch  eine  geeignete  Ableitung   der  Luft  verstärkt  werden  könne. 

K.  8chg. 

R.    Nahbwold.      Bemerkungen    zu    der   Abhandlung  des   Herrn 
F.   Nabr    „Ueber    die    Leitung    der    Elektricität   durch    Gas". 

Wied.  Ann.  34,  170—172,  1888  f.     [J.  Chem.  See.  54,  769. 

Berichtigung  zu   der  Anfuhrung  von  Ansichten   Nahrwold's 
in  der  im  Titel  genannten  Abhandlung.  &.  M, 


K.    Wesbndonck.      Zur   Frage   über    die   Leitungsfähigkeit  hoch 
evacuirter  Räume.    Wied.  Ann.  35,  450—465,  1888  f. 

Der  Verf.  hat  die  von  Herrn  'Kbajbwitsch  im  Rep.  d.  Phys. 
19,  119 — 120,  1883  veröffentlichten  Versuche,  nach  denen  der 
Widerstand  innerhalb  eines  hoch  evacuirten  Raumes  mit  der  Länge 
der  eingeschalteten  Strecke  wachsen  sollte,  wiederholt,  indem  er 
noch  die  Vorsicht  anwandte,  dieselben  Elektroden  zu  den  ein- 
2elnen  Versuchen  zu  benutzen,  besonders  aber  dieselbe  Elektrode 
als   Kathode    zu    ivählen.      Der   Verf.    konnte    das    Resultat    des 
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Herrn  £[bajbwit80H  einige  Male,  jedoch  nicht  immer,  bestätigen, 
ja^  zuweilen  trat  noch  ein  Leuchten  auf  den  längeren  Strecken  auf, 
wenn  es  für  die  kürzere  bereits  verschwunden  war.  Ebg. 


S.  Abbhbkius.  Ueber  das  Leitungsvermögen  beleuchteter  Luft. 
Wied.  Ann.  33,  638—643,  1888  f.  Oefven.  K.  Yetensk.  Ak.  Förh.  45,  31, 
1888.  [J.  Chem.  Soc.  Lond.  54,  544,  1888.  [ZS.  f.  physik.  Chero.  2,  435, 
1888.     [Eundsch.  3,  309—310,  1888.     [Lum.  41ectr.  28,  38—39,  1888. 

Der  Verf.  hatte  früher  gefunden,  dass  unter  dem  Einflüsse 
des  Kathodenlichtes  phosphorescirende  Luft  leitend  wird,  und  hat 
nun  nachgewiesen,  dass  auch  Luft,  die  von  elektrischen  Funken 
beleuchtet  wird,  leitend  werden  kann.  £r  versah  dazu  ein  aus* 
pumpbares  Glasrohr  mit  gegenüberstehenden  Elektroden  und  an 
dem  einen  Ende  mit  einer  abschliessenden  Quarzplatte;  diese 
Elektroden  waren  durch  38  Ciarkelemente  und  ein  Galvanometer 
verbunden,  das  im  Allgemeinen  keinen  Ausschlag  zeigte.  Liess 
man  jedoch  vor  der  Quarzplattc  zwischen  zwei  Elektroden  die 
Funken  einer  Elektrisirmaschine  überspringen,  so  ergab  sich  ein 
permanenter  Ausschlag  des  Galvanometers,  so  lange  die  Funken 
übersprangen.  Die  Grösse  dieses  Ausschlages  hängt  von  dem  in 
der  Röhre  herrschenden  Drucke  ab.  Um  zu  untersuchen,  welcher 
Art  die  Leitung  ist,  stellte  der  Verf.  zwei  Elektroden  von  ver- 
Rchiedenem  Metall  (Zink  und  Platin)  einander  gegenüber  und 
verband  sie  durch  ein  Galvanometer;  es  zeigte  dann  das  Galvano- 
meter einen  Ausschlag,  sobald  die  Einwirkung  der  elektrischen 
Funken  stattfand ,  d.  h.  es  trat  zwischen  den  Elektroden  eine 
Potenüaldiffercnz  auf;  mithin  leitet  die  Luft  elektrolytisch. 

Ebg. 

E.  VAN  AuBETi.  ^^tude  experimentale  sur  l'influence  du  magne- 
tisme  ot  de  la  temperature  sur  1a  r^sistance  electrique  da  bia- 
muth  et  de  seR  allia<yes  avoc  le  plomb  et  l'etain.  Bull.  Belg.  (s) 
15,  198—216,  1888.  Arch.  de  Qen^ve  19,  105— 120  t.  Proc.  phys.  »oc. 
Lond.  9,  124—136.  Phil.  Mag.  (!»)  25,  191—201.  Exner's  Bep.  24,  137 
— UOf.  Verh.  phys.  Ge«.  Berlin  7,  23—27.  Cim.  (3)  23,  114—117. 
[Bundsch.  3,  333—334.  [Beibl.  12,  390—391.  [J.  de  phys.  (2)  7,  441. 
[£ngin.  45,  128.  [J.  Ohem.  Soc.  54,  545.  [Lnm.  41ectr.  27,  584.  [Chem. 
News  57,  50. 

Vier  verschiedene  Wifimuthsorten  wurden  auf  Aenderung  ihres 
elektiischen    Leitungs Vermögens    durch    Temperatur    und    Magne- 
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tismoB  antersacht  Alle  waren  mehr  oder  weniger,  namentlich 
mit  Ca  and  Pb,  veranreinigt.  Die  Drähte  oder  Stabe  waren  ent- 
weder 1.  geschmolzen  und  langsam  erkaltet,  oder  2.  geschmoken 
und  schnell  erkaltet,  oder  3.  gepresst;  die  Brachfläche  der  letz- 
teren zeigt  strahliges  Gefuge.  Die  Widerstandsmessungen  ge- 
schahen nach  W.  Thovson's  Methode;  das  Magnetfeld  des  durch 
28Amp.  erregten  RmucKOBFF'schen  Elektromagneten  war  zwischen 
zwei  runden  Eisenplatten  ziemlich  gleichförmig. 

Die  von  Riohi  beobachtete  Widerstandsabnahme  mancher  Bi- 
Arten  mit  steigender  Temperatur  fand  auch  Verf.;  die  Uraache 
dieses  anomalen  Verhaltens  war  nicht  zu  ermitteln,  insbesondere 
nicht  auf  bestimmte  Verunreinigungen  zurückzuführen.  Den  Ein- 
ilttss  des  Magnetismus  auf  den  Widerstand  fand  Verf.  kleiner  als 
RiGHi,  aber  im  gleichen  Sinne,  immer  Zunahme  des  Widerstandes 
im  Magnetfelde.     Temperaturerhöhung  vermindert  den  Einfluss. 

Der  Widerstand  der  gepressten  Drähte  ändert  sich  nicht 
^stark  mit  der  Temperatur;  von  16,8<^  bis  42,4^  findet  man  eine 
schwache  Abnahme,  von  da  bis  76^  eine  geringe  Zunahme  des 
Widerstandes.  Dasselbe  ßi  geschmolzen  und  langsam  erkaltet 
zeigt  erbebliche  Widerstandszunahme  mit  der  Temperatur.  Der 
molecalare  Aggregatzustand  ist  also  von  grossem  Einflüsse  auf 
den  Temperaturcoefßcienten  des  Widerstandes.  Hdta, 


D.  A.  GoLDHAKMBB.  Ucbcr  den  Einfluss  des  Magnetfeldes  auf 
die  physikalischen  Eigenschaften  der  Metalle,  besonders  auf  die 
elektrische  Leitungsfahigkeit  derselben.  Abh.  Mosk.  Univ.,  phys- 
matb.' Abth.  8,  1888;  auch  separat  158  S.  mit  11  Figuren taf.  f* 

Aus  der  Zusammenstellung  verschiedener,  auf  das  oben- 
genannte Thema  bezüglicher,  experimenteller  Ergebnisse  leitet  der 
Verf.  den  Satz  her:  diejenigen  Erscheinungen,  die  von  der  Rich- 
tung der  magnetischen  Kraftlinien  des  Feldes  abhängen,  sind  der 
Magnetisirung  proportional  (z.  B.  Drehung  der  Polarisationsebene 
des  Lichtes,  HALL'sches  Phänomen  etc.);  die  Erscheinungen  aber, 
welche  von  der  Richtung  des  magnetischen  Feldes  unabhängig 
sind,  sind  dem  Quadrate  der  Magnetisirung  proportional  (z.  B.  Aende* 
rungen  der  Wärme-  und  elektrischen  Leitungsfahigkeit  etc.).  Alle 
Erscheinungen  dieser  Art  sind  dadurch  hervorgerufen,  dass  iso- 
trope Metalle  beim  Magnetisiren  äolotrop  werden.  Aus  dieser 
Hypothese  wird  das  HALL'sche  (elektrische  und  thermische)  Phäno- 
men theoretisch   erklärt.      Das   ;, transversale^    thermomagnetische 
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Phänomen  von  y.  Ettikgshaüsbn  und  Nernst  wird  betrachtet  als 
HALL'sches  Phänomen  (theils  elektrisch,  theils  thermisch)  combi- 
nirt  mit  den  thermoelektrischen  Strömen;  das  ^longitadinale*^ 
thermomagnetische  Phänomen  wird  erklärt  durch  die  Aenderung 
der  thermoelektrischen  Eigenschaften  der  Metalle  beim  Magneti- 
siren,  combinirt  mit  der  Aenderung  der  Wärmeleitungsfahigkeit 
In  analoger  Weise  ist  das  ngalvauomagnetische*^  Phänomen  als 
eine  Combiuation  der  beiden  HALL'schen  Erscheinungen  und  des 
PsLTiBB'schcn  Effects  anzusehen.  Ea  wird  auch  die  Existenz  der 
„longitudinalen^  galvanomagnetiscbcn  Erscheinung  vermutbet 
Bezöglich  des  experimentellen  Theiles  s.  Wied.  Ann.  36,  1889. 

D.  Ohr, 


W.  Kohlbausch.  Ueber  einen  Zusammenhang  zwischen  Magne- 
tisirbarkeit  und  elektrischem  Leitungsvermögen  bei  den  ver- 
schiedenen Eisensorten  und  Nickel.  Wied.  Ana.  33,  42—58,  1888  f. 
[Elektrot.  ZS.  9,  134—135.  [Kundsch.  3,  153—154.  [Cim.  (3)26,  85—88, 
1889.     [J.  de  phys.  (2)  8,  495,  1889  t. 

Der  zu  untersuchende  Metallstab  oder  Draht  (von  nahe  25  cm 
Länge)  konnte  durch  den  Strom  einer  Dynamomaschine  bis  sor 
Weissgluth  erhitzt  werden.  Die  Intensität  i  dieses  Stromes  wurde 
gemessen  und  gleichzeitig  die  Spann ungsdifferenz  e  an  zwei  um 
die  Länge  l  in  Meter  (l  war  nahe  0,1  m)  von  einander  abstehenden 
Punkten  des  Drahtes  ermittelt.  Dann  ist  der  specifische  Wider- 
stand s  des  Drahtes  aus  der  Gleichung 

i    l 

zu  berechnen,  wenn  q  den  Querschnitt  des  Drahtes  in  Quadrat- 
millimetern bedeutet.  Um  die  Oxydation  des  Drahtes  bei  dem 
Glühen  zu  vermeiden,  befand  er  sich  bei  den  Versuchen  in  einem 
Blechkasten,  durch  den  Wasserstoff  oder  Leuchtgas  in  continuir- 
lichcm  Strome  hindurchgeleitet  wurde. 

Die  relative  Magnetisirbarkeit  wurde  in  folgender  Weise 
geprüft.  Nahe  neben  der  Mitte  des  zu  erhitzenden  horizontalen 
Drahtes  befand  sich  das  eine  Ende  eines  Elektromagneten,  dessen 
Axe  ebenfalls  horizontal  war  und  senkrecht  zur  Längsaxe  des 
Drahtes.  Dieser  Draht  hing  mit  dem  ihn  tragenden  Gestelle  an 
zwei  in  Quecksilbemäpfe  tauchenden  Spitzen,  und  könnt«  sich 
also  um  die  Verbindungslinie  dieser  Spitzen,  welche  horizontal  und 
dem  Drahte  parallel  war,  als  Axe  drehen  und  so  sich  dem  Elektro- 


j 
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magneten  nihern,  wenn  dessen  magnetisirende  Kraft  wirkte.  Dietfe 
Bewegang  konnte  mit  Hälfe  eines  am  Gestelle  des  Drahtes  be* 
festigten  Spiegels  und  mit  Femrohr  und  Scala  beobachtet  werden. 

Um  2a  entscheiden,  ob  der  starke,  den  Draht  erhitzende  Strom 
einen  Einfluss  auf  dessen  Widerstand  ausQbt,  warde  der  Draht 
bei  einer  anderen  Versuchsreihe  durch  eine  Reihe  darunter  befind- 
licher Gasflammen  erhitzt  und  zur  Messung  der  Intensität  und  der 
Spannungsdiflerenz  nur  ein  Strom  von  höchstens  1  Amp.  verwandt; 
die  so  erhaltene  Curve  war  aber  von  der  bei  Erwärmung  durch 
den  Strom  sich  ergebenden  nur  wenig  verschieden. 

Der  Verf.  fasst  die  auch  durch  Gurven  veranschaulichten 
Resultate  am  Schlüsse  der  Arbeit  so  zusammen: 

,,Der  specifische  Widerstand  von  gewöhnlichem  Eisendraht, 
Oussstahl,  chemisch  reinem  (elektrolytischem)  Eisen  und  Nickel 
wächst  mit  zunehmender  Temperatur  erst  langsam,  dann  weit 
schneller  als  bei  nicht  magnetisirbaren  Metallen  (Platin)  bis  zu 
dem  Zustande,  bei  welchem  die  Magnetisirbarkeit  plötzlich  ver- 
schwindet. Bei  dieser  Temperatur  biegt  die  Widerstandscurve 
scharf  um,  und  der  Widerstand  wächst  mit  weiter,  zunehmender 
Temperatur  nur  noch  langsam.  Es  scheint  demnach  ein  Zusammen- 
hang zwischen  Magnetisirbarkeit  und  elektrischer  Leitungsfafaigkeit 
dieser  Metalle  zu  bestehen.  Nahe  vor  dem  plötzlichen  Verschwinden 
der  Magnetisirbarkeit  nimmt  dieselbe  auffallend  langsam  ab.'' 

Die  GoBB'sche  Erscheinung  der  anomalen  Ausdehnung,  welche 
nach  Hbim  bei  dem  Abkühlen  aus  der  hellen  Rothgluth  bei  der 
Temperatur  der  beginnenden  Magnetisirbarkeit  eintritt,  ^zeigt  ausser 
Gussstahl  und  gewöhnlichem  Eisendraht  auch  das  chemisch  reine 
Eisen  deutlich''.  Bei  dem  Nickel  war  die  GoBE'sche  Erscheinung 
dagegen  nicht  zu  beobachten.  K.  Schg. 


BiCHAT  et  Blondlot.  Action  combin^e  de  Pinsufflation  et  de 
Pillumination  sur  les  couches  electriques,  qui  revetent  les  corps 
conducteurs.  C.E.107,29— 31,  ISSS.f.  [Rundach.  3,  460— 461.  fZS.phy«. 
Chem.  2,  766—767.    [Cim.  (3)  25,  85—86,  1889.    [Beibl.  13,  38—39,  1889. 

Aus  demselben  StQck  MeRsingblech  werden  eine  Platte  und 
ein  Netz  geschnitten  und  einander  gegenübergestellt.  Durch  die 
Maschen  des  Netzes  f&llt  Bogenlicht  auf  die  Platte.  Mit  einem 
Quadrantelektrometer  wird  eine  positive  Elektrisirung  der  Platte 
beobachtet  (das  Netz  ist  zur  Erde  abgeleitet),   welche    durch  An- 
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blasen  mit  trockener  Lnfb  bedeutend  erhöht  wird.  Die  Wirkung 
kann  nicht  von  einer  anfänglichen  Ladung  der  Platte  herrühren 
denn  wenn  man  das  isolirte  Nets  schwach  negativ  elektrisirt,  so 
dass  die  znr  Erde  abgeleitete  Platte  positiv  induenzirt  ist,  so 
macht  blosse  Belichtung  die  Platte  negativ,  während  darauf 
folgendes  Anblasen  starke  positive  Elektrisirung  hervorruft.  An 
Stelle  des  Quadrantelektrometers  kann  cum  Nachweis  der  Erschei- 
nung auch  ein  Galvanometer  zwischen  Platte  und  Drahtnetz  ein- 
geschaltet werden.  G.  M. 

O.  Fa^.  Influenza  del  roagnetismo  sulla  resistenza  elettrioa  dei 
conduttori  solidi.  Cim.  (3)  23,  50—57  f.  Ist.  Yenet.  Atti  (6)  5,  1887. 
[J.  de  phys.  (2)  8,  645,  1889.  [Beibl.  12,  68.  [Lum.  ^lectr.  25,  630—634, 
1887. 

Des  Verfassers  frühere  Versuche  über  die  Aenderung  des 
Widerstandes  von  Metallen  im  Magnetfelde  (diese  Berichte  43  [2], 
645,  1887)  wurden  weiter  ausgedehnt.  Bezüglich  Bi  und  Ni  fanden 
sich  die  Angaben  von  Riohi  und  W.  Thomson  bestätigt  Der 
Widerstand  einer  EisendrahtroUe  wird  immer  vermehrt,  ob  ihre 
Axe  senkrecht  oder  parallel  zu  den  Kraftlinien  liegt,  nur  in  lets- 
terem  Falle  weniger  als  in  ersterem;  bei  weichem  Eisendraht  ist 
die  Wirkung  etwas  schwächer  als  bei  hartem,  bei  Stahldraht  nabeen 
ebenso  gross.  Wismuth-Zinn-Legirungen  mit  80  bis  90  Proc.  Bi 
zeigen  ähnliches  Verhalten,  wie  reines  Bi,  nur  in  viel  schwächerem 
Maasse,  ebenso  Rosb's  und  Wood's  Metall.  Ag,  AI,  Pd  zeigen 
keine,  Zu,  Sn,  Cd,  Cu  nur  eine  unsichere  Wirkung.  Es  erfahren 
also  nur  die  stark  magnetischen  und  diamagnetischen  Metalle  eine 
erhebliche  Widerstandsänderung  im  Magnetfelde,  und  zwar  beide 
eine  Vermehrung  in  der  Richtung  der  magnetischen  Kraftlinien; 
senkrecht  dazu  hingegen  die  ersteren  eine  Verminderung,  die  letz- 
teren eine  Vermehrung,  doch  machen  unter  besonderen  Bedingungen 
Eisen  und  Stahl  eine  Ausnahme.  Hdw, 


E.  Bighat.     Sur  les  phenomenes  actino-electriques.    C.  B.  107,  55" 

—559,  1888  f.  [Cim.  (3)  25,  270,  1889.  [Beibl.  13,  39—40,  1889. 

E.  Biohat    et  A.  Riohi.     Sur  les   ph^nombnes  actino  -  electriqnes. 

Lum.  61ectr.  30,  71 — 78. 

Ein  metallener  Hohlcylinder,  innen  berusst,  ist  negativ  geladen 

und   mit  einem  Elektrometer  verbunden.    Beleuchtung  der  innem 

Wand  mit  Bogenlicht  durch   eine   8ei4Uchc   Oeffnung  ruft  keinen 
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Verlost  der  Ladung  hervor,  welcher  dagegen  sehr  stark  auftritt, 
wenn  die  Anssenseite  beleuchtet  wird.  Der  vom  Verf.  beschrie« 
bene  elektrische  Drehapparat  bewegt  sich  unter  Beleuchtung  bei  * 
geringeren  Potentialdifferenzen  als  ohne  diese.  Belichtete  Metalle 
werden  positiv  mit  Ausnahme  von  Kupfer,  welches  schwach  negativ 
wird.  Eine  isolirte  Pflanze  wird  belichtet  negativ.  Die  Abhand- 
lang in  Lum.  ^lectr.  enthalt  ausserdem  eine  Zusammenstellung  der 
Versucbsresultate  von  Righi.  Q.  M, 


£.  Biohat  et  R  Blondlot.  Action  des  radiations  ultra-violettes  sur 
le  passage  de  l'^lectricit^  ä  faible  tension  au  travers  de  l'air.  C.  B. 

106,  1349—1351,    1888  t.     [Gim.  (3)  24,   168.     [ZS.  phys.  Chem.  2,   512. 
[Beibl.  12,  605. 

lieber  eine  vertical  stehende  Glasplatte  rieselte  ein  Wasser- 
strahl, welcher  mit  dem  negativen  Pole  einer  Volta'schen  Säule 
von  80  Elementen  verbunden  war.  Durch  ein  der  Wasserschicht 
gegenüberstehendes  Drahtnetz  wurde  dieselbe  mit  Bogenlicht  be- 
leuchtet Ein  in  den  Stromkreis  eingeschaltetes  TfiOKsoK'sches 
Galvanometer  zeigte  keinen  Strom  an.  Die  wirkenden  Strahlen 
werden  durch  Wasser  nicht  absorbirt,  denn  wenn  man  die  Wasser- 
schicht durch  eine  Metallplatte  ersetzt  und  das  Licht  der  Bogen- 
lampe durch  einen  Wasserstrahl  gehen  lässt,  tritt  eine  starke 
Wirkung  ein.  Ersetzung  der  MetallplaUte  durch  einen  weissen 
Carton  giebt  eine  schwache,  wenn  er  mit  Russ  oder  Graphit  über- 
zogen ist,  eine  starke  Wirkung.  Q.  M. 


.Bbllati  und  Lüssaka.    Sul  passaggio  di  correnti  elettriche  attra- 

verso  cattivi  COntatti.    Atti  Ist.  Yenet.  1888,  1137—1155.    [Telegrafista 
1888,  230. 

Bsllati  und  Lussana  erklären  die  Erscheinung  der  soge- 
nannten unipolaren  Leitung  (Leitnngsfahigkeit  abhängig  von  der 
Richtung)  durch  die   Uebergangswiderstände   an   den   Elektroden. 

Str. 

L.  SoHKOKS.      Die   Entstehung   des   Stromes  in   der   galvanischen 
Kette.     Hüncb.  Ber.  1888,  371—384  f.     [Beibl.  13,  233—237,  1889  t. 

Der  Verf.  geht  von  folgenden  drei  Hypothesen  aus,  von  denen 
die  beiden  ersten  in  der  CLAUSius'schen  Theorie  (Poggend.  Ann. 
101,  1857,  Mech.  Wärmeth.  2)  enthalten  sind: 
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1.  Oontacthypothese:  „Beim  2ierfall  einer  chemisdien  Ve^ 
bindung  in  zwei  Bestandtheile  (Theilmolekeln ,  Ionen)  erscheinen 
beide  entgegengeeetzt  elektrisch,  in  der  Art,  dass  alle  bei  der 
Verbindung  betheiligt  gewesenen  Valenzen  dieselbe  absolute  Elek- 
tricitfttsmenge  aufweisen.^ 

2.  Dissociationshypothese:  „Der. Elektrolyt  besteht  aus  durch 
einander  bewegten  Molekeln,  von  denen  stets  eine  gewisse  Anzahl 
bereits  in  ihre  Theilmolekeln  zerfallen,  d.  h*  dissociirt  sind.  So 
lange  nun  der  Elektrolyt  nicht  von  einem  Strome  durchflössen 
ist  und  so  lange  er  «ich  auf  constanter  Temperatur  befindet,  ge* 
schehen  in  der  Zeiteinheit  ebensoviele  Trennungen,  wie  Wieder- 
vereinigungen.^ Die  Ionen  behalten  ihre  elektrischen  I^adnngen, 
so  lange  sie  im  Inneren  der  FlQssigkeit  sind,  können  aber  ihre 
Ladungen  an  andere  Körper  abgeben. 

3.  Die  chemische  Grundthatsache :  „Auf  einen  und  denselben 
Körper  üben  verschiedene  andere  Körper  verschieden  starke  che- 
mische Anziehungen  aus.^ 

Der  Polarisationsstrom  des  Kn  allgas voltameters,  dessen  Platin- 
kathode durch  einen  vorher  durch  das  Voltameter  gesandten  Strom 
mit  Wasserstoff,  und  dessen  Platinanodc  mit  Sauerstoff  bedeckt 
ist,  wird  dann  in  folgender  Weise  erklärt  Die  verdünnte  Schwefel- 
säure besteht  aus  Molekeln  H2SO4  und  HjO,  sowie  aus  den  Theil- 
molekeln derselben,  den  (+) elektrisch  geladenen  Hj,  den  ( — )S04 
und  den  ( — )0.  Zwischen  dem  Wasserstoff,  der  die  eine  Platin- 
platte bedeckt  und  den  in  nächster  Nähe  befindlichen  O  und  SO4 
findet  starke  chemische  Anziehung  statt,  diese  O  nnd  SO4  kommen 
daher  in  innige  Berührung  mit  der  Platte,  geben  dabei  ihre 
( — )  Ladung  an  die  Platte  ab  und  bilden  mit  dem  Wasserstoff  der 
Platte  HjO  und  H2SO4.  Der  die  andere  Platinplatte  bedeckende 
Sauerstoff  wirkt  chemisch  anziehend  auf  die  Theilmolekeln  Hj; 
diese  geben  daher  ihre  (+)  Ladung  an  die  Platte  ab  und  ver- 
binden sich  mit  dem  O  der  Platte  zu  H2O.  Diese  elektrischen 
Ladungen  der  beiden  Platten  durchfliessen  den  Schliessungsdrahl 
und  bilden  so  den  Polarisationsstrom,  der  hiernach,  übereinstim- 
mend mit  der  Erfahrung,  die  entgegengesetjste  Richtung  hat,  wie 
der  ursprüngliche  Strom.  Die  Entstehung  des  Stromes  in  der 
galvanischen  Kette  beruht  auf  ähnlichen  Vorgängen.  Es  sei  z.  B. 
in  verdünnte  Schwefelsäure  zunächst  nur  eine  Zn- Platte  ein- 
getaucht Das  Zn  übt  auf  die  ( — )  Theilmolekeln  SO4  und  0 
chemische  Anziehung  aus,  dieselben  kommen  mit  der  Platte  in 
innige  Berührung  und  geben  ihre  ( — )  Ladung  an    die  Platte  ab, 
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um  sodantiy  mit  dem  Zn  chemisch  verbunden,  wieder  in  LösuDg 
sa  gehen.  Da  diese  Theilmolekeln  also  dann  in  der  Nähe  der 
Zn-Piatte  fehlen,  so  ist  das  Gleichgewicht  in  der  Flftssigkeit  ge- 
stört Um  dieses  Gleichgewicht  wieder  herzasteilen,  bewegen  sich 
aas  der  Nachbarschaft  mehr  (*•)  Ionen,  als  vorher  in  der  Rieh- 
tang  Eur  Zinkplatte  hin.  Dies  setzt  sich  von  Schicht  zu  Schicht  fort, 
so  dass  an  den  Grenzen  der  Flässigkeit  die  (4-)  Theilmolekeln 
überwiegen.  Dieser  Procet<s  findet  bald  seinen  Stillstand,  nämlich 
dann,  wenn  die  elektrische  Abstossung  der  (• — )  Zn-PIatte,  ansgeöbt 
auf  die  ( — ^)  Theilmolekeln,  der  chemischen  Anziehung  das  Gleich- 
gewicht hält  Wenn  ausser  dem  Zn  noch  eine  Platte  eines  anderen 
Metalles  in  die  verdünnte  Schwefelsäure  getaucht  wird,  so  mrd 
diese  Platte  einen  ähnlichen  Einfluss  ausüben;  im  Allgemeinen 
wird  sie  aber,  da  ihre  chemische  Wirkung  eine  andere  ist,  nicht 
die  gleich  starke  elektrische  Ladung  erhalten,  wie  die  Zn- Platte. 
Wenn  jetzt  die  beiden  eingetauchten  Metallplatten  durch  einen 
Schliessungsdraht  verbunden  werden,  so  wird  das  bewegliche  Gleich- 
gewicht im  Elektrolyten  von  Neuem  gestört 

Die  ( — )  Ladung  der  Zn  -  Platte  verbreitet  sich  über  den 
Scfaliessungsdraht,  und  übt  also  nicht  mehr  eine  so  starke  elek- 
trische Abstossung  auf  die  ( — )  Theilmolekeln  aus.  Diese  dringen 
also  in  grösserer  Zahl  heran  und  geben  ihre  ( — )  Ladung  an  die 
Zn-Platte  ab.  Die  (+)  Theilmolekeln  entfernen  sich  immer  mehr 
vom  Zn,  wandern  vorzugsweise  zum  zweiten  Metall  und  laden 
es  (-{-)•  Wenn  dieselben  (z.  B.  Hj)  dann  an  der  zweiten  Metall- 
platte verbleiben,  so  geben  sie  Veranlassung  zur  Polarisation. 
Wenn  das  zweite  Metall  ebenfalls  Neigung  hat,  sich  mit  den 
( — )  Theilmolekeln  chemisch  zu  verbinden,  so  kommt  nur  die  Diffe- 
renz der  in  gleicher  Zeit  an  die  beiden  Platten  abgegebenen 
( — )  Ladung  im  Schliessungsdraht  als  Strom  zum  Vorschein. 

Im  letzten  Theile  der  Arbeit  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit 
der  Frage  nach  der  Quelle  der  Stromenergie.  Er  fasst  folgenden 
einfachen  Fall  ins  Auge.  Eine  mit  Wasserstoff  beladene  Platin- 
platte und  eine  reine  Platinplatte  seien  in  verdünnte  Schwefelsaure 
getaucht  und  durch  einen  Schliessnngsdraht  verbunden. 

Beim  Zerfall  einer  Molekel  HsS04  ist,  da  beide  Theilmolekeln, 
11)  und  SO4,  entgegengesetzt  geladen  sind,  eine  doppelte  Arbeit 
zu  leisten,  denn  erstens  ist  die  rein  chemische  Anziehung  beider 
Theilmolekeln  zu  überwinden  und  zweitens  ihre  elektrische  An- 
ziehung; es  wird  also  hierbei  auch  eine  der  Summe  der  beiden 
Arbeiten  entsprechende  Wärmemenge  verbraucht    Bei  der  chemi- 
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sehen  Vereinigung  der  ( — )S04  mit  der  elektrisch  neutralen 
Theilmolekel  H3  an  der  mit  H«  geladenen  Elektrode  fehlt  die 
elektrische  Anziehung,  es  wirkt  nur  die  chemische  Anriehung,  e« 
kommt  also  bei  der  chemischen  Vereinigung  zu  Hf  SO4  nicht  die- 
selbe Wärmemenge  wieder  zum  Vorschein,  welche  vorher  bei  der 
Dissociation  verbraucht  wurde,  sondern  nur  ein  Theil  derselben. 
Die  noch  fehlende  Wärmemenge  wird  hervorgerufen  durch  die 
Bewegung  der  Elektricitäten ,  welche  die  ( — )  Theilmolekel  SO4 
beim  Herannahen  an  die  Platinplatte  im  Schliessungsdrahte  hervor- 
ruft: sie  zieht  durch  Influenzwirkung  die  +  Elektricitat  an  und 
stösst  die  — Elektricitat  ab.  Diese  Wärmemenge  ist  identisoh 
mit  der  Stromwärme,  welche  auf  der  ganzen  Strombahn  vertheilt 
auftritt.  K.  Schg. 

E.  Hopfs.  Zur  Geschichte  des  VoLTA'schen  Spannungsgesetzes. 
Elektrot.  Z8.9,  36—38,  1888.    [Z8.  f.  ünterr.  1,  222.    [Beibl.l2,  376,  1888. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  Rittbb  in  Jena  schon  vor  Volta 
den  Znsammenhang  zwischen  chemischen  und  elektrischen  Vor- 
gängen in  der  Kette  erkannt  und  das  Spannüngsgesetz  aufgestellt 
habe.  C.  L,  F. 

W.  VON  Ul JANIN.  Bemerkung  zu  einer  Stelle  in  Herrn  Exnes's 
Abhandlung  über  Contacttheorie.  Wied.  Ann.  33,  238,  I888t. 
[Cim.  26  (3),  88,  1889.     [J.  Chem.  Soc.  Lond.  54,  390,  1888. 

Der  Verf  glaubt,  dass  ein  Theil  seiner  Abhandlung  (Wied. 
Ann.  30,  669,  1887)  von  Herrn  Exnkb  nach  dessen  Abhandlung 
(Wien.  Ber.  95,  595,  1887  und  Wied.  Ann.  32,  53,  1887)  falsch 
verstanden  sei  und  erklärt  die  betreffende  Stelle  noch  einmal 

Ebg, 

J.  MiESLER.  Die  Zerlegung  der  elektromotorischen  Kräfte  galva- 
nischer Elemente.  (Zwei  MittbeUungen.)  Wien.  Ber.  96  [2],  983—098, 
1321—1328,  1888t.  Wien.  Anz.  24,  254.  MonatRhefte  f.  Chem.  8,  626- 
631.  [J.  Chem.  Soc.  54,  330—331,  1888.  [Beibl.  12,  375,  1888  t.  Wien, 
elektrot.  Ter.  1.  Febr.  1888.  Bev.  intern.  6,  351.  [Lnm.  ^leotr.  29,  84, 
1888.    [Wied.  Beibl.  12,  375,  1888. 

Verfasser  misst  mit  Anwendung  von  Quecksilber  -  Tropfelek- 
troden die  elektromotorischen  Kräfte  der  einzelnen  Contactstelleo 
einiger  ihm  zur  Verf&gung  stehender,  nicht  näher  charakterisirter 
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Elemente  und  seigt,  wie  man  nach  dieser  Methode  die  elektro- 
motorisohen  Kräfte  beliebiger  Elemente  zerlegen  und  den  Sitz  der 
verschiedenen  Potentialdifferenzen  bestimmen  kann.  Es  ergiebt 
sich,  dass  die  gesammte  elektromotorische  Kraft  jedes  einselnen 
Slenientes  gleich  ist  der  algebraischen  Summe  der  elektromotori- 
Bchen  Kräfte  der  einzelnen  Contactstellen«  —  Die  zweite  Mitthei- 
luDg  ist  eine  Fortsetzung  der  ersten  und  behandelt  ausser  einigen 
weiteren  Elementen  auch  Accumulatoren,  bei  denen  der  zeitliche 
Verlauf  der  elektromotorischen  Kraft  an  einzelnen  Contactstellen 
auch  graphisch  dargestellt  ist.  Thr. 


N.  Sluoinow.  Vorläufige  Mittheilung  über  Versuche  mit  der 
VoiiTA'schen  Säule.  J.  russ.  ph3rB.-chem.  Ges.  19  [2],  245—246.  [Cbem. 
CentralbL  (d)  19,  1524  t. 

Die  „in  der  Säule  verbrauchte,  in  Wärme  umgewandelte 
Energie^  soll,  wie  das  Referat  des  Chem.  CentralbL  mittheilt,  dem 
Quadrat  der  Stromstärke  proportional  sein.  Bde, 


P.  A.  SiljkstbOm.  Om  elektrisk  ström  genom  mekaniskt  tryck. 
(Ueber  elektrische  Ströme  durch  mechanischen  Druck.)  Ofverrigt 
af  K.  Vet.  Akad.  FörhaDdÜDgar  45,  27—31,  1888.  [J.  de  phys.  (2)  7, 
264—265,  1888.     [Wied.  BeiW.  12,  687,  1888.     [Science  13,  161. 

Wenn  Wärme  einer  Löthstelle  zugeführt  wird,  bewirkt  dies 
einen  thermoelektrischen  Strom  und  eine  Dilatation  der  Metalle. 
Der  Verfasser  glaubt,  dass,  wenn  man  die  Dilatation  verhindert, 
der  Thermostrom  vermehrt  wird,  und  dass  eine  Compression  ohne 
Wärmeveränderungen  einen  Strom  hervorbringen  würde.  Um  dies 
zu  zeigen,  vereinigt  der  Verf.  zwei  hohle  Eisencylinder  mit  einer 
Scheibe  von  Neusilber,  verbindet  die  beiden  Cylinder  mit  einem 
RüMPORD'schen  Galvanometer  und  umgiebt  die  Cylinder  mit  Eis. 
In  einem  der  Cylinder  kann  Luft  bis  zu  80  Atmosphären  compri- 
mirt  werden. 

Die  Resultate  scheinen,  wie  es  wohl  zu  erwarten  war,  voll- 
ständig negativ  zu  sein.  j^   J 

A.  E.  Ebnnblly.     On  the  Voltametric  measuremcnt  of  altemating 

onrrentS.     BiU.  J.  (3)  36,  453—458,  1888.     [Beibl.  13,  535,  1889  f.    [Lum. 
äectr.  30,  224—226,  1888  f.    The  Blectrician  21,  724—725,  1888. 
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Der  Verfasser  hat  versucht,  ob  und  wieweit  man  das  Wasser- 
voltameter  zur  Messung  der  Stromstärken  von  Wechselströmen 
verwenden  könne.  Er  bediente  sich  einer  SisMENs'schen  Wechsel- 
strom maschine,  die  bei  100  Volt  196  Wechsel  in  der  Secunde 
gab.  Die  Stromdichtigkeit  an  den  Elektroden  wurde  zwischen  1,12 
und  141,8  Amp.  pro  Quadratcentimeter  geändert,  und  es  ergaben 
sich  Werthe  an  Gasmenge,  die  von  der  erwaiteten  zwischen  6,2 
und  100,9  Proc.  betrug.  Je  geringer  die  Stromdichtigkeit  an  den 
Elektroden  war,  um  so  mehr  wich  das  Resultat  von  dem  erwar- 
teten ab.  J^. 

Ch.  V.  BüBTON.      On    electromotive  forces   of  contact    PhiL  Ma^. 

(5)  26,  43—53,  1888.  Proc.  phys.  Soc.  Lond.  9,  274—285,  1887/88.  [Beibl. 
12,  803—804,  1888  t-  [Cim.  25  (3),  282,  1888.  [Chem.  News  57,  178, 
1888.    [Lum.  ^lectr.  28,  393;  29,  478—480,  1888  f.     [£Dgin.45,  441,  1888. 

Der  Verfasser  betrachtet  die  Entstehung  der  Contactelektri- 
cität  und  die  dabei  auftretenden  Energieumsetzungen.  Er  zeigt, 
dass,  wenn  die  Elektricitätserregung  molecularen  Kräften  zuzu- 
schreiben ist,  diese  nur  an  der  eigentlichen  Berührungsstelle  liegen 
können.  Wenn  diese  Kraft  wirkt,  so  niuss  die  absorbirte  mole- 
kulare Energie  auf  einer  kleinen  Fläche,  die  auf  constanter  Tem- 
peratur gelialten  wird,  in  beliebiger  Menge  hervorgerufen  werden 
können.  Es  giebt  nur  zwei  Energiearten,  die  diese  Bedingungen 
erfüllen,  die  Wärme  und  die  chemischen  Wirkungen.  Die  elektro- 
motorische Contactkraft  zwischen  zwei  Körpern,  die  keine  chemi- 
sche Wirkung  auf  einander  ausüben  können,  ist  gleich  dem  Coef- 
ficienten  des  FELTiKa'schen  Effectes  in  absoluten  Einheiten;  ist 
dagegen  eine  chemische  Wirkung  vorhanden,  so  muss  die  elektro- 
motorische Kraft  gleich  der  Verbindungsenergie  eines  elektro- 
chemischen Aequivaleutes  des  Körpers  sein,  freilich  nur  in  dem 
Falle,  wo  die  gesammte  chemische  Energie  in  elektrische  umgesetzt 
wird.  Die  elektromotorischen  Contactkräfbe  sind  immer  in  Luft 
gemessen  und  wahrscheinlich  eine  Folge  der  Berührung  mit  Luft 
Die  PELTiEB'schen  elektromotorischen  Kräfte  können  nur  bei 
directer  Berührung  zweier  Metalle  auftreten,  und  wenn  man  die 
elektromotorischen  Kräfte  messen  würde,  die  zwischen  zwei  Me- 
tallen auftreten,  welche  durch  eine  inactive  Flüssigkeit  getrennt 
sind,  so  würde  sich  als  Resultat  wahrscheinlich  die  Summe  der 
drei  Peltierkräfte  ergeben.  Ebg, 


i 
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S.  LiNDXGK.     Ueber   das   elektromotorische  Verbaiten   von  Aroal- 

gamen.    Wied.  Aqd.  35,  311—381,  1888  t.  Bundsch.  3,  669,  1888.    J.  de 
phyv   8  [2],  S99,  1889.    J.  Ghem.  8oc.  Lond.  56,  2—8,  1889. 

Der  Verfasser  hat  mit  folgenden  Metallen  flüssige  Amalgame 
hergestellt:  Zink,  Cadmium,  Zinn,  Blei  und  Silber,  und  die  elektro- 
motorische Kraft  dieser  Amalgame  gegen  reines  Zink  in  säure- 
freier Zinksulfatlösuug  bestimmt.  Die  Amalgame  wurden  bis  zu 
sehr  geringem  Procentgehalt  an  Metall  untersucht,  da  sie  im  All- 
gemeinen dabei  schon  theils  st<arke,  theils  merkliche  Aendernngen 
der  elektromotorischen  Kraft  gegen  das  Element  Zn — ^ZnSO« — Hg, 
also  mit  reinem  Quecksilber,  zeigten.  Bei  Silberamalgamen  Hess 
sieb  eine  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  gegen  ein  Ele^- 
ment  mit  reinem  Quecksilber  erst  nachweisen,  wenn  dieselben 
mehr  als  2  Proc.  Silber  enthielten.  Die  Messung  der  elektromo- 
torischen Kraft  geschah  mit  dem  LiPPMANK'schen  Capillarelektro- 
meter,  über  dessen  praktische  Verwendung  der  Verf.  Anhaltspunkte 
giebt.  Das  wichtige  Reinigen  des  Quecksilbers  wurde  theils 
durch  Behandeln  mit  Säure,  theils  durch  zweimaliges  Destillireu 
im  Vaouum  ausgeführt;  beide  Reinigungsarten  ergaben  ein  gleiches 
Resultat  ftkr  die  elektromotorische  Kraft;  ebenso  hatte  Michaelis 
für  die  Leituugsfähigkeit  des  Quecksilbers  beide  Arten  gleich- 
werthig  gefunden.  Ebg. 


A.  RiOHi.  Sulla  forza  elettromotiice  del  selenio.  Cim.  (3)  24,  123— 
145,  197— 213 ;  8tudi  offerti  dall'  anivertit&  Fadovana  alla  Bolognese  nell' 
8.  oentenario,  Padova,  29  p.  [Beibl.  12,  683.  [J.  de  phys.  (2)  8,  611, 
1889.     [Bundsohan  4,  236,  1889. 

—  —  Sülle  coppie  a  selenio.     Lincei  Atü  (4)  4  [2],  353—354. 

Eine  mit  dönner  Selenschicht  bedeckte  Metallplatte  wird  mit 
dem  einen  Quadrantenpaar  eines  Elektrometers  nach  Masoabt 
verbunden,  das  andere  Quadrantenpaar  mit  einem  Metalldrahtgitter, 
das  der  Platte  parallel  steht,  und  der  Erde;  die  Nadel  mit  100 
bis  200  Zinkkupferelementen  geladen.  Bei  einem  gewissen  Ab- 
stände zwischen  Platte  und  Gitter  werden  beide  metallisch  ver- 
bunden, dann  isolirt  und  auf  einen  grösseren  Abstand  gebracht; 
der  Ausschlag  des  Elektrometers  sei  a;  darauf  werden  sie  wieder 
verbunden 9  isolirt  und  gen&hert  bis  zum  ursprünglichen  Abstand; 
der  Ausschlag  sei  ^  ß.     Es  ist  dann   der  Contactpotentialunter- 
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schied  des  Selens  gegen  das  Metallgitter  proportional  p  =  — ^» 

Wiederholt  man  denselben  Versuch  anter  Belichtung  des   Selens 
durch   das  Gitter  hindurch,   so   erhält  man  einen  anderen   Wertb 

Pi  == 5-    und  es   ist  pi  —  p   die    Aenderuns    der   Contacl- 

a,  —  Pi 

elektricität  des  Selens  durch  Belichtung. 

Oder  man  verbindet  Platte  und  Gitter,  .isolirt  dann  und  be- 
lichtet, ohne  den  Abstand  zu  ändern,  so  erhält  man  in  Folge  jener 
Aenderung  einen  Ausschlag  y  des  Elektrometers  und  es  ist  Pi—p 

c  "A"  ß 

proportional y ,  wenn  c  die    Capacität  des  aus  Platte    und 

c 

Gitter  gebildeten  Condensators,    e  diejenige  des   mit  der  Platte 

c  ~\~  c 
verbundenen  Quadrantenpaares  ist.    Das  Verhfiltniss  — ^ —    wird  in 

bekannter  Weise  empirisch  bestimmt;  das  Elektrometer  mit  einem 
Clarkelemeut  geaicht  Die  Aenderung  der  Gontactelektricität,  be- 
ziehungsweise die  Grösse  pi — p^  ist  unabhängig  von  der  Natur 
der  Metallplatte,  auf  der  die  Selenschicht  liegt,  und  des  Gittere, 
sowie,  im  Gegensatz  zu  der  Aenderung  der  galvanischen  Leitungs- 
fähigkeit  des  Selens  durch  Belichtung,  in  nur  sehr  geringem 
Grade  abhängig  von  der  Behandlung  und  Structur  des  Selens  und 
betrug  bei  Belichtung  mit  einer  Gasflamme  in  15  cm  Entfernang 
unter  Abhaltung  der  ultravioletten  Strahlen  durch  eine  Glasplatte 
0,085  bis  0,115  Volt;  Sonnenlicht  von  einem  Spiegel  reflectirt,  gab 
eine  IVamal  grössere  Wirkung.  Bei  Entfernung  der  Gasflamme 
von  15  auf  120  cm,  also  Verminderung  der  Intensität  i  ungefähr 
im  Verhältniss  7:1,  nimmt  pi — p  von  0,093  auf  0,029  ab,  unge- 
fähr nach  der  Formel  pi  —  p  =  a  Igi  -{-  h^  wo  a  und  b  Con- 
stanten, also  ähnlich  wie  die  Empfindung  mit  dem  Reiz  nach 
Webeb-Fechnbb's  psychopbysischem  Gesetz. 

Das  Selen  folgt  nicht  dem  VoLTA'schen  Gesetz,  verhält  sich 
vielmehr  wie  ein  Elektrolyt,  und  zwei  verschiedene  Metalle  mit 
zwiscbenliegender  Selenschicht  bilden  auch  in  der  Dunkelheit  ein 
galvanisches  Elem^ent,  das  dauernden  Strom  giebt.  Bei  einem  bei 
2000  modificirten  Selenpräparat,  dessen  Leitungs widerstand  mit 
der  Temperatur,  ^ungleich  dem  der  anderen  Präparate,  wächst, 
war  die  elektromotorische  Kraft  äusserst  klein;  derartige  Präparate 
sind  aber  unbeständig.  Die  elektromotorischen  Kräfte  verschiedener 
Metallzusammenstellungen  mit  einer  Zwischenschicht  von  Selen  sind 
in  Volt  ungefähr: 


RioHi.  687 

Yergold.  Ou  Bi  Sb  Zn  AI 

mit  Hening  .    .    --0,168        +0,037         -|- 0,148        +0,549         +0,569 
,     Zink     .    .    .    —0,760        —0,624        —0,480        +0,112  — 

Sie  sind  indessen  von  vielen  Umstftnden  abh&ngig  und  suem- 
lich  veränderliob,  z.  B.  mit  der  Temperatar,  der  Belichtung,  dem 
Druck.  Belichtet  man  ein  aus  Metallplatte,  Selenschicht,  Draht- 
gitter bestehendes  Element  von  der  Gitterseite,  so  wird  die  elektro- 
motorische Kraft  derselben  vermehrt,  wenn  das  Metall  des  Gitters 
leichter  oxydirbar  ist,  als  das  der  Platte,  vermindert  im  umge- 
kehrten Falle.  Die  Wirkung  eines  Druckes  ist  gerade  umgekehrt; 
z.  R  wird  die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes  Zinkplatte- 
Selen-Messinggitter  durch  Belastung  mit  1kg  geändert  von  —0,11 
bis  —  0,18  Volt,  die  des  Elementes  Messingplatte-Selen-Zinkgitter 
durch  gleiche  Belastung  von  +  0,33  bis  +  0,285  Volt.  Diese 
Aenderungen  können  nicht  von  thermoelektrischen  Wirkungen 
herrühren,  da  sie  mit  der  Zeit  nicht  abnehnien. 

Ein  Element,  bestehend  aus  zwei  gleichen  Metallelektroden 
nebeneinanderliegend  auf  krystalliniscbem  Selen  giebt  unter  Druck 
eine  elektromotorische  Kraft,  deren  Richtung  sich  umkehrt,  wenn 
man  den  Druck  auf  die  eine  oder  die  andere  Elektrode  ausübt. 
Dieselbe  ist  um  so  grösser,  je  oxydir barer  die  Metallelektroden 
sind.  Sind  die  Elektroden  verschieden,  so  vermindert  Druck  die 
bestehende  elektromotorische  Kraft 

Gegenüber  einem  Einwände  KAiiiscHEB's  weist  Verf.  nach, 
dass  auch  die  im  Dunkeln  hergestellten  Selenpräparate  alle  vor- 
genannten Eigenschaften  zeigen,  so  dass  die  elektromotorische 
Kraft  des  Selens  nicht  von  einer  vorgäogigen  Belichtung  herrührt. 

Hdw. 


A.  RiGHI.  SuUe  coppie  a  selenio.  Cixn.(3X25, 226—228, 1888  t-  Bend. 
Lincei  1888,  2.  sein.  J.  de  pbys.  (2)  10,  585,  1891. 
Vorstehende  Notiz  ist  hervorgerufen  durch  eine  Bemerkung 
des  Referenten  (Wied.  Ann.  35,  398,  1888)  zu  der  Arbeit  des 
Verfassers  „Ueber  die  elektromotorische  Kraft  des  Selens",  welche 
Letzterer  missverstanden  hat  (vergl.  das.  37,  528,  1889).  Verf. 
theilt  nun  in  der  vorliegenden  Notiz  mit,  dass  er  seine  Selenzellen, 
deren  Elektroden  aus  zwei  verschiedenen  Metallen  bestehen,  im 
Dunkeln  hergestellt  habe.  Das  Verfahren  selbst  bietet  nichts 
Neues,  .  S.  K, 
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W.  VON  Uljanin.  lieber  die  bei  der  Beleachtung  eDtstebende 
elektromotorische  Kraft  im  Selen.  Wied.  Ann.  34,  241—273,  1888 1- 
[Lum.  ^lectr.  28,  491—492,  ISSSf.  [Cim.  26  [3],  189—191,  1889.  [J. 
Obern.  8oc.  Lond.  54,  883—886,  1888.  [Rundtch.  3,  339—341,  1888. 
[Z.  f.  phys^  Ghem.  2,  550,  1888. 

Der  Verf.  macht  genauere  Angaben  über  die  Herstellungsart 
von  Selenzellen,  die  eine  elektromotorische  Kraft  aufweisen  sollen. 
Er  schliesst  sich  dabei  der  Hauptsache  nach  an  Sibmens  an,  der 
das  Selen  auf  195<^C.  erwärmte  und  dann  langsam  abkühlen  Hess, 
wodurch  es  kiystallinisch  wird.  Die  schliesslichen  Präparate  sind 
so  hergestellt,  dass  das  Selen  zwischen  zwei  Platinspiegel  gebracht 
ist,  die  durch  Glimmerstreifen  von  0,05  bis  0,15  mm  Dicke  ge- 
trennt sind. 

Im  Dunkeln  gaben  gute  Zellen  niemals  eine  elektromotorische 
Kraft,  selbst  nicht  bei  Benutzung  zweier  verschiedener  Elektroden. 
Das  Licht  ruft  in  der  Zelle  eine  elektromotorische  Kraft  hervor, 
wobei  die  belichtete  Seite  den  negativen  Pol  des  Elementes  bildet; 
die  höchste  gefundene  elektromotorische  Kraft  war  0,12  Volt. 
Durch  gleichzeitiges  Belichten  der  beiden  Seiten  des  Präparates 
konnte  die  elektromotorische  Kraft  geschwächt,  bezüglich  compen- 
sirt  werden.  Die  Lichtwirkung  war  momentan  und  verschwand 
momentan  mit  dem  Aufhören  des  Belichtens. 

Eine  gute  Selenzelle  gab,  durch  einen  metallischen  Leiter  ge- 
schlossen, einen  ziemlich  lange  andauernden  Strom.  Widerstand 
und  elektromotorische  Kraft  änderten  sich  mit  der  Zeit;  doch 
Hessen  sich  beide  mittels  der  Wechselströme  eines  kleinen  Induc- 
tors  auf  die  ursprüngliche  Empfindlichkeit  bringen.  Im  Brechimgs- 
spectrnm  sollen  die  orangegelben  Strahlen  das  Maximum  der 
Wirkung  ausüben,  im  Beugungsspectrum  die  gelbgrünen.     J^^. 


S.  Kalischbr.  Bemerkungen  zu  den  Abhandlungen  des  Herrn 
von  Ul janin:  „lieber  die  photoelektromotorische  Kraft  des 
Selens^  und  des  Herrn  Righi:  „lieber  die  elektromotorische 
Kraft  des  Selens."  Wied.  Ann.  35,  397—399,  1888  f.  [J-  Ohem.  Boc. 
Lond.  56,  3,  1889. 

W.  VON  lIiiJANiN.  Erwiderung  auf  die  Bemerkung  des  Herrn 
Kalisghbb,  das  elektromotorische  Verhalten  des  Selens  be* 
treffend.  Wied.  Ann.  35,  836,  1888  t.  [J.  Ohem.  Soc.  Lond.  56 ,  209, 
1889. 
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Herr  Kalisoheb  nimmt  fiir  sich  die  Priorit&t  in  Ansprach, 
gefunden  zu  haben,  da88  Selen  zwischen  zwei  verschiedenen 
Metallen  elektromotorisch  wirksam  ist,  bestreitet  jedoch,  dass  dies 
auch  im  Dankein  der  Fall  sei,  was  Herr  Riohi  gefanden  zu  haben 
glaubt.  Herr  von  Ul janin  gesteht  Herrn  Kalisqhbb  das  Recht 
der  Priorität  zu,  bemerkt  jedoch,  dass  die  Bereitung  schon  von 
SisxsNs  aus  dem  Jahre  1877  stamme.  Ebg. 


C.  R.  A.  Wkight  and  C.  Thompson.  On  the  Development  of 
Voltaic  Electricity  by  Atraospheric  Oxidation.  Ppoc.  London  44, 
182— 200t.  Lum.  61ectr.  29,  535— r>37.  [J.  Chem.  Soc.  56,  90.  [Beibl. 
13,  23—25,   1889. 

Die  Abhandlung  enthält  Messungen  von  elektromotorischen 
Kräften,  welche  entstehen,  wenn  man  eine  „Luftplatte^  in  einem 
Elektrolyten  einem  oxydablen  Metalle  gegenüberstellt.  Unter  Luft- 
platte ist  hier  eine  aaf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  liegende 
Metallplatte  verstanden,  welche  chemisch  nicht  angegrifien  wird. 
Als  Luftplatten  wurden  benutzt  Silber-,  Palladium-,  Gold-,  Platin- 
schwamm, Graphit,  Gold,  Silber  und  Platin  in  Blattform.  Als 
oxydable  Metalle  dienten  Zink,  Blei,  Kupfer,  Cadmium,  Silber. 
Der  Elektrolyt  war  in  den  meisten  Fällen  Natronlauge  in  ver- 
schiedenen Concentrationen;  Kupfer  wurde  in  ammoniakalischer 
Lösung  untersucht.  Die  erhaltenen  elektromotorischen  Kräfte  sind 
mit  den  Wärmetönungen  der  in  Betracht  kommenden  chemischen 
Processe  verglichen.  Zum  Schlüsse  werden  Beobachtungen  mit- 
getheilt,  bei 'denen  die  Luftplatten  mit  Atmosphären  von  Sauer- 
stofl^,  Wasserstoff  und  Leuchtgas  in  Berührung  standen.  Resultate 
von  allgemeiner  Gültigkeit  sind  nicht  erhalten.  Q,  M^ 


B.  Nbbel.  Ueber  eine  merkwürdige  Aufreissung  des  Kupfers 
durch  den  elektrischen  Strom.  Exner's  Rep.  24,  586—591  f.  Beibl. 
13,  177,  1889. 

In  Glühlampen,  deren  Kohlebügel  an  einem  schmalen  Kupfer, 
blechstreifen  befestigt  war,  zeigte  sich  nach  langem  Brennen 
das  Kupfer  aufgerissen,  so  dass  aus  den  Blechen  ein  Gespinnst 
von  feinen  Fäden  herausgewiichsen  war.  Es  wird  die  Frage  des 
Zusammenhanges  dieser  Erscheinung  mit  einem  Schwefelgehalt  des 
Kupfers  ventilirt  O.  M, 
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Notice  historique  sar  la  ddcouverte   da  pouvoir  condacteur  de  Is 
*     terre.    Lum.  ^lectr.  30,  327—328. 

Ueber  die  Benntsning  der  Erde  als  Bückleitang  in  der  Telegraphie. 
(Stbinhbil.)  Lek, 

Electric    Testing    Bureau  at   John    Hopkins    University.      Science 
12,  67. 

Die  Notiz  bespricht  die.  Einrichtung  eines  solchen  Instituts  for  die 
Vereinigten  Staaten,  ohne  in  wissenschafUiebe  Einzelheiten   einzugehen. 

Bde, 

A  New  InsulatiDg  Compound.    Science  12,  142.  R.  B. 


S2.    Elektrochemie. 

ABHSTBONe  etc.  •  •  .  Third  Report  of  the  Gommittee  appointed 
for  the  parpoBe  of  considering  the  snhject  of  filectrolysis  in 
its  Physical  and  Chemical  Bearings.  Rep.  brit.  Ass.  1888,  339— 36Ö, 
[ZB.  phys.  Chem.  3,  235—236,  1889.     [Bundsch.  4,  400.     Eng.  44,  349. 

Der  Bericht  bespricht  zunächst  YerBUche  von  Fitzgsbald  «und 
F.  Tbouton  über  die  Genauigkeit  des  OaM^schen  Gesetzes  in 
Elektrolyten,  nach  denen  die  Abweichungen  von  demselben  auf 
der  Einwirkung  von  Temperatnrverschiedenheiten  zu  beruhen  schei- 
nen. Femer  Versuche  von  Lord  Ratleioh,  eine  Aenderung  der 
Lichtgeschwindigkeit  in  einem  Elektrolyten  zu  entdecken,  der  in 
der  Fortpflauzungsrichtung  des  Lichtes  von  einem  Strome  durch- 
flössen ist,  welche  resultatlos  verliefen.  Ein  Brief  von  J.  W.  Gibbs, 
elektrochemische  Thermodynamik,  ist  im  Auszuge  nicht  wiederzu- 
geben (eine  üebersetzung  findet  sich  in  den  Beibl.  12,  702,  1888 
und  ZS.  f.  phys.  Chem.  3,  159—163,  1889).  J.  H.  Gladstonb  und 
Walteb  Hibbbbt  haben  Versuche  über  die  Leitung  von  Legirungen 

und  festen  Sulfiden  angestellt,  nach  denen  Sulfide  von  der  Formel* 
I  II 

M^  S   elektrolysirt  werden ,   während   solche   von   der  Formel   M  S 

elektrisch  leiten  (vgl.  auch  das  Referat  über  die  Arbeit  derselben 
Verf.:  Die  Elektrolyse  des  Thalliumtrisulfids,  in  diesem  Jahrgange). 
Eine  Elektrolyse  der  Legirungen  konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 
F.  RiGHABZ  theilt  Untersuchungen  mit  über  die  Polarisation  kleiner 
Elektroden  in  verdünnter  Schwefelsäure,  in  welchen  die  Richtig- 
keit der  in  den  Untersuchungen  von  Fbomme  gemachten  Annahme 
angezweifelt  wird,  dass  der  Widerstand  der  Zersetzungszelle  unab- 
hängig von  der  Intensität  des  Stromes  ist  Nach  ihm  nimmt  der 
Widerstand  mit  steigender  Stromstärke  ab,  so  dass  sich  ein  viel 
kleinerer  Maximal werth  der  Polarisation  ergiebt.  Der  Vei'f.  wandte 
zur  Bestimmung  desselben  eine  Methode  an,  welche  von  dem 
Widerstände  der  Zerselzungszelle  unabhängig  ist,  und  bestimmte 
ihn  zu  höchstens  2,5  Dan.  Es  folgt  dann  eine  Fortsetzung  der 
vorjährigen  Discussion  zwischen  J.  Abbhbkiits  und  Henbt  £.  Abu- 

Fortschr.  d.  Phy«.    XLIV.    2.  Abtb.  33 
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8TB0NG  über  die  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation ,  deren 
Inhalt  sich  im  Auszüge  nicht  wiedergeben  Iftsst.  Weiter  weist  der 
Öecretär  H.  Abmstbono  auf  eine  Aeusserung  von  J.  J.  Thom80k 
hin  (Thomsok,  Applications  of  Dynamics  to  Physics  and  Chemistry, 
p.  206),  nach  welcher  kein  grundsätzlicher  Unterschied  zwischen 
Leitern  erster  und  zweiter  Classe  existirt,  und  fuhrt  eine  Anzahl 
von  Gründen  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  an.  Zum 
t^chluss  wird  die  Annahme,  dass  in  den  galvanischen  Elementen 
die  chemische  Energie  völlig  in  elektrische  übergehe,  den  Ver- 
suchen von  F.  Braun  (Wied.  Ann.  16,  561;  17,  593,  1882)  und 
Wright  (Proc.  Phys.  Soc.)  gegenüber  aufrecht  erhalten.      Bgr, 


J.  Fabkas.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  chemischer  und  elek- 
trischer Energie.  Z8.  f.  phya.  Ohem.  2,  US— 152 f.  [Chera.  Centralbl. 
(3)  19,  570.     [Beibl.  12,  383—384. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Gleichung  von  Helmholtz' 
dQ  =  du  -^-  pds  für  die  Energie  für  constante  galvanische  Ele- 
mente aus.  Zu  dieser  ergiebt  sich  die  zweite  Gleichung  üi  4-  P 
=  ^p*  als  nothwendige  Folge  aus  der  Gleichung  der  Entropie 
d'dS  =  dQ^  wo  dQ  die  zugefuhrte  Wärme,  ü  die  innere  Energie, 
p  die  elektromotorische  Kraft,  £  die  Elektricitatsmenge,  d'  die  ab- 
solute Temperatur,  S  die  Entropie  bezeichnen.  Durch  Integration 
gelangt  der  Verf.  zu  folgenden  Schlussgleichungen : 


In  denselben  bedeutet  2J(±a)u  die  Wärmetönung,  ä(« — Mo) 
den  der  Temperaturänderung  d^Q  —  d"  entsprechenden  Wärmeinhalt 
in  einem  Aequivalent  des  Körpers  ni^.  Bgr. 


J.  SiRKS.     Dynamische  werking  van   den   galvanischen   strooni  op 
de  electroden.    Maandbl.  v.  Natuurwet  1.  Jrg.,  15,  11—14,  1888. 

In    ein   mit  einer   Lösung  von   Kupfersulfat  gefülltes  GeSss 
tauchten  zwei  verticale  Kupferplatte;),  die  eine  fest,  die  andere  io 
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einer  sn  ihrer  Ebene  senkrechten  Richtang  beweglich.  Es  zeigte 
sich  beim  Durchgang  eines  elektrischen  Stromes  eine  Bewegung, 
welche  immer  der  Stromrichtung  entgegengesetzt,  war,  die  beweg- 
liche Platte  mochte  Anode  oder  Kathode  sein.  Die  Versuchs- 
anordnung war  so  gewählt,  daas  elektrodynamische  Wirkongen  und 
Einfluss  des  Erdmagnetismus  ausgeschlossen  waren;  da  bei  Yer- 
suchen  mit  einer  durchlöcherten  Platte  die  Intensität  der  Erschei- 
nung sich  nicht  änderte,  wenn  die  Löcher  mit  Wachs  gefüllt  wur- 
den, meint  der  Verf.,  dass  auch  in  dem  deutlich  wahrnehmbaren 
Flfissigkeitsstrome  an  der  Oberfläche  der  Platte,  der  je  nach  der 
Stromrichtung  auf-  oder  abstieg,  die  Ursache  der  Bewegung  nicht 
EU  suchen  ist. 

Bei  Umkehrung  des  elektrischen  Stromes,  wobei  auch  die  auf 
die  Elektrode  wirkende  Kraft  umkehrte,  blieb  ihre  Grösse  nahe 
constant;  ausserdem  ist  bei  gleich  bleibender  Stromintensität  die 
Kraft  nicht  oder  in  geringem  Maasse  abhängig  von  der  Concen* 
tration. 

War  die  Stromstärke  1  Amp.,  so  betrug  die  Krafl  in  runder 
Zahl  1  g  pro  Quadratmeter.  Lx. 


F.  ExNBR  und  J.  TcTMA.  Studien  zur  chemischen  Theorie  des 
galvanischen  Elementes.  Wien.  Ber.  97  [2a],  917—957,  isssf.  [B«ibl. 
13,  178—184,  1889.  [ZS.  f.  Unterr.  2\  194—195,  1889.  Wien.  Anz.  25,  173. 

Die  von  Ostwald  und  später  von  Mossb  und  Miksljbb  an- 
gewendete Methode  der  Bestimmung  von  Potentialunterschieden 
mittels  Tropfelektroden  ist  wegen  des  chemischen  Angriffes  der 
Flüssigkeit  auf  das  Quecksilber  und  wegen  der  eventuell  ein- 
tretenden Polarisation  unstatthaft.  Schon  Quincke  hatte  gezeigt, 
dass,  wenn  man  Quecksilber  aus  einer  Spitze  ausfliessen  lässt  und 
das  abtropfende  Quecksilber  mit  dem  abgetropften  durch  ein  Gal- 
vanometer verbindet,  ein  dauernder  Strom  im  Sinne  der  fallenden 
Tropfen  fliesst,  und  hatte  denselben  mit  dem  Strome  identificirt, 
welcher  beim  ungleichzeitigen  Eintauchen  von  Elektroden  in  eine 
dieselben  chemisch  angreifende  Flüssigkeit  entsteht.  Ostwald's 
Erklärung,  nach  welcher  die  Tropfen  das  Potential  der  Flüssigkeit 
annehmen  und  ihre  Ladung  an  das  abgetropfte  Quecksilber  ab- 
geben, ist  indess  unstatthaft.  Wiederholt  man  nämlich  den  Ost- 
wAiiD'schen  Versuch,  bei  weichein  Quecksilber  durch  Salzsäure 
tropft,  und  schliesst  das  abgetropfte  Quecksilber  mit  der  Elektrode 
durch  ein  Galvanometer,  so  beobachtet  man  einen  Ausschlag  von 
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5000  Scalen theilen.  Wird  dann  die  Elektrode  aus  der  FlQsBigkeit 
gehoben  und  mit  einem  mit  der  Salzsäure  durch  eine  Scfanar  ve^ 
bundenen  und  von  ihr  völlig  durchtränkten  Papiercylinder  um- 
geben, so  zeigt  sich  kein  Ausschlag,  obwohl  im  Inneren  des  C^in- 
ders  das  Potential  der  Salzsäure  vorhanden  ist  und  in  dem  tropfenden 
Quecksilber  eine  gleiche  £lektricitätsmenge  inducirt  werden  müB8te. 
An  der  Grenzfläche  zwischen  der  FlQssigkeit  und  dem  ruhendeD 
sowohl  als  dem  fliessendeu  Quecksilber  ist  eine  PotentialdifferenK 
vorhanden  in  Folge  der  chemischen  Einwirkung  zwischen  Flüssig- 
keit und  Quecksilber,  nur  ist  der  Potentialsprung  beim  fliessenden 
Quecksilber  grösser  als  beim  ruhenden.  Beide  Male  ist  die  FlQssig- 
keit positiv  gegen  das  Quecksilber,  allein  zwischen  zwei  ruhenden 
oder  zwischen  zwei  strömenden  Quecksilbermassen  kann  wegen  der 
Gleichheit  der  Potentialdiffercnz  kein  Strom  zu  Stande  kommen. 
Bei  dem  von  Obtwald  wiederholten  Versuch  A.  Kokio's  ist 
zwischen  reinem  Quecksilber,  Salzsäure  und  dem  mit  einer  dünnen 
Oxydschicht  bedeckten  ruhenden  Quecksilber  ein  galvanisches  Ele- 
ment gebildet  worden,  und  diesem,  nicht  der  allgemeinen  Gleich- 
heit der  Potentiale,  entspricht  der  beobachtete  Strom.  Der  Strom 
führt  hierbei  den  Wasserstoff  nach  dem  ruhenden  Quecksilber, 
wodurch  dasselbe  desoxydii-t  wird  und  seine  Oberflächenspannung 
steigt.  Der  von  IL  von  Helmholtz  ausgesprochene  Satz,  auf 
welchen  Ostwald  die  Anwendung  der  Tropfelektroden  gründet, 
bezieht  sich  auf  den  ideellen  Fall,  dass  der  Ausfluss  so  schnell 
erfolgt,  dass  sich  jeder  Tropfen  schon  ablöst,  ehe  sich  die  Doppel- 
schicht so  weit  ausgebildet  hat,  dass  ein  Theil  der  Ladung  an  das 
Qbrige  Quecksilber  übergegangen  ist.  Um  die  Stärke  des  Angriffes, 
welchen  eine  Tropfelektrode  in  verschiedenen  Flüssigkeiten  erleidet, 
direct  am  Elektrometer  messen  zu  können,  wurde  durch  Vorver- 
suche zunächst  bewiesen,  dass  Platin  mit  Wasser,  Schwefelsäure 
und  Kupfervitriol  keine  Poteutialdiflerenz  giebt.  Mit  einem  Qua* 
drantelektrometer  war  eine  Kohlenplatte  verbunden,  welcher,  durch 
Filtrirpapier  getrennt,  eine  isolirte  Glasplatte  bis  auf  beliebige  Entr 
fernungen  genähert  werden  konnte*  Das  Filtrirpapier  wurde  darch 
eine  in  die  betreflende  Flüssigkeit  tauchende  Schnur  beständig 
feucht  gehalten,  und  ausserdem  tauchte  in  die  Flüssigkeit  ein 
Platindraht,  welcher  mittels  einer  Wippe  mit  dem  positiven  oder 
dem  negativen  Pol  eines  Daniell  oder  mit  der  Erdleitung  ver 
bunden  werden  konnte.  Der  beim  Entfernen  der  Glasplatte  von 
der  Kohlenplatte  entstehende  Ausschlag  wurde  beobachtet  Ist  C 
das  Potential  der  Kohlenplatte,  F  dasjenige  der  Flüssigkeit,  Pt  das 
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des  Platins,  E  dasjenige  der  Erde,  so  ist  der  Ausschlag  des 
Elektrometers,  urelcher  gleich  der  Summe  jener  Potentialdifferensen 
gesetzt  wird: 

a  =  Il\Pt  +  Pt\F+C\E=C\Pt  +  Pt\F. 

Wird  zwischen  Erde  und  Platin  noch  +  oder  —  1  Dan.  von  der 
elektromotorischen  Krafl  +D  geschaltet,  so  ist 

«1  =  C|  P«  +  P«  I  F  +  D  und  «,  =  C|  JW  +  i^  I  F— 1>, 
woraus 

C  I  Ä  +  iV  I  F  =  55l±3  =  ?L±?! .  2) 
'  '  2  «1  —  eX) 

folgt.  Wurde  die  Glasplatte  durch  ein  entweder  mit  der  Erde 
oder  niit  einem  Pol  des  Daniell  verbundenes  Platinbleoh  ersetzt, 
so  ergab  sich  beim  gleichen  Verfahren 

Pi  —  P«  . 

Auf  diese   Weise   wurde   0  |  P<  =  0,0016  D,    also  nahezu  gleich 

Null  gefunden;  mithin  ist  "^^"*J>  =  Pt  \  F.    Der  Werth  dieses 

Quotienten  wurde  nun  bei  Wasser,  verdünnter  Schwefelsäure  und 
KnpfervitrioUösung  gleich  +  0,01  D,  —  0,01  D  und  +  0,002  D  ge- 
funden, so  dass  unter  Berficksichtigung  eines  Beobachtungsfehlers 
von  1  Proc.  auch  die  Potentialdifferenz  Pt  ]  F  gleich  Null  zu 
setzen  ist.  Man  kann  also  mittels  reiuem  Platin  diese  Flüssigkeiten 
ohne  Potentialftnderung  ableiten. 

Nun  tauchten  in  ein  Gefass  mit  der  betreffenden  Flüssigkeit 
eine  Platin*  und  zwei  Tropfelektroden  Hga  und  Hgh-  War  Pt  ab- 
geleitet und  eine  der  Tropfelektroden  mit  dem  Elektrometer  ver- 
bunden, so  gab  der  Ausschlag  die  Potentialdifferenz  zwischen  Pt  und 
der  Tropfelektrode;  war  Hga  abgeleitet,  Hgf,  mit  dem  Elektrometer 
verbunden,  so  erhielt  man  die  Potentialdifferenz  zwischen  den 
Tropfelektroden,  die  verschieden  war,  je  nachdem  keine,  eine  oder 
beide  tropften.  So  ergab  sich  die  Potentialdifferenz  von  Hg  (ruhend) 
I  HjS  O4  =  —  0,17  P,  von  Hg  (tropfend)  |  H,  S  O4  =  —  0,84  D,  wäh- 
rend BiCHAT  und  Blokdlot  die  Differenz  H^  |  HsS04=  —  0,842 
erhalten  haben.  Vemachlftssigt  man  also,  wie  es  Ostwald  thut, 
diese  Potentialdifferenz,  so  wird  ein  constanter  Fehler  von  0|84  D 
gemacht  Bei  Anwendung  der  galvanometrischen  Methode  (Mosbb 
und  Mibslxb)  wird  dieser  Fehler  durch  Hinzukommen  eines  zweiten, 
von  der  Polarisation  bedingten  Fehlers  etwas  geringer.   Die  Beob- 
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acbtung  von  Kboüchkoll,  dass  ein  Eupferdraht  beim  Dehnen  io 
verdünnter  Schwefelsaure  sich  negativ  ladet  (G.  K.  104,  1436,  1887), 
hat  nichts  mit  einer  Streckung  von  Doppelschichten  zu  than,  son- 
dern erklärt  sich  dadaroh;  dass  die  Oxydschicht  auf  der  Oberfläche 
zerreisst  und  das  reine  Kupfer  bei  der  Berührung  mit  der  S&ure 
negativ  wird. 

Um  die  Polarisirbarkeit  der  Tropfelektroden  nachzuweisen, 
wurden  zwei  derselben  in  die  Flüssigkeit  getaucht  und  aussen 
durch  eine  Batterie  von  der  elektromotorischen  Kraft  E  und  dem 
WiderStande  w^  sowie  durch  einen  Widerstandskasten  vom  Wider- 
stände X  geschlossen.  Die  eine  Elektrode  war  zur  Erde  abgeleitet, 
die  andere  mit  einem  Elektrometer  verbunden.  Ist  P  die  Grosse 
der  Polarisation,  W  der  Widerstand  der  Elektroden,  so  ist  der 
Ausschlag 

W  w  +  X 


W+fv  +  x^      W+w  +  x' 
woraus 

_  aiW-hiC  +  x)--  EW 
w  -{-  X 

folgt.  Der  Widerstand  W  wurde  nach  der  von  v.  Lang  angege- 
benen Methode  zur  Bestimmung  des  Widerstandes  im  galvanischen 
Lichtbogen  gemessen.  Die  Verf.  fanden,  dass  die  Tropfelektroden 
polarisirbar  sind,  und  dass  die  Polarisation  bei  schwachem  Wider- 
stände X  anfangs  stark  steigt  (bei  o;  =  0  bis  o;  =  10  von  1,004 
bis  1,84 1>),  dann  bis  x  =  200  nahezu  constant  bleibt,  um  endlich 
wieder  etwas  zu  fallen.  Auch  die  Einzelpolarisation  wurde  ge- 
messen. Dabei  zeigte  sich,  dass,  wenn  die  eine  Tropfelektrode  als 
Anode  diente,  das  Quecksilber  in  Folge  der . stattfindenden  Oxy- 
dation bald  zu  tropfen  aufhörte,  aber  sofort  wieder  anfing,  wenn  sie 
in  Folge  der  Umkehrung  der  Stromrichtung-  zur  Kathode  wurde. 
Ohne  Schaltung  eines  Widerstandes  war  die  Polarisation  iur 
Wasserstoff  +  1,22),  bei  5000  S.-E.  noch  4-1,122). 

Um  die  Potentialdifferenzen  zwischen  Metallen  und  Flüssig- 
keiten zu  messen,  verbinden  die  Verf.  das  in  die  FlQssigkeit  F 
tauchende  Metall  M  mit  der  Erde  und  die  Flflssigkeit  mittels  einer 
Schnur  mit  einem  mit  ihr  getränkten,  sonst  isolirten .  Papiercylinder 
C7,  durch  welchen  aus  einem  Glastrichter  mit  2  bis  3  dm  langem 
Ausflussrohr,  an  welches  ein  1,5  bis  7,5  mm  weites,  in  eine  Spitze 
ausgezogenes  Glasrohr  angekittet  ist,  Quecksilber  ausfliesst  und 
im  Cylinder  zerstäubt     In    das   Ausflussrohr    ist    ein    zu   einem 
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Elektrometer  fthrender  Platindraht  eingeschmoleen.  Bei  30  cm 
Druck  fioeaen  in  der  Minute  1  bis  2  ocm  Quecksilber  aus.  .  Um 
die  Orosse  der  Correctur  zu  finden,  welcbe  durch  die  Elektricitfits- 
menge  nothwendig  wird,  die  durch  die  Reibung  des  Quecksilbers 
an  der  Capillare  entsteht,  läset  man  das  Quecksilber  durch  einen 
Cylinder  aus  harter  Gaskohle,  Platin,  Anthracit  oder  Gold  tropfen, 
in  dessen  Innerem  man  einen  Potentialwerth  Null  annehmen  kann. 
Bei  staubfreier  Luft  erhält  man  mit  allen  Gylindem  den  gleichen 
Werth  von  —  Vs  ^«  Beim  Herabtropfen  des  Quecksilbers  durch 
einen  derartigen  Cylinder  aus  harter  Gaskohle,  der  mit  T  bis  2D 
geladen  war,  zeigte  das  Elektrometer,  abgesehen  von  der  erwähnten 
Correctur,  dieselben  Ausschläge,  wodurch  bewiesen  ist,  dass  das 
Quecksilber  in  der  Tliat  das  Potential  des  Cylinders  annimmt. 
Eine  Potenüaldifferenz  zwischen  einer  Flüssigkeit  und  Lufb  nehmen 
die  Verf.  nicht  an. 

Bei  den  definitiven  Versuchen  der  Verf.  ist  der  Ausschlag 
des  Elektrometers 

Ä  =  Erde  |  Jlf  +  itf  |  F  +  Luft  \  Hg  +  Hg  \  Erde  +  Reibung 
und  Staubelektricität  —  Correctur.  Die  Correctur  soll  gleich  sein 
Reibung  +  Staubelektricität  +  Erde  |  Kohle  +  Luft  \Hg  +  Hg\ 
Erde  oder  =  Reibung  -f  Staubelektricität  +  Hg  \  Kohle  +  Luft  |  Hg, 
indem  wieder  wie  oben  beim  Platin  Hg  \  Erde  -f-  Erde  |  Kohle 
=  Hg  I  Kohle  gesetzt  wird.  Deshalb  ist  schliesslich  j4  =  Kohle 
\M  +  M\  F.  Da  die  Verf.  indes»  nicht  Anhänger  der  Contact- 
theorie  sind,  so  setzen  sie  Kohle  |  ilf  =  0,  also  Ä  =  M  \  F. 

Von  den  zahlreichen  Messungen  ftihron  wir  nur  die  Mittel- 
werthe  der  Potentiale  dreier  Metalle  gegen  verschiedene  Säuren 
und  ihre  Salze  an.     Dieselben  sind  alle  negativ  zu  nehmen. 


Ha804 

HCl 

HNOs 

Sulfate 

normal 

Chloride 

normal 

Nitrate 

normal 

Co  . 

.    .    0,406 

0,39 

0,56 

0,52 

0,877 

0,35 

Fe. 

.    .    0,877 

0,80 

0,866 

0,85 

0,764  • 

0,75 

Zu  . 

.    ^    1,275 

1,34 

1,340 

1,39 

1,220 

1,33 

Die  Metalle  erhalten  demnach  in  den  Säuren  annähernd  die^ 
selben  negativen  Ladungen,  wie  in  den  zugehörigen  Salzen,  und 
alle  Metalle  laden  sich  negativ,  die  Zahlen  von  Ostwald  sind 
sämmtlich  um  0,8  D  zu  klein. 

Weiter  untersuchten  die  Verfasser  das  Potentialgefälle  im 
DAKiBWschen,  GBOvs^schen  und  SMSE'schen  Element,  sowie  in 
einem  Element  Mg  \  J  \  Ft.  Es  ergab  sich  dabei  die  elektro- 
motorische Kraft  des  gesammten  Elementes  als  die   Summe   der 
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Potentialabf^Ue  an  deki  einzelnen  Stellen  der  Elemente,'  nnd  das- 
selbe ergab  sich  bei  einem  Yoltameter  mit  Platinelektroden,  einer 
Zersetzungszelle  Zink  in  Wasser  und  einem  Enpfervoltameter. 

Endlich  stellten  die  Verf.  den  VoLTA'scben  Contactversuch  an, 
indem  sie  durch  Cylinder  ans  verschiedenen  Metallen,  die  mit 
Schmirgel  gut  abgeputzt  und  mit  der  Erde  leitend  verbunden 
waren,  Quecksilber  tropfen  Hessen.  Nach  der  Contacttheorie  wOrde 
dem  Ausschlag  am  Elektrometer  die  Summe  Erde  \  M-{-  Hg  \  Erde 
=  Hg  \  M  entsprechen.  Nach  der  chemischen  Theorie  wäre  die 
Summe  dagegen  direct  gleich  der  Potentialdifferenz  Jlf  ('Erde,  wo 
also  Hg  \  M  vernachlässigt  ist    Es  ergab  sich  für 

Na       Mg        Zn       AI       Pb       Sn       Fe        Cu       Ag        Pt         Au         C 
2,47       1,38        1,08     0,98     0,72     0,67      0,56      0.33      0,18      0,05     —0,05    0,00 

Diese  Werthe  sind  nahezu  denen  gleich,  welche  ein  zur  Erde 
abgeleitetes  Metall  gegen  Wasser  annimmt.  Alle  blank  geputzten 
Metalle  sind  demnach  mit  einer  aus  der  Luft  absorbirten  Feuchtig- 
keitsschicht bedeckt,  und  das  Potential  dieser  letzteren  ist  in  den 
zuletzt  erwähnten  Versuchen  gemessen.  Bgr, 


W.  E.  Aybton  et  J.  Pebbt.  L'electrolyse  par  les  courants  alter- 
natifs.  Lum.  älectr.  29,  101—104 f.  [Elektr.  ZS.  9,  438—439.  [Beibl. 
12,  693.    Electrician  21,  299—300.     [J.  Chem.  Soc.  54,  1006—1007. 

In  einem  HoFMANN'schen  Wasserzersetzungsapparate  (Platin- 
bleche 1  X  3,5  cm,  Platindrähte  1,6  und  1,9  cm  lang,  0,6  mm  dick) 
entsteht  in  33procent.  Schwefelsäure  durch  einen  Wechselstrom 
von  etwa  3  Amp.,  dessen  Richtung  in  der  Minute  10080  mal 
geändert  wird,  sofort  eine  Gasentwickelung,  die  aber  von  den 
Drähten,  nicht  von  den  Blechen  ausgeht.  Dabei  erwärmte  sich 
die  Flüssigkeit  sehr  stark,  während  sich  die  Bleche  schwärzten. 
In  diesen  Versuchen  betrug  die  Stromdichte,  auch  wenn  man  nur 
eine  Flache  des  Bleches  in  Rechnung  zieht,  weniger  als  1  Amp. 
pro  Quadratcentimeter,  während  aus  den  Versuchen  von  Makbüybibb 
und  Chappüis  (siehe  S.  603)  hervorgeht,  dass  zum  Auftreten  einer  Gas- 
entwickelung eine  Stromdichte  von  mindestens  3  Amp.  pro  Quadrat- 
centimeter erforderlich  ist.  Wurde  die  Umdrehungsgeschwindigkeit 
der  Dynamomaschine  vergrössert,  so  dass  die  Stromstärke  auf 
4,5  Amp.  wuchs,  so  wurde  die  Zersetzung  viel  langsamer,  so  dass 
die  Häufigkeit  des  Stromwechsels  die  Erscheinung  ebenso  beein* 
flusst,  wie  die  Stromdichte.    Wurde  nun  die  Umdrehungsgeschwin* 
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digkeit  vermiDderti  bis  die  ursprüngliobe  Stromstärke  von  3  Aitip. 
wieder  erreicht  war,  so  erfolgte  die  Zersetzung  gleichwohl  viel 
langsamer  als  im  ersten  Falle,  aber  jetzt  entstand  an  der  einen 
Elektrode  beinahe  doppelt  so  viel  Gas  (fast  nur  Wasserstoff)  als 
an  der  anderen  (ein  explosives  Gemisch).  Als  der  Apparat  nach 
einer  mehrmonatlichen  Ruhepause  wieder  benutzt  wurde,  fand  nur 
an  der  einen  Elektrode  eine  Gasentwickelung  statt.  Dieses  Ergeb- 
niss  wurde  nicht  geändert,  wenn  die  Verbindung  mit  der  Maschine 
geändert  oder  ein  constanter  Strom  behufs  Ausgleiches  einer  etwa 
vorhandenen  ungleichartigen  Polarisirung  längere  Zeit  in  der  einen 
oder  anderen  Richtung  durch  den  Apparat  gesandt  wurde.  Zwei 
weitere,  einige  Wochen  später  ausgeführte  Versuchsreihen,  bei 
denen  zur  Erzeugung  des  Polarisationsstromes  theils  sechs,  theils 
elf  Accumulatoren  verwendet  wurden,  während  die  Stromstärke 
der  Wechselstrome  im  ersteren  Falle  7,  im  zweiten  2,5  Amp.  be* 
trug,  führten  zu  folgenden  Ergebnissen.  Bezeichnet  man  die  Elek- 
troden des  Voltameters  mit  P  und  Q  und  giebt  man  dem  Polari- 
sationsstrome die  Richtung  QP,  so  bewirkt  beim  Durchgang  der 
Wechselströme  zunächst  P  eine  stärkere  Zersetzung  als  Q\  all- 
mählich verschwindet  aber  durch  den  Einfluss  des  Polarisations- 
stromes der  Unterschied  zwischen  P  und  Q,  und  zuletzt  gewinnt 
Q  die  Oberhand.  Giebt  man  jetzt  dem  Polarisationsstrom  die 
entgegengesetzte  Richtung,  so  tritt  das  Vorwiegen  von  Q  mehr 
und  mehr  zurück,  bis  sich  schliesslich  nur  noch  bei  P  Gas  ab- 
scheidet. Eine  abermalige  Umkehr  verringert  nach  und  nach 
wieder  die  Ueberlegenheit  von  P.  Der  Sinn  der  Verbindung  mit 
der  Wechselstrommaschine  ist  gleichgültig.  Das  erhaltene  Gas  war 
stets  explosiv.  Die  Erscheinungen  waren  noch  deutlicher,  wenn 
der  Polarisationsstrom  6  Amp.,  der  Wechselstrom  2,5  Amp.  betrug. 
Es  gelang  dabei  auch,  an  der  einen  Elektrode  eine  rasche  Zer- 
setzung hervorzubringen,  während  an  der  anderen  keine  sichtbare 
Gasentwickelung  zu  bemerken  war,  dadurch,  dass  man  den  Polari- 
sationsstrom eine  Zeit  lang  durch  die  Flüssigkeit  gehen  liess.  Das 
Gas  schied  sich  an  derjenigeu  Elektrode  ab,  die  bei  der  Polari- 
sation als  Anode  gedient  hatte.  Ein  Niederschlag  oder  eine  Occlu- 
sion  von  H  scheint  also  die  Zersetzung  durch  Wechselströme  an 
der  betreffenden  Elektrode  zu  verhindern,  während  ein  Nieder- 
schlag von   Sauerstoff  die  Zersetzung   eher   begünstigt. 

Bgr. 
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J.  Chappuis  et  6.  Manbütbibb.  Snr  le  m^canisme  de  Pelectrolyse 
par  les  courants  älternatifg.  C.  R,  107,  31—34,  1888  t-  [Cim.  (3) 
25,  86,  1889.     [Beibl.  13,  27,  1889. 

Durch  genügende  Verkleinerung  der  Oberfläche  von  Platin- 
(oder  Kupfer-)  elektroden  (bei  2,5  Amp.  auf  0,1  mm  Durchmesser 
und  20  mm  Länge)  kann  man  die  Zersetzung  des  Kupfersulfats 
durch  Wechselströme  sichtbar  mächen.  Ueberhaupt  ist  es  möglich, 
bei  Anwendung  von  Wechselströmen  entweder  einen  Zustand  des 
Gleichgewichtes  zwischen  der  Geschwindigkeit  der  Zersetzung  und 
derjenigen  der  Wiedervereinigung  herzustellen,  oder  die  letztere  oder 
endlich  die  erstere  vorwalten  zu  lassen.  Nur  im  letzteren  Falle 
nimmt  man  eine  Elektrolyse  wahr.  Die  Geschwindigkeit  der  Zer- 
setzung wird  in  erster  Linie  durch  die  Stromdichte  vergrössert, 
d.  h.  durch  das  Yerhältniss  der  Stromstärke  zur  Oberfläche  der 
Elektroden.  Sie  ist  ferner  abhängig  von  der  chemischen  Natur 
der  Elektroden  und  des  Elektrolyten  und  endlich  von  der  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  die  entgegengesetzten  Ströme  einander 
folgen;  je  kleiner  diese  Geschwindigkeit  ist,  um  so  weniger  leicht 
findet  eine  Wiedervereinigung  der  Ionen  statt.  Letzteres  wurde 
von  den  Verfassern  experimentell  bestätigt.  Bgr, 


E.  Dbechsbl.  Zur  Elektrolyse  mit  Wechselströmen.  J.  prakt.Cheni. 
38,  75— 77  t.  *[J.  Chem.  Soc.  54,  1234.  [Chem.  Ber.  21,  715.  [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  1263.     [Beibl.  13,  28—29,  1889. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  von  Maneuvbieb  und 
Chappüis  über  die  Elektrolyse  durch  Wechselströme  mitgetheilten 
Thatsachen  (C.  R.  1888,  Nr.  25,  18.  Juni)  bereits  von  ihm  und 
zum  Theil  noch  früher  von  db  la  Rive  beschrieben  worden  sind, 
dass  jedoch  eine  hierauf  bezügliche  Mittheilung  von  ihm  in  den  C.  R. 
nicht  veröflentlicht  worden  ist.  Die  Knallgasexplosionen  bei  An- 
wendung von  Wechselströmen  (siehe  S.  604)  werden  nicht,  wie 
die  genannten  Physiker  behaupten,  durch  das  Glühendwerden  der 
Elektroden  hervorgerufen,  sondern  sind  die  Wirkung  des  Oeffhungs- 
funkens,  wie  sich  experimentell  leicht  nachweisen  lässt.  Bgr, 


E.  Dbechsel.  lieber  Elektrolyse  des  Phenols  mit  Wechselströmen. 
Verh.  Sachs.  Ges.  1888,  110—119.  J.  f.  prakt  Cbein.  38,  65— 74  t. 
[Rundsch.  3,  556.  [J.  Chem.  Soc.  54,  1276—1277.  [Chem.  C«ntra]bl.  (3) 
19,  1262.     [ZS.  f.  phys    Chem.  2,  971,  1889.     [Beibl.  13,  27,  1889. 
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Von  wesentlich  chemisohem  Interesse.  Bei  der  Elektrolyse 
einer  wässerigen  Losung  von  Phenol,  schwefelsaurer  und  doppelt- 
kohlensaurer Magnesia  entsteht  eine  ketonartige  Verbindung  von  der 
Formel  CeHioO,  welche  der  Verf.  als  Hydrophenoketon  bezeichnet 
und  welche  das  früher  von  ihm  constatirte  Entstehen  der  Capron- 
sfture  bei  jener  Elektrolyse  erklärt  Bgr, 


6.  Mansuvbibr  et  J.  Chappuis.    Sur  l'electrolyse  par  les  courants 
altematifs  des  machines  dynamo-eiectriques.  C.B.106, 1719— I722t. 

Dingl.  J.  270,  336.  [Cim.  (3)  24,  178.  [J.  Ghem.  Soc.  54,  1005—1006. 
[Bundsch.  3,  462.  [Z8.  phys.  Chem.  2,  656.  [8iU.  J.  (3)  36,  152—153. 
[Beibl.  12,  693—694.    Lum.  ^lectr.  29,  137—140,  174—176. 

Bei  Wechselströmen  von  bestimmter  Intensität  tritt  an  Platin- 
elektroden nur  dann  eine  sichtbare  Wasserzersetzung  auf,  wenn 
ihre  Oberfläche  ein  bestimmtes  Maximalmaass  nicht  öberschreitet,  und 
umgekehrt  ist  an  Platin elektroden  von  gegebener  Oberfläche  eine 
Gasentwickelung  nur  dann  bemerkbar,  wenn  die  Stromstärke  nicht 
unter  eine  besüromte  Grenze  sinkt.  An  beiden  Elektroden  bildet 
sich  Knallgas,  dessen  Sauerstofl^menge  indess  dem  Räume  nach 
weniger  als  ein  Drittel  der  gesammten  Gasmenge  beträgt.  Letztere 
ist  pro  Ampere  und  Minute  10,4  cm ^  also  geringer,  als  bei  einem 
Constanten  Strome.  Der  Sauerstoff*  ist  immer  stark  ozonhaltig; 
deshalb  erfolgt  die  Wiedervereinigung  der  Gase  sehr  leicht  Hier- 
aus erklärt  sich  der  Einfluss  der  Oberfläche  der  Elektroden  auf 
die  Gasentwickelung.  Bei  Kupferelektroden  hört  die  Gasentwicke- 
Inng  auf,  wo  sie  bei  gleich  grossen  Platinelektroden  unter  gleichen 
Umständen  bemerkbar  sein  würde.  Die  Elektroden  bedecken  sich 
mit  einer  Schicht  von  rothem,  reducirtem  Kupfer;  bei  Anwendung 
dünnerer  Kupferdrähte  findet  dann  eine  Gasentwickelung  statt, 
das  Kupfer  schmilzt  aber  bald.  Hier  findet  also  zunächst  eine 
Oxydation  und  dann  eine  Reduction  durch  den  Wasserstoff*  statt, 
so  dass  keine  Gasentwickelung  eintreten  kann.  Bei  Anwendung 
von  genügend  grossen  Quecksilberelektroden  wird  nur  sehr  wenig 
Gas  entwickelt,  welches  fast  ganz  aus  Wasserstoff  besteht;  gleich- 
zeitig bildet  sich  schwer  lösliches  Mercurosulfat,  während  ein  con- 
stanter  Strom  unter  gleichen  Umständen  Mercurisulfat  erzeugt. 
Auch  hier  unterbleibt  die  Gasentwickelung  mithin  in  Folge  einer 
secundären  chemischen  Einwirkung.  Bgr, 
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C/  F.     Ueber  die  Elektrolyse   durch    Wechselströme.     Centraibl.  t 
Elektrot.  10,  672—673,  1888.     [Beibl.  12,  871  f. 

Der  Verf.  wiederholt  die  Thatsacbe,  dass  Wechselströme  in 
der  That  Zersetzungen  hervorbringen,  die  sich  nur  compensiren. 
Durch  Anwendung  kleiner  Elektroden,  also  dichterer  Ströme,  lasst 
sich  dies  z.  B.  bei  der  Elektrolyse  von  saurem  Wasser  mit  Platin- 
drähten nachweisen,  wo  die  Zersetzung  eintritt,  ebenso  bei  An- 
wendung von  Eupferdrähten ,  welche  sich  schon  bei  dichteren 
Strömen  mit  einer  rothen  Schicht  bedecken,  die  der  abwechseln- 
den Oxydation  und  Reduction  des  Kupfers  zuzuschreiben  ist, 
ebenso  bei  der  Anwendung  von  Quecksilberelektroden,  welche 
Wasserstoffentwickelung  und   Bildung  von   Sulfat  zeigen. 

Bgr. 

6.  Maneüvbibb  et  J.  Chappuis.  Sur  leg  detonaüons  qui  se  pro- 
duisent  spontan^ment  dans  Pdlectrolyse  de  l'eau  par  les  couranls 

altematifs.     C.  R.  107,  92—95,  1888  f.     [Cim.  (3)  25,  90,  1889.      [Beibl. 
13,  27—28,  1889. 

Die  Verf.  erklären  die  Explosion  des  durch  Wechselströme 
erzeugten  Knallgases,  welche  bei  Elektroden  aus  verschiedenem 
Material  .immer  eintritt,  sobald  die  Elektrode  aus  dem  angesäuerten 
Wasser  hervorragt,  für  eine  Folge  der  Erwärmung  der  Elektroden, 
die  in  Folge  der  wachsenden  Stromdichte,  der  Zunahme  des 
Leitungswiderstandes  und  der  Verhinderung  der  Abkühlung  durch 
die  Berührung  mit  der  Flüssigkeit  eintritt.  Ist  die  Platinelektrode 
zum  Theil  in  Glas  eingeschmolzen,  so  kann  man  das  Erglühen 
dieses  Theiles,  welcher  durch  die  Flüssigkeit  nicht  abgekühlt  wird, 
leicht  beobachten.  Bgr, 

W.  W.  Haldane  6b£  and  H.  Holdjsn.  Experiments  on  Electro- 
lysis.  Part  I.  Change  of  Density  of  the  Eleotrolyte  at  the 
Eleetrodes.  Phil.  Hag.  (5)  25,  276—283  f.  [Ruudsch.  3,  848.  [J.  Chem. 
Soc.  54,  887:  [Cim.  (3)  25,  179,  1889.  [Beibl.  12,  540—541.  Pi-oc.  phys. 
8oc.  London  9,  157—165.  [J.  de  phya.  (2)  7,  263—264.  Lum.  ^lectr.  28, 
189—140. 

Bei  der  Elektrolyse  verdünnter  Schwefelsäure  zwischen  Palla- 
diumelektroden sinken  bei  der  Uiukehrung  der  Stromrichtung  von 
der  Anode  Streifen  von  einer  specifisch  schwereren  farblosen 
Flüssigkeit    nach  unten,    so  lange,  bis   an   dieser  Elektrode   die 
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anfangs  ausbleibende  Gasentwiokelung  auftritt  Bei  Platinelektroden 
treten  .die  Streifen  nicht  aaf,  ebenso  unterbleibt  die  Streifenbildung, 
wenn  die  Palladiumanode  Yor  4er  Umkehrung  der  Stromrichtung 
ausgeglüht  wird.  Durch  directe  Versuche  wurde  nachgewiesen, 
dass  die  Streifen  nicht  aus  Wasserstoffsuperoxyd  oder  Palladium- 
salzen bestehen.  Orthophosphorsäure  verhält  sich  wie  Schwefel- 
säure. In  Natronlauge  bilden  sich  die  Streifen  sofort  an  der 
Kathode,  ohne  dass  eine  Aenderung  der  Stromriohtung  erforderlich 
ist.  Daraus  folgt,  dass  die  Streifen  von  der  concentrirteren  Natron- 
lange gebildet  werden,  die  an  der  Kathode  entsteht,  dass  aber  ihr 
Auftreten  durch  die  Gasentwickelung  verhindert  wird.  Da  nun 
das  Palladium  den  an  der  Kathode  entstehenden  Wasserstoff  anfangs 
absorbirt,  so  werden  die  Streifen  hier  gleich  sichtbar«  Bei  Anwen- 
dung von  Schwefelsäure  tritt  dagegen  die  stärkere  Concentration  an 
der  Anode  ein ;  da  aber  der  gleichzeitig  hier  entstehende  Sauerstoff 
nicht  in  genögender  Menge  von  dem  Palladium  absorbirt  werden 
kann,  so  werden  die  Streifen  erst  dann  sichtbar,  wenn  die  Anode 
vorher  mit  Wasserstoff  gesättigt  war,  wie  es  beim  Durchgange 
des  Stromes  in  umgekehrter  Richtung  geschieht  Man  kann  übri- 
gens auch  die  bei  der  Elektrolyse  von  Säuren  an  der  Kathode 
entstehende  verdünnte  Säure  als  aufsteigenden  Strom  wahrnehmen, 
wenn  man  die  betreffende  Elektrode  horizontal  stellt  Mit  der 
Erklärungsweise  stimmen  die  Beobachtungen  von  Chbistiani 
(Wied.,  Elektr.  2,  727)  am  Kupfer-  und  Zinksulfat,  ebenso  das 
Verhalten  des  Kaliumsulfats  überein.  Bgr.  ■ 


vT,  W.  Haldane  Gkk  and  IIoldbn.  Experiments  on  electrolysis. 
Part  II:  Irreciprocal  Condnction.  Phil.  Mag.  (5)  26,  126— 149 f. 
[Cim.  (3)  25,  284,  1889.  [J.  Ghem.  Soc.  56,  3.  [ZS.  f.  phys.  Chem.  2, 
969,  1889.  [Beibl.  13,  29—30,  1889.  Proc.  phya.  Soc.  London  9,  335—361. 
>]ngin.  45,  223,  576.     Chera.  News  57,  91. 

Im  ersten  Theile  der  vorstehenden  Abhandlung  besprechen 
die  Verfasser  die  Versuche  von  Ebman,  Ohm  und  besonders  ein- 
gehend  diejenigen  von  Chsistiani  (vergl.  diese  Ber.  32,  997-r-998, 
1876)  über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand.  Der  zweite  Theil 
enthält  ihre  «igenen  Versuche.  Bei  denselben  ging  der  Strom 
zunächst  durch  ein  Voltameter  und  dann  durch  ein  Galvanometer, 
während  der  Polarisationssti'om  mittels  Commutatoren  bezw.  darch 
eine  Brückenleitung  von  dem  Galvanometer  allein  durch  letzteres 
geleitet  werden  konnte.    Bestehen  die  Elektroden  des  Voltametera 
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aus  Platin  und  wendet  man  als  Elektrolyten  starke  Schwefelsäure 
an,  so  geht  durch  das  Voltameier  nur  dann  ein  Strom,  wenn  seine 
Intensität  unterhalb  einer  gewissen  Grenze  bleibt,  wahrend  stärkere 
Ströme  keine  oder  nur  eine  geringe  Ablenkung  im  Galvanometer 
hervorbringen.  Hierbei  ist  die  Grösse  der  Elektroden  von  Ein- 
flusR.  Ist  die  eine  viel  grösser  als  die  andere,  so  vermag  ein 
mehr  als  tausendmal  stärkerer  Strom  von  der  grösseren  zur 
kleineren  Elektrode  zu  gehen  (Richtung  a)  als  umgekehrt  (Rich- 
tung ß).  Wird,  nachdem  die  isolirende  Schicht  entstanden  ist» 
die  Kathode  durch  eine  grosse  Elektrode  ersetzt,  so  findet  noch 
kein  Stromdni'chgang  statt;  ersetzt  man  aber  die  Anode,  so  zeigt 
das  Galvanometer  sofort  einen  Ausschlag.  Die  isolirende  Schicht 
entsteht  mithin  an  der  Anode.  Der  Widerstand  ist  in  der  Rich- 
tung ß  viel  grösser  als  in  der  Richtung  a  (1000:1),  während 
die  Polarisation  in  beiden  Richtungen  gleich  ist  (2,5  V.). 

Der  kleinste  Werth  der  Stromstärke  C,  bei  welchem  die 
isolirende  Schicht  entsteht,  richtet  sich  nach  Oberfläche  8 .  der 
Anode.  Der  Werth  des  Quotienten  C/S  ^=  ^  hängt  nun  von 
einer  Reihe  Bedingungen  ab.  Zunächst  von  der  vorhergehenden 
Behandlung  der  Anode.  Hat  dieselbe  unmittelbar  vorher,  ohne 
ausgeglüht  worden  zu  sein,  als  Elektrode  gedient,  so  ist  ^  grösser; 
ist  aber  der  Strom  eine  Zeit  lang  in  der  Richtung  ß  hindurch- 
gegangen und  wird  er  nun  eine  kurze  Zeit  umgekehrt,  so  bildet 
sich  die  Schicht  leichter.  Besteht  die  Anode  aus  einer  zum  Theil  ein- 
tauchenden PlatindrahtHpirale  und  wird  dieselbe  langsam  in  die  Säure 
gesenkt,  bis  sie  völlig  eintaucht,  so  breitet  sich  die  isolirende  Schicht 
über  die  ganze  Spirale  aus;  beim  schnellen  Eintauchen  dagegen 
bleibt  der  obere  Theil  leitend  und  Gasblasen  steigen  von  ihm  auf. 
Wischen  und  Anblasen  der  aus  der  Flüssigkeit  herausgenommenen 
Anode  zerstört  die  isolirende  Schicht,  während  Reiben  in  der 
Flüssigkeit,  sowie  Gegenströmen  eines  Gasstromes  ohne  Einfluss 
auf  dieselbe  ist  oder  die  Schicht  nur  für  kurze  Zeit  entfernt  Die 
elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  beträgt  2,5  V.;  sinkt, 
nachdem  die  Schicht  sich  gebildet  hat,  die  elektromotorische  Kraft 
der  Kette  unter  diesen  Werth,  ohne  dass  der  Strom  geöffnet  wirti, 
so  verschwindet  die  Schicht  langsamer,  als  wenn  der  Strom  unter- 
brochen wurde.  Der  Wassergehalt  der  Schwefelsäure  erlangt  erst 
dann  einen  erheblichen  Einfluss  auf  den  Werth  von  ^,  wenn  er 
70  Volumprocente  beträgt;  in  diesem  Falle  kommt  es  überhaupt 
nicht  mehr  zur  Bildung  einer  isolirenden  Schicht.  Ein  Zusatz  von 
Glycerin  oder  Gelatine  zu  verdünnter  (lOprocentiger)  Schwefelsäure 
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blieb  ohne  Einfiass  auf  die  Entstehung  der  Schicht.  Beim  Zu- 
satz von  Gelatine  (2  Proc.)  zu  einer  50procentigen  Säure  aauk 
der  Werth  von  /l  auf  ein  Drittel  seines  früheren  Werthes.  Wird 
die  Anode  einige  Augenblicke  platinisiit,  so  sind  viel  gröstiere 
elektromotorische  Kräfte  erforderlich ,  nm  die  Schicht  hervor- 
zubringen. , 

Eohlenelektroden  (Kohlenfaden  aus  Glühlampen)^  die  mit  Königs- 
wasser gekocht  und  dann  gut  ausgewaschen  wurden,  verhalten  sich 
im   Ganzen   wie   Platinelektrodeu.     Beeteht  die  Anode  aus  Gold- 

I 

draht,  die  Kathode  aus  Platin,  so  entsteht  die  isolirende  Schicht 
sehr  schnell,  verschwindet  aber  bald  und  bildet  sich  erst  wieder, 
wenn  der  Strom  geöffnet  wird.  Wird  dann  der  Strom  in  der 
früheren  Richtung  geschlosseu,  so  ist  die  Ablenkung  entweder 
anfangs  gross  und  sinkt  schnell,  um  dann  wieder  auf  ihren 
ursprünglichen  Werth  zu  steigen,  oder  die  Ablenkung  ist  zuerst 
klein  und  macht  dann  einen  plötzlichen  Sprung  zu  einem  hohen 
Werth,  welchen  sie  beibehält.  Der  Golddraht  wird  dabei  rasch 
zerfressen. 

Mit  Platinelektroden  wurde  keine  isolirende  Schicht  erhalten 
in  Phosphorsäure,  Kalilauge,  reiner  rauchender  Salpetersäure,  einem 
Gemisch  von  Schwefelsaure  mit  überschüssiger  Salpetersäure, 
starker  Salzsäure  und  einem  GemiRch  gleicher  Theile  Salpeter- 
säure und  Salzsäure. 

Seife  zeigte  das  bekannte  Verhalten;  in  Seifenlösung  entstand 
keine  isolirende  Schicht  Benzoesaures  Natron  verhält  sich  der 
Seife  ähnlich,  dfe  isolirende  Schicht  rührt  von  Benzoesäure  her, 
die  durch  Elektrolyse  ausgeschieden  wird  und,  weil  sie  in  Wasser 
wenig  löslich  ist,  an  der  Anode  sich  ablagert.  Bei  Anwendung 
schwacher  Strome  brechen  die  Sauerstoffblasen  an  der  Anode 
durch  die  Säureschicht  und  verhindern  die  Bildung  einer  isoli- 
renden  Schicht,  während  bei  Anwendung  starker  Ströme  die 
Schicht  zu  dick  wird,  um  den  Strom  durchzulassen. 

Die  Verfasser  erklären  die  isolirende  Schicht  durch  die  Ent- 
stehung einer  Schicht  von  concentrirter  Schwefelsäure  an  der 
Anode.     Bei  schwachen  Strömen   ist  die  Mcnse  der  entstehenden 

o 

concentrii*ten  Säure  zu  gering,  so  dass  sie  durch  die  Gasentwicke- 
lung an  der  Anode  und  durch  die  Diffusion  leicht  wieder  ver- 
schwindet. Bei  grösserer  Stromdichte  bildet  sich  die  concen- 
trirte  Säure  schneller,  als  sie  durch  Diffusion  verdünnt  wird,  so 
dass  eine  isolirende  Schicht  um  die  Anode  entsteht,  bevor  sich 
genug  Gas  entwickelt,  welches  dieselbe  zerstört    Bei  noch  grösserer 
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Stromdichte  endlioh  verhindert  das  reichlicher  entstehende  Gas  die 
Bildung  der  isolirenden  Schicht.  Demnach  existirt  eine  obere 
Grenze  der  Stromdichte,  jenseits  welcher  keine  isolirende  Schicht 
entstehen  kann,  wie  man  auch  mit  horizontal  liegenden  Elektroden 
nachweisen  kann,  die  nur  an  der  unteren  Flfiche  mit  der  Sftare 
in  Berflhrung  sind.  Dies  erklärt  apch  die  eigenthümlichen  Sprfinge, 
welche  bei  Anwendung  von  Platinelektroden  in  starker  Schwefel- 
säure beobachtet  werden.  In  verdünnter  Schwefelsäure  kann  sich 
die  Schicht  ganz  concentrirter  Säure  nicht  bilden  und  somit  auch 
kein  Uebergangswiderstand.  Bgr. 


N.  V.  Elobükow.  lieber  neue  Apparate  für  elektrochemische 
Untersuchungen.  J.  prakt.  Chetn.  37,  375 — 381  f.  [Z6.  phys.  Chem. 
2,  554.  [Chem.  Ceotralbl.  (3)  19,  189—190.  [Beibl.  12,  676—677*  Lara, 
«ectr.  28,  438—440;  29,  582—583.     [ZS.  f.  Instrk.  8,  403. 

Als  „Stempelrheostat^  bezeichnet  der  Verf.  eine  Vorrichtang, 
die  speciell  in  chemischen  Laboratorien  als  Strom regulator  benutzt 
werden  soll.  In  einem  Hohlcylinder  aus  nichtleitendem  Material 
bewegt  sich  ein  Stempel  aus  ebensolchem  Material,  der  durch  eine 
Schraube  in  jeder  Höhe  festgehalten  werden  kann.  Durch  diese 
Bewegung  kann  das  im  Cylinder  enthaltene  Quecksilber  bis  zu 
wechselnden  Höhen  getrieben  werden  und  so  die  £in-  und  Aus- 
schaltung der  Widerstände  bewirken.  Durch  die  Wand  des  Cylin- 
ders  geht  nämlich  quecksilberdicht  eine  Anzahl  von  Metallstifteo, 
die  paarweise  durch  entsprechend  grosse  (15  bis  20)  Widerstände 
verbunden  sind.  Einer  jeden  Lage  des  Stempels  entspricht  mithin 
eine  bestimmte  Anzahl  eing^eschalteter  Widerstände;  die  von  einer 
auf  dem  Stempel  angebrachten  Theilung  abgelesen    werden  kann. 

Der  Verf.  beschreibt  ferner  einen  Elektrodenbehalter  mit 
Qnecksilbercontaeten ,  welcher  aus  vier  eisernen,  mit  Quecksilber 
gefüllten  Kinnen  besteht,  die  mittels  Gleitschienen  mit  zwei  Qne^ 
Stangen  beweglich  verbunden  sind  und  einen  Rahmen  von  ver- 
underlichen  Dimensionen  bilden,  welcher  auf  dem  Rande  von 
GlasgeHlssen  mittels  Klammern  befestigt  werden  kann.  Die  beiden 
äusseren,  cbeuso  die  beiden  inneren  Rinnen* sind  durch  je  eine 
in  den  Rinnen  federnde  Elektrodenstangc  verbunden,  so  das8  das 
Einhängen  und  Verstellen  der  Elektroden  bei  vollkommen  sicherem 
Contact  mit  Leichtigkeit  bewirkt  werden  kann.  Bgr, 
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W.  Ost  WALD.  Elektrochemische  Stadien.  Sechste  Abhandlang : 
lieber  die  BeEiehangen  zwischen  der  Zusammensetzang  der 
Ionen    nnd    ihrer  Wand erangsgesch windigkeit     Z8.  ph>8.  Chem. 

2,  840— 851t.  [BeibL  13,  96—98,  1889.  [Chem.  Ber.  21  [l],  1888.  [J. 
Chem.  Boc.  56,  202—203,  1888.  [Bundsch.  4,  177,  1889.  [Chem.  Centralbl. 
(3)  19,  1523—1524. 

Zur  Berechnung  des  Grenz werthes ,  welchem  die  elektrische 
Leitfähigkeit  der  Säuren  und  Basen  bei  unendlicher  Verdünnung 
zastrebt  und  welcher  sich  nur  für  starke  Sünren  durch  unmittel- 
bare Beobachtung  feststellen  lässt,  kann  die  bekannte,  von  Kohl- 
BAUSCH  aufgefundene  Beziehung  dienen,  dass  die  Leitfähigkeit  fi 
eines  Elektrolyten  gleich  der  Summe  der  Leitfähigkeiten  u  und  v 
seiner  Ionen  ist,  wobei  diese  Summe  aber  mit  dem  Bruchtheil  der 
Gesammtmenge  des  Elektrolyten,  der  sich  im  dissociirten  Zustande 
befindet,  dem  Dissociationsfactor  x^  zu  multipliciren  ist;  also 
[i  =  (u  +  v)x.  Kennt  man  f^r  ein  Salz,  welches  sich,  wie  KCl 
und  NaCl,  bei  zunehmender  Verdünnung  einem  Grenzwerthe  der 
molecularen  Leitfähigkeit  näliert,  das  Verhältniss  der  Geschwindig- 
keiten seiner  Ionen,  wie  es  sich  nach  Hittobf  aus  den  Concentrations- 
änderungen  an  den  Elektroden  berechnen  lässt,  so  erhält  man 
die  Geschwindigkeiten  selbst,  wenn  man  jenen  Grenzwerth  in 
diesem  Verhältnisse  theilt.  Man  erhält  so  die  Wanderungs* 
geschwindigkeiten  beim 

K  =  67,9;    Na  =  44,5;    Gl  =  73,5;    NO3  =  68,1. 

Zur  Berechnung  der  Wanderungsgescb windigkeit  des  Wasser- 
stoffs ist  von  dem  Grenzwerthe  der  molecularen  Leitfähigkeit  des 
Chlorwasserstoffs,  die  der  Verf.  höher  als  Kohlrausoh,  nämlich 
gleich  394,  annimmt,  diejenige  des  Chlors  zu  subtrahiren;  man 
erhält  sie  für  H  =  320,5.  Ist  nun  M  die  maximale  Leitfähigkeit 
einer  Säure,  fi  diejenige  ihres  Natronsalzes,  m  diejenige  ihres 
negativen   Ions,   so  ist  ft  =  44,5  +  ♦»»  i^nd   M  =  320,5  -(-  w»; 

folglich 

M=  II  +  276,0. 

Macht  man  die  durch  die  Erfahrung  berechtigte  Annahme, 
dass  die  Natrinmsalze  in  gleich  verdünnten  Lösungen  gleich  weit 
vom  Maximal werth  ihrer  Leitungsfähigkeit  entfernt  sind,  so  kann  man 
durch  Addiren  eines  von  der  Natur  der  Säure  unabhängigen  Gliedes 
anch  aas  der  Leitfähigkeit  bei  endlicher  Verdünnung  diejenige  bei 
unendlicher  Verdünnung  erhalten.  Auf  diese  Weise  ist  aus  der 
Leitungsfähigkeit  der   Natriumsalze    diejenige,  M,    der    negativen 

Fort«chr.  d.  Physik.    XLIV.    2.  Abth.  39 
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Ionen  für  die  folgenden  Säuren  berechnet,  während  z/  die  Unter- 
schiede der  Leitfähigkeiten  bei  32  Liter  und  1024  Liter  Verdünnung 
bezeichnet,  welche  für  alle  Salze  ziemlich  gleich  gross  ist. 

Anion  der  u        ä 

1.  AmeisenBäure    .    .    .    •  55,9  10,3 

2.  Essijfsäure 43,1       9,5 

3.  Propionsäure 39,0  10,2 

4.  Butt^rsäure 35,4  10,0 

5.  Isobuttersäiire  ....  35,6  10,5 

6.  Valeriansäiire    ....  35,5       9,8 

7.  Capronsänre 32,1       9,6 

8.  Acrylgäure .39,5  10,7 

9.  «-Crotonaäure    ....  36,7       9,8 

10.  /5  Crotonsäure    ....  36,9  9,6 

11.  An^elicasäiire    .    .    .    .34,1  9,7 

12.  Tiglinsäure 34,3  9,4 

13.  HydrosorbinsÄure     .    .3.3,5  10,3 

14.  Tetrolsäure 40,4  10,0 

15.  Monochloressigsäure    .42,0  11,2 

16.  DichloresBigsäure.   .    .40,1  9,9 

17.  TricliloreBsigsäure    .    .  37,5  9,6 

18.  «-Chlorisocrotonsäure  .  36,6  10,8 

19.  /S-Chlorcrotonsäure  .    .  36,6  10,6 

20.  /J-Chlorisocrotonsäure  .  36,4  10,5 

21.  öl^colsäure 42,3  10,7 

22.  Milchsäure 37,6  10,2 

Hieraus  leitet  der  Verf.  folgende  Schlüsse  ab; 

1.  Isomere  Ionen  wandern  gleich  schnell  (4  und  5,  9  und 
10,  11  uud  12,  18  bis  20,  26  bis  29,  32  und  ;-{3,  84  und  35, 
3ß,  40  und  41,  37  und  38). 

2.  Die  Wanderungsgeschwindigkeit  nimmt  mit  zunehmender 
Anzahl  der  im  Ion  enthaltenen  Anzahl  von  Atomen  ab  (1  bis  7, 
8  bis  13,  21,  22,  25  bis  29).  Die  Unterschiede  für  CHj  sind 
nicht  constant. 

3.  Die  Natur  der  zusammensetzenden  Elemente  beeinflusst 
die  Wanderungsgeschwindigkeiten ,  indess  ist  dieser  Einflnss  nur 
bei  den  einfacher  zusammengesetzten  Ionen  sichtbar.  Bei  der 
Substitution  von  H  durch  Cl  vermindert  sich  u  (1,  15,  16  17). 
Mit  wachsen<ler  Anzahl  der  Chloratome  nimmt  der  Unterschied 
zu,  wird  aber  schon  bei  der  Milchsäure  kleiner  und  ist  bei  der 
Croton-  und  Benzoesäure  fast  Null.  Substitution  von  H  durch  OH, 
NIIj,  N0.2  verkleinert  el>enfalls  die  Wanderungsgeschwindigkeit, 
wfihrend  sie  der  Austritt  von  H  vergrössert. 


Anion  der 

u 

A 

23. 

Trichlormilchsäure  . 

.  33,1 

9,2 

24. 

Brenzschleimsäure    . 

.  38/2 

10,8 

25. 

Benzoesäure  .... 

.  35,7 

9,:J 

26. 

o-Toliijisäure    .    .    . 

r 

.  34,6 

10,0 

27. 

m-Toluylsäure  ... 

.  34,7 

10,0 

28. 

p-Toluylsftare    .    .    . 

.  34,3 

10,4 

29. 

«•Toluylsäure    .    .    . 

.    .  34,5 

9,9 

30. 

o-Glüorbenzoesäure  . 

1   -.  35,5 

10,:» 

31. 

m-Brombenzoesäare 

.  35,5 

10,1» 

32. 

o-Amidobenzoesäiire 

.  35,7 

10,3 

33. 

m-Amidobenzoesäure  .  34,6 

9,6 

34. 

o-Nitrobenzoesäure 

.    .  34,5 

9,7 

35. 

p-Nitrobenzoesäure 

.    .  34,8 

9,0 

36. 

Anissäure 

,    .  33,3 

9,4 

37. 

Zimmtsäure    .    .    . 

.    .  32,0 

1 
9,5 

38. 

Tropasäure     .   .   ,  • 

.    .  31,8 

9,6 

39. 

Phenylproplonsäure 

.    .  32,2 

9,7 

40. 

Mandelsäure  .    .    . 

.    .  33,0 

10,4 

41. 

Plienylglycolsäiire    . 

.    .  32,7 

10,1 

42. 

Succiimrsaure    .    . 

.    .  31,3 

9,9 

43. 

Pbthalursäure   .    . 

.    .  29,3 

10,2 

44. 

PhthalauilBäiire    .    , 

,    .  29,0 

10,3 

J 
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4.  Ist  die  Zahl  der  Atome  im  Ion  grösser  als  etwa  12,  so 
hängt  die  Wanderangsgesoh windigkeit  fast  nar  noch  von  der 
Anzahl  derselben  ab. 

Eine  genögend  angenäherte  Bestimmung  der  Maximalleit- 
fähigkeit einer  Sunre  kann  mithin  ans  ihrer  Zusammensetzung 
allein  erschlossen  werden.  Bgr, 


M.  LoBB   und   W.  Nebnst.      Zur   Kinetik    der  in   Lösung  befind- 
lichen   Körper.     Zweite  Abhandlung:  Ueberfuhrungszahlen  und 

Leitvermögen  einiger  Silbersalze.  ZS.  f.  phys.  Cbem.  2,  948— 963  t- 
[Beibl.  13,  395,  ld89t.  Gbem.  CentralbL  (4)  1,  145,  1889.  Chem.  Ber. 
22  [2],  89,  1889.     J.  Ohem.  Soc.  56,  327,  1889. 

Ist  fioo  das  moleculare  Leitvermögen  ffir  unendliche  Ver- 
dünnung der  Lösung,  »die  von  Hittobf  eingeführte  TJeberfBhrungs- 
zahl  und  u,'v  die  Wanderungsgeschwindigkeiten  der  Ionen,  so 
sagt  das  KoHLRAuscH^sche  Gesetz  von  der  unabhängigen  Wande- 
rang der  Ionen  aus,  dass  das  fioo  additiv  sich  zusammensetzt  aus 
u  und  v\  es  ist 

liao   =  u  +  f;  n  =  ; — • 

^  1*  +  t? 

Gemäss  der  elektrolytischen  Dissociationstheorie,  nach  welcher 
nur  die  in  Ionen  gespaltenen  Molekel  leiten,  kann  dassell^e  nur 
f&r  stark  und  gleichmässig  dissociirte  Körper  zutreffen,  aber  nicht 
fQr  Salze  schwacher  Basen  und  Säuren  (vergl.  Jäoeb,  dieser  Bd. 
S.  561). 

Den  engen  Zusammenhang  der  Aenderung  des  Leitvermögens, 
aas  dem  sich  der  Dissociationsgrad  berechnen  lässt,  mit  dem 
Grenzwerthe  des  molecularen  Leitvermögens  -  und  den  Ueber- 
f&hrungszahlen  haben  die  Veifasser  durch  eine  Untersuchung  der 
Ueberfuhrungszahlen  und  der  Leitfähigkeit  verschiedener  Silbersalze 
und  ihrer  Aenderung  mit  der  Temperatur  zwischen  0*^  und  26 ^ 
geprüft.    Es  ergiebt  sich: 


Substanz 

i" 

OD    X   10» 

1— n 

^ao(l  — «)10« 

Salpetersaures  Silber 

.     1242 

0,477 

592 

Cblorsaures           „ 

.     1172 

0,499 

585 

Üeberchlors.         „ 

1208 

0,486 

587 

Aethylscbwefelsaures 

Silber  . 

956 

0,615 

588 

Napbtalinsul  fonsaures 

n         • 

.       958 

0,614 

588 

PBeudocumolsul  fons. 

j»         •     " 

913 

0,653 

596 

BenzolsulfoDsaures 

»         • 

842 

0,707 

595 

Essigsaures  Silber    . 

.       956 

0,624 

597 

39 
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Die  Beweglichkeit  der  Silber-Ionen  ist  also  für  die  verschie- 
densten Salze,  sobald  man  wirklich  die  Grenzwerthe  in  Rechnung 
setzt,  gleich,  und  zwar  =  591  im  Mittel  für  25^  =  315,5    für  0«. 

Durch  Snbtraction  dieses  Werthes  von  den  entsprechenden 
fi«  lassen  sich  auch  die  v  der  entsprechenden  Saure -Ionen  and 
ihre  Temperaturcoefficienten  finden.  Es  ergiebt  sich  die  allge- 
meine Regel,  dass  mit  zunehmender  Beweglichkeit  der  Temperatar- 
coefficient  abnimmt. 

Mit  steigender  Temperatur  streben  also  die  Ueberfuhrungs- 
zahlen  dem  Werthe  0,5  zu. 

Die  Beweglichkeit  der  Silber-Ionen  fUr  Silbersalze  zweibasischer 
Säuren  (Kieaeifluorsaure ,  Dithionsäure)  ergiebt  ^  =  0,604.  Die 
Abweichungen  lassen  sich  darauf  zurückführen,  dass  sich  bei 
Elektrolyten,  die  aus  mehr  als  zwei  Ionen  bestehen,  die  lieber- 
führungszahlen  stärker  mit  der  Verdünnung  fmdern,  als  bei  den 
binären  Elektrolyten.  Bein, 


S.  Sheldon.  Wechselströme  und  Elektrolyte.  Wied.  Ann.  34,  122— 
138,  1888  t-  [^8*  ^-  phys.  Ohem.  2,  511.  [J.  Chem.  Soc.  54,  769.  [Chem. 
Ber,  21  [1],  338.     [Cim.  (3),  26,  188,  1889.     [Lum.  61ectr.  29,  272—273. 

Durch  die  Untersuchung  wurde  der  Nachweis  geliefert,  dass 
die  von  Kohlbausch  eingeföhrte  Methode  der  Bestimmung  des 
Leitnngs Widerstandes  in  Flüssigkeiten  mittels  Anwendung  von 
Wechselströmen  auch  bei  verdünnten  Lösungen  dieselben  Resultate 
ergiebt,  als  wenn  constante  Ströme  angewandt  werden.  Unter- 
sucht wurden  Lösungen  von  KCl,  NaCl,  V2K2SO4  und  Va^g^^* 
in  je  neun  verschiedenen  Concentrationen  von  w  =  1  bis  iw  =  0,0006. 
Die  Ergebnisse  der  beiden  Reihen  von  Messungen  sind  neben 
einander  gestellt  und  zeigen,  dass  das  Resultat  von  jeder  Messung 
mit  Constanten  Strömen  im  Mittel  0,013  Proc.  kleiner  ist,  als  jenes 
mft  Wechselströmen,  so  dass  man  sie  als  identisch  ansehen  kann. 
Die  Manipulationen  sind  bei  der  Methode  mit  Wechselstromen 
viel  einfacher  als  bei  derjenigen  mit  constanten  Strömen,  so  dass 
jene  vorzuziehen  sein  dürfte.  ßffr. 


II.  V.  Helmholtz.  Weitere  Untersuchungen,  die  Elektrolyse  des 
Wassers  betreffend.  Wied.  Ann.  34,  737—751  f.  [ZS.  f.  phys.  Chem. 
2,  652.  [Sill.  J.  (3)  36,  243.  [Cim.  (3)  26,  280-281,  1889.  [J.  d,  phys. 
(2)  8,  492—493,  1889.     Lum.  61ectr.  27,  530—581. 
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Ueber  den  Inhalt  der  yoretehenden  Abhandlang  wurde  bereits 
im  vorigen  Jahrgang  dieser  Berichte  referirt.  In  einem  Nachtrag 
bemerkt  der  Yei-f.,  dass  sich  durch  die  mitgetheilten  Thatsachen 
auch  die  Erscheinung  erklären  Iftsst,  dass  die  elektromotorische 
Kraft  des  Elementes  Zn  |  H)  SO4  |  Pt  dauernd  höher  ist,  als  die* 
jenige  des  Elementes  Zn  |  H)  SO4  |  Cu,  weil  sich  Wasserstoffblasen 
leichter  am  Platin,  als  am  Kupfer  entwickeln,  letzteres  mithin  in 
einer  Flüssigkeit  enthalten  ist,  die  viel  mehr  mit  Wasserstoff"  über- 
laden ist.  Die  Neuausscheidung  von  Wasserstoff  aber  in  eine 
Wassers tofflialtige  Flüssigkeit  erfordert  viel  mehr  chemische  Arbeit., 
als  in  eine  an  Wasserstoff  arme  Flüssigkeit.  Ebenso  erklfirt  sich 
dann  der  Einfluss,  welchen  die  Oberflächenbeschaffenheit  der  Elek- 
troden, das  Umrühren  der  Flüssigkeit,  das  Erwärmen  u.  s.  w.  auf 
die  Stromstarke  ausüben.  Da  in  übersättigten  Flüssigkeiten  die 
Gasblasen  nur  an  den  Wänden  aufzusteigen  pflegen,  so  muss 
hauptsächlich  die  Anziehung  zwischen  Flüssigkeit  und  Wand  über- 
wunden werden,  um  dem  entweichenden  Gas  Platz  zu  machen. 
Ist  nun  an  der  Grenzfläche  eine  elektrische  Doppelschicht  abge- 
lagert, so  wird  durch  die  elektrische  Anziehung  die  Anziehung 
zwischen  Metall  und  Flüssigkeit  vergrössert.  Je  starker  demnach 
die  elektrische  Doppelschicht  ist,  um  so  mehr  ist  die  Entwicke- 
lung  von  Gasblasen  erschwert.  Das  Quecksilber  hat,  wie  aus  den 
Versuchen  von  A.  König  hervorgeht,  seine  grösste  Capillarspan- 
nung,  wenn  es  der  Wasserstoffentwickelung  sehr  nahe  ist;  es 
besitzt  dann  keinen  Potentialunterschied  mehr  gegen  die  Flüssig- 
keit Beim  Platin  dürfte  es  ähnlich  sein,  während  die  stärker 
positiven  Metalle  um  so  stärkere  Schichten  positiver  Elektricität 
innerhalb  ihrer  Grenzfläche  ablagern  müssen,  je  positiver  sie  sind, 
wenn  sie  mit  dem  vom  Sauerstoff  befreiten  und  mit  Wasserstoff 
beladenen  Wasser  oder  dem  ihm  äquivalenten  Platin  sein  wollen. 
Auf  diese  Weise  würde  ein  Zusammenhang  bestehen  zwischen 
den  galvanischen  Constanten  der  Metalle  und  ihrer  Fähigkeit, 
Wasserstoffblasen  aufsteigen  zu  lassen.  Bgr. 


G.  Janecbk.  Elektrolyse  der  Säuren  des  Phosphors.  I.  Badjugos- 
lavenske  Acad.,  A^am,  83,  186—200.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1888, 
•273— 274  t-     [J-  Chem.  80c.  54,  914. 

Geschmolzene  Orthophosphorsäure  wird  schon  bei  105^  bei 
der  Elektrolyse  unter  Entwickelung  von  Sauerstoff  an  der  Anode 
und   von  Wasserstoff  an  der  Kathode  in   die  Pyro-   und   dann  in 
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die  MetABänre  verwandelt  Der  Sauerstoff  ist  bei  niedrigeren 
Temperaturen  stark  ozonisirt.  An  der  Kathode  bildet  sich  eine 
geringe  Menge  von  Phosphorplatin.  Die  Metasäure  liefert  bei 
der  Elektrolyse  weiterhin  reichliche  Mengeu  von  selbstentzündlichem 
Phosphor  Wasserstoff,  im  Rückstände  ist  phosphorige  Saure.  Dieser 
Vorgang  eignet  sich  zum  Vorlesungsversuch.  Bgr, 


G.  Bebson  et  A.  Dbstbem.    De  Pöleclrolyse  des  Solutions  de  potasse. 

C.  B.  106,  1794—1797  1888  f.  [Elektro!.  Z8,  9,  565.  [Oim.  (3)  24,  174. 
[J.  Chem.  Boc.  54,  1007—1008.  [Beibl.  12,  813—814.  Lam.  äectr.  29, 
229—230. 

Bei  der  Elektrolyse  von  Kalilauge  zwischen  Platinelektroden 
ist  das  Volumen  des  entwickelten  Sauerstoffs  stets  kleiner,  als  die 
Hälfte  des  Wasserstoffvolumens,  obgleich  dieses  Gas  z.  T.  von 
den  Elektroden  occludirt  wird.  Bei  Elektroden  ä  la  Wollaston 
ist  die  Sauerstoffmenge  erheblich  grösser  (O :  H  =  1 : 2,07).  Besteht 
die  Anode  aus  Kupferblech,  die  Kathode  aus  einem  Platindraht^ 
so  entwickelt  sich  in  einer  concentrirten  Lösung  (1  Gwthl.  KOH 
und  1  Gwthl.  Wasser)  nur  Wasserstoff,  während  die  Anode  sich 
mit  Kupferoxyd  bedeckt  und  gleichzeitig  Kupferoxydkali  zu  Boden 
sinkt.  Ist  die  Anode  ganz  mit  Kupferoxyd  bedeckt,  so  treten 
an  ihr  Gasblasen  auf,  welche  sie  scheidenartig  einhüllen,  während 
gleichzeitig  die  elektromotorische  Gegenkraft  im  Elektrolyten  be- 
deutend wächst.  Dann  löst  sich  das  Kupferoxyd  allmählich  aof, 
die  Anode  erscheint  blank  und  wird  nun  nicht  weiter  verändert, 
80  lange  ihre  Oberfläche  noch  mit  Gasblasen  bedeckt  ist.  Der 
Verlauf  der  Elektrolyse  ist  abhängig:  1.  von  der  Oberfläche  der 
Elektrode  (die  zur  vollständigen  Bedeckung  mit  Kupferoxyd  noth- 
wendige  Zeit  ist  der  Obei-fläche  proportional);  2.  von  der  Strom- 
stärke (die  Sauerstoffentwickelung  findet  um  so  schneller  statt 
und  das  Gewicht  des  entstandenen  Kupferoxyds  ist  um  so  ge- 
ringer, je  grösser  die  Stromstärke,  ist);  3.  von  der  Concentration 
der  Kalilauge  (sinkt  die  Concentration  unter  die  oben  angegebene 
Grenze,  so  wird  die  Oxydschicht  dünner  und  die  Gasentwickelung 
an  der  Anode  erfolgt  früher,  so  dass  bei  genügender  Verdünnung 
überhaupt  kein  üeberzug  von  Kupferoxyd  entsteht).  Auch  die 
Polarisation  ändert  sich  mit  der  Concentration;  sie  besitzt  ihren 
Maximalwerth,  wenn  1  Gwthl.  KjO  in  etwa  6  Gwthln.  Wasser 
gelöst  ist.  Bgr. 
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G.  Gore.  Ueber  die  ElektroiyBc  alkoholischer  uud  ätherischer 
Lösungen  metallischer  Salse.  Proc.  Birmingham  See.  5,  371  —  374, 
1886/87.     [Beibl.  12,  381  f. 

Untersucht  wurden  alkoholische  Lösungen  von  Fern-,  Mangan-, 
Aluminium-,  Kobalt-,  Nickel-,  Stanno-,  Chrom-,  Zink-,  Cadmium-, 
Cupri-,  Antimonchlorid,  Urannitrat,  arseniger  Säure  etc.  Dieselben 
eignen  sich  viel  weniger  als  wässerige  Lösungen  für  Metallabsätze. 
Am  ungeeignetsten  ist  die  alkoholische  Lösung  von  Chlorkobalt 

Bgr. 

H.  N.  Wabben.     Electro-Crystallisation  of  Metallic  Copper.   [Chem- 

NewB  57,  184.     [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  827.     [Beibl.  12,  691—692.   Rev. 
int.  7,  232,  1888.     [Cim.  (3)  25,  73,  1889. 

£ine  unten  durch  Goldschlägerhaut  geschlossene  Glasröhre 
wird  mit  einer  Lösung  von  Kupfervitriol  gefüllt,  die  durch  eine 
eintauchende,  spitz  ausgezogene  und  Kupfervitriolkrystalle  ent- 
haltende Glasröhre  beständig  concentrirt  erhalten  wird.  Die  Röhre 
taucht  in  ein  weiteres  Geföss  mit  verdünnter  Kochsalzlösung,  in 
welcher  als  Kathode  ein  Zinkstab  sich  befindet  Derselbe  ist 
durch  einen  Metalldraht  mit  einem  75  mm  langen  und  25  cm 
breiten  Streifen  Rauschgold  verbunden,  der  als  Anode  dient. 
Nach  einigen  Stunden  entstehen  an  diesem  würfelformige  Krystalle. 
die  allmählich  zu  einer  krystallinischen  compacten  KupfermaKse 
verwachsen.  Silber,  Antimon,  Wismuth,  Zink,  Aluminium,  Magne- 
sium, Eisen,  Chrom  lassen  sich  in  derselben  Weise  ausscheiden. 

Bgr. 

S.  P.  Thompson.    Le  depot  electrolytique  des  metaux  lourds.  Lum. 
6Iectr.  29,  486  t. 

Die  Chloride  vom  Platin,  Palladium,  Iridium  und  von  anderen 
Schwermetallen  werden  in  Wasser  gelöst  und  mit  dem  10-  bis 
50  fachen  einer  Lösung  von  Natriumphosphat,  zu  der  man  Borax 
hinzufügen  kann,  vermischt  Dann  wird  zum  Sieden  erhitzt  und 
ein  Ammoniumsalz  (Chlorid,*  Bromid,  Carbonat)  hinzugefügt,  aber- 
mals zum  Sieden  erhitzt  und  dann  neutralisirt  Beim  Gebrauch 
wird  das  Bad  auf  60  bis  90<>  erhitzt  Die  Anode  besteht  aus 
Platin  oder  Kohle.  Einen  glänzenden  Platinniederschlag  liefert 
folgendes  Bad:  2  Thle.  Platinchlorid,  16  Thle.  Borax,  16  Thle. 
Natriumoarbonat,  2  Thle.  Salmiak,  150  Thle.  Wasser.  Bgr, 
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P.  S.  Thompson.     Le   depot  eleotrolytique   de  cobalt.     Luin.  Mectr. 

28,  537  t- 

Man  fügt  zu  einer  Lösung  von  Eobaltsulfat  oder  Kobaltchlorid 
Magncgiumsulfat  oder  Magnesiuinchlorid ,  oder  auch  Aramonium- 
Magnesiumcliloi'id.  Oder  1  Gwthl.  Ammonium  -  Kobaltaalfat, 
i/a  Gwthl.  Magnesiumsulfat,  V2  Gwthl.  Amraoniumsulfat,  Vie  Gwüil. 
Citronensäure  und  Vs  Gwthl.  Ammoniuracarbonat  werden  in 
10  Gwthln.  Wasser  gelöst  Die  Lösung  wird  beim  Gebrauch 
zweckmässig  auf  35*^  erwärmt.  Die  Anoden  bestehen  entweder 
ans  Kobalt  oder  Kohle.  Die  Stromstärke  soll  0,1  bis  0,4  Amp. 
pro  Quadratcentimeter  betragen.  Bgr. 


H.  N.  Wabb£n.  The  Dissemination  of  Sulphur  and  Phosphoros 
as  observed  by  Electro  -  Dissolution  and  combined  with  the 
Secondary  Effects  of  Electrolysis.  Chem.  News  58,  177— 178  f.  [J. 
Chem.  80c.  56,  13—14,  1889.     [Chem.  Ber.  22  (2)  54,  1889. 

Schwefel  und  Eisen  vereinigen  sich  ausschliesslich  zu  der  Ver- 
bindung FeS,  welche  bei  einem  Ueberschuss  von  Eisen  sich  in 
demselben  fein  vertheilt  Man  überzeugt  sich  davon,  wenn  man 
das  sulfidhaltige  Eisen  als  Anode  in  eine  Lösung  von  Ferrochlorid 
bringt  und  den  Strom  hindurch  leitet.  Das  Eisen  wird  dann  auf- 
gelöst und  es  bleibt  ein  Netzwerk  von  Ferrosulfid  übrig.  Auch 
die  Verbindungen  des  Phosphors  und  Siliciums  mit  Eisen  lassen 
sich  auf  diese  Weise  q^on  dem  überschüssigen  Eisen  trennen. 
Nickel  und  Kobalt  verhalten  sich  dem  Eisen  analog,  beim  Kupfer 
entsteht  dagegen  ein  Kern  von  reinem  Kupfer,  welcher  von 
Kupfersulßd  umgeben  ist.  Bgr. 


H.  N.  Warben.  Electrical  Dialysis.  Chem.  News  58,  76  t-  [J-  Chem. 
Soc.  54,  1235—1236.  [Chem.  Ber.  21  [l],  824.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19, 
1231—1232.     [Beibl.  13,  26,  1889. 

Eine  unten  durch  Pergamentpapier  verschlossene  Flasche, 
welche  die  zu  zersetzende  Flüssigkeit  enthält,  befindet  sich  in 
einem  zweiten  Getass,  in  welchem  sich  die  wässerige  Lösung  der- 
jenigen Verbindung  befindet,  auf  welche  der  durch  Dialyse  ein- 
tretende Bestandtheil  wirken  soll.  Das  erstere  Geföss  enthält  als 
Elektrode  einen  Platindraht,  in  dem  letzteren  steht  eine  mit 
Salmiaklösung  gefüllte   Thonzelle,  in  welche    ein  Zinkstab   taucht, 


j 


Thompson.    Warren.    Richarz.  617 

der  mit  dem  positiven  Pol  einer  Batterie  verbunden  wird.  Die 
Flfissigkeiten  werden  bei  Beginn  des  Versnohes  auf  dasselbe  Ni- 
veau gebracht.  Befindet  sich  im  inneren  Oefass  ein  Gemisch  von 
Kupfersulfat  und  Natriumcblorid,  im  äusseren  verdünnte  Schwefel- 
säure, so  wird  an  der  Platinelektrode  metallisches  Kupfer  ab- 
geschieden, während  Natriunisulfat  nach  aussen  diffundirt.  Eine 
mit  Schwefelsäure  angesäuerte  Lösung  von  Kaliumdichromat  lie- 
fert Kaliumsulfat  und  Chromhydroxyd,  von  denen  das  ersterc 
diffundirt;  eine  Lösung  von  Kaliumfenocyanid  wird  in  nach 
aussen  diffundirendes  Kaliumferrocyanid  verwandelt.  Eine  alko- 
holische Lösung  von  Ricinussäure  wird  in  Stearinsäure  verwandelt; 
ist  gleichzeitig  im  äusseren  Gefass  Natriumcarbonat,  so  entsteht 
daselbst  stearinsaures  Natron.  Bgr, 


Vernickeln   mittels   Elektricität     Aud.  industr.   1887,    742.     [Dlngl.  J. 
2«7,  478 1. 

Man  erhält  das  Bad,  indem  man  1  kg  Nickelsulfat,  0,725  kg 
Deutrales  weinsaures  Ammoniak  und  0,005  g  Gerbsäure  in  2  bis 
3  Liter  kochenden  Wassers  löst  und  dann  auf  20  Liter  auffüllt. 
Auch  rohes  und  polirtes  Gusseisen  lässt  sich  auf  diese  Weise  mit 
einer  dichten  Nickclschicht  Aberziehen.  Bgr. 


F.  RiGHABZ.  lieber  die  elektrolytiscbe  Entstehung  von  Ueber- 
schwefelsäure  und  Wasserstoffsuperoxyd  an  der  Anode.  Chem. 
Ber.  21,  1669— 1674  t.  [Z8.  f.  phys.  Chem.  2,  650.  [Bull.  aoc.  chini.  51, 
251—252.     [Chem..  Centralbl.  (3)  19,  884—885. 

Das  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  bei  der  Elektrolyse  ver- 
dünnter Schwefelsäure  an  der  Anode  auftritt,  entsteht,  entgegen 
der  von  M.  Tbaübb  aufgestellten  Ansicht,  durch  Oxydation  des 
Wassers  durch  den  Sauerstoff  der  primär  entstandenen  Ueber- 
scbwefelsäure.  Letztere  wirkt  in  70  procentiger  Schwefelsäure 
kräftig  oxydirend;  ihre  Entstehung  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man 
annimmt,  dass  die  Schwefelsäure  ausser  in  Hj  und  SO4  zum  Theil 
auch  in  die  Ionen  H  und  SO4H  zerfällt  Wegen  der  übrigen  in 
ier  Abhandlung  enthaltenen  Angaben,  die  zumeist  polemischer 
Natur  sind,  ist  das  Original  zu  vergleichen.  Bgr. 
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Neyrskeuf.  Action  des  courants  d'induction  sur  1e  voltametre  ä 
aluminium.  Lum.  äectr.  29,  173 — 174  t.  [J.  de  phys.  (2)  7,  250—354. 
[Beibl.  12,  694. 

Trennt  man  durch  eine  Luftstrecke  die  Indnctionsstruroe  eiDe8 
liuhmkorff,  so  dass  nur  die  dem  inducirenden  Strome  gleich- 
gerichteten Ströme  übergehen,  und  leitet  sie  durch  ein  Voltanieter 
(Platin,  angesäuertes  Wasser,  Aluminium),  so  wird  das  Wasser  in 
'  gewöhnlicher  Weise  zersetzt.  Leitet  man  beide  Ströme  durch  das 
Yoltameter,  so  entsteht  am  Aluminium  reichlich  Wasserstoff,  am 
Platin  etwas  Knallgas,  während  die  Ablenkung  eines  Galvano- 
meters fast  Null  ist.  Ersetzt  man  die  Platinplatte  durch  ein 
zweites  Aluminiumblech,  so  entsteht  an  beiden  Elektroden  Wasser- 
stoflT,  an  der  mit  dem  negativen  Pol  des  gleichgerichteten  Stromes 
verbundenen  Elektrode  jedoch  mehr.  Wendet  man  als  Elektrolyten 
destiUirtes  Wasser  an,  so  entsteht  gleichfalls  au  beiden  Elektroden 
Wasserstoff,  daneben  bilden  sich  Flocken  von  Thonerde.  Ein  gut 
isolirtes  Yoltameter  aus  destillirtem  Wasser,  Aluminium  und  Qaeck- 
silber  bildet  ein  elektrisches  Ventil,  indem  es  nur  einen  der  indu- 
cirten  Strome  hindurchgehen  lässt,  und  zwar  geht  derselbe  in  der 
Flüssigkeit  vom  Quecksilber  zum  Aluminium.  -  Zusatz  einiger 
Tropfen  Säure  vermindert  die  Ventilwirkung.  Magnesium  wirkt 
wie  Aluminium;  Platin,  Kupfer,  Silber,  Stahl  geben  nur  eine  sehr 
schwac.he  dauernde  Ablenkung.  Der  Verf  erklärt  das  Verhalten 
des  Aluminiums  durch  die  Bildung  von  Thonerde,  welche  von 
der  Elektrode  durchi  die  Entwickelung  von  Wasserstoff  losgelöst 
wird.  Bgr. 

E.  Wohlwill.  Ueber  das  Zerfallen  der  Anode  bei  der  Elektrolyse. 
Berg-  und  hütteiimänuiBche  ZeituDg  47,  257 — 258.  [Chem.  Gentralbl.  (3) 
19,  1196.    Lum.  ^lectr.  29,  32—33*. 

Bei  der  Zersetzung  von  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Kupfer- 
sulfatlösung überzieht  sich  die  aus  Kupfer  bestehende  Anode  (fl) 
mit  feinem,  rothem  Staub  aus  metallischem  Kupfer,  der  allmählich 
abfallt^)  wahrend  sie  selbst  zerfressen  wird.  Der  Verfasser  glaabt, 
dass  das  Kupfer  im  Status  nascendi  sich  mit  dem  Kupfervitriol 
zu  Cuprosulfat  verbindet,  welches  ausserhalb  seiner  Entstehange- 
sphäre  wieder  zerfällt  Das  Verhalten  des  Kupferchlorids,  welche? 
bei  der  Elekti'olyse  beständiges  Cuprochlorid  liefert,  entspricht 
dieser  Erklärungsweise.  Bffr, 
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A,  SoBET.  Snr  ToccluHion  des  gaz  dans  relectrolyse  du  snlfate  de 
cuivre.  CR.  107, 738— 734, 1888 1-  [J.Chem. 80C.56, 105,  1889.  [Chem. 
Centralbl.  (4)  1,  177,  1889.     [Beibl.  13,  177—178,  1889. 

Elektrolytinch  abgeschiedenes  Kupfer  enthält  stets  eine  be- 
bestimmte Menge  Gas,  welches  fast  ausschliesslich  ans  Wasserstoff 
besteht  Daneben  kommt  eine  geringe  Menge  Kohlensäure  vor 
und  auch  Kohlenoxyd,  welches  indess  oft  fehlt  Zwischen  den 
Mengen  der  occludii-ten  Gase  und  den  Temperaturverhältnissen, 
sowie  der  Menge  freier  Säure  in  Elektrolyten  besteht  eine  gewisse 
Beziehung,  während  die  erwähnten  beiden  Umstände  wieder  von 
EinfluHs  auf  die  Hämmerbarkeit  des  Metalls  sind.  Die  ocoludirte 
Gasmenge  ist  deshalb  veränderlich;  die  von  Lbnz  (J.  f.  prakt 
Chem.  108,  43G)  angegebene  Menge  von  4,4  Vol.  dürfte  nur  selten 
erreicht  werden.  Der  Wasseratoff  ist  nie  chemisch  gebunden, 
sondern  immer  nur  occludirt  Bgr. 


St.  Paoliani.  Ueber  ein  Phänomen  der  Krystallisation  von  Salzen 
bei  der  Elektrolyse  von  Lösungen.  Atti  IstVen.  (8)  5,  1181—1205. 
[Chem.  Oeutralbl.  (3)  19,  437.  [Beibl.  12,  211  —  212.  [J.  Chem.  8oo. 
54,  842. 

Th.  Gray  hatte  beobachtet,  dass  bei  der  Elektrolyae  von 
Kupfersulfatlösung,  wenn  die  Anode  nicht  grösser  als  40  qcm  pro 
Ampere  ist,  der  Strom  nach  wenigen  Minuten  betrachtlich  an 
Stärke  verliert,  weil  sich  die  Anode  mit  krystallinischem  Kupfer- 
sulfat bedeckt,  welches  schwer  wieder  gelöst  wird.  Der  Verfasser 
hat  ähnliche  Beobachtungen  mit  Kupfer-,  Zink-  und  Ferrosulfat 
gemacht,  wobei  die  Anode  aus  einem  Blech  des  betreffenden 
Metalls  bestand.  Die  Grenzen  der  Stromstärke  an  der  Anode, 
innerhalb  deren  sich  das  Phänomen  vollzieht,  sind  für  die  con- 
centrirten  Lösungen  der  drei  Salze  verschieden.  Bei  demselben 
Salz  ist  der  Maximalwerth  der  Stromstärke  bei  gleich  bleibender 
Temperatur  um  so  grösser,  je  verdünnter  die  Lösung  ist  Die 
Temperatur  hat  auf  den  Maximalwerth  grossen  Einfluss,  indem 
derselbe  beim  Steigen  der  Temperatur  wächst  Umrühren  hindert 
die  Krystallbildung  nicht,  ebenso  ist  die  Stromstärke  an  der  Ka- 
thode ohne  Einfluss.  Zur  Erklärung  nimmt  der  Verfasser  an,  dass 
der  elektrische  Strom,  wenn  er  die  Anode  innerhalb  eines  Elektro- 
lyten mit  einer  gewissen  Stärke  trifft,  die  Hydrate  der  Salze  zu 
dissociiren  vermag,  derart,  dass  sich  das  unter  gewöhnlichen  Um- 
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ständen  beständigste  dieser  Hydrate  auf  der  Anode  abscheidet 
Die  Anode  mnss  aus  demselben  Metall  bestehen,  welches  in  der 
Lösung  enthalten  ist.  Bgr. 


Ebnbst  Saint -Edme.     Sur  la  passivite  du  fer  et  du  nickel.    G.  B. 
.     106,  1079— 1080  t.     [Bundsch.  3,  372.     [Z8.  f.  phyg.  Chem.  2,  506.     [Chem. 
Centralbl.  (3)  19,  S22.     [Beibl.  12,  496. 

Käufliches  Nickel  wird  im  Gegensatz  zum  Eisen  schon  in  ge- 
wöhnlicher Salpetersäure  passiv;  ebenso  wird  Eisen  in  Berührung 
mit  Nickel  in  gewöhnlicher  Salpetersäure  passiv.  Dasselbe  gilt 
vom  Stahl,  der  für  sich  allein  beim  Eintauchen  in  Salpetersäure 
eine  Gasentwickelung  von  kurzer  Dauer  hervorruft.  Elektrolylisch 
abgeschiedenes  Nickel  zeigt  dasselbe  Verhalten  wie  das  käufliche 
und  bleibt  passiv,  auch  wenn  durch  Glühen  im  Wasserstoftstrom 
der  StickstoflT  zum  Theil  aus  demselben  vertrieben  ist.  Eisen, 
welches  auf  dieselbe  Weise  behandelt  wurde,  ist  dagegen  nicht 
mehr  passiv.  Das  Nickel  hält  also  einen  Theil  seines  Stickstoffs 
hartnäckig  fest.  Bgr. 

De  MfiRiTENS.     Protecting  Iron  and  Steel  by  Electrolysis.    Science 
12,  261  f. 

Der  betreflfende  eiserne  Gegenstand  wird  als  Anode  in  ein 
70  bis  80°  warmes  Bad  aus  destillirtem  Wasser  gehängt,  in  welchem 
er  sich  mit  einer  fest  anhaftenden  Schicht  von  Eisenoxyduloxyd 
überzieht.  Als  Kathode  dient  Kohle,  Kupfer  oder  Eisen.  Der 
Strom  soll  die  Stärke  nur  wenig  überschreiten,  welche  zur  Zer- 
setzung des  Wassers  nöthig  ist  Auch  verrostetes  Eisen  überziebt 
sich  in  derselben  Weise  mit  Eisenoxyduloxyd.  Bgr. 


WooDHOusE  et  Rawson.     Un  indicateur  de  polarite  electrolytique. 
Lum.  ölectr.  27,  590  t.     Beibl.  12,  542. 

Eine  kurze  Glasröhre  ist  beiderseits  durch  Metallfassungen 
verschlossen,  durch  welche  zwei  Platinelektroden  gehen  und  mit 
einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  von  nicht  näher  angegebener  Zu- 
sammensetzung gefällt.  Beim  Durchgang  des  Stromes  entsteht 
am  negativen  Pol  eine  rothe  Färbung,  welche  bei  Unterbrechung 
des  Stromes  wieder  verschwendet.  Der  Apparat  kann  Spannungen 
von  4  Volt  anzeigen.  Bgr, 
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GouT  et  H.  Rigollot.     Sar  un  actinometre  eleotrochimique.    C.  B. 

106,  U70-U71t.  Z8.  f.  InBtrk.  8,  324—325,  [Cüu.  (3)  24,  169.  [ZS. 
f.  pbys.  ChQm.  2,  555.  [J.  Chem.  Soc.  54,  883.  [Phil.  Maf?.  (5)  27,  288. 
[Beibl.  12,  681^682.    Lum.  ^lectr.  28,  437--438. 

Wird  eine  Kupferplatte  so  lange  über  der  Flamme  eines 
BuNSEN'schen  Brenners  erhitzt,  bis  sie  sich  mit  einer  rothbraunen 
festhaftenden  Oxydschicht  bedeckt  hat,  und  mit  einer  blanken 
Eupferplattc  zu  einem  Element  verbunden ,  dessen  Erregungs- 
flüssigkeit eine  gesättigte  Lösung  von  Seesalz  ist,  so  ändert  sich 
die  elektromotorische  Kraft  desselben  (sie  beträgt  im  Dunkeln 
einige  hundertel  Volts)  mit  der  Beleuchtung,  indem  durch  die- 
selbe die  oiydirte  Platte  stärker  positiv  wird.  Bei  offenem  Strom- 
kreis beträgt  die  Aenderung  durch  das  Tageslicht  einige  hundertel 
Volts,  diejenige  durch  die  Sonnenstrahlen  etwas  weniger  als 
0,1  Volt.  Die  Veränderungen  werden  durch  Lichtstrahlen  von 
jeder  Wellenlänge  hervorgebracht.  Sie  sind  grösser,  wenn  der 
Strom  geschlossen  ist  und  der  äussere  Widerstand  einige  hun- 
dertel Ohm  beträgt.  Bgr. 

6.  Chapbbon  et  E.  Mbrcadibb.  Sur  la  radiophonie  eleotrochimique. 

C.  R.  106,  1595—1597  f.  Dingl.  J.  270,  233.  Science  12,  7.  Elektrot. 
ZS.  9,  402.    Lum.  electr.  29,  30—31. 

Das  lichtempfindliche  Element  besteht  aus  einem  Silberblech, 
welches  mittels  Elektrolyse  von  Schwefelnatrium  mit  einer  sehr 
dünnen  Schicht  von  Schwefelsilber  bedeckt  ist,  und  einem  blanken 
Silberblech.  Die  Erregnngsflüssigkeit  ist  Wasser,  welches  mit 
einigen  Tropfen  Schwefelsäure  angesäuert  ist,  oder  Kalilauge  oder 
auch  ein  anderer  Elektrolyt  ausser  den  Alkalisulfiden.  Wird  in 
den  Schliessungsbogen  ein  Telephon  eingeschaltet  und  das  Element 
mittels  einer  rotirenden  Scheibe  abwechselnd  belichtet,  so  ver- 
nimmt man  Töne,  deren  Höhe  mehr  als  1000  Schwingungen  in 
der  Secunde  entspricht.  Bgr. 

TfT.   Andrews.      Electro-ehomical    Effects    on    Magnetising    Iron. 

Part  IL  Proc.  London  44,  152— 168. f.  [J.  Chem.  Soc.  54,  92,  1889. 
[Beibl.  12,  821—822.     Lum.  electr.  27,  229—230.     [Beibl.  12,  265  t. 

Wie  bei  den  froheren  Versuchen  (diese  Ber.  43  [2],  714 — 715, 
1887)  tauchte  auch  bei  den  gegenwärtigen  in  ein  Glasgefiiss  mit 
der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  neben  einander  ein  kürzerer  und 
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ein  längerer  fein  polirter  Stab  aus  Stahl  oder  Schmiedeeisen.  Jener 
war  lOVj  Zoll,  dieser  S*^  Zoll  lang;  der  Durchmesser  betrag 
V4  Zoll.  Bei  einer  zweiten  Versuchsreihe  mit  dünneren  Stäben 
(Durchmesser  0,261  Zoll)  wurde  eine  U- förmige  Röhre  verwendet; 
die  Länge  der  Stabe  betrug  hier  8Vs  Zoll.  Der  aus  dem  Gefass 
hervorragende  Theil  des  längeren  Stabes  im  ersten,  der  eine 
Schenkel  d^»  U- Rohres  im  zweiten  Falle  waren  mit  einer  Magneti- 
sirungsspirale  umgeben,  während  die  Enden  der  beiden  Stäbe  mit 
einem  Galvanometer  verbunden  waren. 

In  Salzsäure  vom  specifischen  Gewicht  1,16  zeigte  sich  keine 
Wirkung.  In  einer  Lösung  von  Brom  in  Bromkalium  trat  da- 
gegen eine  heftige  Wirkung  ein;  beim  Magnetisiren  stieg  die 
elektromotorische  Kraft  bis  zu  0,05  Volt  Der  magnetisirte  Stab 
ist  positiv.  In  Eisenchlorid  mit  Chlor  wurde  der  magnetisirte 
Stab  elektronegativ,  nach  Verbrauch  des  Chlors  dagegen  elektro* 
positiv.  Versuche  mit  Salpetersäure  (s  =  1,42)  und  Raliumehlorat 
bestätigten  die  in  Theil  I  erhaltenen  Resultate,  nach  denen  das 
magnetisirte  Eisen  positiv  elektrisch  wird,  und  zwar  um  so  stärker, 
je  concentrirter  die  Lösung  ist.  Die  Versuche  mit  Ferrosulfat 
zeigten  einen  Einfluss  der  Stärke  der  Magnetisirung.  In  Eisen- 
chlorid wird  der  magnetisirte  Stab  ebenfalls  elektropositiv ;  nach 
Verlauf  von  40  Stunden  hatte  sich  mehr  Eisenoxyd  an  dem  mag- 
netisirten  Stabe  abgesetzt  In  Kupferchlorid,  -sulfat  und  -nitrat 
bedeckten  sich  beide  Stäbe  mit  metallischem  Kupfer,  aber  die 
Lösung  besass  bisweilen  am  magnetisirten  (positiv  elektrischen) 
Stabe  eine  weniger  blaue  Farbe.  Kupferacetat  war  wenig,  Kupfer* 
bromid  dagegen  sehr  stark  wirksam.  Auch  in  Nickelchlorid  und 
Ferrisulfat  wurde  der  \nagnetisirte  Stab  positiv. 

Weiter  zeigte  der  Verf.,  dass,  wenn  ein  magnetisirter  Stab  in 
eine  Fhlssigkeit  getaucht  wird,  die  chemisch  auf  ihn  wirkt,  ein 
Localstrom  zwischen  seinen  beiden  Polen  und  dem  Aequator  ent- 
steht, derart,  dass  die  un magnetischen  Stellen  elektronegativ  gegen- 
über den  Polen  sind.  Zwei  6^/4  Zoll  lange  Stäbe  aus  weichem 
Eisen  von  0,261  Zoll  Durchmesser  wurden  mit  Guttapercha  über- 
zogen, HO  dass  von  dem  einen  an  beiden  Enden  V4  Zoll,  von  dem 
anderen  in  der  Mitte  ein  Va  Zoll  breiter  Ring  frei  blieb  und  dann 
in  eine  Röhre  mit  der  Lösung  (Salpetersäure  und  Kaliumbichromat, 
Kupferchlorid)  getaucht  Die  hervorragenden  Enden  waren  mit 
einem  Galvanometer  verbunden,  die  Röhre  selbst  war  von  einer 
Magnetiftimngsspirale  umgeben.  Der  Stab,  dessen  Enden  entblösst 
waren,   zeigte   sich   dann  immer  elektropositiv,  gleichviel,  ob  das 


J 


Andbews.    V.  Tietzrs-Hennig.    Hampe.  623 

freie  Ende  ein  Südpol  oder  ein  Nordpol  war.  Beim  Oeffnen  des 
MagneÜBirangsstromes  nahm  der  Galvanometeraasschlag  ab  and 
warde  endlich  Nail. 

In  starker  Salpetersaure,  in  welcher  das  Eisen  passiv  wird, 
entstehen  Ströme  von  dem  magnetisirten  Stabe  zum  unmagnetischen, 
deren  elektromotorische  Kraft  von  0,011  Volt  an  steigt.  Mag- 
netisirte  Stäbe  werden  von  der  Säure  stärker  angegriffen  als  un- 
magnetische. 

In  der  zweiten  Abhandlung  untersuchte  der  Verf.  die  elektro- 
motorischen Kräfte  zwischen  Eisenstäben  und  Platten  von  ver- 
schiedenen Metallen  im  Meerwasser.  Nachstehend  sind  die  elektro- 
motorischen Kräfte  gegen  Zink  und  Kupfer  gegeben.  Die  letzteren 
Zahlen  sind  eingeklammert  Weicher  Siemens-Martin-Stahl  +  6,17 
(4,5),  Schmiedeeisen  +  2,8  (4,5),  weicher  Stahl  +  6,06  (4,25), 
Paddelstahl  4,25,  harter  Stahl  +  6,93,  Gusseisen  10,28  (5,8), 
Wolframstahl  +  2,72  (6,75),  Bessemerstahl  (5,25),  harter  Siemehs- 
Martin-Stahl  (5,75).  Bgr. 

B.  v.  Tietzbn-Hbnnig.     lieber  scheinbar  feste  Elektrolyte.    Wied. 

Ann.  35,  467-^751.     [Cliexn.  Ber.  21  [l],  473.     [J.  de  phy8.  (2)  8,    598, 
1889.     [ZS.  pbys.  Chem.  3,  135,  1889. 

Gemenge  von  Gyps  oder  Gelatine  mit  Salzlösungen  verhalten 
sich  hinsichtlich  der  Leitungsfahigkeit  wie  die  wässerigen  Lösungen 
selbst.  Tndess  hat  man  es  hier  nur  scheinbar  mit  festen  Elektro- 
lyten zu  thuu,  denn  man  kann  die  Salzlösung  aus  dem  Fnlparat 
herauspressen;  ferner  ist  der  Temperaturcoefticient  der  Präparate 
im  Allgemeinen  gleich  dem  Temperaturcoefficienten  der  zur  Her- 
stellung benutzten  Salzlösung;  und  wenn  man  endlich  eine  Reihe 
von  Präparaten  mit  verschieden  concentrirten  Salzlösungen  her- 
stellt, so  dass  der  Bruchtheil  der  liaumeinhcit,  welcher  von  der 
Flüssigkeit  eingenommen  wird,  in  allen  Fällen  derselbe  ist,  so  ent- 
spricht das  Maximum  der  Leitfähigkeit  derjenigen  Concentration, 
für  welche  auch  die  Salzlösung  ein  Maximum  des  Leitvermögens 
zeigt.  Die  Berechnung  des  Leitvermögens  der  Präparate  unter 
vereinfachenden  Annahmen  aus  einer  Formel  von  Maxwell  führte 
allerdings  zu  nicht  unbetrfichtlichen  Abweichungen.  In  den  Prä- 
paraten findet  Diffusion  statt,  doch  w^urden  keine  genauen  Werthe 
erhalten.  Bgr. 

Hampb.     Darstellung  von  amorphem  Bor  durch  Elektrolyse.    Chem. 
Ztg.  12,  841,  1888.     [Chem.  Ber.  21  [2],  827. 
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Zur  Darstellung  von  Bor  ecbinilzt  Haicpb  Borax  in  einem 
Tiegel  aas  Retortenkoble  und  tauoht  in  denselben  als  Anode  einen 
Platindrabt,  als  Kathode  einen  Kohlenstifl.  Das  an  letzterem 
primär  ausgeschiedene  Natrium  reducirt  seoundär  Bor,  das  wegen 
der  Zähflüssigkeit  der  Sc))lacke  in  der  Umgebung  der  Kathode 
verbleibt.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  die  Kathode  herausgenommen 
und  nach  dem  Erkalten  die  borhaltige  Schlacke  abgenommen.  Nach 
dem  Behandeln  derselben  mit  Salzsäure  und  Auslaugen  mit  Wasser 
hinterbleibt  amorphes,  kohlenstoffhaltiges  Bor.  Geschmolzenes  Bor- 
säurehydrid leitet  den  Stropa  nicht.  In  gleicher  Weise  wie  Bor 
gedenkt,  Hampe  auch  amorphes  Silicium  aus  geschmolzenem,  kiesel- 
saurem Natron  darstellen  zi^  können.  Sir, 


D.  H.  Gladstonb   et  W.  Hibbbbt.     L'^lectrolyse   du  trisulfure  de 

thallium.     Lum.  ^lectr.  30,  538~-5S9t.     [Beihl.  13,  237,  18S9. 

Das  Thalliumtrisulfid,  TljSj  (erhalten  durch  Erhitzen  von 
Thalliummonosnlfid ,  Tl^S,  und  Schwefel),  ist  in  seiner  plastischen 
Form  hinsichtlich  der  Leitungsfähigkeit  för  Elektricität  nicht  dem 
Cupro-,  Silber-  und  Thalliummonosulfid  zu  vergleichen;  in  seiner 
spröden  Form  ist  es  ein  Nichtleiter  der  Flektricität.  Bgr, 


N.  DE  Klobukow.    D^composition   de  la  vapeur  d'ether  ^thyliqae 
par  l'etincelle  d'induction.    Lum.  41ectr.  '^9,  592. 

Nach  Klobükow  wird  der  Dampf  von  Aethyläther  bei  rafissigcr 
Temperatur  durch  den  Inductionsfunken  unter  Ausscheidung  von 
Kohle  zerlegt.  Verf.  meint,  dass  ausser  der  Wärme  Wirkung  des 
Funkens  eine  elektrolytische  vorhanden  sei.  Str. 


BiCHAT  et  GuNTZ.  Sur  la  production  de  Pozone  par  des  d^charges 
electriques.  C.  R.  107,  334 — 336  t.  [Rundsch.  3,  577.  [J.  Chem.  8oc 
54,  1234—1235.  [Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1233.  [Cim.  (3)  25,  «5—96, 
1889.  [Beibl.  12,  829—830.  Lnm.  ^lectr.  29,  373—375.  Joiirn.  de  phann. 
et  de  chim.  18,  365,  1888.     [Arch.  de  Pharm.  226,  1131. 

In  einem  durch  ein  Galvanometer  mit  der  Erde  verbundenen 
Platincylinder  ist  längs  der  Axe  ein  Platindraht  von  0,1  mm  aus- 
gespannt, der  mit  dem  einen  Pol  einer  HoiiTz'schen  Maschine  und 
mit   einem    absoluten    Elektrometer    verbunden    ist.      Durch   den 
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Cylinder  geht  ein  langsamer  Strom  Sauerstoff  nnter  oonstantem 
Druck.  Ist  die  Ablenkung  des  Galvanometers,  gleich  20,  so  hie- 
tragt  bei  einem  Potential  von  besw.  14,6  und  12,68  C.-6.«S.  die 
dnrch  die  positive  und  negative  Ladung  entstandene  Menge  von 
Oson  0,2  oder  2,5.  Unter  dem  Einfluss  der  negativen  Ladung 
entsteht  mithin  f&r  dieselbe  Elektricitatszufuhr  10  mal  mehr  Ozon 
als  unter  dem  Binflnss  der  positiven.  Ein  ähnliches  Resultat  er- 
hält man,  wenn  man  auf  den  Sauerstoff  die  aus  einer  Platinspitze 
auf  eine  gegenüberstehende  Platinscheibe  ausströmende  Elektricität 
einwirken  lässt;  nur  ist  der  Unterschied  in  den  Mengen  Ozon 
nicht  so  gross.  Zwischen  der  Elektricitatsmenge  und  dem  Poten- 
tial einerseits  und  der  Menge  des  entstehenden  Ozons  andererseits 
besteht  keine  einfache  Beziehung.  Für  geringe  Potentiale  (bis 
20  C.*6.-S.)  wächst  die  Ozonmenge  proportional  dem  Quadrat  des 
Potentials.  In  einer  Ozonröhre  ist  die  Menge  des  entstandenen 
Ozons  um  so  geringer,  je  weniger  die  Entladungen  leuchten  und 
je  weniger  warm  sie  sind;  indess  sind  die  Funken  doch  entschieden 
zur  Ozonbildung  nothwendig,  so  dass  die  dielektrische  Polarisation 
des  Sauerstoffs  allein  nicht  genflgt  Es  scheint,  als  ob  die  Ozon- 
bildung besonders  von  der  Erwärmung  an  der  negativen  Elektrode 
abhängt  Bei  einer  Ozonröhre  von  Bbbthblot  waren  von  29  kleinen 
Calorien,  welche  die  Entladungen  lieferten,  26  zur  Ozonbildung 
verwendet  worden.  Bgr. 


F.   Stbkiktz.     Experimentaluntersuchungen   über  die   galvanische 

Polarisation.  Wien.  Ber.  96,  88S— 848,  1888 1>  [Wien.  Anz.  24,  223. 
Wied.  Ann.  33,  465— 474  t.  [ZS.  pbys.  Chem.  2,  435.  [J.  Ohem.  Soc. 
64,  544. 

Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  (s.  diese  Ber.  43  [2], 
705 — 706,  1887)  fortgesetzt  und  den  Maximal werth  der  Polarisation 
bei  folgenden  Metallen  bestimmt  Beim  Quecksilber  erreicht 
die  Gesammtpolarisation  den  grössten  Werth  (1,91  V.),  wenn  die 
elektromotorische  Kraft  2,2  V.  beträgt  Wird  nach  zwei  Stunden 
der  Strom  geöffnet,  so  bleibt  an  der  Anode  30  Min.  lang  eine 
Polarisation  von  0,14  Y.  bestehen ,  während  die  Hp  in  derselben 
Zeit  langsam  sinkt  (von  1,23  V.  auf  0,91  V.).  Ist  die  polarisirende 
elektromotorische  Kraft  grösser  als  2,2  Y.,  so  werden  die  Yerhält- 
nisse  an  der  Anode  sehr  complicirt,  während  an  der  Kathode 
unverftndert  die  Polarisation  in  ihrem  hohen  Werthe  von  1,45  Y. 
bestehen  bleibt 
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Beim  Gold  erreicht  die  Gesammtpolarisation  ihren  höchsten 
Werth  (2,17  V.),  wenn  eine  elektfomotorisohe  Krafl  von  3^30  V. 
ungefähr  drei  Standen  lang  einwirkt.  Die  Anode  hat  sich  dano 
mit  einer  pnrpurrothen  Schicht  (wahrscheinlich  Goldhydroxyd) 
fiberzogen.  Die  Sauerstoffjpolarisation  ist  bei  allen  angewandten 
elektromotorischen   Kräften   der  Wasserstotfpolarisation   flberlegeo. 

Beim  Pallad  i  am  tritt  der  Maximal  werth  der  Gesammt- 
polarisation (1,88  V.)  bei  längerer  Einwirkung  einer  elektromotori- 
schen Kraft  von  2,3  V.  ein.  Die  Bestimmung  der  Einzelpolsri- 
sationen  ist  hier  schwierig. 

Beim  Platin  hat  die  Gesammtpolarisation  ihren  grössten 
Werth  (1,9  V.),  wenn  die  elektromotorische  Kraft  2,2  V,  beträgt 

Die  Untersuchungen  mit  den  letzten  drei  Metallen  führten 
mithin  zu  ähnlichen  Ergebnissen,  wie  sie  FnoMKa  erhalten  hat 

Bgr- 

C.  Fromme,     lieber  das   Maximum  der  galvani8chen   Polarisation 
von   Platinelektroden   in   Schwefelsäure.     Wied.  Ann.  33,  80—126, 

1888  f.    [J.  Chem.  Soc.  54,  390—392.    [Phil.  Mag.  (5)  27,  282—284.  [Cim. 
(3)  26,  86—87,  1889. 

Die  Untersuchung  wurde  in  der  Absicht  unternommen,  fest- 
zustellen, in  welcher  Weise  das  Maximum  der  Polarisation  von 
Platin  in  Schwefelsäure  von  der  Grösse  der  Elektroden  und  von 
der  Concentration  der  Schwefelsaure  abhängig  ist  Der  Verf. 
änderte  deshalb  die  Concentration  der  Schwefelsäure  innerhalb 
weiter  Grenzen  (0,06  bis  66,4  Proc.  in  der  ersten,  0,18  bis  6j5,0  Proc 
in  der  zweiten  Verauchsreihe)  und  bestimmte  den  Werth  der 
Polarisation  ftir  die  einzelnen  Concentrationen  in  folgenden  vier 
Fällen:  Kathode  gross,  Anode  gross;  Kathode  klein,  Anode  klein; 
Kathode  klein,  Anode  gross;  Kathode  gross,  Anode  klein.  Indem 
wegen  des  umfangreichen  Zahlen materialn,  sowie  der  beigegebenen 
graphischen  Darstellung  der  Resultate  auf  die  Abhandlung  ver- 
wiesen wird,  sollen  hier  nur  die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung 
mitgetheilt  werden.  Bei  den  kleinsten  Procentgehalten  wird  die 
Grösse  der  Polarisation  vorzugsweise  durch  die  Grösse  der  Kathode, 
bei  den  mittleren  von  8  bis  60  Proc.  durch  die  Grösse  der  Anode 
bestimmt  und  hängt  bei  der  höchsten  Concentration  von  65  Proc. 
nur  wenig  von  der  Grösse  der  Elektroden  ab.  Bei  den  kleinsten 
Concentrationen  wächst  die  Polarisation  mit  abnehmender  Grösse 
der  Kathode,  bei  mittleren  mit  abnehmender  Grösse  der  Anode; 
am  grössten  ist  der  Elnfluss  der  Anodendäclie  bei  einer  Säure  von 


j 


48  bis  58  Proc,  wo  fast  anabhängig  von  der  Eathodenfläcbe  mit 
abnehmender  Grösse  der  Anode  die  Polarisation  um  etwa  2  Dan., 
d.  h.  fast  auf  das  Doppelte  wächst  Bei  den  kleinsten  Conoen- 
trationen  wächst  die  Polarisation  mit  abnehmender  Kathodenfl&che 
um  höchstens  1,1  Dan.  Bei  einer  Concentration  von  etwa  8  bis 
60  Proo.  and  kleiner  Anode  ist  der  Einfluss  der  Eathodenfläcbe 
stets  gering:  von  10  bis  45  Proc.  wächst  bei  abnehmender  Fläche 
die  Polarisation  am  0,2  bis  0,3  Dan.,  und  bei  45  bis  65  Proc.  wird 
sie  um  0,1  bis  0,8  Dan.  kleiner.  Bei  grosser  Anode  hängt  zwischen 
10  und  65  Proc.  die  Polarisation  von  der  Eathodenfläcbe  ebenfalls 
wenig  und  in  der  Weise  ab,  dass  sie  bei  10  bis  42  Proc.  an  der 
kleineren  Fläche  abnehmend  kleiner,  bei  42  bis  65  Proc.  aber 
zunehmend  grösser  ist.  Die  Maximalunterschiede  bei  10  Proc.  und 
bei  65  Proc.  betragen  0,24  und  0,22  Dan.  Den  einfachsten  Ver- 
lauf und  die  geringste  Abhängigkeit  von  der  Concentration  zeigt 
die  Polarisation'  in  allen  vier  Fällen  zwischen  10  und  45  Proc.  In 
diesem  Intervall  nimmt  sie  nur  zu,  und  zwar 

bei  grosser  Kathode  und  grosser  Anode  am  0,1    Daniell, 

»        »  »  »  kleiner      ,  ,     0,25 

,    kleiner        ,  „  „  »  n    0,2         , 

n  »  »  grosser      ,  ,     0,35       , 

Relativ  veränderlicher  mit  der  Concentration  der  Säure  ist  die 
Polarisation  bei  0  bis  10  Proc,  wo  der  gross te  und  kleinste  Werth 
resp.  um  0,2,  0,7,  0,6  und  1,5  Dan.  aus  einander  liegen.  Beachtens- 
werth  ist  besonders  die  Polarisation  bei  kleiner  Kathode  und 
grosser  Anode,  welche  beim  Uebergange  von  der  verdünntesten 
bis  zur  etwa  vierprocentigen  Säure  um  die  Hälfte  kleiner  wird. 

Danach  ist  die  Abhängigkeit  der  Polarisation  von  dem  Procent- 
gehalte der  Schwefelsäure  am  verwickeltsten  bei  sehr  kleinen  Con- 
centrationen ,  wo  mit  wachsender  Concentration  sowohl  eine  Zu- 
nahme wie  eine  Abnahme  der  Polarisation  eintritt,  während  bei 
grösseren  Concentrationen  die  Polarisation  nur  zunimmt,  wenn  die 
Concentration  wächst  Eine  Ausnahme  findet  bei  kleiner  Anode 
statt.  Das  zur  Heratellung  der  verdünnten  Schwefelsäure  benutzte 
destillirte  Wasser  ist  je  nach  der  Art  seiner  Bereitung  von  Ein- 
fluss auf  die  Höhe  der  Polarisation,  jedoch  nur  bei  den  kleinsten 
Concentrationen.  Das  Gesetz,  nach  welchem  '^ich  die  Polarisation 
mit  der  Concentration  ändert,  ist  wesentlich  auch  durch  die  Grösse 
der  Elektroden  bestimmt  und  gestaltet  sich  am  wenigsten  einfach, 
wenn  die  Anode  klein  ist.  Die  Grösse  der  Elektroden  bestimmt 
«ranz  wesentlich  auch  die  Grösse  der  Polarisation :  bei  den  kleinsten 
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Conoentrationen  ist  indess  die  Grösse  der  Anode  von  geringerem 
Binflass  als  diejenige  der  Kathode;  bei  grösseren  Concentradonen 
verhält  es,  sich  umgekehrt.  Bei  Conoentrationen  zwischen  0,18  und 
65  Proo.  sind  die  ftussersten  Grenzen  der  Polarisationswerthe : 

bei  grotter  Kathode  und  g^rotter  Anode  1,94  und  2,43  Dan. 
,    kleiner          .         «  »  »       1,45    „     2,98     , 

n         n  »  »  kleiner      ,      1,90     ,     4,18      , 

',     fi;roBaer  ,  ,  „  „       1,89     ,     4,31      „ 

Sie  liegen  also  am  weitesten  aus  einander  bei  kleiner  Anode,  am 
wenigsten  bei  beiderseits  grossen  Elektroden.  Diese  Grenzen 
sehliessen  alle  bis  jetst  gefundenen  Polarisationswerthe  in  weitem 
Kreise  ein. 

Der  Widerstand  eines  durch  einen  starken,  constanten  Strom 
polarisirten  Voltameters  nimmt  mit  wachsender  Concentration  ab, 
erreicht  ein  Minimum  bei  etwa  derselben  Concentration,  bei  welcher 
die  Beobachtung  mit  Wechselströmen  für  das  Leitungsvermögen 
der  Schwefels&ure  einen  grössten  Werth  ergeben  hat,  und  nimmt 
darauf  wieder  zu.  Eine  Unterbrechung  erleidet  die  Zunahme  des 
Widerstandes  jedoch  bei  kleiner  Anode,  indem  bei  denjenigen 
Conoentrationen,  welche  die  höchsten  Polarisationswerthe  von  4  Dan. 
und  mehr  aufweisen,  der  Widerstand  noch  unter  das  vorher- 
gegangene Minimum  sinkt  Auch  im  Uebrigen  bedingen  die  durch 
den  Strom  an  den  Elektroden  hervorgerufenen  ConcentrationB- 
ändemngen  und  sonstigen  secundftren  Vorgänge  Abweichungen  von 
dem  Widerstandsgesetze  der  Schwefelsäure.  Bgr. 


C.  H.  Dbapbb.    On  the  Polarisation  of  Platinum  Plates.  Phil.  Mag. 

(5)  25,  487— 496  t.     [Beibl.  12,  695.    Lum.  ^lectr.  29,  179—180.    ScieiMe 
11,  296. 

Die  vom  Verf.  erhaltenen  Resultate,  dass  die  Polarisation  mit 
der  Stromstärke  erst  schnell,  dann  langsamer  bis  zu  einem  Maxi- 
mum wächst,  fiber  das  sie  nicht  hinaus  geht,  und  dass  sie  bei 
einer  Temperaturerhöhung  von  je  4®  um  etwa  1  Proc.  sinkt,  sind 
längst  bekannt  Bgr. 

W.  Pbddib.    On  Transition-Resistancc  and  Polarisation.  Proc  Edinb. 

15,  118— 124t.     [Belhl.  12,  401— 402*. 

Polarisirte  Elektroden  kann  man  als  Condensatoren  von  sehr 
grosser  Capacitat  ansehen.  Ist  E  die  elektromotorische  Kraft  der 
polarisirenden  Kette,  e  diejenige   der  Polarisation,  r  der  Wider- 
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stand,  X  die  Stromstärke,  so  kann  man  setzen  E — e  =  ro;  und 

X  =  s  +  c  •  — ,  wenn  JB  der  Widerstand  des  Dielektricums   ist 
Ji         dt 

Wendet  man  ein  DAHisLL'sohes  Element  als  polarisirende  Kette 

an,  so  findet  keine  Zersetsnng  der  Flössigkeit  statt (?),  und  man 

kann  JR  =  0  setzen ,  so  dass  x  =^  c  •  -rr  wird*    Dann  ist  weiter 

at 

a;  =  xq  . e    er ,  wo  Xo  den  Werth  von  o?  f&r  ^  =  <o  bezeichnet.    Da 

die  so  dargestellte  Cnrve  die  thatsftohliohen  Verändemogan  von  x 

nicht  zum  Ausdruck  bringt,  so  müssen  entweder  e  oder  r  oder  beide 

veränderlich  sein.    Früher  hat  der  Verf.  angenommen,  dass  der 

Zuwachs  von  r    durch   einen   Uebergangswiderstand  *  bedingt  sei^ 

Ist  derselbe  B^  so  ist  JS  =  i{o(l  —  *""**)>  ^^  -^o  der  Endwerth  von 

M  ist.  Demnach  ist  der  gesammte  Widerstand  r  =  ro  +  i2(l  —  fi~") 

p  1 

and  x[\  +a(l  —€-»«)]  =  «o.«"**,  wo  a  =  -  und  h=    .^        i 

ist.  Wurden  nun  aus  vier  Beobachtungen  die  Constanten  bestimmt, 
so  stimmten  Beobachtung  und  Rechnung  bei  sechs  Beobachtungen 
gut  überein.  Auch  über  die  Abnahme  der  Stromstärke  nach  Ent- 
fernung der  ladenden  Kette  wurden  Beobachtungen  angestellt. 
Danach  wächst  die  Grösse  des  Uebergangswiderstandes  beinahe 
auf  das  Doppelte,  wenn  die  Platten  vollständig  durch  ein  Danubll'- 
Kches  Element  polarisirt  sind.  Dies  tritt  ein,  wenn  die  Platten 
lange  Zeit  nicht  erhitzt  waren;  werden  die  Platten  frisch  erhitzt, 
so  wird  der  Uebergangswiderstand  vernichtet,  und  der  Widerstand 
ist  nach  der  Polarisation  derselbe  wie  vorher.  Fehlerquellen  können 
in  der  Zersetzung  der  Flüssigkeit  durch  schwächere  Kräfte  liegen, 
als  zum  Hervorbringen  einer  sichtbaren  Zersetzung  nöthig  sind, 
und  in  der  Nichtbeachtung  der  Aenderung  der  Capacität,  welche 
nach  Vaxlst  mit  der  elektromotorischen  Kraft  wächst.  In  ähn- 
licher Weise  beobachtete  der  Verfasser,  dass,  wenn  während  der 
Ladung  der  Stromkreis  unterbrochen  und  dann  wieder  geschlossen 
wird,  der  Strom  stärker  ist,  also  ein  Sinken  der  Gegenkraft  der 
Polarisation  stattfindet  Ebenso  wird  der  Strom  stärker,  wenn 
während  der  Entladung  der  Schliessungskreis  unterbrochen  und 
dann  wieder  geschlossen  wird.  Dies  ist  durch  ein  Steigen  der  Kraft 
der  Polarisation  bedingt.  Der  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung 
durch  eine  Zu-  oder  Abnahme  der  Capacität,  je  nachdem  die 
elektromotorische  Kraft  der  Anoi'dnung  steigt  oder  fällt  Bei  der 
Entladung  einer  polarisirten  Kette  findet  der  Verf.  x  ==^  Xq.s"^^*. 
Der  Uebergangswiderstand  betrug  etwa  1200  Ohm,  so  dass 


630  32.   Elektrochemie. 

h  =  ,^^^^  =  0,05 
1200C  ' 

wird.  Wird  der  Widerstand  in  elektrostatische  Einheiten  um- 
gerechnet^  so  ergiebt  sich  die  Capacität  in  denselben  C  =  V«  •  l^"» 
Bei  einer  Oberfläche  der  Platten  von  etwa  200  qcra  vrürde  dies 
einer  Dicke  der  isolirenden  Schicht  von  10~*cm  entsprechen. 

BffT, 

W.  Pbddib.  On  the  Variation  of  Transition^Resistance  and  Po- 
larisation with  Electromotive  Force  and  Cnrrent  Density.  Ftoc. 
Bdinb.  15,  411— iUf. 

Ist  E  die  elektromotorische  Kraft  einer  Batterie,  r  der  ge 
sammte  Widerstand  im  Stromkreise,  e  die  elektromotorische  Gegen- 
kraft und  X  die  Stromstärke,  so  kann  die  Gleichung  f&r  die  Strom» 
leitung  durch  einen  Elektrolyten  in. der  Form  geschrieben  werden: 


E 


=('+f> 


Der  in  Klammern  stehende  Factor  bezeichnet  mithin  die  gesammte 
Hemmung  (als  Widerstand  ausgedrückt),  welche  dem  Durchgange 
eines  von  der  elektromotorischen  Krafl  E  hervorgebrachten  Stromes 
X  entgegengesetzt  wird.  Der  Verf.  untersuchte  die  Aendemng 
dieses  Widerstandes,  wenn  E  öder  x  oder  beide  sich  verändern, 
und   zwar  denkt   er   sich   denselben   aus  drei  Theilen   zusammen* 

gesetzt:  1)  — ,  2)  dem  Uebergangs widerstand  Q  und  3)  dem  Wider- 

X 

stand  B  der  metallischen  und  flüssigen  Leiter,  welcher  constant 
ist,  da  die  Temperatur  als  constant  angenommen  wird.  Indem 
wegen  der  einzelnen  Zahlenangaben  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
wird,  sollen  hier  nur  die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung  mit- 
getheilt  werden: 

1)  Der  Ueberschuss  des  gesammten  vorhandenen  Widerstandes 
über  einen  bestimmten  Theil  desselben  ist  umgekehrt  proportional 
dem  Ueberschuss  der  elektromotorischen  Kraft  ober  einen  be- 
stimmten Theil.  2)  Wird  die  elektromotorische  Krafl  auf  einem 
Constanten  Werth  gehalten,  so  nimmt  der  Widerstand  mit  wach- 
sender Stromdichte  bedeutend  ab.  3)  Bleibt  dagegen  die  Strom- 
dichte  constant,  so  bringt  eine  Aenderung  der  elektromotorischen 
Kraft  im  Stromkreise  keine  Aenderung  des  gesammten  Wider- 
standes hervor.  Bffr, 


Peodik.    Strbintz.    Hermaw.  631 

F.  Stbbintz.  lieber  die  elektromotorische  Gegenkraft  des  ÄIu- 
miDiamvoltameterB.  Wied.  Ann.  34,  751—754.  [ZS.  f.  pbyi.  Chem.  2, 
652.    [Oim.  (3)  26,  281^282,  1889.    Lnm.  ^ectr.  30,  876. 

Die  Anode  eines  Voltameters ,  dessen  Elektroden  aus  Ala- 
minium  gebildet  sind,  erfährt  eine  mit  der  elektromotorischen 
Kraft  der  polarisirenden  Kette  proportional  wachsende  Polarisation, 
die  bis  zu  hohen  Werthen  (17  V.  nnd  darüber)  ansteigt  und  nach 
dem  Oeffnen  der  polarisirenden  Kette  sehr  rasch  wieder  abnimmt. 
Der  Verf.  giebt  als  Grund  für  diese  Erscheinung  an,  dass  an  der 
Anode  ein  Condensator  sich  bildet,  dessen  Dielektricum  das  ent- 
standene Aluminiumsuboxyd  ist,  so  dass  der  Polarisationsstrom 
aus  der  Summe  dieser  condensatorischen  und  der  elektrolytischen 
Polarisation  gebildet  werden  würde.  Bgr, 


L.  HjtBMANN.  Untersuchungen  über  die  Polarisation  der  Muskeln 
und  Nerven.  Pflnger*8  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie  42,  1—83,  1888. 
fBeibl.  12,  267— 268  t. 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  wesentlich  physiologisch.  In 
den  Anhängen  von  speciell  physikalischem  Inhalt  hat  der  Verl*, 
das  Verhalten  des  scheinbaren  Widerstandes  einer  polaris! rbaren 
Vorrichtung  gegen  Wechselströme  berechnet. 

Eine  Polarisationsvorrichtung,  die  sich  mit  der  Geschwindig- 
keit h  polarisirt,  sei  in  einen  Stromkreis   vom  Widerstand  w  ein- 

geschaltet,  in  dem  die  elektromotorische  Kraft  — '- — = wirkt. 

Die  Stromintensität  sei   in  jedem  Moment  «,  dann  i8t   die  Aende- 

dp 
rung   der  Polarisation    mit    der  Zeit  —  =  Ä.i,  und    nach   dem 

Omi'schen  Gesetz 

»«^  =  7^ P- 

Daraus  folgt 

di        hi  2»      ca8  2zt 

7i  '^  w"  ~  w.T'       f 
Bei  der  Integration  ergiebt  sich  nach  längerer  Wirkung  der  Ströme 
hkT  /hTsin2xt        2xwcos2nt' 

Das  Maximum  von  t  ist 


/hTsin2  xt  ^  2xwco8  2nt\ 
t\         T  T  )' 
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maz 


=  ± 


YpiT^  -f  4«aw«' 


während   dasselbe   ohne  Polarisation  gleich  db  ~  sein   würde.    Es 

tritt  zu  Zeiten  ^  ein,  welche  gegeben  sind  durch  die  Gleichaogen 

8in2n:d'  2nw  ^cos2nd^  hT 

und 


hT 
fidt  für  die  halbe  Periode    ergiebt  ohne   Polarisation  J^  =  — 


2kT 


und    mit    Polarisation  Jp  =  rT============  •     Der    scheinbare 


'  AT 

Widerstand  9)   der  polarisirten  Zelle  wird ,  wenn  -^  =  X  gesetzt 

wird ,  9  =  VA*  +  fc*.  Derselbe  ist  also  grösser  als  der  wahre 
Widerstand  tv.  Je  grösser  die  Qeschwindigkeit  h  der  Polarisation 
oder  Depolarisation  ist,  desto  kleiner  muss  T  sein,  um  den  FeUer 
X  möglichst  zu  eliminiren.    Vollständig  würde  dies  geschehen,  wenn 

r  =  0  ist 

Ist  die  Polarisation  keine  den  Strom  annuUirende ,  sondern 
ist  ein  zerstreuender  Einfluss  vorhanden,  so  dass  die  Zelle  einen 
Constanten  Uebergangswiderstand  a  besitzt,  so  lautet  die  Differen- 
tialgleichung fi&r  die  Polarisirung  resp.  Depolarisirung 


dp 
1 


H»  ('-';)• 


und  der  scheinbare  Widerstand  gegen  Wechselströme   obiger  Art 
nimmt  den  Werth  an: 


-  +  f-  +  -Y 


1\* 

9  =  U7 


y=^+B+Ki+^)r 


9  ist  wieder   nur  gleich  w^  wenn  A  =:  0   ist.     Für  A  =  00  wird 
9  =  t(7  -|-  a,  wie  bei  constanter  Durchströmung. 
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33«    Thermoelektrieit&t  nnd  rerersible  W&rme- 

wirknngen  des  Stromes« 

H.  LoBBXBO.  Einige  BemerkuDgen  zur  Theorie  der  Tbermoströme. 
Wied.  Ann.  34,  ß62— 672.  [Cim.  (3)  26,  279,  1889.  Nachtrag  dazu 
ibid.  736.    . 

Der  Verf.  bespricht  die  Arbeiten  von  Duhbm  (diese  Ber.  41, 
[2],  706,  1885)  nnd  Lobbntz  (ebepd.  S.  710),  sowie  die  iLritiscben 
Bemerkungen  von  Buddb  (diese  Ber.  43  [2],  724—725,  1887)  zu  der 
letzteren.  Indem  er  die  Voraussetzung  macht,  dass  die  im  Tbermo- 
ströme an  den  Contactstellen  stattfindenden  PotentialdifTerenzen 
mit  den  Gleichgewichtspotentialdifferenzen  bei  denselben  Tempera- 
raturen  identisch  seien,  leitet  er  auf  dem  von  Lobentz  angedeu- 
teten Wege  Gleichungen  ab,  welche  mit  denen  der  DuHEn'schen 
Theorie  fibereinstimmen,  und  lehnt  den  BuDDs'schen  Einwurf  ab, 
dass  die  elektromoleculare  Energie  von  Oberflächenladungcn  nicht 
identisch  mit  derjenigen  der  gleichen  Elektricitatsmenge  im  Inneren 
der  Leiter  sei.  Gegen  die  BüDDsWhe  Theorie  erhebt  er  noch 
besonders  den  Einwand,  dass  sie  eine  Asymmetrie  der  Behand- 
lung von  Contactflächen  und  inneren  Contacttheilen  einführe;  nach 
ihr  ist  die  elektromotorische  Kraft  an  einem  Gleiehgewichtscontacte 
Dicht  identisch  mit  derjenigen  des  Oontactes  im  Tbermoströme, 
and  die  PELTiEB'sche  Warme  ist  am  Contacte  gleich  der  dort 
wirksamen  elektromotorischen  Kraft,  auf  der  Stelle  x  des  homo- 
genen Drahtes  aber  verschieden  von  der  in  x  vorhandenen  elektro- 
motorischen Kraft.  Darum  hält  Lobbebq  die  LoBENTz'sche  Theorie 
för  natürlicher.  Bde, 


J.  MouTiEB.     Sur  les   forces  electromotrices   des  couples  thermo- 
electriques.     Lum.  ^lectr.  27,  451—453. 

Der  Verf.  will  eine  theoretische  Begründung  der  Ayenabiüs- 
TAix'schen  Regel  geben;  dem  Referenten  aber  scheint  die 
Rechnung  unrichtig    zu   sein,   da  der  Verf.   annimmt,   in  jedem 
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Elemente  dx  eiDes  Drahtes*  sei  die  Stromstärke  porportional  der 
elektromotorischen  Differenz,  welche  zwischen  den  Enden  von  dx 
gebildet  wird,  während  die  Stromstarke  in  Wirklichkeit  proportional 
mit  der  Summe  aller  auf  dem  Stromkreise  vorhandenen  elektro- 
motorischen Kräfte  ist,  also  unabhängig  von  der  obigen  Differenz 
varüren  kann.  Bde, 

J.  Pabkbb.    On  Thermoelectric  Phenomena.    Phil.  Mag.  (5)  26,  353 

—360.     [Cim.  (3)  25,  80,  1889.     pBeibl.  13,  532—584,  1889. 

Der  Verf.  will  eine  neue  Theorie  der  Thermoelektricität 
geben,  wobei  er  indessen  die  deutschen  und  holländischen  Arbeiten 
Ober  den  Gegenstand  ignorirt  Er  construirt  einen  sinnreichen  Appa- 
rat zur  Uebertragung  einer  Elektricitätsmenge  von  einem  Körper 
Ä  auf  einen  zweiten  JB,  indem  er  die  Körper  in  die  Form  zweier 
parallelen  Scheiben  bringt,  die  durch  einen  Draht  verbunden  sind, 
und  ihnen  zwei  Scheiben  a  und  ß  gegendberstellt,  durch  deren 
Annäherung  resp.  Entfernung  die  Gapacität  von  Ä  bezw*  B  ge- 
ändert werden  kann.  Er  lässt  das  System  einen  Kreisprocess 
durchmachen,  wobei  er  den  Ausdruck  der  elektrischen  Energie 
in  leicht  verständlicher  Bezeichnung  schreibt 

fa(t)  und  fi(t)  sind  hier  Ausdrucke  für  die  elektromoleculare 
Energie^)  der  Ladungen  von  A  und  B.  Gegen  die  Resultate 
Pabkbb's,  welche  sich  denen  von  N.  A.  Lorbntz  (diese  Ber.  41 
[2],  710,  1886)  nähern,  ist  derselbe  Einwand  zu  erheben,  wie 
gegen  diese:  die  Ladungen  welche  er  betrachtet,  sind  Oberflächen- 
ladungen des  Systems  Ä  +  B^  aus  der  elektromolecularen  Energie 
der  Oberfläühenladungen  ist  aber  kein  Schluss  zu  ziehen  auf  die- 
jenige der  neutralen,  im  Inneren  der  Leiter  enthaltenen  Elektri- 
cität,  und  die  letztere  ist  diejenige,  auf  die  es  ankommt,  weil  die 
Elektricität  in  Form  eines  inneren  Stromes  durch  die  Löthstelle 
geht.  Beräcksichtigt  man  bei  Entwickelung  der  PARKBB^schen 
Theorie  die  Thatsache,  dass  die  elektromoleculare  Energie  von  der 
Oberfläche  ins  Innere  der  Leiter  treten  muss,  ehe  sie  durch  die 
Löthstelle  geht,  so  föUt  jene  zusammen.  Bde. 


Tait.     On  the  thermoelectric  properties  of  iron.      Proc.   Edinb.   15, 
115,  127—129.    [Beibl.  13,  531—532,  1889. 

^)  Bezeichnung  von  Plakck,  Wärmecapaoität  der  Elektricität  in  der  Be- 
zeichnung des  Beferenten. 
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Der  Verf.  hat  schon  früher  die  von  BattbliiI  veröffentUchte 
Beobaehtung.gemaohti  daes  der  ThomBoneffeot  im  Eisen  der  abso- 
luten Temperatur  nicht  proportional  ist  und  schiebt  diese  (nach  dem 
übrigen  Verhalten  des  Eisens  vorherzusagende)  EigenthfimUchkeit 
auf  Spuren  von  Verunreinigung.  Ist  Sir  W.  Thomsok's  sogenannte 
specifische  Wftrme  der  Elektrioität  för.^u  =  Ä;|(,  fllr  Fe  =  kii  +  W, 
so  ist  l/ihi-^k^)  fBr  gewöhnliches  Eiwn  0,0011,  während  sich  für 
das  von  Battelli  verwandte  Eisen  0,0021  ergiebt  Bde, 


Fr.  J.  Tboüton.    The  Temporary  Thermo-Current  in  Iron.  Natore 
37,  321. 

In  einem  Eisendraht,  der  an  einer  Stelle  cur  Rothgluth  erhitzt 
ist,  entsteht  ein  relativ  kraftiger  Thermostrora,  wenn  man  die 
Flamme  schnell  zur  Seite  schiebt  Der  Verf.  weist  darauf  hin, 
dass  die  blosse  Verschiedenheit  des  Temperaturgefälles  nicht,  wie 
ToMLiHSON  glaubt,  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  ausreicht; 
vielmehr  muss  die  Annahme  gemacht  werden,  dass  das  durch  die 
Erwärmung  modificirte  Eisen  beim  Abkühlen  nicht  sofort  in  den 
Zustand  zurückkehrt,  welcher  der  niedrigeren  Temperatur  ent- 
spricht Dem  entspricht,  dass  der  Strom,  den  man  erhält,  wenn 
man  mit  der  Flamme  an  einem  geglühten  Eisendraht  entlang  fahrt, 
die  grösste  Stärke  hat,  wenn  die  Bewegung  der  Flamme  so  rasch 
erfolgt,  wie  es  sich  etwa  mit  dem  Glfihendmachen  des  Drahtes 
verträgt  Bde. 

H.   ToMLiNSON.      The    Effect    of  Magnetization   on  the   Thermo- 
electrical  and  other  Physical  Properties  of  Bismuth.    Phil.  Mag. 

25  [b%  289— 895t.    [Oim.  (8)  25,  180,  1889.    [Beibl.12,  545.   Proc.  pbys. 
8oc.  London  9,  139—150.    [Chem.  News  57,  49—50. 

Ein  Wismuthstab,  der  in  der  Mitte  mit  einer  Magnetisirungs- 
spule  umgeben  war,  wurde  an  einem  Ende  der  Spule  gewärmt, 
am  anderen  kalt  gehalten;  beide  Enden  des  Stabes  blieben  auf 
Zimmertemperatur  und  waren  mit  einem  Galvanometer  verbunden. 
Nachdem  der  aus  Structurunregelmässigkeiten  hervorgehende 
Thermostrom  neutralisirt  war,  zeigte  sich  beim  Eintritt  eines 
Stromes  in  die  Spule,  dass  ein  Thermostrom  vom  unmagnetisirten 
zum  magnetisirten  Wismuth  ging.  Der  Ausschlag  der  Galvano* 
metemadel  war  unabhängig  von  der  Richtung  des  magnetigtirenden 
Stromes.    Nach  der  Ueberschlagsrechnung  des  Verfassers  wäre  die 
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Wirkung  für  eine  gegebene  Intensitöt  der  Magnetisirang  im  Wis« 
muth  etwa  4000  mal  stärker  als  im  Eisen. .  Betrachtungen,  wegen 
deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  f&hren  den  Yerf. 
ZQ  dem  Schiasse,  dass  der  Magnetismus  in  den  Metallen  nicht 
bloss  die  Molecüle  dreht,  sondern  noch  eine  andere,  bis  jetzt  nicht 
verständliche  Wirkung  ausQbt.  Bde, 


A.  Campbbll.  The  change  in  the  thermoelectric  properties  of  tin 
at  its  melting  point.  Proc.  Edinb.  15,  125—126.  [Beibl.  13,  322,  1889. 
[Bundschau  4,  461,  1889. 

Die  thermoelektromotorische  Kraft  von  Zinn  gegen  Eisen  lässt 
sich  bis  gegen  296*  wohl  durch  eine  Parabel  darstellen,  zeigt  aber 
oberhalb  dieses  Punktes  bedeutende  Abweichungen.  Bde, 


G.  P.  Gbimaldi.  Sopra  una  relazione  fra  il  potere  termoelettrioo 
delle  coppie  bismuto-rame  et  la  loro  sensibilitä«rispetto  all'azione 
del  magnetismo.  Atti  R.  aco.  dei  lancei  (4)  4,  1.  Sem.,  132—186. 
[BundBch.  3,  137.     [Beibl.  12,  596—597. 

Nachdem  der  Verf.  früher  ermittelt  hatte,  dass  Wismuth- 
Kupferelemente  im  magnetischen  Felde  an  thermoelektnscher  Wirk- 
samkeit verlieren,  constatirt  er  hier,  dass  diese  Verminderung, 
wenn  man  die  Bi-Cu-Paare  in  verschiedener  Art  herstellt,  am 
stärksten  ist  für  diejenigen  Paare,  die  ausserhalb  des  magnetischen 
Feldes  die  geringste  thermoelektromotorische  Kraft  haben. 

Bde. 

J.  MoNOKMAN.  On  the  Effect  of  Ocoluded  Gases  and  the  Thermo- 
electric Properties  of  Bodies,  and  on  their  Resistances,  also  on 
the  Thermoelectric  and  other  Properties  of  Graphite  and  Carbon. 

Proc.  London  44,   220—2361.     [BuDdschau  3,  552—553.     [J.  Chem.  Soc. 
56,  92,  1S89.     [Beibl.  12,  806—807. 

Platin  absorbirt  Wasserstoff  oder  Wasserstoffverbindungen 
aus  einer  Bunsenflamme  und  wird  dadurch  thermoelektrisch  activ 
gegen  gasfreies  Platin.  Wird  Platin  durch  Elektrolyse  mit  Wasser- 
stoff beladen,  so  geht  ein  Thermostrom  an  der  erhitzten  Stelle 
vom  gasfreien  zum  gesättigten  Draht.  Palladium  zeigt  dasselbe 
in  stärkerem  Grade.  Entfernt  man  aus  einer  Lampenkohle  die 
Gase  durch  Glühen  und  drückt  sie  erhitzt  gegen   eine   nicht  ent- 
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gaste  Kohle  gleicher  Art,  so  geht  ein  Tbermostrom  von  dem 
kalten  zum  warmen  Stabe.  Bedeckt  man  zwei  Kohlen  durch 
Elektrolyse  mit  H3  und  O«,  so  geht  der  Thermostrom  zwischen 
ihnen  von  U  zu  O.  Entsprechend  bei  Ladung  mit  H  und  Cl. 
Der  Widerstand  von  Pt  wächst  ein  wenig  durch  Wasserstoff- 
aufnahme;  für  Pd  ist  das  schon  bekannt.  Der  von  Kohle  nahm 
durch  Sauerstofiaufnahme  wiederholt  zu,  durch  Wasserstoff  gleich- 
falls, aber  die  Zunahme  durch  H  ging  bei  Kursschluss  zurflck, 
die  durch  O  nicht,  was  auf  eine  chemische  Aenderung  der  Kohle 
durch  O  gedeutet  wird.  Cu,  Fe  und  Ag  zeigten  keine  merkliche 
Aenderung  ihres  Verhaltens  durch  occiudirten  H  bezw.  O;  da- 
gegen zeigte  Eisen  eine  Erhöhung  des  Widerstandes  durch  absor- 
birtes  CO. 

Eine  besondere  Untersuchung  ist  den  Eigenschaften  von 
Graphit  und  Kohle  gewidmet  Das  heisse  Ende  einer  Kohlen- 
stange gegen  das  kalte  einer  anderen  gedrückt,  liefert  Thermo- 
ströme,  die  bei  massiger  Wärme  von  kalt  zu  heiss,  bei  starker 
Erhitzung  von  heiss  zu  kalt  durch  den  Contact  gingen.  Der 
neutrale  Punkt  wurde  auf  einem  Umwege  zu  etwa  250®  be- 
stimmt Die  nach  Versuchen  mit  einem  C-Pt'-Elemente  ermittelte 
Curve  des  Kohlenstoffes  im  TAiT^schen  Diagramm  zeigt  dem  ent- 
sprechend bei  250®  eine  Knickung.  Der  Widerstand  von  Graphit- 
und  Kohlenstangen  wurde  mit  dem   Erfolg  untersucht,  dass  sein 

Temperaturcoeflficient  —  bis  250®  abnahm  und  von  da  an  wachst 

Eine  ähnliche  kritische  Bedeutung  hat  die  Temperatur  von  250® 
für  den   Ausdebnungscoefficienten  a  und  die  specifische   Wärme  8 

der  Kohle :  -^  steigt  bis  250®,  um  dann  zu  fallen,  ^  ist  bis  250® 

dt         °  dt 

ziemlich  constant  und  fällt  liber  250**  (wo,  ist  nicht  näher  ermittelt) 

auf  die  Hälfte.  Bde. 

At  Battklli.    Sul  fenomeno  Prltirb  a  diverse  temperature  e  snlle 
Hue  relazioni  col  fenomeno  Thomson.     Atti  Line  Mein.  (4)  5,  632 

—  675. 

Der  Verf.  hat  die  entgegengesetzten  Polo  einer  Thermosäule 
in  zwei  kleine  Calorimetcr  versenkt  und  aus  der  Differential- 
wirkung, welche  beim  Umkehren  eines  durchgehenden  Stromes 
hervortrat,  den  Betrag  des  Peltiereffectes  entnommen.  Untersucht 
ivurden  Paare  Bi  — Pb,  Fe— Packfong,  Fe  —  Cu,  Fe  — AI,  Zn— Sn, 
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Pb  —  Cd,  Bi  —  Zn.  Die  in  umfangreioheD  Tabellen  niedergel^:ten 
Ergebnisse  f&bren  zu  folgenden  Scblüssen:  Für  alle  sieben  Paare 
lässt  sich  der  Pelüereffect  als  Function  der  Temperatur  durch  je 
eine  Parabel  darstellen,  wie  es  der  THOMSON'sehen  Theorie,  com- 
binirt  mit  der  AyBKABiüs-TAiT'schen  Regel,  entspricht  Der  Punkt, 
wo  der  Peltiereffect  Null  wird,  fallt  merklich  mit  dem  neutralen 
Punkt  (Punkt  maximaler  thermoelektromotorischer  Kraft)  zusammen. 
Der  absolute  Werth  des  Peltiereffeotes  stimmt  mit  der  Formel  von 
Thomson-Tait.  Endlich  leitet  der  Verf.  aus  Thomson  und  Tait's 
Formeln  die  Gleichung 

6i  —  tfg  Ä 

T        ~T 

ab,  worin  die  6  die  specifischen  Wurmen  zweier  Metalle,  A  eine 
Gonstante,  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent  bezeichnen.  Auf 
diese   Gleichung    wendet  er    seine    früheren    Bestimmungen    von 

-^  fUr  Pb,  Bi  und  Cd  an  und  findet  eine  leidlich  übereinstimmende 

Yerification  derselben;  dieselbe  bestätigt  übrigens  weniger  die 
vorstehende  Gleichung,  die  ihrer  Ableitung  gemäss  eine  identische 
ist,  als  eben  die  früheren  Messungen  von  4i\  bei  der  Schwierig- 
keit der  letzteren  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Be« 
stätigung  nur  roh  zutrifft.  Bdt, 


U.  Jahn.  Experimentaluntersuchungen  über  die  an  der  Grenz- 
fläche heterogener  Leiter  auftretenden  localen  Wärmeerschei- 
nungen. Wien.  Ber.  97  [2a],  546—582.  Wied.  Ann.  34,  755— 785  f. 
[ZS.  phy».  Chem.  2,  652—653.  [J.  d.  Phys.  (2)  8,  04—98,  188«.  [Wien. 
Anz.  25,  118.    [Lum.  ^lectr.  30,  876—378. 

Der  Verf.  hat  die  Peltierwärmen  von  Metallpaarcn  im  Eis- 
calorimeter  gemessen,  indem  er  Ströme  von  abwechselnder  Rich- 
tung 4urch  eine  daselbst  angebrachte  Löthstelle  gehen  liess,  o^d 
hat  dann  für  dieselben  Paare,  welche  bei  diesen  Versuchen  ge- 
dient hatten,  die  thermoelektromotorische  Kraft  bestimmt.  Be- 
rechnet man  nach  der  bekannten  TnoMSON'schen  Formel  die 
Peltierwännen  pro  Ampere  und  Stunde  aus  den  elektromoto- 
rischen Kräften,  so  ergiebt  sich  folgender  Vergleich  zwischen  den 
ErgebnisRcn  der  Rechnung  und  der  dirccten  Messung : 


J 


II 
n 
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Berechnet  Gefunden 

Cu  — Ag — 0,495CaL  — 0,413CaL 

Cu  — Fe —2,64      „  —3,163 

Ca  — Pt -f  0,327    ,  +0,320 

Ca  — Zn —0,353    „  —0,585    , 

Cu  — Cd —0,617    „  —0,616    , 

Cu  — Ni +4,68      „         *    +4,362    , 

Die  Uebereinstimmung  ist  sehr  gut  bei  Cu-^Pt,  Cu  —  Cd, 
und  im  Original  wird  auch  die  Vorzüglichkeit  der  Uebereinstimmung 
bei  Cu  —  Ag  betont,  woraus  vielleicht  auf  einen  Druckfehler  in 
den  Zahlen  zu  schliessen  ist;  die  vorhandenen  Abweichungen  er- 
klärt Jahn  durch  die  Schwierigkeiten  der  calorimetrischen  Messung. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  nntersucht  der  Verf.  die 
Wärmeentwickelungen  an  der  Berührungsfläche  von  Metallen  R 
mit  der  Lösung  eines  Salzes  B  +  Säureradical.  Die  Uebergangs. 
stelle  wurde  gleichfalls  in  das  Eiscalorimeter  gelegt  Die  Säurelösung 
enthielt  1  Mol.  wasserfreien  Salzes  in  100  Mol.  Wasser.  Unter- 
sucht wurde  Kupfer  in  Kupfemitrat,  dasselbe  in  Kupfersulfat, 
Zink  in  Zinksulfat,  Cadmium  in  Cadmiumsulfat  und  Silber  in 
Silbernitrat.  Derselbe  Vergleich  wie  oben  ergiebt  hier  Folgendes 
für  den  Peltiereffect  pro  Stunde  und  Stromeinheit,  wenn  der  Be- 
rechnung die  TnoMSOK'sche  Gleichung  zu  Grunde  gelegt  wird: 

Beobachtet  Bei«chnet 

Cu  — Cu8a4 —1,4  —9,42 

Zn  — Zn804 —2,14  —9,57 

Cd  — CdSO^ +4,29  —8,22 

Ag  — AgNOs +7,53  +2,27 

Offenbar  ist  keine  Uebereinstimmung  vorhanden.  Der  Grund 
bieiiiir  dürfte  in  den  an  den  Elektroden  localisirten  Wärme- 
erscheinungen zu  suchen  sein ,  welche  dadurch  hervorgerufen 
werden,  dass  an  der  Anode  das  Metall  sich  auflöst,  an  der  Kathode 
sich  niederschlägt^ 

Der  Verfasser  betrachtet  nun  ferner  ganze  galvanische  Com- 
binationen,  wie  Cd,  CdS04aq.  ||  CuSO^aq,  Cu  und  verwandte. 
Indem  er  seine  eben  gefundenen  Zahlen  auf  sie  anwendet,  findet 
er,  dass  die  Summe  Stromwärme  plus  Elektrodenwärme  sehr  nahe 
gleich  der  gesammten  chemischen  Wärme  des  Elementes  ist.  Dies 
bestätigt  sich  auch  bei  Elementen  mit  Silberlösung,  bei  denen, 
wie  schon  BBAim  hervorgehoben  hat,  der  Unterschied  zwischen 
Stromwärme  und  chemischer  Wärme  besonders  gross  ist.  Die 
secnndären  Wärmeentwickelungen   der  Kette   erscheinen   demnach 

Fortachr.  d,  Phys.  XLIV.   2.  Abth.  41 


64^  33.    Thermoelektricität. 

an  den  Berfihrungsstellen  zwischen  Flüssigkeit  und  Elektrode  loca- 
lisirt,  und  man  kann  sie  in  der  That  als  eine  Art  von  unreinem 
Peltierphfinomeü  auffassen.  Bde. 


HsiMEL.     Eine  neue  Thermosäule.    ZS.  Elektr.,  Wien  1888,  91.  ülektr. 
Anz.  1888,  498.    £lectr.  World  11,  174.    Electr.,  Paris  1888,  160. 

Die  HEiMBL^sche  Thermosäule  soll  Elemente  besiteen,  deren 
elektromotorische  Kraft  0,18  Volt  und  deren  innerer  Widerstand 
0,009  Ohm  betragt.  Die  Säule  soll  eine  ganze  Reihe  von  Vor- 
zügen aufweisen.  Str. 
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Antimon-NeaBilber,  ringförmig,  mit  Heizringen  aus  Kupfer  und  Zwangs- 
laftkiihlang.   Soll  80  Volt-Amp.  pro  Gnbikmeter  Qaa  in  der  Stunde  liefern. 

ü.  £.  GiTiLLAiTMB.    Los  pilos  thermoelectriques.     Lum.  ^lectr.  28,  7 
—15,  68—75. 

Outet  Referat  über  die  bekannten  Beeultate,  am  Schlüsse  eine  Be- 
schreibung der  Thermosäule  von  Baitb.  Bde. 

Achbson's  thermoelektriBche  Apparate.     [Polyt.  Notbl.  43,  46. 

Thermoelektrischc  Maschinen.    Polyt.  Notbl.  43,  87. 

Noaveau  generatear  Thermo-]^lectrique.    Lum.  ^ectr.  27,  141—144. 
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C.  Cbanz.     Ueber  das  Gesetz  der  Temperatur  and    Ausdehnung 
eines  von  Wechselströmen  durcbflossenen  Drahtes.     Elektroti  Z8. 

9,  426—427.    [Wied.  Beibl.  12,  872,  1888. 

Nicht  wohl  ausziehbar.  Der  Verfasser  giebt  ohne  Ableitung 
die  Resaltate  einer  mathematischen  Untersuchung  über  den  im 
Titel  genannten  Gegenstand,  wobei  die  beiden  Yoraussetzungeo 
berücksichtigt  sind:  1.  dass  die  Temperatur  nicht  auf  dem  ganzen 
Querschnitt  des  Drahtes  dieselbe  sei;  2«  dass  sie  auf  dem  Quer- 
schnitt die  nämliche  und  nur  von  der  Zeit  abhangig  sei.      Bdf, 


W.  H.  Pbbeos.     On  the  Heating  Effects  of  Electric  Currents.  III. 
Proc.  London  44,  109—111.    Luin.  ^lectr.  27,  1486.     [Beibl.  12,  691. 

Der  Verf.   hat  ftlr  die  Stromintensität,   bei  welcher  ein  Draht 
vom  Durchmesser  d  schmilzt,  die  Formel 

aufgestellt     Innerhalb  der  Grenzen,  wo  diese  Gleichung  gilt,  hat 
er  nunmehr  die  Constanten  a  bestimmt,  und  zwar  für 

Cu zu  2,530                Fe zu  777,4 

AI ,  1,873                 ßn „    405,5 

Pt „  1,277  2Pb  +  iSn    .  „    325,5 

Neusilber  ...»  1,292                Pb ,    340,6 

Platinoid  ...»  1,173 

in  Centimetern.     Eine  Tabelle   für  den   Gebrauch   der  Techniker 

ist  auf  Grund  dieser  Zahlen  berechnet  und  beigegeben. 

Bdr, 


S.  EvEBSHED.     Electro-Calorimetry.     Nature  39,  9. 

Bemerkung  Tiber  das  von  Stboüd  und  Geb  benutzte  Spulen- 
arrangement  und    Angabe   einer  Einrichtung,  bei  der  die   Spulen 

nicht,    wie    bei    jenen,    in    labilem    Gleichgewicht    bezuglich   der 

elektrischen  Wurmeerzeugung  sind.  Bde, 


Crakz.    Pbekce.    Eversiikd.    Braut«.    Caillbtet.    LiUeratur.       645 

B&AUN.     lieber    ein    elektrisches    Pyrometer  fUr   wissensohjifUiolie 

und  technische  Zwecke.    Elektr.  Z8.  18S8,  421.     Centralbl.  f.  Elektr. 

1888,  898.   Lum.  ^lectr.  30,  65.    Z8.f.aDgew.Gheixi.  1888,  570.     CeDtraktg. 
f.  Opt.  a.  Mech.  1889,  80. 

Das  BfiAUir'sche  Pyrometer  verwendet  zur  Temperaturbestim* 
mung  die  Widerstandsänderung  eines  Platindrahtes.  Die  tu 
messende  Temperatur  wird  nach  erfolgter  Einstellung  am  Schleif- 
contact  des  ausgespannten  Drahtes  abgelesen.  Str. 


Caillbtet  et  Colabdbau.     Sur  la  mesure  de  basses  temp^ratures. 
Bull.  800.  beige  d'öleotr.  1888,  304.    Ball,  intemat  de  l'^ectr.  1888,   122. 

Caillbtbt  und  Colabdbau  vergleichen  die  Angaben  eines 
Wasserstoffthermometers  mit  denen  eines  Platinwiderstandes  von 
2  m  Lange  und  22,82  Ohm,  zweier  Thermoketten,  Platin -Platin- 
rhodium und  Eisen-Kupfer,  und  einem  Schmelzstdck  aus  Platin; 
die  Unterschiede  waren  geringfügig.  Die  Versuche  betreffen  ferner 
die  Rolle,  welche  der  Aether  in  Kalkmischungen  oder  Lösungen 
von  fester  Kohlensäure  in  Aether  spielt  Str, 
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J.  TuMLiBz  et  A.  Kbuo.  Intensit^  lumineuse  et  resistance  d'un 
fi!  de  platine  porte  ä  Piucandescence  par  le  passage  d^ln  cou- 
rant  electrique.  Lum.  ^lectr.  29,  436.  Diese  Berichte  43  [2],  742—744, 
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wird  mitgetheilt. 
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triques.    Lum.  Electr.  28,  201,  409,  454,  566,  601.  B.  B, 
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G.    Jaumank.      Die    Glimmentladungen    in    Luft   von    normalem 

Druck.    Wien.  Ber.   97  [2  a],   1587— 1626  t.    Wien.  An».   25,  253—257. 
[Beibl.  13,  417—420,  1889. 

Fflr  Entladungen,  die  zwischen  einem  Hohlcylinder  und  einem 
in  der  Axe  des  letzteren  ausgespannten  Draht  übergehen,  findet 
der  Verf.  zwischen  Klemmenspannung  V  und  Stromst&rke  S  die 
Beziehung 

(1)  F  =  Co  +  Ci  J  +  C^J^  +  C^J\ 

Die  Parameter  Co  und  G\  hängen  von  dem  Radius  des  Entladungs- 
drahtes  nach  parabolischen  Gleichungen  zweiten  Grades  ab.  C^, 
das  Quadrat  des  Anfangspotentials  der  Entladung,  wächst  bis  auf 
eine  kleine  subtractive  Constante  proportional  dem  Drahtradius; 
Ci  ist  in  roher  Annäherung  dem  Drahtradius  umgekehrt  pro- 
portional, Cs  und  Gl  ändern  sich  nach  einem  gemeinsamen,  com- 
plicirteren  Gesetz;  ihre  gegenseitige  Beziehung  gestattet  die  obige 
Gleichung  auf  die  Form  zu  bringen: 

(2)  F=Co+ClS+C,S^ 
worin  8  mit  J  durch  die  Gleichung 

(3)  J=  5(1  + 0,00040  J) 

verbunden  ist.  Die  Gleichung  (2)  stellt  nach  dem  Verf.  das  eigent- 
liche Gesetz  der  Entladung  dar;  dass  nicht  die  Stromstärke  S, 
sondern  die  höhere  Stromstärke  J  beobachtet  wird,  ist  eine  secon- 
däre  Wirkung  der  Entladungsintensität,  durch  welche  die  weiteren 
Entladungen  begünstigt  werden.  Diese  secundäre  Wirkung  ist 
von  dem  Drahtradius  und  der  Ladungsrichtung  innerhalb  weiter 
Grenzen  unabhängig.  —  Variirt  wurden  in  den  Versuchen  des 
Verf.  ausser  der  Dicke  des  Elcktrodendrahtes  die  Stromstärke  von 
200  bis  5600C.-G.-S.,  und  zu  Cohtrolversuchen  die  Temperatur. 
Bei  hohen  Stromstärken  strecken  sich  die  Gurven  für  F,  und  es 
entsteht,  wenn  man  nur  aus  grösseren  Intensitäten  schliesst,  der 
Anschein  eines  linearen  Entladungsgesetzes.  &. 
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J.  BoBOMAKV.    Snr  la  traasmission  du  oourant  ^leotriqoe  par  Pair. 

J.  IOC.  chim.  ras8.  18,  216—239,  1886;  19,  178—180,  297—385,  1887.  Lud. 
^laotr.  27,  70—74,  126—134,  182— 187t.  [J.  de  phy«.  (2)  7,  224—226, 
276—277.     [Beibl.  12,  393—395. 

In  dieaen  Ber.  1886,  654  wurde  fiber  Versuche  des  Verf. 
beriohtet,  bei  denen  derselbe  fand,  dass  die  mittekt  einer  Flamme 
(oder  Spitxe)  in  die  Luft  zerstreute  und  mittelst  einer  in  grösserer 
Entfernung  aufgestellten  Flamme  wieder  gesammelte  ElektricitAt 
in  dem  Räume  zwischen  beiden  Flammen  einen  regelmässigen  elek- 
trischen Strom  bildet.  Bei  den  weiterhin  zu  referirenden  Ver- 
suchen fiber  derartige  Ströme  war  der  eine  Conductor  einer  Holtz'- 
sehen  Maschine  zur  Erde  abgeleitet,  ein  von  dem  anderen  Con* 
duotor  ausgehender  Draht  verzweigte  sich  zu  einem  auf  der 
anderen  Seite  ebenfalls  zur  Erd^  abgeleiteten  Galvanometer,  zu 
einem  Elektrometer  und  zu  einer  isolirten  Bunsen-Gasflamme.  In 
variabler  Entfernung  (ca.  Vi  bis  IVa  m)  von  der  Gasflamme  war 
in  gleicher  Höhe  fiber  dem  Fussboden  eine  Weingeistlampe  auf- 
gestellt, deren  Flamme  zur  Erde  abgeleitet  wurde.  In  den  Ab- 
leitungsdraht  war  ein  zweites  Galvanometer  eingeschalteU  Wegen 
der  spedelleren  Versuchsbedingungen  und  Versucbsmaassregeln 
sei  auf  das 'Original  verwiesen. 

Den  durch  das  erste  Galvanometer  fliessenden  Strom  bezeichnet 
der  Verf.  als  Integralstrom ,  eine  Flamme  heisst  Anodenflamme, 
wenn  sie  der  Luft  positive  Elektricitfit  zuf&hrt  oder  negative  aus 
ihr  ableitet,  Kathodenflamme  bei  entgegengesetzter  Stromrichtung. 
War  die  Gasflamme  Kathodenflamme,  so  erreichte  der  Integral- 
strom nach  Herstellung  der  betreffenden  Schaltung  seine  volle 
Stärke;  war  sie  Anode,  so  gehörte  mehr  als  eine  Minute  dazu. 
Umkehr  des  Integralstromes  änderte  in  beiden  Galvanometern  die 
definitive  Stromstärke  nicht  Nach  der  Unterbrechung  des  Integral- 
stromes dauerte  der  durch  die  Weingeistflamme  abgeleitete  Strom 
noch  (bis  zu  einer  Minute)  schwach  fort,  und  zwar  mit  grösserer 
Intensität,  wenn  die  Weingeistflamme  Kathode  war.  Das  Potential 
der  Gasflamme  wächst  bei  constantem  Abstände  zwischen  beiden 
Flammen  mit  der  Intensität  des  Integralstromes,  und  bei  constanter 
Stromintensität  mit  dem  gegenseitigen  Abstände  der  Flammen. 
Das  Potential  der  Anodenflarame  ist  höher  als  das  der  Kathoden- 
flamme. Das  Verhältniss  des  Integralstromes  zum  abgeleiteten 
Strome  ist  grösser,  wenn  die  Gasflamme  mit  dem  positiven  Con- 
ductor der  Maschine  verbunden  ist  (wobei  die  Weingeistflamme 
Kathodenflamme  ist),  als  bei  entgegengesetzter  Stromrichtung.   Das 
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erwähnte  Verhältniss  bleibt  in  erster  Annäherung  nngeändert,  an- 
gefahr  0,8,  wenn  die  Intensität  des  Integralstromes  und  die  Distanz 
der  beiden  Flammen  sich  in  weiten  Grenzen  ändern;  in  sweiter 
Annäherung  zeigt  sich,  dass  bei  verminderter  Flammendistanz  der 
Widerstand  der  Anodenflamme  sich  ein  wenig  verringert.  Bei 
constanter  Intensität  des  Integralstromes  ist  die  Intensität  des  sb- 
geleiteten  Stromes  umgekehn  proportional  dem  Quadrate  des  Ab* 
Standes  beider  Flammen.  Wird  ein  Schirm  in  den  Luftzwisoben« 
räum  der  beiden  Flammen  gebracht,  so  ist  f&r  beide  Richtungen 
des  Integralstromes  das  Ifltensitätsverhältniss  der  mit  und  ohne 
Schirm  durch  die  Weingeistflamme  abgeleiteten  Ströme  dasselbe. 
Wurde  die  Weingeistflamme  mit  einem  Cylinder  bedeckt,  dessen  . 
Basis  eine  Metallscheibe  war,  und  dessen  Mantel  aus  Drahtgitter 
oder  ebenfalls  ans  undurchbroclyenem  Metall  bestand,  so  wurde, 
wenn  der  Cylinder  isolirt  war,  der  abgeleitete  Strom  nur  wenig 
geschwächt;  war  der  Cylinder  aber  zur  Erde  abgeleitet,  so  ging 
durch  die  Weingeistflamme  fast  gar  kein  Strom  mehr.  Ans  der 
Oleichheit  der  Wirkungen  des  durchbrochenen  und  des  undurch- 
brochenen Cylindermantels  schliesst  der  Verf.,  dass  der  Elek- 
tricitätsübergang  zur  Weingeistflamme  nicht  in  einem  mechanischen 
Transport  elektrisirter  Lufbtheilchen  bestehen  kann.  —  Zum  Sobloss 
wird  ein  Verfahren  zur  Aufsuchung  äquipotentieller  Punkte  des 
zwischen  den  beiden  Flammen  durch  die  Luft  gehenden  Stromes 
beschrieben ;  wegen  des  Näheren  und  der  Resultate  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  fir. 

E.  WiBDJSMANN  und  H.  Ebebt.  lieber  elektrische  Entladungen 
in  Gasen  und  Flammen.  Wied.  Ann.  35,  209— 264  t-  Erlang.  Ber. 
188S.  14—32.     [Cim.  (3)  25,  70—71.     [J.  de  pbys.  (2)  8,    599—603,  189«. 

Im  ersten  Abschnitte  der  Arbeit  wird  der  Einfluss  verschieden- 
artiger  als  Kathode  benutzter  Leiter  auf  die  bei  Belichtung  er* 
folgende  Erniedrigung  des  zur  Entladung  erforderlichen  Potentisb 
untersucht.  Der  Strom  wird  von  einer  IIoLTz'schen  Maschine  ge- 
liefert; ein  in  denselben  mit  eingeschaltetes  Telephon  lässt  an  der 
Tonhöhe  die  relative  Zahl  der  Entladungen  in  gleichen  Zeiten  und 
dadurch  die  zur  Entladung  erforderliche  grössere  oder  geringere 
Spannung,  erkennen.  Es  zeigt  sich,  dass  der  Einfluss  der  Be- 
lichtung (in  freier  Luft)  sich  am  stärksten  bei  Platin  bemerkbar 
macht,  bei  allen  anderen  untersuchten  Metallen  in  viel  geringerem 
Maasse.     Zink  und  Kupfer  zeigen    noch   einen   deutlichen  l!anflu:«s 
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der  Belichtung;  ein  sehr  geringer  ist  bei  Eisen,  Aluminium,  Pal- 
ladium und  Silber  wahrsunebmen.  Auch  bei  Graphit  zeigt  sich 
eine  geringe  Wirkung.  Die  Elektrodendistanz,  bei  der  die  Wir- 
kung ein  Maximum  ist,  ist  für  verschiedene  Metalle  verschieden 
(1  bis  4  mm).  Wurden  Fiüssigkeitskuppen  als  Kathoden  ver* 
wendet,  so  zeigten  alle  gefärbten,  stark  absorbirenden  Flüssig- 
keiten einen  auHserordentlich  deutlichen  Einfluss  der  Belichtung. 
Die  stärkste  Wirkung  gab  Nigrosinlösung.  Reines  Wasser  giebt 
an  sich  geringe  Wirkung,  kleine  Verunreinigungen  steigern  die- 
selbe jedoch  erheblich«  Auch  bei  Flüssigkeiten  beschr&nkt  sich 
der  potentialerniedrigende  Einfluss  auf  die  Kathode.  Bei  der  Be- 
lichtung der  Kathode  ändert  sich  Form  und  Farbe  der  Entladung, 
bei  Flüssigkeiten  auch  die  Gestalt  der  Kuppe.  Den  Ausschlag  für 
die  hier  untersuchte  Wirkung  giebt  bei  Metallen  wie  bei  Flüssig- 
keiten die  mehr  oder  weniger  starke  Absorption  für  ultraviolette 
Strahlen.  —  Je  niedriger  der  Gasdruck  wird,  desto  geringer  wird 
der  Einfluss  der  Belichtung.  Der  Grund  ist  nach  Annahme  der 
Verf.,  dass  bei  niedrigen  Drucken  schon  durch  die  Kathodenstrahlen 
diejenigen  Schwingungen  geliefert  werden,  welche  durch  das  ultra- 
violette Licht  an  der  Kathode  angeregt  werden.  —  Im  zweiten 
Abschnitte  gelangen  die  Verf.  hinsichtlich  der  Erleichterung,  welche 
für  die  Entladung  transversal  durch  ein  von  einer  anderen  Ent- 
ladung durohAi'ömtes  Gas  stattfindet,  zu  dem  Ergebniss,  dass  von 
einer  Leitung,  speciell  einer  elektrolytischen  Leitung,  dabei  nicht 
gesprochen  werden  kann,  sondern  dass  die  Transversalentlad  ang  eben- 
falla  disruptiver  Natur  ist  Wird  den  für  die  Transversalentladung 
bestimmten  Elektroden,  unter  Benutzung  einer  Accumulatoren- 
batterie,  successive  von  niederen  Werthen  an  eine  immer  höhere 
Spannung  zugeführt,  so  giebt  das  Galvanometer  zunächst  keinen 
merklichen  Ausschlag,  bis  plötzlich  die  Transversalentladung  als 
Flammenbogen  auftritt.  —  Ist  die  Kathode  des  Transversalkreises 
ein  Graphitstift,  so  zerstiebt  derselbe,  indem  zahlreiche,  weiss- 
glühende  Theilchen  von  einzelnen  Stellen  abgeschleudert  werden, 
wobei  sie  oft  vier-  und  fünfmalige  Reflexion  erleiden.  —  Mit  Er- 
scheinungen in  Entladungsröhren,  welche  Verbiudungsspectra  zeigen, 
beschäfligt  sich  der  dritte  Abschnitt  Geht  die  Entladung  der 
Influenzmaschine  durch  verdampftes  Quecksilberchlorid  oder  -bro- 
mid,  so  zeigt  sie  das  Spectrum  der  Verbindung,  nicht  die  Linien 
des  Quecksilbers.  Auch  hieraus  schliessen  die  Verf.,  dass  der 
Elektricitätsübergang  im  Gase  nicht  elektrolytische  Leitung  sei, 
bei  der  ja   die  Molecüle   in   Ionen  zerlegt  werden.  —  Endlich  er- 
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geben  die  im  vierten  Abschnitte  mitgetheilten  Beobachtungen  an 
Entladungen  in  gefärbten  Flammen,  dass  auch  in  Flammen  der 
Elektricitätsübergang  nicht  als  eine  Leitung  su  betrachten,  sondern 
disrnptiver  Natur  ist.  Die  untersuchten  Flammen  wurden  durch 
zerstäubte  Metallsalzlösungen  gefärbt,  um  homogene  Färbung  zu 
erzielen,  und  aus  der  bekannten  Concentration  der  Flüssigkeit  und 
den  verbrauchten  Luft-  und  Gasmengen  die  in  jedem  Moment  in 
der  Volumeneinheit  der  Flamme  enthaltene  Menge  Metalldampf 
berechnen  zu  können.  Die  Flammen  brannten  aus  Glasbrennem; 
in  den  Stromkreis  (einer  Influenzmaschine  oder  einer  Accumulatoren- 
batterie  von  1000  Volt  Spannung)  wurde  ausser  der  Flamme  und 
einem  Galvanometer  noch  ein  Telephon  eingeschaltet.  Das  Ein- 
bringen der  Dämpfe  bringt  eine  Aenderung  des  von  der  Entladung 
erzeugten  Tones  im  Telephon  oder  schon  f&r  das  blosse  Ohr  her- 
vor. Verschiedene  Metalle  wirken  sehr  verschieden,  besonders 
kräftig  das  Kalium;  die  Entladung  wird  schon  durch  geringe 
Mengen  Ealiumdampf  ausserordentlich  erleichtert;  ähnlich  wirken 
Cäsium  und  Magnesium,  weniger  stark  Natrium  und  Lithium. 
Werden  bei  einer  ungefärbten  Flamme  immer  höhere  Spannungen 
durch  stufenweise  Vermehrung  der  Accumulatorenzahl  hervor» 
gebracht,  so  sind  die  Galvanometerausschläge  anfangs  sehr  gering 
und  wachsen  auch  bei  den  höchsten  Spannungen,  die  500  Accumo« 
latoren  entsprechen,  nur  wenig.  Bei  gefärbten  Flammen  zeigt 
sich  bis  zu  gewissen  Spannungen  auch  nur  ein  sehr  schwacher 
Strom,  dann  aber  tritt  plötzlich  eine  kräftige  Entladung  in  Gestalt 
eines  Voltabogens  auf.  Bei  Strontium,  Calcium  und  Baryum  zeigen 
sich  sehr  grosse  Ausschläge  schon  bei  verhältnissmässig  geringen 
Spannungen,  aber  auch  ihnen  entsprechen  nur  disruptive  Ent- 
ladungen ;  auch  fuhren  die  drei  Metalle  bis  zu  1000  Volt  noch 
keinen  Voltabogen  in  der  Flamme  herbei.  In  allen  Fällen  setzen 
die  Metalldämpfe  nur  an  der  Kathode  die  zum  Uebergang  der 
Elektricität  erforderliche  Spannung  herab.  Die  besondere  Wir- 
kung von  Kalium  und  Magnesium  dürfte  nach  den  Verff.  von  dem 
Reichthume  ihrer  Flammen  an  ultraviolettem  Lichte  herrühren, 
wenn  auch  Bestrahlung  einer  ungefärbten  Flamme  mit  einer 
Kalium-  oder  Magnesinmflamme  keine  Wirkung  erzeugt.  —  Der 
fünfte  Abschnitt  enthält  theoretische  Betrachtungen  von  E.  Wixbb- 
MAHN,  die  einen  kurzen  Auszug  nicht  zulassen.  &• 
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A.  FosppL.  Versach  einer  mathematischeii  Theorie  der  Gas- 
entladangen.  Wied.  Ann.  34,  222--240t.  [Z8.  phyi.  Ohem.  2,  507. 
Lum.  tiectr.  29,  378.    [Oim.  (8)  86,  189,  1889. 

Unter  den  denkbaren  Hypothesen  fUr  den  Mecbanismns  der 
Entladung  gelangt  der  Verf.  durch  Anssohlass  der  übrigen  zur 
Annahme  eines  convectiven  resp.  elektrolytischen  Mechanismus. 
Der  Ausschluss  der  anderen  Auffassungen  gründet  sich  wesentlich 
auf  ein  negatives  Versuchsresultat  des  Verf.  Da  die  mitgetheilten 
Deductionen  durch  den  dem  Verfassser  erst  nachträglich  bekannt 
gewordenen  Umstand,  dass  diesem  negativen  Resultate  ein  positives 
bei  HiTTOBi*  gegenüber  steht,  an  Boden  einbüssen,  so  sei  hinsicht- 
lich des  Ganges  der  Beweisf&hrung  auf  das  Original  verwiesen* 
Der  Verf.  seigt,  dass  seine  Annahmen  mit  einer  Anzahl  von  Beob- 
aohtungsresultaten  vereinbar  sind.  Hinfällig  sei  der  gegen  die 
Convectionstheorie  gerichtete  Einwurf,  dass  optische  Methoden  eine 
geringere  Geschwindigkeit  der  Gasmolecüle  anzeigten,  als  die  letas- 
teren  bei  der  Entladung  nach  der  Theorie  besitzen  müssten.  Denn 
die  Stromschwankung  müsse  sich  viel  schneller  fortpflanzen  als  die 
Molecüle,  weil  der  Einfluss  der  Theilchen  auf  die  Nachbarmolecüle 
schon  lange  vor  dem  Zusammenstoss  beginne.  G. 


J.  Jahsseh.     Analyse   chronom^trique  des  Ph^nomenes   electriques 
lumineux.    Bep.  Brit  Amu  f.  1888,  615— 616  t* 

Von  zwei  gleichen  Objectiven,  die  an  einer  photographischen 
Camera  angebracht  sind,  entwirft  das  eine  ein  Bild  der  Entladung 
auf  einer  ruhenden,  das  andere  auf  einer  schnell  rotirenden  pho- 
tographischen Platte.  So  ergab  sich,  dass  bei  verzweigten  Funken 
eines  Inductoriums  die  verschiedenen  Zweige  nicht  gleichzeitig 
entstehen.  6. 

C.  A.  MiuBius.    Ueber  Disjonctionsströme.    Exn.  Bep.  24,  337*-347t. 

[Beibl.  12,  717 721.     [Lom.  «lectr.  29,  878—879. 

Gegenüber  der  Kritik  von  Leghbb  (vergl.  diese  Ber.  43  [2], 
752 — 754,  1887)  werden  Ueberlegungen  und  Versuche  mitgetheilt, 
aus  denen  der  Verfasser  folgert,  dass  die  von  Edlünd  behauptete 
elektromotorische  Gegenkraft  im  Funken  existirt,  und  dass  die 
LscHB&'schen  Argumentationen  gegen  diese  Existenz  unzutreffend 
sind.  Cr. 
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II.  Wild.    Uebcr  die  elektromotorische  Gegenkraft  im  galvanischen 
Lichtbogen.    £<n.  Bep.  34,  224  t.    pBeibl.  12,  829. 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  schon  in  Pogg.  Ann. 

III,  624—630,  1860,  also  vor  Edlund,  eine  Gegenkraft  im  Licht- 
bogen angenommen  und  einen  Gegenstrom  bei  rascher  Verbindung 
der  Elektroden  mit  einem  Galvanometer  nach  Aufhören  des  pri- 
mären Stromes  nachgewiesen  und  gemessen  habe  (vgl.  diese  Ber- 
16,  503,  1860).  ___^^__  G. 

F.  .Uppbnbobk.    lieber  den  galvanischen  Kohlenlichtbogen.    Ber.  d, 
elektr.  YerBuchsstation  München  1886,  Nr.  6.   3  S.    [Beihl.  12.  83  f. 

In  der  Gleichung  zwischen  Spannungsdifferenz  2)  und  Länge 
L  des  Lichtbogens,  2>  =  a  4~  ^  A  findet  der  Verf.  bei  Kohlenstäben 
von  10  mm  Dicke  und  einer  Stromstärke  von  7,7  Amp.  dio  Grösse 
a  zwischen  35,4  und  45,4,  h  zwischen  1,74  und  3,2.  a  nahm  mit 
der  Stromdichte  zu,  h  nahm  ab.  Da  ä  ausser  mit  wachsender 
Stromstärke  auch  mit  wachsendem  Querschnitt  des  Lichtbogens 
abnimmt,  dQrfte  diese  Grösse  einem  Uebergangswiderstande,  nicht 
einer  elektromotorischen  Gegenkraft  entsprechen.  G. 


A   Palaz.     Sur  l'arc  voltaique  et  les  foyers  k  arc.    Lum.  ^lecir.  27, 
501— 50«  t« 

Berichtet  an  der  Hand  fremder  Untersuchungen,  über  welche 
in  diesen  Berichten  bereits  referirt  ist,  über  den  Stand  der  Frage 
nach  der  Existenz  und  Grösse  einer  elektromotorischen  Gegen* 
krafl  im  galvanischen  Lichtbogen.  G. 


Cbough.     Un  effet  de  lumiere   curieux  dans  les  lampes  k  incan- 
descence.    Lum.  ^ectr.  30,  343  f. 

In  die  eine  Hälfte  des  Stromkreises  einer  Wechselstromdynamo- 
maschine sind  einige  Glühlampen  parallel  geschaltet,  in  die  andere 
Hälfte  ebenfalls  parallel  einige  Gläser  mit  Kochsalzlösung;  die 
Lampen  tauchen  mit  der  Glaskuppe  bis  etwa  zur  Mitte  in  die 
Lösung.  Wird  die  Maschine,  deren  Stromkreis  ausserdem  einen 
Widerstand  von  2000  Ohm  enthält,  in  Gang  gesetzt,  so  wird  der 
Innenraum  der  Lampen  von  phosphorescenzartigem  Licht  erfüllt. 

G. 
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Alfbxd    Bbblinsb.     lieber    das    Zerstäuben    glfibender    Metalle. 

Wied.  Ann.  33,   289— 295  t.    Bundseb.   3,   234.  .  [Cim.  (3)  26,   89,    1889. 
[J.  de  phys.  (2)  8,  434,  1889. 

Der  Verf..  findet,  dass  eine  Bedingung  f&r  das  von  Nahbwold 
(s.  diese  Her.  43  [2],  486,  1887)  beobacbtete  Zerstäuben  glühen- 
der Drähte  das  Entweichen  occludirten  Gases  ist.  Yermuthlich  sei 
der  Vorgang  rein  mechanisch;  es  erfolge  beim  Erhitzen  eine  Reihe 
von  Gaseruptionen,  durch  welche  Theile  des  glöhenden  Mctallcs 
fortgeschleudert  würden.  Der  schwarze  Absatz  in  lange  ge- 
brauchten Glühlampen  entsteht  auf  dieselbe  Weise,  vielleicht  auch 
die  Zerstiebung  der  Kathoden  bei  der  Entladung.  G. 


H.  Katsxb.    Zur  Zerstäubung  glühenden   Platins.    Wied.  Ann.  34, 

607— 608  f.    [Phil.  Mag.  (5)  26,  393—394.    [J.  Ghem.  Soc.  54,  1014.    [J.  de 
phys.  (2)  8,  434,  1889. 

Luft,  die  über  glühendes  Platin  gegangen,  erhält  scheinbar 
einen  sehr  grossen  Spannungscoefßcienten,  verliert  diese  Eigen- 
schaft aber  wieder  durch  längeres  Stehen.  Nach  12  Stunden  z.  B. 
war  in  einem  Versuche  der  Coefficient  3747,  nach  3  Tagen  8673, 
nach  6  Tagen  3670.  —  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung  dahin,  dass 
von  dem  glühenden  Platin  sehr  kleine  Theilchen  abgeschleudert 
werden,  die  längere  Zeit  schwebend  bleiben  und  sich  durch  Ad- 
sorption mit  verdichteten  Gasschichten  überziehen,  die  bei  neuer 
Erhitzung  der  Luft  zum  Theil  frei  werden.  Wurde  die  Luft  nach 
dem  Glühen  des  Platins  filtrirt,  so  ergab  sich  bereits  nach  zwölf 
Stunden  der  Spannungscoefficient  3670.  Analog  wie  Platintheilchen 
wirkt  nach  dem  Verf.  Staubgehalt;  daher  ist  das  im  Luftthermo- 
meter benutzte  Gas  vorher  zu  filtriren.  G* 


Elmeb  E.  E.  Emmons.  Experiences  d'electrostatiqne  avec  des  lampes 
a  incandescence.    [La  Nature  16  [2],  31— 32t- 

Giebt  an,  wie   man   eine   Glühlampe   zur  Demonstration   der 
elektrostatischen  Anziehung,  als  Leydenerflasche  etc.  benutzen  kann. 

ff. 
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Lltteratur. 
Ernst  Lboheb.     lieber  Gonvection   der   Elektiioität    durch   Yer- 

dampfen.   Wien.  Ber.  96  [2],  103,  1887.    Exil  Bep.  24,  56— 59  t.    Lnm. 
41eetr.  28,  87.    Diese  Ber.  43  [2],  637—638,  1887. 

Ebnbt  Leoheb.  Ueber  elektromotorische  Gegenkräfte  in  gal- 
vanischen Lichterscheinungen.  Wied.  Ann.  33,  609— 637  t.  [Cim.  (3) 
26,  186,  1889.  Elektrot.  Yer.  Wien,  7.  Dec.  1887.  Bev.  Internat  6,  270 
—271.    Science  12,  7. 

FasBt  die  Besultate  des  Verf.  zusammen,  über  welche  nach  zwei  Ab- 
handlangen in  Wien.  Ber.  (2)  95  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Berichte, 
B.  752  referirt  worden  ist.  » 

H.  LüGGur.  Versuche  und  Bemerkungen  über  den  galvanischen 
Lichtbogen.  Exn.  Bep.  24,  446— 460  t.  I>iese  Ber.  43  [2],  754—755, 
1887.  &. 

R.  Lampbboht.  Actions  des  aimants  sur  la  d^charge  ^lectriqae 
dans  les  gaz  rar^fi^s.  Wied.  Ann.  29,  580.  [J.  de  phys.  (2)  7,  89 — 90. 

Ueber  die  Lichtstärke  der  Bogenlampen.    DingL  J.  268,  190. 

G.  WiBDBMANN  bez«  E.  Leohbb.  Stossweise  Elektricitätsentladung 
im  Lichtbogen.    Bingl.  J.  268,  189.  R.  B. 


36.    M  a  g  n  e  1 1  8  m  n  8. 

R.  H.  M.  BosANQUBT.  On  the  Use  of  the  therm  ^ResiBtance^  in 
Desoription  of  Physical  Phenomena.  Phil.  Mag.  (5)  25,  419—425, 
4888.  [Gim.  (3)  25,  182,  1889.  [Beibl.  13,  774,  1889.  Chem.  News  57, 
68.    Proc.  pbys.  soc  London  9,  201 — 208.    Engin.  45,  176. 

Die  Abhandlung  reohtfertigt  die  vom  Verfasser  eingeführte 
Definition  des  magnetischen  Widerstandes.  —  Der  ^Widerstands, 
den  ein  Körper  einer  beliebigen  physikalisohen  Einwirkung  ent- 
gegensetzt, z.  B.  dem  Druck,  ist  allgemein  um  so  grösser,  je 
kleiner  der  Effect  und  je  grösser  die  Ursache  ist.  So  lässt  sich 
der  Begriff  ^Widerstands  bei  FlQssigkeitsströmung,  Erwärmung, 
Verdampfung,  bei  elektrischer  Strömung  einführen.  Wird  in 
letzterem  Falle  als  Ursache  die  elektromotorische  Kraft,  als  Effect 
die  Stromstärke  angenommen,  so  giebt  das  OHic'sche  Gesetz  den 
galvanischen  Widerstand  gleich  dem  Verhältniss  jener  beiden. 
Analog  soll  allgemein  das  Verhältnisss  von  Ursache  und  Effect 
^Widerstand  gegen  eine  Einwirkung^  genannt  werden.  Beim 
OHM'schen  Gesetz  ist  der  Widerstand  eine  Constante;  im  Allge- 
meinen aber  kann  der  „Widerstand^  von  der  Ursache  oder  dem 
Effect  abhängig  sein.  Betrachtet  man  z.  B.  die  Compression  eines 
Oases  ohne  Temperaturerhöhung,  so  bleibt  das  Verhältniss  von 
Druck  und  Dichtigkeit  constant,  bis  die  Verflüssigung  beginnt; 
dann  aber  hört  die  Constanz  auf.  Auch  hat  der  „Widerstand  ^ 
in  obiger  Definition  bei  verschiedenen  Vorgängen  verschiedene 
Dimension,  was  aber  auch  bei  vielen  anderen  Bezeichnungen  in 
verschiedenen  Gebieten  der  Physik  der  Fall  ist  Postulirt  man 
nun  Analogie,  nicht  aber  Identität,  mit  dem  Widerstand  in  Ohm's 
Gesetz,  so  liegt  kein  Grund  vor,  aus  jenen  Abweichungen  einen 
Vorwurf  gegen  die  erweiterte  Einfuhrung  des  „Widerstandes" 
herzuleiten. 

Als  „magnetischer  Widerstand"  wird  zunächst  das  Verhältniss 
von  magnetisirender  Kraft  x  und  indncirtem  Magnetismus  m  defi- 
nirt.    Er  verhält  sich  ganz  wie  der  Widerstand  eines  Gases  gegen 
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Compression.  Bei  kleinen  magnetisirenden  Kräften  x  ist  er  con- 
stant;  bei  grösseren  (entsprechend  der  Verflüssigung)  wird  er 
grösser,  schliesslich  über  jede  Grenze  hinaus.  Genauere  lieber- 
iegung  ergiebt,  dass  er  als  Function  des  indncirten  magnetischen 
Momentes  m  zu  betrachten  ist.  Für  seine  Definition  kann  sich 
weiterhin  eine  Zweideutigkeit  ergeben,  je  nachdem  man  mit  La- 
HONT  die  Differentialformel 

« 

dm  =  k(M  —  m)  dx 

annimmt,  wo  M  das  Maximum  des  inducirten  Magnetismus  ist; 
oder  mit  Verf.  die  Annahme 

m  =  Ä  ( Jf  —  iw)  0?,  • 

welche  nach  Fbölioh  und  S.  P.  Thompson  besser  den  Thatsachen 
entspricht.  In  jenem  Falle  ist  dm/dx^  in  diesem  m/x  der  reci- 
proke  Weith  des  magnetischen  Widerstandes  oder  die  „magneti- 
sche Leitungsfahigkeit'^.  Rs. 


SiLv.  Thompson.  Note  on  the  gräphic  treatment  of  the  Lamont- 
Fböligh  formula  för  induced  magnetism.  El.  Rev.  22,  492.  £1., 
London  21,  28.    Chem.  News  57.  178,    Engin.  45,  441. 

«  

Thompson  zeigt,  dass  die  FaöLiCH'sche  Formel  für  Magnetismen 
zwischen  7000  und  16000  vollkommen  genügt.  Str. 


S.  P.  Thompson.  On  the  Formulae  of  Bbbnoulli  and  of  Hasckmb 
for  the  Lifting-po wer  of  Magnets.  Phil.  Mag.  (5)  26,  70—73  f.  [Cim. 
(3)  25,  283.  [Beibl.  12,  706  —  707.  Ohem.  Newa  57,  229.  Proc  phy». 
80C.  Lond.  9,  304—307.    Engin.  45,  576. 

Aus  den  Formeln  von  Bebnoulli  und  Habckeb  für  die  Trag- 
kraft von  Magneten  folgt,  dass  die  Tragkraft  gleich  stark  magne- 
tischer Elektromagnete  der  Polfläche  proportional  ist.  Ät. 


E.  DoBN.  üeber  den  Einiluss  des  in  Stahlmagneten  indncirten 
Magnetismus  auf  einige  Beobachtuugsmethoden.  Wied.  Ann.  25, 
270—275  f.     [J.  d.  phys.  (2)  8,  604. 

. —  —  Beiträge  zum  Verhalten  harter,  stark  magnetisirter  Stahl- 
stäbe gegen  schwach  magnetisirende  Kräfte.  Wied.  Ann.  25,  275 
—290  f.     [J.  de  phys.  (2)  8,  604. 
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Die  erste  Abhandlang  behandelt  den  Einfluss  des  iuducirten 
inaguetischen  Längs  -  und  Quermoinents  von  Stahimagneten  anf 
die  Ablenknngsbeobachtungen  in  der  OAUSs'scben  ersten  Haupt- 
lage, femer  anf  das  Bifilarmagnetonieter  von  F.  Kohlbausoh  und 
auf  die  absolute  Widerstandsmessung  von  H.  Wild. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  die  experimentelle  Bestim- 
mung des  inducirten  Quermoments  verschiedener  Magnetstäbe. 
Ferner  wird  untersucht,  ob  das  inducirte  Längsmoment  eine  zeit- 
liche Aenderung  erfthrt;  eine  solche  findet,  wenn  die  magneti- 
sirende  Kraft  drei  Secunden  lang  gedauert  hat,  in  den  darauf 
folgenden  20  Minuten  nicht  statt.  Auch  bewirkt  eine  längere 
Einwirkung  der  Verticalinteusität  auf  einen  Stahlmagneten  keine 
dauernde  Aenderung  seines  Moments.  Die  temporären  Verstär* 
kungen  und  Schwächungen,  die  die  Verticalinteusität  hervorbringt, 
sind  einander  gleich  und  der  inducirenden  Kraft  proportional. 

Hn. 

C.  L.  WsBsa.     Drei  neue  Methoden  zur  Bestimmung  der  magne- 
tischen Inclination.     Wied.  Ann.  35,  810~S28.    [J.  de  phys.  (2)  8,  387. 

Der  Balken  einer  gewöhnlichen  Wage,  deren  säulenförmiger 
Träger  um  eine  verticale  Axc  drehbar  ist,  wird  fest  mit  einem 
Windungsrabmen  verbunden,  dessen  Ebene  die  Schneide  der 
Wage  enthält,  mit  dem  Balken  aber  einen  Winkel  von  ungefähr 
45^  bildet.  Vermitteist  zweier  Wägungen,  bei  denen  die  Schwin- 
gungsebene der  Wage  einmal  senkrecht,  sodann  parallel  zum 
magnetischen  Meridian  liegt,  lässt  sich  die  Inclination  bestimmen, 
wenn  gleichzeitig  das  Verhältniss  der  Stromstärken  gemessen 
wird,  die  in  den  beiden  Fällen  in  dem  Multiplicator  auftreten. 
Die  Zuführung  des  Stromes  geschieht  durch  die  getheilte  Schneide, 
die  deshalb  aus  Iridium  gemacht  ist.  Die  gewonnenen  Resultate 
für  die  Inclination  weichen  nur  um  5'  von  ihrem  Mittelwerthe  ab. 

Ferner  werden  noch  zwei  andere  Methoden  angegeben,  nach 
denen  sich  mit  einigen  Abänderungen  die  Inclination  mit  Hülfe 
derselben  Wage  bestimmen  lässt.  Hn. 


A.  Witz.    De  Penergie   n^cessaire   ponr  la  cr^ation   d'un   champ 
magnetique  et  l'aimantation  du  fer.     C.  R.  106,  60—63.    [Bev.  Inst. 

6,  105—106.     [Cim.  (3)  24,  64.    Beibl.  12,    279— 280  t.     Lum.   ^lectr.  27, 

83— r84. 

FortBchr.  d.  Phys.    XLIV.    2.  Abth.  42 
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Der  Verfasser  bereohnet  die  Energie,  die  sur  Herstellang  des 
magnetiBchen  Feldes  einer  Spule  nöthig  ist,  aus  der  Stromarbeit, 
die  beim  Magnetisiren  aufgewendet  und  urieder  gewonnen  wird. 
Darauf  sucht  er  diese  Energiemenge  experimentell  zu  bestimmen. 

Hn. 

P.  DuH£if.     l^tude  historique   sur  la  th^ofie  de  Paimantation  par 

influence.    Ann.  de  Touloase  2,  l~-40t.    [Beibl.  13,  101—104. 
De  l'aimantation  par  influenoe.  Ami.  de  Toulouse  2,  L.  l— L.  I39t* 

Die  erste  Arbeit  enthält  eine  Darstellung  der  Theorien  über 
den  iuducirten  Magnetismus.  Zuerst  wird  die  PoissoN'sche  Theorie 
ausführlich  behandelt,  darauf  folgen  die  Umformungen,  die  Mathieu, 
W.  THOMSON  und  Eibchhoff  vorgenommen  haben.  Der  Verfesser 
kommt  am  Ende  zu  dem  Schlnss,  dass  die  Annahmen  Foissoh's 
mit  den  Vorstellungen  der  neueren  Physik  nicht  im  Einklänge 
stehen,  dass  ferner  die  mathematische  Beweisführung  Poisson^s 
nicht  streng  genug  ist,  und  dass  gewisse  Folgerungen  der  Theorie 
nicht  mit  der  Erfahrung  übereinstimmen.  Da  die  Nachfolger 
Foissoh's  keine  allgemeine  Theorie  des  indacirten  Magneüsmus 
aufgestellt  haben,  sucht  der  Verf.  in  seiner  zweiten  Abhandlung 
eine  solche  auf  Grund  der  Principien  der  Thermodynamik  zu 
schaffen,  über  die  schon  in  diesen  Berichten  referirt  worden  ist. 

Hn, 

F.  Stekoeb.     Zur  Messung  homogener  magnetischer  Felder.    Wied. 

Ann.  33,  312— 318  f.     [Cim.  (3)   26,  177— .178.     [J.    de  phys.  (2)  8,   493. 
Lum.  ^lectr.  38,  83—84. 

Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  magnetische  Felder  mittels 
einer  bifilar  aufgehängten  Spule  zu  messen,  deren  Windungsebene 
der  Kraftlinie  des  Feldes  parallel  läufl.  Ein  hierzu  construirter 
Apparat  wird  näher  beschrieben  und  die  Bestimmung  seiner  Con- 
stanten im  Einzelnen  erläutert.  Hn. 


TiEDUC.    £tude   du    champ    magnetique    produit    par    un    electro- 
aimant  de  Farad ay.     Lum.  ^lectr.  28,  512,  560. 

Ledug  hat  einige  interessante  Versuche  über  den  Einfluss 
der  Stromstärke,  der  Polforra  und  der  Entfernung  der  Polfläcben 
auf  die  Stärke  des  magnetischen  Feldes  eines  Elektromagneten 
angestellt.  Str. 
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C.  LA  Roche,  Untersachungen  über  die  Magnetiairang  elUptischef 
und  rechteckiger  Platten  von  weichem  Eisen.  Bim.  Qreifswald 
1888.  Wied.  Ann.  35,  168— 188  f.  [Rondsch.  3,  639—641.  (j.  de  phys. 
(2)  8,  603. 

£a  wird  die  Abhängigkeit  des  magnetischen  Moments  ellip- 
tischer and  rechteckiger  Platten  von  der  magnetisirenden  Kraft 
untersucht.  Bei  der  Berechnung  der  Resultate  werden  die  ellip- 
tischen Platten  als  EUipsoide  angesehen.  Die  Magnetisirungsspule 
hat  die  Gestalt  eines  EUipsoids,  damit  das  magnetische  Feld 
homogen  ist  Hn. 

GtiBABD.     Remarques  sur  un   aimant  tubulaire.      Bull.    boc.     beige 

d*^.  1888,  25.    El.  World  11,  175.    EL,  LODdon  20,  498. 

G^BAEB  zeigt,  dass  der  hohle  Kern  eines  Elektromagneten 
Pole  hat|  welche  an  der  äusseren  Peripherie  viel  stärker  sind,  wie 
an  der  inneren.  Daher  trägt  ein  solcher  Kern  einen  conaxialen 
cylindrischen  Anker  nur  sehr  schwach,  während  er  jeden  unsym- 
metrisch geformten  Anker  besser  anzieht  Str. 


Rasch.    Magnetische  Untersuchungen.    Diss.  Würzburg  1888,  25  8. 

Rasch  hat  Versuche  über  die  Brauchbarkeit  der  von  Rbes'- 
schen  Gleichung  angestellt  und  findet,  dass  die  einfache  Parabel- 
form hinreichend  genügt  Er  hat  ausserdem  Versuche  über  den 
Einfluss  grösserer  Eisenmassen  und  vorüberfahrender  Eisenbahn- 
zQge  auf  magnetische  Apparate  ausgefilhrt  Str. 


F.  Maqbini.  Ricerche  intorno  alla  magnetizzazione  del  ferro. 
Lincei  Bend.  (4)  4,  734—741  f.  [Beibl.  12,  817—818.  Cim.  (3)  23,  236—246. 
[Rondsch.  3,  639—641.     [J.  de  pbjB.  (2)  8,  552—553. 

Es  wird  die  Permeabilität  ft  bei  Eisendrähten  von  70  cm 
liänge  untersucht,  deren  Durchmesser  weniger  als  0,1  cm  beträgt 
Bei  kleinen  magnetisirenden  Kräften  wächst  die  Permeabilität 
schnell  zu  einem  Maximum  an,  um  darauf  wieder  zu  fallen.  Das 
Maximum  ist  am  grössten  für  Schmiedeeisen,  am  kleinsten 
für  Stahl;  das  fQr  Gusseisen  liegt  zwischen  beiden.  Für  Feld- 
stärken über  50  C.-G.-S.-Einheiten  ist  die  Permeabilität  von  der 
Beschaffenheit  des  Eisens  unabhängig  und  nimmt  proportional  mit 
der  magnetischen  Kraft  ab.  Hn. 

42* 


1 
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J.  A.  EwiNG  and  W.  Low.  On  the  magnetization  of  iron  and 
other  magnetic  metals  iu  very  strong  fields.  Proc.  London  45,  40 
—42.  [Beibl.  13,  186.  Nature  1888,  Dec.  165.  [Sill.  J.  (3)  37,  226. 
Lum.  ölectr.  30,  53Ö— 540. 

EwiNG  u.  Low  haben  durch  passende  Wahl  der  Polachuhe  eines 
grossem  Elektromagneten  bedeutende  magnetische  Inductionen 
eiTeicht.     Sie  finden  als  wahrscheinliche  Sättigungsgrenze  für 

Schmiedeeisen 1700 

Qtisseisen 1240 

Nickel  (0,75  Proc.  Eisen)  ....  515 

Nickel  (0,56       „           „)....  400 

Kobalt  (1,66      „          „)....  13dO 

Str. 


P.  Janist.  Sur  Papplication  du  ph^nomene  de  l'aimantation  trans- 
versale a  r^tude  du  coefficient  d'aimantation  du  fer.     C.  B.  106. 

200—202.     [Cim.  (3)  34,  65.     [ZB.   f.   Unterr.  1,  219.     [Beibl.    12,    388  f. 
Lum.  41ectr.  27,  225—226. 

In  der  Axe  einer  Eisenröhre  wird  ein  Draht  ausgespannt, 
der  dem  Stromkreise  eines  ballistischen  Galvanometers  augehört. 
Wird  die  Röhre  durch  einen  hindurchgeschickten  Strom  trans- 
versal magnetisirt,  so  beobachtet  man  einen  Inductionsstoss  am 
Galvanometer.  Ä». 

S.  BiDWELL.  On  the  Stanges  produced  by  Magnetization  in  the 
Dimensions  of  Rings  and  Rods  of  Iron  and  Some  other  Metals. 
Phil.  Trans.  179,  205—230  f.  Proc.  London  43,  406  —  408.  [Bundsch.  3, 
408.    [Beibl.  12,  600.    Lum.  ^lectr.  27,  588.    Elektrot.  Z8.  9,  415. 

£s  werden  die  Langenänderungen  von  Ringen  und  Stäben 
wahrend  ihrer  Magnetisirung  gemessen.  Hierbei  wii*d  die  Aus- 
dehnung der  zu  untei-suchenden  Körper  durch  ein  Hebelsystem 
auf  einen  drehbaren  Spiegel  übertragen,  dessen  Ablenkung  an 
einer  entfernten  Scala  beobachtet  wurde.  Stäbe  und  Ringe  aus 
Eisen  dehnen  sich  anfangs  proportional  ihrer  Magnetisirung  aus; 
steigt  die  Feldstärke,  so  erreicht  die  Ausdehnung  ein  Maximumi 
wird  darauf  kleiner  und  ist  Null  für  eine  magnetisirende  Kraft 
von  300.  Bei  noch  höheren  Feldsturken  verkürzt  sich  das  Eisen. 
Die  grösste  Verlängerung  (bei  einem  Felde  von  ungefähr  100  Ein- 
heiten) beträgt  bei  verschiedenen  Eisen  0,0000050  bis  0,0000025 
der  ganzen  Länge.  Nickel  verkürzt  sich  bei  allen  Feldstarken. 
Auf  Kobalt  haben  schwache  magnetisirende  Kräfte  keinen  Einfluss, 
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gteigt  die  Feldstärke,  so  tritt  zuerst  eine  Zusammenziehnng  ein 
und  später  eine  Ausdehnung.  Die  Feldstärke  wurde  gewöhnlich 
bis  800,  bei  einigen  Versuchen  bis  1500  Einheiten  gesteigert. 

Hn. 

A.  Tanakadat£.     Mean   Intensity    of  Magnetieation   of  Soft  Iron 
Bars  of  Yarious  Lengths  in  a  Uniform   Magnctic   Field.     Phil. 

Mag.  26,  450—456.     [Cim.    (3)   26,  81—82.     [Beibl.   13,  185  —  186.    Rep. 
bvitt  ass.  1888,  566.    Lum.  4Ieetr.  30,  134. 

EwiNG  bat  die  Magnetisirungscurvcn  far  Eisenstäbe  bestimmt, 
bei  denen  das  Verhältniss  von  Länge  zum  Durchmesser  zwischen 
300  uod  50  liegt  Die  vorliegende  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung 
der  EwiNo'schen  Versuche:  es  wird  die  Magnetisirung  von  Eisen- 
stäben gemessen,  deren  Dimensionsverhältniss  zwischen  50  und  13 
liegt  Hn. 

Reionieb.     Sur  Pinduction  magndtique  du  fer.     Lum.  ^lectr.  29,  509. 

Keiohieb  berichtet  ober  Versuche  über  den  Einfluss  von  Dis- 

continuitäten   (entrefer)  in    magnetischen   Kreisen.     Die   Resultate 

sind  interessant,  lassen  aber  keine  neuen  principiellen  Schlüsse  zu. 

Str. 


Thomson  und  Nkwall.  lieber  die  Magnetisirung  von  Eisen- 
Stäben,  besonders  über  die  Wirkung  kleiner  Risse  senkrecht 
zu  ihrer  Länge.     Wi«d.  Beibl.  12,  495,  1888. 

Thomson  und  Nbwall  haben  die  Abnahme  der  Induction 
bestimmt,  welche  bei  einer  Inductionsrolle  durch  einen  transver- 
salen Schnitt  durch  den  Kern  bedingt  wird.  Str. 


Fleming.     Note  on  magnetic  hysteresis.     Electr.  London  21,  585. 

Fleming  giebt  eine  kurze,  aber  klare  Uebersicht  der  Erschei* 
nungen,  welche  Ewing  statische  und  viscose  Hysteresis  benannt 
bat  Statische  Hysteresis  ist  die  Eigenschaft  des  Eisens,  dass  sein 
magnetischer  Zustand  nicht  nur  von  der  augenblicklichen  magneti- 
sirenden  Kraft,  sondern  auch  von  dem  vorhergegangenen  Zustande 
abhängt.  Viscose  Hysteresis  ist  die  Eigenschaft,  welche  bedingt, 
dass  die  Wirkung  einer  magnetisirenden  Kraft  keine  augenblick- 
liche ist,  dass  vielmehr  ein  Zeitunterschied  zwischen  Ursache  und 
Wirkung  vorhanden  ist S/r, 
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6.  Bbbsov.  Influence  du  choc  sur  l'aimantatioii  d'an  barreaa 
d'acier.  Ann.  chim.  pliys.  (6)  14,  404—411  f.  fJ.  de  phys.  (2)  8,  384. 
1889.  0.  K.  106,  592—595.  [Cim.  (3)  24,  70—71.  [Beibl.  12,  386—388. 
Lam.  61ectr.  27,  586—587. 

Es  wird  der  Einfluss  von  ErscbütteruDgen  auf  Stablmagnete 
untersucht.  Diese  unterliegen  zuerst  nach  ihrer  Magnetisirung  bei 
der  Einwirkung  der  Erschütterungen  nur  ihrer  eigenen  entinagne- 
tisirenden  Kraft,  darauf  werden  noch  nicht  magnetisirte  Stabe  und 
schliesslich  auch  magnetisirte  im  magnetischen  Felde  Erschütte- 
rungen ausgesetzt  Aus  den  Resultaten  werden  Schlüsse  auf  die 
Structur  der  Magnete  gezogen.  Hiu 


3.  A.  EwiNG   and  G.  C.  Cowak.     Magnetic   Qualities  of  Nickel. 
J.  A.  EwiNG.     Magnetic  Qualities  of  Nickel.    (Supplement«ry  Paper.) 

Phü.  Trans.  179,  325—332,  333— 338  t.     Proc,  London  44,  204—205,  377. 

Cheni.  News  57,  203.     [Bnndsch.  3,  604.     [Beibl.  13,  186—189,  1889. 

Nach  denselben  Methoden,  nach  denen  Ewino  früher  die 
Magnetisirung  des  Eisens  untersuchte,  werden  die  Magnetisirungs- 
curven  für  Nickeldrähte  von  0,068  cm  Durchmesser  und  25  cm 
Länge  bestimmt.  Der  Draht  befand  sich  theils  im  ausgeglühten 
Zustande,  theils  war  er  auf  mechanischem  Wege  gehärtet.  Die 
Magnetisirung  ist  geringer,  als  die  aller  Eisensorten;  fiir  die 
Sättigungsgrenze  beträgt  die  Susceptibilität  nur  V4  bis  Vs  ^^^  ^^^ 
des  Schmiedeeisens.  Wirken  auf  die  untersuchten  Nickelproben 
Zug-  oder  Druckkräfte,  so  wird  die  Magnetisirung  stark  geändert. 
Im  Gegensatze  zu  Eisen  wird  beim  Nickel  die  ViLLABi'sche  Wir* 
kung  nicht  beobachtet:  durch  eine  Zugkraft  wird  sowohl  der 
inducirte  wie  remanente  Magnetismus  stets  vermindert,  durch  eine 
Druckkraft  vermehrt.  Wird  ein  magnetisirter  Nickeldraht  bei 
constanter,  magnetisirender  Krafl  oyklisch  durch  Anhängen  von 
Gewichten  belastet  und  entlastet,  so  wird  seine  Magpetisirung  bei 
steigender  Belastung  vermindert,  bei  abnehmender  vermehrt  Die 
Curve  für  die  steigende  Belastung  liegt  fßr  alle  Feldstärken  über 
der  für  Entlastung,  doch  ist  der  Unterschied  nirgends  sehr  gross. 


J.  HoPKiKSON.     Magnetic  Properties   of  an   Impure  Nickel.     Proc. 
London  44,  317—319.    [Beibl.  13,  36  f.    Lum.  ölectr.  30,  226—227. 
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Ein  Ring  aus  Nickel,  das  5  Proc.  fremde  Metalle  enthftlt 
wird  nach  der  balllBtischen  Methode  auf  seinen  MagnetismuB  ge- 
prüft. Es  bedarf  stärkerer  Felder,  nm  denselben  Magnetismos  zn 
erzielen,  als  bei  reinem  Nickel.  Was  die  Aenderung  des  Magne- 
tismus mit  der  Temperatur  anbelangt,  so  wächst  die  Susoepti- 
bilität  mit  steigender  Temperatur  i%r  schwache  magnetisirdnde 
Kräfte  und  nimmt  für  schwache  Kräfte  ab.  Die  kritische  Tempe* 
ratur  liegt  bei  310<».  Hn. 

H.  Naoaoka.  Combined  Effecte  of  Torsion  and  Longitudinal 
Stress  on  the  Magnetizatiön  of  Nickel.    Jap.  J.  (4)  2»  283—303. 

*—  —  On  the  Magnetizatiön  and  Retentiveness  of  Nickel  Wire 
uuder  combined  Torsional  and  Longitudmal  Stress.     Jap.  J.  (4) 

2,  304—320.    [Beibl.  13,  190—102. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  die  Aenderung  des  Magne- 
tismus eines  Nickeldrahtes  untersucht,  der  gleichzeitig  gedehnt 
und  gedrillt  wird.  Der  Draht,  der  sich  in  einem  constanten 
magnetischen  Felde  befindet  und  mit  einem  bestimmten  Ge- 
wichte belastet  ist,  erfährt  bei  den  einzelnen  Versuchen  cyklische 
Aenderungen  seiner  Drillung.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Magne- 
tisirung  bei  massiger  Belastung  in  Folge  des  Drillens  wächst,  doch 
hängt  die  Zunahme  sowohl  von  der  Feldstärke,  als  auch  von  der 
Grösse  der  Belastung  ab. 

Bei  den  Versuchen,  die  in  der  zweiten  Abhandlung  be- 
schrieben wenden,  wird  ein  gleichzeitig  gedrillter  und  gedehnter 
Nickeldraht  verschiedenen  magnetisirenden  Kräften  unterworfen, 
die  allmählich  wachsen  oder  abnehmen.  Unter  denselben  Bedin- 
gungen wird  das  Verhältniss  von  inducirtem  und  remanentem 
Magnetismus  bestimmt  Hn, 


P.  Joubin.  Sur  la  mesure  des  champs  magn^tiques  par  les  corps 
diamagnetiques.  C.  B.  106,  735—736.  [Bundsoh.  3,  320.  [Cim.  (3) 
24,  75.     [Beibl.  12,  389  t.    I-um.  61ectr.  27,  587—588. 

P.  DuHEM.    Sur  Paimantation  des  corps  diamagnetiques.   C.B.106, 

736—738.     [Cim.  (3)  24,  75.     [Beibl.  12,  389  t. 

Joubin  hat  die  Ablenkung  von  Wismuthstäben  bei  verschie- 
denen magnetischen  Feldern  beobachtet  und  dabei  die  Erschei- 
nung der  Hysteresis  constatirt  Duhbh  wendet  hierauf  seine 
Theorie  an.  Bn. 
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Lbitabd  und  Howabd.  üeber  Wismuthdraht  als  ein  einfaches 
Mittel  zur  Messung  magnetischer  Felder.  Elektrot.  ZS.  9,  34a, 
1888.  Lun.  älectr.  29,  484—485.  Electr.  London  21,  471.  Eleotr.  World 
12,  132.     Wied.  Beibl.  12,  708,  1888. 

Lenabd  und  Howard  haben  auf  Grund  von  Versuchen  Righi's 
inductionslose  Spiralen  aus  Wismuthdraht  angefertigt,  mit  welchen 
sie  magnetische  Feldstärken  bis  16  200  C.-G.-S.- Einheiten  gemessen 
haben.     Die   von   Lbdüc   gegebenen   Formeln    q>  =  ayj^JTp^ 

0  =  -A^ — -,  wobei  9  das  Feld,  W/  WiderstÄnd  im  Felde,   TT« 

Widerstand  ausser  dem  Felde,  a  und  ß  Constanten,  werden  durch  die 
Resultate  bestätigt.  Zeit  und  geringe  Abweichungen  der  Qualität 
des  Wismuths  scheinen  ohne  Einfluss  zu  sein.  In  einem  Felde 
der  vorgenannten  Stärke  steigt  der  Widerstand  bis  auf  das 
Doppelte.  Str, 


A.  Cancani.     Sopra  i   coefficienti  termifti  dei  Magneti.     Nota  IL 

Lincei  Rend.  (4)  4,  334—338,  1.  Sem.  f.     [Beibl.  12.  706. 

Es  wird  der  Temperaturcoefßcient  für  gleichgeforrote  Stahl- 
magnete bestimmt,  die  bei  Temperaturen  zwischen  220  und  330* 
angelassen  sind.  Der  TemperaturcoefBcient  nimmt  zu,  wenn  die 
Anlasstemperatur  gesteigert  wird.  Hn, 


CooPEB.     A   method   of  indicating   the   magnetic  Change   caused 
by  heat.     Electr.  Rev.  New- York  12,  9. 

CooPBB  zeigt  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  den  Grad  der 
Magnetisirung  dadurch,  dass  er  eine  Magnetnadel  parallel  zu  den 
Polen  eines  Hufeisenmagneten  anbringt,  so  dass  beide  Pole  gleich 
stark  wirken.  Wird  nun  ein  Schenkel  des  Hufeisens  durch  einen 
Eisenstab  verlängert,  so  wird  die  Nadel  nach  diesem  hin  abge- 
lenkt, wird  der  andere  Schenkel  durch  einen  glühenden  Stab  ver- 
längert, so  ändert  dies  nichts  an  der  Lage  der  Nadel,  wohl  aber 
geht  die  Nadel  nach  und  nach  wieder  in  die  Gleichgewichtslage 
zurück,  sobald  das  Eisen  abgekühlt  wird.  Str. 


P.  Lebbbobb.     De  Pinfluence  de  la  temp^rature  sur  Paimantation 
du  fer.     J.  de  yhy».  (2)  7,  199—204.    Soc.  fran^.  d.  pbys.  1888,  20Janv., 
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p.  3—4.  Science  11,  284.  Lam.  ^lectr.  'ff[,  60—66.  0.  B.  106,  J29--131. 
[Bundsoh.  3,  183.  [Cim.  (3)  24,  64.  [SiU.  J.  (3)  35,  253.  [Beibl.  12, 
388  f. 

Ein  Stab  aus  Schmiedeeisen  wird  in  einer  Magnetisirongsspule 
erhitzt,  indem  durch  eine  ihn  umgebende  Spule  aus  Platindraht, 
die  bifilar  gewickelt  ist,  ein  starker  Strom  geschickt  wird.  Die 
Temperatur  wird  mit  dem  Le  CHATBLisB^schen  Thermoelement 
(Platin  gegen  10  Proc  Platinrhodium)  gemessen.  Es  ergiebt  sich, 
dass  der  temporäre  Magnetismus  bis  680^  merklich  constant  bleibt, 
dann  'schnell  bis  750^  abnimmt  und  bei  770^  gleich  Null  ist. 

Hn. 

Lbdbbobb.  Sur  les  temp^ratures  critiques  du  fer.  Lum.  41ectr.  27, 3. 
Elektrot.  Echo  1888,  54.  Elektrot.  Ztschr.  1888,  131.  Engiu.  45  ^  175. 
Bull,  toc  beige  d'^lectr.  1888,  76. 

LxDSBOEB  stellt  eine  Untersuchung  an  über  die  Temperatur, 
bei  welcher  Eisen  aufhört,  magnetisch  zu  werden.  Er  bespricht  di^ 
vorhandenen  Arbeiten  von  Pionchon  über  die  Abhängigkeit  der 
specifischen  Wärme  und  der  thermoelektrischen  Eigenschaften  des 
Eisens  von  der  Wärme,  sowie  von  Gobb  und  Barbbtt  über  die 
Abhängigkeit  der  Dilatation  und  von  Tomlinson  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Torsion  des  Eisens  von  der  Wärme.  Alle  geben 
als  kritische  Temperaturen  700«  und  1000»  an.  Str, 


E.  FossATi.     Contribnto  allo  studio  del  termo-magnetismo.   Cim. (3) 
24,  51—59.    [J.  de  phyB.  (2)  8,  610.     [Beibl.  13,  100—101. 

Werden  die  Eisenkerne  eines  RuHMKOBFF'sohen  Inductoriums 
erhitzt,  so  verlieren  sie  schneller  den  Magnetismus,  als  im  kalten 
Znstande.  Diese  Erscheinung  findet  bei  massiven  Stäben  in  höhe- 
rem Maasse  statt,  als  bei  Drahtbflndeln.  Hn. 


H.  ToMLiNSON.   A  Theory  concerning  the  Suddeu  Loss  of  the  Mag- 
netic  Properties   of  Iren   and  Nickel  at  ce]*tain  Temperatures. 

Phil.  Hag.  (5)  26,  18—26.  [Cim.  (8)  26,  281.  [Beibl.  12,  818-820. 
Lum.  ölectr.  29,  588-589.  Engin.  45,  441.  Chem.  News  57,  178.  Proc. 
soo.  phys.  London  9,  266 — 274.    Lum.  ^lectr.  29,  588. 

T0HLIIT8OK  giebt  eine  Hypothese  zur  Erklärung  des  von  ihm 
coDstatirten   plötzlichen   Verlustes  des  Magnetismus   bei  gewissen 
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hohen  Temperaturen.  Er  nimmt  an,  dass  die  magnetischen  Mole- 
cule  das  Bestreben  haben,  geschlossene  magnetische  Kreise  zu 
bilden,  und  dies  bei  niedrigen  Temperaturen  nicht  ausfahren  können 
wegen  der  grossen  Nähe  ihrer  Centren.  Durch  höhere  Tempera- 
turen werden  die  Molecöle  entfernt  und  können  ihrem  Bestreben 
folgen,  wodurch  die  magnetische  Wirkung  nach  aussen  äusserst 
gering  wird*  Str. 

H.  ToMUNSON.  The  Temperature  at  which  Nickel  begins  to  lose 
snddenly  its  Magnetic  ProperÜes.  Phil.  Mag.  (5)  25,  372  —  379. 
[BundBch.  3,  436—437.  [J.  Ghem.  8oc.  54,  892.  [Gim.  (3)  25,  18S. 
[Beibl.  12,  598—599.  Ghem.  News  57,  90—91.  Elektrot.  Z8.  9,  359. 
Proo.  phys.  soc.  London  9,  181 — 189.  Engin.  45,  223.  Lum.  ölectr.  27, 
588—589;  28,  440—441. 

Der  Verf.  findet,  dass  die  Temperatur,  bei  der  die  magne- 
tische Permeabilität  des  Nickels  am  stärksten  abnimmt,  300^ 
beträgt.  Hn. 

W.  F.  Babbbtt,  Note  on  a  remarkable  increase  of  magnetic  sus- 
ceptibility  produoed  by  heating  manganese  steel  filings.      Proc 

Dublin  6,  107—109.     [Bundsch.  3,  657.     [BeibL  13,  714—715,  1889. 

Die  Feilspäne  von  Hadfield^s  unmagnetischem  Manganstahl 
sind  schwach  magnetisch  und  werden  nach  dem  Erhitzen  bis  zur 
Rothgluth  noch  stärker  von  Magneten  angezogen.  Die  Erschei- 
nung scheint  nicht  durch  die  Oxydation  des  Mangans  bewirkt  zu 
werden.  Hn. 

Schwbdoff's  thermo-magnetic  experiment.  Eleotr.,  London  30,  288. 
Ball.  Boc.  beige  d*^leotr.  1888,  142.    Electr.  World  11,  92. 

Der  thermomagnetische  Motor  von  Schwbdoff  ist  genau  die- 
selbe Vorrichtung,  welche  bereits  als  Erfindung  von  Mc  Gse  be- 
schrieben wurde.  Sir. 


Mbnobs'  thermomagnetic  motor.  £1.,  London  20  >  226,  231.  BL  World 
11,  55.  Western  £1.  2,  49.  £1.  Anz.  1888,  51.  Lum.  Electr.  27,  578. 
Hey.  int.  6,  249—252.    [Natorw.  Bundsoli.  3,  156. 

Die  thermoelektrische  Maschine  von  Mbnobs  beruht,  wie  die 
von  Edison,  auf  der  Veränderlichkeit  der  magnetischen  Eigen- 
schaften des  Eisens  und  des  Nickels.    Ein  gerader  Elektromagnet 
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mit  abgerandeten  Polschuhen  liegt  im  Durchmesser  eines  Ereis- 
ringes  ans  Eisen,  der  wie  ein  Grammering  bewickelt  ist.  Concen- 
triscb  en  diesem  Ringe,  und  sich  der  innern  Fläche  desselben  an- 
Bchliessend,  ist  ein  King  ans  hochkantig  gestelltem  gewellten  Eisen- 
oder Nickelblech  angebracht;  Anker  und  Ring  sind  fest  verbunden 
und  drehen  sich  um  den  gemeinschaftlichen  Kreismittelpunkt  Auf 
diese  Weise  ist  der  magnetische  Kreis  von  dem  mittlem  Magnet 
durch  das  gewellte  Band  nach  dem  Grammering,  und  auf  der 
andern  Seite  in  umgekehrter  Folge,  unter  Zwischenschaltung  nur 
ganz  geringer  Luftschichten  geschlossen.  Erhitzt  man  nun  das 
Band  an  zwei  diametral  einander  gegenüber  liegenden  Stellen, 
deren  Verbindungslinie  gegen  die  magnetische  Axe  des  Elektro- 
magneten um  45^  geneigt  ist,  so  wird  die  Vertheilung  der  Kraftr 
linien  unsymmetrisch,  und  es  muss  eine  Drehung  des  gewellten 
Eisenbandes  erfolgen;  da  der  Anker  sich  mit  dreht,  so  wirkt  nun 
die  Vorrichtung  wie  eine  gewöhnliche  Dynamomaschine.  Ein  Com- 
mutator  richtet  die  Ströme  gleich;  die  Maschine  ist  selbsterregend, 
der  Magnet  besitzt  so  viel  remanenten  Magnetismus,  dass  die 
Maschine  ohne  weitere  HQlfe  angehen  kann.  Str. 


Stbfak.     Ueber  thermomagnetische  Motoren.    Z8.  Kl.,  V^ien  1888, 

193.    EL  Ani.  1888,  127.    Bev.  intern,  de  V4\,  6,  269. 

Stbvan  beschreibt  zwei  von  ihm  construirte  Apparate,  das 
thermomagnetische  Pendel  und  das  thermomagnetische  Rad;  in 
beiden  wird  die  Eigenschaft  des  Nickels,  bei  330^  seine  Magnetisir- 
barkeit  zu  verlieren,  benutzt,  um  Bewegungen  hervorzubringen. 
Das  Pendel  hat  als  Linse  ein  kreisbogenförmiges  Nickelblech, 
welches  im  magnetischen  Felde  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  steht; 
durch  einseitiges  Erhitzen  mit  einer  Spiritusflamme  wird  das  Pendel 
in  dauernde  hin-  und  hergehende  Bewegung  versetzt  Das  Rad 
ist  ähnlich  construii*t.  Stbvan  entwickelt  dann  eine  Theorie  der 
thermomagnetischen  Erscheinungen  auf  Grund  der  mechanischen 
Wärmetheorie.  Zum  Schluss  werden  die  thermomagnetischen 
Motoren  verglichen  mit  denjenigen  elektromagnetischen,  bei  denen 
nach  erfolgter  Anziehung  eines  Ankers  der  Strom  unterbrochen  wird. 

Str. 


Early  researohes  on  thermomagnetic  generators  (Qobs).  El.,  London 

20,  258,  284. 
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El.,  London  bringt  einen  Auszag  aus  der  1868  erscbieoenen 
Abhandlung  von  Gobb  fiber  Erzeugung  von  elektrischen  Strömen 
durch  Magnetismus  und  Wärme,  und  einen  1874  veröffentlichteD 
Aufsatz  ähnlichen  Inhaltes,  mit  den  Originalabbildungen.  Durch 
die  Axe  einer  Drahtspule  Hess  Gobe  einen  Eisendraht  gehen, 
wahrend  ein  Stahlmagnet  die  Spule  umfasste  und  an  jedem  Ende 
den  Eisendraht  berührte;  der  letztere  wurde  durch  Schliessen  und 
Ocflnen  eines  ßatteriestromes  abwechselnd  erwärmt  und  abgekühlt; 
in  der  Spule  konnten  Ströme  mit  einem  Galvanometer  nachgewiesen 
werden.  Der  Versuch,  den  Gobb  1874  anstellte,  diente  zur  Unter- 
suchung  über  die  thermomagnetischen  Eigenschaften  von  Eisen 
und  Nickel.  Sir. 

F.  Stbnobb.  Ueber  die  Gesetze  des  Krystallmagnetismus.  Wied. 
AnD.  35,  S31--363,  1888.  [J.  de  phys.  (2)  8,  605.  [Z8.  L  Kryst.  18, 
650—653. 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  über  den  Magnetismus 
des  Kalkspaths  wieder  aufgenommen,  um  von  Neuem  die  Thomsom^- 
sche  Theorie  mit  den  Beobachtungen  zu  vergleichen.  Im  Gegensatze 
zu  den  früheren  Versuchen  crgiebt  sich,  dass  die  Theorie  mit  der 
Erfahrung  übereinstimmt,  sowohl  was  die  Abhängigkeit  des  Dre- 
hungsmomentes von  der  Feldstärke,  als  von  der  Lage  der  »optischen 
Axe  gegen  die  Kraftlinien  betrifft.  Bei  verschiedenen  Kalk»path- 
krystallen  ist  die  Magnetisirungsconstante  ziemlich  verschieden. 
Auch  sind  am  Quarz  noch  Beobachtungen  angestellt,  die  im  Gegen- 
satz zu  den  Versuchen  von  W.  König  ergaben,  dass  die  Magneti- 
sirungsconstante bei  wachsender  Feldstärke  nicht  abnimmt.        Iln, 


S.  Hbnbichsen.  Ueber  den  Magnetismus  organischer  Verbindungen. 
Wied.  Ann.  34,  180— 221  f.  [Rundsch.  3,  373—474.  [ZS.  phys.  Chem.  2, 
548—550.  [Phü.  Mag.  (5)  25,  522—523.  J.  Chem.  8oc.  54,  769—771. 
Chem.  Ber.  21  [l],  340.  [Cim.  (3)  26,  188—189.  J.  de  phys.  (2)  8,  500. 
Lum.  ^lectr.  29,  278—274. 

Es  wird  eine  grosse  Reihe  organischer  Verbindungen  auf  ihren 
Magnetismus  untersucht.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  zu  unter- 
suchenden FlQssigkeiten  in  Röhren  gefüllt  und  diese  zwischen  den 
Polen  eines  Elektromagneten  bifilar  aufgehängt  Die  magnetische 
Anziehung  oder  Abstossung  wird  durch  Drehungen  eines  Torsions- 
kreises  gemessen.  Alle  untersuchten  Körper  erwiesen  sich  als 
diamagnetisch.    Ferner  ergab  sich,  dass  der  Molecularmagnetismus 


j 
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isomerer  und  metamerer  Verbindungen  gleich  ist,  wenn  die  Art 
der  Bindung  dieselbe  ist.  Es  werden  für  die  einzelnen  Elemente 
aus  den  Beobachtungen  die  Atommagnetismen  berechnet,  diese 
nehmen  bei  den  Halogenen  mit  wachsender  Atomzahl  ab.     Hti, 


A.  ToEPLBR  und  R.  Hbnniq.    Magnetische  Untersuchungen  einiger 

Gase.  Wfea  Ann.  34-,  790—800.  [J.  de  phys.  (2)  8,  294—297.  Berl, 
Sitzber.  1888,  373^382.  [Rundsch.  3,  283—284.  Lum.  ^lectr.  30,  526 
—527.     [Sillim.  J.  (3)  35,  495. 

Die  Bestimmung  der  magnetischen  Constante  von  Gasen  nach 
der  QaiKOKB^schen  Methode  ist  wegen  der  kleinen  Grossen  der  zu 
messenden  Unterschiede  nur  schwer  durchzuführen.  Es  wird .  des- 
halb vorgeschlagen,  die  Beobachtungen  mittels  der  magnetischen 
Libelle  anzustellen.  Diese  besteht  aus  einem  schwach  geknickten 
Glasrohr,  an  dessen  Knickstelle  sich  eine  Säule  von  Petroleum  von 
2  bis  3cm  liänge  befindet;  über  dem  Petroleum  befinden  sich  in 
den  Schenkeln  die  Gase,  deren  magnetische  Constanten  zu  messen 
sind.  Ihr  Unterschied  wird  durch  den  Ausschlag  der  Libelle  be- 
stimmt. Befindet  sich  die  Libelle  zwischen  den  Polen  eines  Elektro- 
magneten, und  wird  dieser  erregt,  so  beobachtet  man  an  der  Libelle 
einen  Ausschlag,  aus  dem  sich  der  Unterschied  der  Magnetismen 
der  Gase  berechnen  lässt.  Nach  dieser  Methode  sind  die  mag- 
netischen Constanten  verschiedener  Gase  bestimmt,  die  allerdings 
mit  den   von  Quincke   gefundenen  Zahlen  wenig   übereinstimmen. 

^  Hn. 

m 

G.  QujNCKB.     Elektrische  Untersuchungen.    XIIL  Ueber  die  mag- 
netischen   Eigenschaften    der    Gase.     Wied.  Add.  34,    40i— 446t. 
■     [Rundsch.  3,  472—473.     [Chem.  Ceutrftlbl.  (3)  19,  1147.    [Cim.  (3)  25,  72. 
IJ.  de  pliys.  (2)  8,  497-r-500. 

Der  Verf.  untersucht  nach  derselben  Methode,  die  er  früher 
bei  der  Bestimmung  der  magnetischen  Druckdifi^erenz  von  Flüssig- 
keiten und  Luft  befolgte,  die  Dimagnetisirungsconstanten  verschie- 
dener Gase.  Die  Untersuchungen  beziehen  sieh  namentlidi  auf  die 
Abhängigkeit  des  magnetischen  Druckes  von  der  Dichte  der  Gase, 
bei  Sauerstoff  und  Luft  wird  auch  die  Abhängigkeit  von  der  Tem- 
peratur bestimmt.  Hn. 

A.   Efimow.     Beobachtungen    über    den    Magnetismus    der    Gase. 

J.  russ.  phys.-chem.  Ges.  (2)  20,  lU»— 207,  1888. 


670  36.    HagnetiBmafl. ' 

A.  Efimow.  Ergänzungen  dazu.  J.  rass.  phys.-che]n.  Oes.  (2)  20,  252 
— 27St.  J-  de  phys.  (2)  7,  494-^96,  1888.  [Beibl.  13,  240,  1889.  [Ost- 
wald's  ZS.  f.  phys.  Ghem.  4,  485—486.    [Lum.  ^lectr.  29,  436—441. 

Ein  Bronzekasten,  der  bis  18  Alm.  Druck  aushalten  kann, 
wird  zwischen  den  Polen  eines  Elektromagneten  aufgestellt,  und 
im  Kasten  eine  luftleere,  25  bis  26  mm  lange,  7  bis  7,7  mm  breite 
Glasröhre  an  einem  feinen  Platindraht  von  25  cm  Länge  aufgehängt 
Mit  Hülfe  von  Spiegel  und  Scala  werden  die  Ablenkungen  n  des 
aufgehängten  Körpers  aus  der  Ruhelage  bei  der  Magnetuirang 
beobachtet,  und  zwar,  wenn  der  Kasten  luftleer  (no),  mit  Luft  (fii) 
oder  mit  einem  andern  Gase  (ttg)  erfüllt  ist.  Dann  berechnet  man 
den  Hagnetisirungscoefißcienten  des  Gases  auf  Luft  bezogen  aus 
der  Formel 

-        Ä  o»g         n^  —  Wo 

A  =  =- =   • 

»  Luft  Wi no 

Das  Magnetfeld  wurde  durch  Entfernung  der  Pole  geändert. 
Der  Verf.  hat  folgende  A  für  reine  Gase  gefunden: 

O  NO  Luft  OsH«  GH4  00t  ^flO  N 

+  4,83       +1,60       +1,00      —0,068      —0,063      —0,033      —0,018      —0,015 

CO  H 

—  0,009         —0,002  (?) 

Für  O  wii"d  nj  —  n©  bei  verschiedenen  Drucken  (3,7  bis  18  Atm.) 
und  Feldstärken  (300  bis  etwa  1200  C.-G.-S.)  verfolgt;  es  ergab  sich 
dabei,  dass  A;  dem  Druck  proportional  ist  und  beim  Wachsen  der 
Feldstärke  abnimmt.  In  den  Hauptzügen  gilt  dasselbe  auch  filr 
andere  Gase.  Es  wurden  weiter  Magnetismen  von  Luft,  Wasser 
und  einigen  Eisen chloridlösungen  verglichen;  daraus  ergab  sich 
z.  B.  Aj  für  O  zu  0,125. 10-«  C.-G.-S.  Für  Wasser  wächst  k  um 
etwa  10  Proc,  wenn  die  Feldstärke  von  860  auf  1355C.-G.-S.  steigt 
Für  Lösungen  von  FesClg  nimmt  A;  ab,  wenn  das  magnetische  Feld 
von  250  auf  450  C.-G.-S.  zunimmt  D.  ff  Ar. 
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Th.  Wabhnbb.  Bestimmung  der  Magnetisirungszahlen  von  Flössig- 
keiten.  Exn.  Bep.  24,  461—469.  [Bundach.  3,  639—646.  [Lum.  ^lectr. 
29,  81.  [Wied.  Beibl.  12,  389—390,  1888.  Diese  Berichte  43  [2],  769 
—770,  1887. 

Les  phenomenes  d'hysteresis  dans  les  liquides.  El.,  Paris  1888,  751. 

L'felectricien    berichtet    über    Versuche    mit  negativem   Besultat  be- 
treffend das  etwaige  Vorhandensein  einer  Hysteresis  in  Flüssigkeiten. 

B.  B. 
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37.    Elektromagnetlsnins  und  Wirkung  des  Majernetisinns 

anf  die  Elektrieität. 

T.  H.  Blakesley.  On  magnetic  lag.  Phil.  Maj?.  (5)  26,  34  — 43t. 
[Cim.  (3)  25,  282.  [Beibl.  12,  712.  [Engin  45,  500.  [Proc.  phys.  sor. 
London  9,  286—296.     [Chem.  News  57,  209—220. 

Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  bei  der  Magnetisirung  eines 
Eisenkernes  durch  Wechselströme  der  erregte  Magnetismus  einen 
Phasen  unterschied  gegen  den  erregenden  Strom  (lag)  besitzt.  Um 
denselben  zu  bestimmen,  stellt  er  Messungen  an  drei  Klektrodynamo- 
metern  an,  von  denen  das  eine  in  den  primären  Stromkreis  eines 
Transformators,  das  zweite  in  den  secundaron  Kreis  und  von 
einem  dritten  die  eine  Rolle  in  den  primären,  die  andere  in  den 
secundären  Stromkreis  eingeschaltet  ist.  Nach  den  Berechnungen 
und  Versuchen  ergiebt  sich  der  oben  genannte  Phasen  unterschied 
zu  ungefähr  5^.  Ok. 

P.  Innet.  Nachweis  der  Transversalmagnetisiruii^  magneti.sclior 
Leiter.     Elektrot.  Z8.  9,  61— 62  t. 

Durch  einen  in  seiner  Längsrichtung  durchschnittenen  Stahl - 
cylinder  wird,  nachdem  derselbe  wieder  zusammengefügt  wonien 
ist,  ein  starker  Strom  geleitet.  Nach^  Unterbrechung  dessellien 
und  Auseinandernähme  der  beiden  Theile  zeigte  Eisenfeile  durch 
seine  Anordnung  remanenteu  Transversalmagnetismus  in  demselben. 

W.  R.  King.  Riesenelektromagnet.  Engineering  and  mining  Jouni. 
Deo.  1887,  481.     Dingler's  J.  268,  95—96,  1888. 

Der  Magnet  besteht  aus  zwei  durch  Eisenbalmschienen  ver- 
bundenen Kanonen  von  38  cm.  Die  Drahtlänge  der  Wickelung 
ist  13,8  km.  Jede  Kanone  wiegt  22700  kg.  Der  zu  kleine 
Anker  hat  einen  Querschnitt  von  280  x  190  mm.  Die  Strom- 
.stärke  beträgt  150  bis  200  Amp.  Zum  Abreissen  des  Ankers  ist 
ein  Gewicht  von  9352  kg  erforderlicli.  Die  Tragfähigkeit  beträgt 
vier  Eisenkucroln   von  38  cm.  W,  W. 
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Thompson.     Some  Experiments  on   electro-maguetic   aotion.      £1., 

London  21,  649. 

SiLVAKüs  Thompson  hat  (1885)  gezeigt,  dass  man  durch  pas- 
sendes Verknoten  umgebender  Eisenroassen  die  Richtung  des 
secundaren  Stromes  bei  parallelem  primären  und  '  secundilren 
Drafite  umdrehen  kann,  woraus  gefolgei*t  wird,  dass  man  die  von 
primären  Drähten  ausgehenden  Kraftlinien  durch  passende  Wahl 
der  Form  des  Eisenmediums  verknoten  kann.  Str. 


Dk  Tunzslmann.     Unipolar  induction.     Electr.,  London  21,  262,  286, 

300,  365. 
—  —     Polemik  mit  Snowdon.     El.,  liomlon  21,  417,  4.'>o,  480,  61 1. 

Tukzelmann  entwickelt  die  Geschichte  der  unipolaren  Induction 
und  analysirt  die  einzelnen  Versuche.  Er  vertritt  die  Theorie, 
dass  die  Kraftlinien  mit  dem  um  seine  Axc  sich  drehenden  Magnet 
sich  mitdrehen.  Eine  Polemik  entwickelt  sich  zwischen  ihm  und 
Snowdon  über  diesen  Punkt.  Str. 


Sur  la  dur^e  d'^tablisscment  du  courant   dans   un   dlectro  -  aimant. 

£1.,  Paris  1888,  111.    Z8.  £1.,  Wien  1888,  44.    Elettricit»^,  Mil.   1888,  142. 

Wenn  man  eine  Glasscheibe  zwischen  den  Polen  eines  Elektro- 
magneten rotiren  lässt,  mit  etwa  100  Touren  pro  Secunde,  so  zeigt" 
das  Licht,  welches  durch  die  Scheibe  gegangen  ist,  keine  Drehung 
der  Polarisationsebene.  Str. 


F.  Uppenbobn.     Elektromagnetische  Stimmgabel.     [Lum.  Electr.  28, 
239—240,  1888  t    [Dingl.  J.  267,  552.     Centralbl.  f.  Elektrot  10,   88—89. 

1888  t. 

» 

Eine  Spule  mit  zwei  Wickelungen  befindet  sich  zwischen  den 
Schenkeln  einer  Stimmgab^'l;  die  eine,  primäre  Wickelung  ist  mit 
der  Stimmgabel  zur  bekannten  Stromunterbrechung  geschaltet. 
Vor  den  Enden  der  Stimmgabel  befindet  sich  ein  elliptisches 
Eisenstnck,  das  auf  dem  verlängerten  Spulenkern  sitzt;  gegen 
dieses  ist  die  ganze  Spule  beweglich,  wodurch  eine  leichte  Regn- 
lirung  möglich  ist.  Der  Apparat  soll  leicht  das  Einstellen  einer 
Telephon membran    gestatten,   indem    man    das    Telephon    in    den 

43* 
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secundären  Kreis  schaltet  und  die  Membran  so  lange  ven^tellt,  bis 
das  Maximum  der  Tonintensität  erreicht  ist;  auch  zum  Hervor- 
bringen eines  constanten  Tones  soll  der  Apparat  geeignet  sein. 

Ebg. 

E.  H.  Hall.  Experiment«  on  the  effect  of  magnetic  Force  on  the 
equii>otential  lines  of  an  electric  current.  Sill.  J.  (3)36,  13i— U6; 
277—286  f.  [J.  de  phys.  (2)  8,  237—239.  [Rundsch.  4,  85.  [Beibl.  13, 
32—33. 

Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  die  von  dem  Verfasser 
entdeckten  elektromotorischen  Kräfte  bei  einer  rechteckigen  ^  vom 
elektrischen  Strome  durchflossenen  Platte,  unter  dem  Einfluss  starker 
magnetischer  Kräfte.  In  der  hier  vorliegenden  Abhandlung  werden 
hauptsächlich  die  magnetisirbaren  Metalle  untersucht 

Bestimmt  wird  jedesmal  die   „rotational  power**    (R.  P.),  d.  li. 

E.  T 

der  Ausdruck        ^,    wo    E  die   erregte,    elektromotorische   Kraft, 

T  die  Dicke  der  Platte,  M  die  Stärke  des  Magnetfeldes,  C  die 
Stromintensität  ist. 

Bei  den  magnetischen  Metallen:  Eisen,  Nickel^  Kobalt  hängt 
R.  P.  von  der  Gestalt  des  Querschnitts  ab^  da  besonders  beim 
Eisen  die  betreffende  Erscheinung  mehr  von  dem  Werthe  der 
magnetischen  Induction  als  von  demjenigen  der  Kraft  abhängt. 

Bei  Nickel  und  Kobalt  scheint  R.  P.  einem  Maximalwerth 
zuzustreben.  —  Bei  Annäherung  an  die  Sättigung  wächst  der 
Tran 8 Versalstrom  weniger  schnell,  als  die  magnetische  Induction. 
Derselbe  scheint  sich  einem  bestimmten  Grenzwerth  zu  nähern. 
Beim  Wismuth  nimmt  R.  P.  mit  hohen  Werthen  von  M  stetig 
ab.  Kobalt  zeigt  eine  permanente  Rotation  der  Aequipotential- 
linien,  während  dieses  Verhalten  bei  Nickel  und  Wismuth  nicht 
constatirt  werden  kohnte.  OÄr. 


Lbduo.     Sur  le  ph^nomenö  de  Hall.  •  Lum.    ^lectr.  29,    230  — 238  t. 
[Beibl.  13,  31—32.     [Rundsch.  3,  572—574.. 

Der  Verfasser  untersucht  die  im  Titel  genannte  Erscheinnng 
theils  nach  der  Methode  von  Hall,  theils  nach  einer  davon  ab- 
weichenden Methode.  Dabei  wird  uuol»  der  Einfluss  der  Tem- 
peratur    in     Betracht    gezogen.        Die     von     Bidwbll     gegebene 
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Erklärung,  nach  welcher  v»  sich  um  eine  Deformation  der  Platte 
und  um  gleichzeitige  Entstehung  von  Thermoströmen  handelt,  ver- 
wirft der  Verfasser.  Ok, 

A.  VON  Ettingshausbn.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze:  „Ueber 
eine  neue  polare  Wirkung  des  Magnetismus  auf  die  galvanische 
Wärme  in  gewissen  Substanzen.'^     Wied.  Ann.  33,  126— 129  f. 

Der  Verfasser  hat  aus  einer  von  Boltzmann  herrührenden 
Auffassung  der  in  dem  Titel  angegebenen  Versuche  den  Schluss 
gezogen,  dass  dieWiderstandsvergrösserung  einer  Wisrauthplatte  in 
einem  starken  Magnetfelde  grösser  ist,  wenn  dieselbe  von  Wasser, 
als  wenn  dieselbe  von  Luft  umgeben  ist.  .Die  hierüber  angestellten 
Versuche  bestätigen  dies,  indem  die  Platte  in  Luft  eine  Ver- 
grösserung  des  Widerstandes  von  25  Proc,  in  Wasser  eine  solche 
von  30  Proc.  zeigte.  Ok, 


A.  VON  Ettingshaüsen.     lieber  den   Einfluss   magnetischer  Kräfte 
auf  die   Art  der  Wärmeleitung   im  Wismuth.      Wied.    Ann.    33, 
129— 136  t.     [J.  Chem.  Soc.  54,  4öO.     [Cim.  (3)  36,  27. 

Der  Verfasser  hat  neue  Versuche  über  die  x\bnahme  des 
elektrischen  und  thermischen  Leitungswiderstandes  von  Wismuth- 
platten  durch  starke  transversale  Magnetkräfte;  angestellt  und 
erstere  gross,  letztere  aber  nur  sehr  gering  gefunden.  Ok, 


G.  P.  Grimaldi.  Sülle  modiücazioni  prodotte  dal  magnetismo  nel 
bismutof.  Atli  Lincei  rend.  (4)  4,  1.  Sem.  353—354.  [Beibl.  12,  709. 
[Cim.  (3)  23,  211—212.     [J.  de  phys.  (2)  8,  552. 

Es  handelt  sich  um  eine  Prioritätsreclamation  des  Verfassers 
gegen  Tomlinson  in  Betreff  des  thermoelektrischen  Verhaltens 
des  Wismuths  in  einem  starken  Magnetfelde.  OL 


Litteratur. 
Fleming.     Notes  on  electro-magnetic   induction.     El.,    London    21, 

785,  814;  22,  6,  40,  100,  160,  216. 

Flemino  giebt  in   den  Hauptzügen   die   Abhandlungen  Henby's   über 
elektromagnetiscbe  Induction  w jeder. 
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A.  VON  Ettingshausen.  Die  Widerstandsveräuderungen  von  Wis- 
math,  Antipion  und  Tellur  im  magnetischen  Felde.  Ezner's  fiep. 
24,  17—51.  Lum.  electr.  28,  333—335.  Diese  Berichte  43  [2],  641  —  643, 
782—783.  1887. 

A.  VON  Ettinosuauben  und  W.  Nkbnbt.  Ueber  dsm  thermische 
und  galvanische  Verhalten  einiger  Wismuth-Zinn-Legirungen  im 
magnetischen  Felde.  Wied.  Anu.  33,  474—492.  Elektrot.  Z8.  9,  25» 
—260.  Rundflch.  3,  23.H.  J.  Cbem.  Bac.  54,  546.  Cim.  (3)  26,  l»2— 184. 
Diese  Berichte  43  [2],  782—783,  1887.  Ok. 


38.    Elektrodynamik.    Inductioii. 

E.  Matuibu.  Theorie  de  Pelectrodynamique.  Paris,  Gauthier- Villars 
1888,  X  et  296  p.  [Bull,  des  scieuces  math^m.  (2)  12,  Octobre  1888, 
15  p. 

Der  Verf.  giebt  einen  Ciirsus.der  mathematischen  Physik  in 
Form  einzehier  Abschnitte.  Hierzu  gehört  die  Elektrodynamik, 
welche  sich  als  zweiter  Theil  an  die  vorausgegangene  Potential- 
theorie  anschliesst.  In  dem  vorliegenden  Aufsätze  wird  eine 
Inhaltsangabe  des .  Buches  geliefert.  Insbesondere  werden  die- 
jenigen Abschnitte  hervorgehoben,  in  welchen  der  Verf.  eigene 
Untersuchungen  uiittheilt.  Oh. 


J.   Fböhlich.      Zur   Integration    der    Differentialgleichungen    der 
elektrodynamischen  Induction.   Ber.  aus  Ungarn  6,  296— -308  f-   [Beibl. 

13,  548. 

Der  Verf.  bespricht  hier  kurz  Inhalt  und  Eintheilung  seiner 
von  der  ungarischen  Akademie  preisgekrönten  Abhandlung :  „All- 
gemeine Theorie  des  Elektrodynamometers",  welche  auch  in 
deutscher  Sprache  bei  R.  Friedländer  u.  Sohn  erschienen  ist. 

OL 

P.  DuHEM.     Sur  un  theoreme  d'electrodyuamique.    J.  de  math.  (4) 

4,  369—405.     [Beibl.  13,  46. 

In  dem  Referate  der  ^Beiblätter ^  hierüber  findet  sich  die 
Notiz,  dass  der  Verf.  den  „Lehrsatz^  als  unrichtig  zurückgezogen 
hat  und  darüber  in  dem  Journal  de  mathematique  weitere  Auf- 
klärung geben  wird.  Ok. 

G.  FsBBABis.  Rotazioni  elettro-dinamiche  prodotte  per  mezzo  di 
correnti  alternate.  Cim.  (3)  23,  246— 263  t.  [J.  de  phys.  (2)  8,  608 
—609.  [Blektrot.  Zö.  9,  568.  [Atti  di  Torino  23,  222—237,  360,  1888. 
Pingl.  J.  270,  370—371.     [Bundscb.  3,  455—456.     [Beibl.  12,  54?— 544. 


680  38.   Elektrodynamik.    Induction. 

Werden  durch  zwei  enteprechende  Vomchtungen  (etwa  durch 
zwei  verticale,  zu  einander  rechtwinkelige  Kreisströme  mit  gemein- 
Bainem  Mittelpunkt)  zwei  Magnetfelder  erzeugt,  so  erhält  man 
selbstverständlich  die  resultirende  elektromagnetische  Krafl,  indem 
man  die  beiden  Componenten  nach  dem  Parallelogramm  der 
Kräfte  zusammensetzt.  Sind  die  das  Feld  erzeugenden  Ströme 
mit  der  Zeit  veränderlich,  so  ändert  sich  dem  entsprechend  die 
Resultante.  Untersucht  man  dieselbe  in  dem  Falle,  wo  die  beiden 
Kreisströme  senkrecht  zu  einander  stehen,  periodisch  sind  und 
einen  Phasenunterschied  haben,  und  construirt  man  die  im  Mittel- 
punkte wirksame  Resultante,  so  beschreiben  die  Endpunkte  der- 
selben eine  geschlossene  Curvc  (im  einfachsten  Falle  einen  Kreis). 
Dann  müssen  die  Stromstarken  ^eich  sein  und  derPhasennnterschied 
muss  90<>  betragen. 

Man  kann  derartige  Ströme  auf  verschiedene  Weise  erhalten ; 
zunächst  mit  Benutzung  einer  Wechselstrommaschine,  deren  Strom 
man  durch  einen  Transformator  leitet.  Der  primäre  Strom  wird 
durch  den  einen  Stromkreis  geleitet.  Der  secundäre  Strom  geht 
durch  den  anderen  Stromkreis.  Durch  Einschaltung  von  Wider- 
ständen kann  man  einen  Phasenunterschied  von  90^  zwischen  den 
beiden  Wechselströmen  herbeifuhren.  Man  kann  ferner  durch 
Benutzung  von  der  Stromverzweigung  eines  Netzes  mit  einer 
Wechselstromquclle  Phasenunterschiede  von  beliebiger  Grösse 
zwischen  einzelnen  Zweigen  hervorbringen. 

Das  auf  diese  Weise  erzeugte  Magnetfeld  bezeichnet  der 
Verf.  als  Drehfeld.  Ein  in  demselben  aufgehängter  Hohlcylinder 
von  Kupfer  rotirt,  ebenso  ein  Cylinder  von  Eisen.  Der  Verf.  be- 
schreibt einen  auf  diesen  Principien  beruhenden  Motor'  und  unter- 
sucht denselben  näher.  Schliesslich  wird  noch  eine  andere  Form, 
das  Drehfeld  zu  erzeugen,  angegeben.  Vier  Spiralen  bilden  die 
Seiten  eines  Quadrats.  Befindet  sich  im  Mittelpunkte  desselben 
eine  Schale  mit  Quecksilber,  so  rotirt  dasselbe.  Die  vorliegende 
Abhandlung  hat  dadurch  ein  grosses  Interesse,  dass  sie  den  Grund- 
gedanken  der  ftir  die  Praxis  so  wichtig  gewordenen  Drehstrome 
angiebt.  Ok. 

C  MüHLEKBBiN.  Schulapparat  zur  Demonstration  der  Wechsel- 
wirkung galvanischer  Ströme.  ZS.  f.  Unterr.  1,  202— 205  f.  [Beibl. 
12,  705. 

Eine   verticale,    oben    rechtwinkelig   umgebogene   Metalisäale 
trägt  ein  schlaff  herunterhängendes  Stanniolblatt  von  5  mm  Breite, 
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das  an  Beinem  unleren  Ende  festgeklemmt  ist.  Wird  durch  das- 
selbe ein  galvanischer  Strom  geleitet,  welcher  nicht  sehr  stark  eu 
sein  braucht,  so  kann  man  durch  angenäherte  Magnetstäbe  das 
Blatt  ablenken  und  auf  diese  Weise  das  Grundgesetz  des  Elektro« 
niagnetisraus  nachweisen.  Ebenso  kann  man  durch  ein  Rechteck, 
welches  mit  einer  Anzahl  Drahtwindungen  umgeben  ist,  durch 
welche  man  einen  Strom  leitet,  bei  Annäherung  an  das  Stanniol- 
blatt elektrodynamische  Ablenkungen  desselben  erhalten.        Ok. 


A.  Hehfkl;     lieber  die  elektrische  Inducüon.    Programm  der  Fried- 
rich-Werder'schen  Oberrealschule.    Berlin  1S8S. 

Der  Verf.  entwickelt  in  elementarer  Ausfiihruug  die  Fabaday'- 
sche  Anschauung  der  magnetischen  uud  elektromagnetischen  Kraft- 
linien und  zeigt,  wie  sich  mit  Hülfe  derselben  die  Erscheinungen 
der  Elektrodynamik  uud  Induction  erklären  und  auch  in  einfachen 
Fällen  berechnen  lassen.  Schliesslich  wird  die  Induction  in  einer 
Dynamomaschine  behandelt.  In  einem  Anhange  bespricht  der 
Verf.  eine  eigenthümliche  Form  einer  astutischen  Nadel.         Ok. 


R.  Ulbricht.  Einige  allgemeine  Sätze  von  der  gegenseitigen 
Unabhängigkeit  zweier  Leiter.  Elektrot.  Z8.  9.  270-272  f.  [Beibl. 
12,  677. 

Der  Verf.  geht  von  der  folgenden  Definition  aus.  Zwei 
Punktepaare  eines  Leitersystemcs  sind  unabhängig  von  einander, 
wenn  eine  Veränderung  der  Fotentialdifferenz  zwischen  dem  einen 
Paar  keine  Veränderung  der  Fotentialdifierenz  des  anderen  Paares 
bewirkt.  Dem  entsprechend  werden  die  Bedingungen  solcher 
unabhängiger  Punktepaare  tur  beliebige  Leitern etze  di^^cutirt.  Ein 
be^^onderer  Fall  sind  die  beiden  Endpunktepaare  der  Diagonal- 
zweige der  WHKATSTONB'schen  Brücke.  Ok. 


K.  O.  KiGHTEB.  Ueber  die  galvanische  Induction  in  einem  körper- 
lichen Leiter.  Z8.  f.  Math.  u.  Phya.  33,  209—230,  270—291  f.  Diwer- 
taüoD.     Leipzig  1888.     S.  46     [Beibl.  13,  104. 

Den  Ausgangspunkt  bilden  die  F.  NEUMANN'schen  Inductions« 
gesetie  für  den  Fall',  dass  ein  geschlossener  Strom  in  der  Nähe 
eines  Leiters  bewegt  wird  und  gleichzeitig  seine  Intensität  änderU 
Hiernach  werden  die  Gleichungen  far  den  Verlauf  der  inducirten 
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Ströme  in  dem  Leiter  aufgeBtellt.  Dann  folgen  Anwendungen 
auf  die  llauptfälle,  wo  nur  die  lutenisität  verändert  wird  und 
wo  der  Leiter  in  Gegenwart  des  consUmten  Stromsystems  be- 
wegt wird.  Von  deut  leisten  Problem  werden  Anwendnngeu 
gemacht  auf  eine  rotirende  Platte  und  eine  rotirende  Kugel. 


&•  H.  BuKBUBY.  On  the  induction  of  eleotric  currents  in  conduc- 
ting  Shells  of  sraall  thickness.  Phil.  Trans.  179,  297— 324  t.  [Proc. 
Süc.  honü.  44,  U7— 150. 

Eine  dünne,  leitende  Schale  befinde  sich  in  einem  veränder- 
lichen Magnetfelde,  durch  welches  Ströme  in  deraelben  inducirt 
werden.  Der  Verlauf  derselben  wird  für  eine  beliebige  Form  der 
Schale  berechnet.  Ein  Auszug  aus  der  mathematischen  Behaud- 
hing  des  Problems  kann  hier  nicht  gegeben  werden.  OA*. 


W.  E.  SuMPNEB.     The  Variation   of  the   coefticients   of  induction. 

Pbil.  Mag.  (5)  25,  453— 475  f.  [Cim.(3)  25,  182—183,  1889.  [J.  de  ph>^. 
(2)  8,  137—142,  1889.  [Beibl.  12,  714—717.  [Chem.  News  57.  159—160. 
[Science  11,  238.     [Engiu.  45,  397.     [Nature  38,  30. 

Der  Inductionscoefficient  einer  Drahtrolle  ist  nicht  mehr  als 
eine  Constante  anzusehen ,  sondern  hängt  von  der  Stärke  des 
hindurchgeleiteten  Stromes  ab,  wenn  sich  in  der  Nähe  der  lioUe 
magnetisirbare  Medien,  insbesondere  Eisenmassen,  befinden.  Man 
kann  den  genannten  Coefficienten  auf  drei  verschiedene  Arten 
definiren,  und  zwar  durch  die  Gleichungen: 


1.  e  =  L,^^, 

O  ^^  -KT  T      ' 

2.  e  =  —=jy     wo  N  =  Li%^ 

3.  T  =  Va  L^  «^. 

Hierin  sind  ij,  X2,  ig  die  Coefficienti'n ,  N  die  Anzahl  der 
durch  die  Rollen  gehenden  Kraftlinien,  T  die  elektrokiuetische 
Energie  des  Stromes.  Bei  der  gewöhnlichen  Bestimmungsmetbode 
(Messung  des  Ausschlages  beim  Oeifuen  oder  Schliessen  des  Stromes 
bei  einer  WHEATSToNE'schen  Bruckencombination)  wird  Z^  be- 
istimmt. Bei  Anwesenheit  magnetischer  Massen  nimmt  b^i  schwachen 
Strömei)  L^  mit  der  Stromstärke  zq, 


i 
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Weitere  Beobachtungen  wurden  ebenfalls  nach  der  Bröckeu- 
metbode  auBgetiihrt;  doch  konnte  an  den  einen  Zweig  noch  ein 
Condensator  angehängt  werden,  mit  welchem  der  Inductipus- 
coefücient  verglichen  wurde.  Ferner  wird  der  Einlluss  der  ver- 
änderlichen Selbstinduction  auf  alternirende  Ströme,  sowie  auf  die 
Entladung  eines  Condeusators  erörtert.  Letztere  kann  durch 
Selbstinduction    unter    gewissen   Umständen   beschleunigt   werden. 

Ok. 


A.  nEYDWBiLLKB.  Galvauometrische  Messungen  am  Kuhmkobff^- 
schen  Inductionsapparat  Habilitationsschrift.  Würzburg  1887.  34  8.  f- 
[Luni.  electr.  28,  535. 

Der  Verf.  bestimmt  die  Elektricitatsmengen ,  welche  bei  dem 
Oetfnungsstrome  eines  Inductionsapparates  durch  eine  Funken - 
strecke  gehen.,  während  die  verachiedenen  dabei  in  Betracht 
kommenden  Umstünde:  Starke  des  primären  Stromes,  Widerstand 
der  secundfiren  Leitung  und  Länge  der  Funkenstrecke  variirt 
werden.  Zunächst  werden  die  Ausschläge  des  Galvanometers 
beobachtet,  ohne  Einschaltung  einer  Unterbrechungsstelle.  Die 
elektrischen  Ströme  folgen  dabei  atich  bei  Einschaltung  grosser 
Flüssigkeitswiderstände  (5  Proc.  Zinkvitriollösungen  in  Capillar- 
röhren)  dem  OHM'schen  Gesetze.  Bezeichnet  man  mit  e  =  fidt 
die  Gesammtstärke  des  Indnctionsstromes ,  mit  R  den  Widerstand 
der  secundären  Rolle,  mit  W  den  eingeschalteten  Flfissigkeits- 
widerstand,  so  ist,  bei  Veränderung  von  W^  während  alle  übrigen 
Umstände  dieselben  bleiben ,  e(R  -\-  W)  constant.  Geringe  Ab- 
weichungen hiervon  erklärt  der  Verf.  durch  Polarisation  und 
Mängel  der  Isolirnng.  Auch  die  Gesetze  der  Stromverzweigung 
werden  durch  den  Inductionsstrom  erfiillt  Das  Product  e^R  (ohne 
Funkenstrecke)  hängt  von    der   Stärke   (S)  des  primären   Stromes 

^oR 
in  der  Weise  ab,  dass  die  Werthe  von  -3-  zunächst  wachsen,  ein 

t> 
Maximum  erreichen  und  <}aun  wieder  abnehmen. 

Die  durch  die  Funkenstrecke  gehenden  Elektricitätsmengeo 
(e)  stellt  der  Verf.  durch  eine  Formel 

eQR  =  e(R+W+  Wf) 

dar ,  wo  W/  als  „  Substitutionswiderstand  ^  bezeichnet  wird. 
Durch  weitere  Discussion  desselben  lässt  sich  dann  ^  durch-  die 
Formel : 
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^  e^R  —  B 

^       12  +  >^+  ^1  +  C/cb 
darBtellen,  wo  J,  B  und  C  der  Funkenstrecke  eigenthüm liehe  Con- 
stanten  sind.     Von   denselben   wachsen    G  und  B  mit   der  Lange 
der  Funkenstrecke,  Ai  ist  von  derselben  unabhängig. 

Ferner  schliesst  der  Verf.  aus  diesen  Resultaten,  dass  „atmo- 
sphärische Luft  von  gewöhnlichem  Druck  und  gewöhnlicher  Tem- 
peratur keinen  Widerstand  und  folglich  auch  keine  Leitungsfiihig- 
keit  im  Sinne  metallischer  oder  elektrolytischer  Leitung  hat**. 

Oh. 

JoNBs.  On  the  coetHcient  of  mutual  induction  of  a  helix  and  a 
coaxial  circle.  £1.,  London  22,  75.  £1.  Bev.  23,  553.  Industr.  5,  477. 
Lum.  ^Jectr.  30,  379. 

Jones  ersetzt  die  bei  absoluten  Widerstandsbestimmungen 
übliche  Spule  von  mehreren  Lagen  und  geringer  Höhe  durch  eine 
solche  von  grösserer  Höhe,  aber  nur  einer  Lage,  und  bespricht 
die  Vortheile  dieser  Neuerung,  sowie  die  Berechnuugsmethoden. 

Str. 

Bbagchi.  Messung  des  Coefficienten  der  gegenseitigen  Induction 
zweier  Leiter  und  der  Selbstinduction.    ZS.  £1.,  Wien  1888,  21 1. 

Bracchi  giebt  zwei  einfache,  aber  nicht  einwandsfreie  JJethoden 
zur  Messung  der  Coefficienten  der  Selbstinduction  und  der  gegen- 
seitigen Induction.  Str. 

G.  Fbbbabis.  Sülle  difierenze  di  fase  delle  correnti,  sul  ritardo 
deir  induzione  e  sulla  dissipazione  di  energia  nei  trasformaturi. 
—  Ricerche  sperimentali  e  teoriche.  Oim.  (3)23,  138—158,  193—211: 

24,  110—123,  242— 256t.^    [J.  de  phys.  (2)  8,  548—552,   1889.     [Mem.  di 
Torino  1887,  52'  p.     [Beibl.  12,  284. 

Der  Verf.  discutirt  die  Methoden,  die  Phasenunterschiede  des 
primären  und  secundären  Stromes  eines  Wechselstromtransfor- 
mators zu  bestimmen,  und  benutzt  schliesslich  die  folgende  Anord- 
nung. Von  drei  SiEMBNs'schen  Starkstromelektrodynamometern 
wird  das  erste  mit  beiden  Rollen  in  den  primären,  das  zweite 
ebenso  in  den  secundären,  das  dritte  mit  einer  Rolle  in  den  pri- 
mären, mit  der  anderen  in  den  secundären  Stromkreis  eingeschaltet. 
In  letzterem  wird  der  Widerstand  verändert,  während  der  primäre 
Strom  durch  eine  SisMBUs'sche  Wechselstrommaschine  geliefert  wir4« 
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Berechnet  man  den  Transformationsvorgang  nach  dem  Glei- 
ehnngssystem 

SO  ist  das  Verhftltniss  der  Ablenkungen  der  beiden  letzten  Dynamo- 
meter  —  •     Dasselbe   sollte  constant  sein.    Anstatt  dessen    zeigen 

die  Versuche,  dass  es  mit  steigendem  Widerstände  zunimmt. 

Die  Gründe  hierfür  werden  discutiil. 

Eine  Verzögerung  des  Magnetismus  gegen  die  magnetisirende 
Kraft  erweist  sich  als  ungeeignet,  die  Erscheinung  zu  erklären. 
Dagegen  müssen  tertifire  Ströme  in  den  Eisenmassen  des  Trans- 
formators in  dieser  Richtung  wirken.  Hierdurch  findet  ausserdem 
ein  Energieverlust  statt.  Die  in  Frage  kommende  Erscheinung 
wird  in  der  Weise  in  Rechnung  gezogen,  dass  noch  ein  dritter 
Stromkreis  angenommen  wird,  welcher  mit  dem  ersten  und  zweiten 
in  Wechselwirkung  steht. 

Die  ausgeführten  Rechnungen  werden  bei  mehreren  verschie- 
denen Eisenkernen  geprüft  und  bestätigen  die  theoretischen  An- 
nahmen. Ok. 

DüNOAN,    Hutchinson   and    Wilkes.     Experiments   on    induction 
coils.    El.  Bev.  22.  471,  642. 

Ddncan  entwickelt  die  Methode,  welche  er  und  seine  Mit- 
arbeiter zur  Untersuchung  von  Wechselstromapparaten  eingeschlagen 
haben.  Es  wurden  die  Inductionscoefficienten  nach  bekannten 
Methoden  (Sumpnbb)  gemessen. 

Die  Stärke  der  magnetischen  Felder  ist  nach  Rowland  mit 
einer  Prüfrolle,  Galvanometer  und  Erdinductor,  die  Stromstärke 
und  die  elektromotorischen  Kräfle  mit  dem  'Elektrometer  —  erstere 
durch  Spannungsmessung  an  bekannten  Widerständen  —  gemessen. 

Str. 

S.  P.  Thompson.     Note  on  continuous  -  current  transformers.    Phil. 

Ma^.    (5)    26,    157— 162t.      [Cim.    (3)   25,    285.      [Ohem.    NewB  58^  10. 
[Eogrip.  46,  5. 

Der  Verfasser  beschreibt  zwei  Apparate,  durch  welche  Gleich- 
ströme von  gegebener  Spannung  in  Ströme  von  anderer  Spannung 


6B6  38.    Elektrodynamik.    Induction. 

träiisfonüirt  werden.  Der  erBte  wird  als  ^motorgenerator^,  der 
andere  als  „commuting  transformer'*  bezeichnet  Jener  besieht 
im  Wesentlichen  aus  einer  Dynamomaschine,  bei  welcher  der  Ring 
zwei  Wickelungen  von  verschiedener  Windungszahl  besitzt.  Jede 
derselben  ist  mit  einem  passenden  Collector  versehen.  Wird 
Strom  von  aussen  durch  die  erste  Wickelung  gesandt,  so  kann 
umgekehlt  Strom  von  anderer  Spannung  aus  der  zweiten  Wicke- 
lung entnommen  werden.  Der  Verfasser  giebt  dann  eine  einfache 
Theorie  dieses  Apparates  unter  der  Voraussetzung,  dass  von  secun- 
dären  Verlusten  abgesehen  werden  kann.  Bezeichnet  man  mit  ti 
und  e^  die  Klemmspannungen  der  beiden  Wickelungen,  mit  f]  und 

r,  ihre  Widerstände,  mit  i,  und  u  <i»e  Stromstärken,  mit  k  =  — 

'i 

das  Vorhältniss  der  Windungszahlen,  so  ist 

e^  =  Jc€i  —  (ra  +  k^ri)ii.  Ok. 


E.  C.  RiHiNOTON.  On  the  measuremcnt  of  the  power  snpplied  to 
the  primary  coil  of  a  transformer.  Phil.  Mag.  (5)  25,  482— 487  t. 
[Oheni.  NewB  57,  109. 

Es  handelt  sich  um  die  Messung  der  Stromarbeit  in  der  pri- 
mären Wickelung  eines  Transformators.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
ein  SiBMENs'sches  Wattmeter  benutzt,  also  ein  Elektrodynamometer 
mit  einer  Rolle  von  dickem  und  einer  solchen  von  dünnem  Draht. 
Erstere  wird  in  den  Ilauptstrom  direct  eingeschaltet,  letztere  in 
eine  Zweigleitung.  Die  Formeln  ziir  Berechnung  des  Mittelwerthes 
werden  angegeben.  Die  Berechnung  des  Selbstinductionscoet'fi- 
eienten  der  primären  Transformatorrolle  macht  noch  weitere  Beob- 
achtungen nöthig.  Für  dieselben  werden  zwei  verschiedene  Metho- 
den besprochen.  Ok, 


Cn,  Reionikb.     Sur  la  forme  des  courants  alternatifs.    Lum.  ^lectr. 

30,   17— 22  t. 

Der  Verf.  behandelt  die  Induction  hei  Bewegung  einer  Rolle 
in  einem  Magnetfelde,  welches  aus  einem  Kranz  von  Magnetpolen 
mit  wechselndem  Vorzeichen  bestellt,  und  zeigt,  das«  die  inducirte, 
elektromotorische  Kraft  in  diesem  Falle  nicht  aus  reinen  Sinus* 
Schwingungen  besteht.  Ok. 
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H.  LsBSBOER.     Sur  la  mesure   pratique    des   coefficients  de   self- 
induction.     Lum.  ^lectr.  27,  601 — 607. 

Die  angewandte  Methode  ist  die  WHEAxsTONE'sche  Bröcken- 
anordnnng  und  Messung  des  Extrastromes  durch  das  ballistisclie 
Galvanometer.  Der  Verf.  besprielit  die  verschiedenen  Einrichtungen, 
welche  zu  treffen  sind,  wenn  der  Inductionscoefficient  sehr  klein 
oder,  bei  Eisen raassen  in  der  Rolle,  sehr  gross  ist.  Ok. 


I 


O.  J.  LoDOB.     Self-Induction.    Nature  37,  605  f. 

W.  E.  SuMPNEB.     Self-Induction.    Nature  38,  sof. 

J.  A.  EwiNO.    Self-Induction  in  iron  conduct/>rs.  Nature  38,  55— 56  t. 

Besprechung  der  Frage,  ob  unter  gewissen  Umstanden  die 
Selbstinduction  in  einem  Eisendraht  kleiner  sein  kann,  als  diejenige 
in  einem  Kupferdraht.  Oh. 


C.  Kbiokieb   et  P.   Habt.     Sur   le  coefBcient   de    seif  -  induetion. 
Lum.  ^lectr.  27,  201— 205  t. 

—  —   Sur  la  th^orie  des  coefficients  d'induction.    Lum.  ölectr.  27, 

419— 424  t. 

—  —    Sur  les  coefficients  d'induction   des  transformateurs.     Lum. 

^lectr.  28,  521— 525  t. 

H.  Lebebobb.    Les  coefficients  d'induction  et  la  theorie  des  trans- 
formateurs.    Lnm.  ^lectr.  30,  60—65  t- 

Die  beiden  in  den  Titeln  der  ersten  Abhandlungen  genannten 
Herren  verwerfen  die  übliche  Definition  des  Selbstinductions- 
coefficienten  und  glauben  an  deren  Stelle  eine  neue  setzen  zu 
müssen. 

Von  derselben  machen  sie  Anwendungen  besonders  auch  auf 
das  Problem  der  Transformatoren. 

In  der  letzten  Abhandlung  weist  Ledeboer  nach,  dass  ihre 
Betrachtungsweise  unrichtig  ist,  zum  Theil  zu  denselben  Resul- 
taten fiihrt,  wie  die  bisherige  Tlieorie,  zum  Theii  aber  zu  unzu- 
lässigen Ergebnissen.  Oh 


O.  A.  Mebiits.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Hoppe: 
„Zur  maornetelektrischen  Tnduction."  Oefvers.  k.  V^t.  Akad.  F5f- 
bancU.  4.5,  39—44,  188Kt.     [Beihl.  12.  392. 
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Der  Verf.  vertheidigt  die  von  Hoppe  angegrifiene  EDLUND^sche 
Theorie  der  unipolaren  Induction  (diese.  Ben  42  [2],  709,  1886 
und  43  [2],  811,  1887),  indem  er  die  Beweiskraft  der  von  Hoppe 
angestellten  Versuche  und  seiner  theoretischen  Erörterungen  nicht 
anzuerkennen  vermag.  Ok, 

MooN.     Electrical  rotatory  motions.    £1.  Rev.  22,  193. 

MooN  giebt  eine  neue  Erklärung  des  Vorganges  bei  der 
Rotation  eines  beweglichen  Leiters  über  einem  Solenoid;  die 
Rotation  kommt  nur  durch  ein  Wechselspiel  verschiedener  An- 
ziehungen zu  Stande  und  ist  nicht  gleichmässig.  Durch  passende 
Anordnung  kann  man  die  Bewegung  in  die  von  Moon  beschrie- 
benen Theile  zerlegen ;  daber  zeigt  sich,  dass  der  bewegliche  Leiter, 
dessen  eines  Ende  in  eine  Quecksilberrinne  taucht,  häufig  aus  der- 
selben bis  zur  Stromunterbrechung  in  die  Höhe  gehoben  wird. 

Str. 

E.  L.  NiCHOLs  and  W.  S.  Fbanklik.    The   electromotive  force  of 
magnetization.    SUl.' J.  (3)  35,  290—297,  ISSS.    Wied.  BeibL  12,  600 

—608,   18S8.     J.  de   phys.   (2)  8,    U4— 147,    1889.     Lum.  ^lectr.  30,  125. 
Elektrot.  ZS.  9,  61,  1888. 

Wenn  zwei  metallisch  verbundene  Eisenelektroden  in  chemisch 
wirksame  Lösungen  getaucht  werden ,  so  entsteht  durch  die  TJn- 
gleichartigkeit  der  Elektroden  immer  ein  Strom,  der  aber  durch 
die  Wahl  gleichmässigen  Materials  sehr  vermindert  werden  kann. 

Wird  eine  der  Elektroden  in  ein  magnetisches  Feld  gebracht, 
so  entsteht  eine  neue  elektromotorische  Kraft,  welche  anzeigt,  dass 
das  magnetische  Eisen  seine  chemische  Beschaffenheit  geändert  hat 
Die  Versuche  sind  so  angestellt,  dass  die  zuerst  erwähnte  elektro- 
motorische Kraft  durch  passende  Einschaltung  eines  constanten 
Elementes  compensirt  wird,  so  dass  bei  der  Magnetisirung  nur  die 
zweite,  die  elektromotorische  Kraft  der  Magnetisirung,  zur  Wirk- 
samkeit kommt 

Doch  gelangen  wirkliche  Messungen  nur  in  schwachen  Sauren 
und  Lösungen  von  FeS04,  FeClj,  NH4CI,  dagegen  nicht  in  slär- 
keren  Säuren,  namentlich  ip  Salpetersäure,  weil  die  Schwankungen 
der  elektromotorischen  Kraft  zu  gross  waren.  An  Stelle  der  neuen 
Eisenelektrode  wurde  auch  eine  Platin-  oder  Kupferelektrode  be- 
nutzt, und  dann  die  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  durch 
Magnetisirung    der  Eisenelektrode   bestimmt.     Bei   dieser  Anord- 
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nung  konnten  beide  Elektroden  nahe  an  einander  gebracht  werden. 
Die  Richtung  des  Stromes  hängt  von  der  Lage  des  in  der  Flüssig- 
keit befindlichen  Eisens  zu  den  magnetischen  BjrafUinien  ab,  und 
zwar  zeigt  er  die  entgegengesetzte  Richtung,  wenn  ausschliesslich 
die  Nachbarschafk  des  indncirten  Magnetpoles  oder  die  der  neu* 
tralen  Stelle  mit  der  Flüssigkeit  in  Verbindung  ist  Die  Wirkung 
hfingt  beträchtlich  von  der  Stärke  des  Feldes  ab.  Bei  2000  Ein- 
heiten ergaben  sich  0,0008  V.,  bei  19700  0,068  V.  Diese  Erschei- 
nungen hängen  aufs  Engste  zusammen  mit  den  Veränderungen, 
welche  die  chemischen  Eigenschaften  des  Eisens  im  magnetischen 
Felde  erleiden.  W.  W. 

E.   Thomson   et  J.   Wiohtkak.     Ezperiences  sur  certains  pheno- 
menes  electromagnetiques.    Lum.  ^ectr.  30,  341— 343  t.    [Beibl.  13, 

243-^244. 

Ein  Eisenkern  ist  an  seinem  einen  Ende  von  einer  Drahtrolle 
umgeben.  Wird  durch  dieselbe  ein  Wechselstrom  gesandt,  so  be- 
sitzen die  von  den  einzelnen  Theilen  des  Stabes  ausgehenden 
magnetischen  Wirkungen  Phasenunterschiede.  Wird  dieser  Stab 
einer  dünnen  horizontalen  Eisenscheibe ,  welche  um  ihren  Mittel- 
punkt rotiren  kann,  tangential  genähert,  so  geräth  dieselbe  hier- 
durch in  Rotation.  Der  Versuch  gelingt  noch  besser,  wenn  das 
andere  Ende  des  Kernes  mit  einer  in  sich  geschlossenen  Draht- 
rolle versehen  ist.  Man  kann  dem  Kern  auch  Ringform  geben. 
Dann  sind  zwei  gegenüberliegende  Quadranten  mit  der  Magneti- 
sirungsspirale,  die  beiden  anderen  mit  in  sich  geschlossenen  Rollen 

versehen.    Die  rotirende  Scheibe  liegt  im  Inneren  des  Ringes. 

Ok. 

A.  Lbdüo.     Sur  la  p^riode  variable   d'un   courant  dans  le  circuit 
d'un  ^lectro-aimant  de  Faraday.    J.  de  phys.  (2)  7,  38— 47  t. 

Ist  der  SelbstinductionscoefGcient  (L)  def  Leitung  als  constant 
anzusehen,  so  sollte  das  Ansteigen  des  Stromes  nach  der  Formel 


.=.(.-.-•) 


erfolgen.     Bezeichnet  man   1 =:  durch  1/n,  so  würde  die  Formel 

.       Lm  - 

t  =  -g--%« 

gelten. 

Fortuhr.  d.  Phys.    XLIV.    8.  Abth.  44 
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F 

In    derselben    ist    m  ■=  —    das    Verbältuiss    der    mittleren 

e/ 

Magnetkraft  zur  Stromstärke. 

Der  Verf.  hat  hierüber  Versuche  angestellt  Er  zweigt  von 
dem  Hauptstrome  eine  Leitung  zu  einem  Galvanometer  ab  und 
compensirt  die  Fotentialdifiercnz  durch  einen  Brachtheil  eines  Ele- 
mentes von  Secnnde  zu  Secunde.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen 
Curven  weichen  von  der  theoretischen  ab.  Es  hängt  dies  damit 
zusammen,  dass  F  nicht  fortdauernd  der  Stromstärke  proportional  isU. 

Ok. 

E.  DoBN.    Zur  Bewegung  eines  Magneten  innerhalb  eines  dämpfen- 
den Multiplicators.    Wied.  Ann.  35,  189—2001. 

Der  Verf.  untersucht  den  Einfluss,  welchen  ein  schwingender 
Magnet  erfahrt,  einmal  durch  die  Quermagnetisirung,  welche  wegen 
des  Stromes  und  des  Erdmagnetismus  auftritt,  und  zweitens  durch 
die  in  der  Masse  des  Magneten  bei  seiner  Bewegung  indncirten 
Ströme.  Die  analytische  Entwickelung  dieses  Problems,  bei  welchem 
es  sich  hauptsächlich  darum  handelt,  die  Grössen  Ordnung  der  oben 
erwähnten  Einflüsse  festzustellen,  kann  in  einem  kurzen  Auszuge 
nicht  wiedergegeben  werden. 

Als  Resultat  ergiebt  sich: 

1.  dass  an  Stelle  des  magnetischen  Momentes  M  in  der  Schwin- 
gungsgleichung zu  setzen  ist 

wo   y   und   a   die   durch    die   magnetisirende   Kraft    1    inducirten 
Längs-  und  Quei-momente  sind; 

2.  dass  der  Einfluss  der  in  der  Masse  des  Magneten  inducirten 
Ströme  unmerklich  ist.  Ok, 

J.  PuLUJ.  Beitrag  aur  unipolaren  Induction.  Wien.  Ber.  97  [2a], 
538— 544  t.  [Wien.  Anz.  25,  95.  [ZS.  f.  Unterr.  2,  247—248,  1889. 
Ueber  dem  Pol  eines  kräftigen,  cyli ndrischen  Elektromagneten 
hängt  eine  Hohlkugel  von  Kupfer  an  einem  Doppelfaden.  Durch 
Drehung  der  Kugel  wird  derselbe  tordirt  und  erzeugt,  nachdem 
das  System  sich  selbst  überlassen  ist,  eine  andauernde  Rotation 
der  Kugel  um  die  verticale  Axe  des  Elektromagneten.  Wird  letz- 
terer erregt,  so  geht  diese  Bewegung  über  in  die  Rotation  eines 
Kreispendels,  während  gleichzeitig  die  Drehbewegung  der  Kngel 
um  ihre  Axe  gedämpft  wird.     „Der  Sinn   der   Rotationsbewegrung 


DOBK.    PuLUJ.    Vasht.    Aubkbach.  6Ö1 

ist  immer  dei'selbe,  wie  derjenige  der  Eigenbewegung  'und  anal> 
hdngig  von  der  Polarität  des  der  Kugel  zunächst  liegenden  Endes 
des  Elektromagneten.^ 

Bestände  der  Magnet  aus  zwei  vertioalen,  parallelen  Schenkeln^ 
so  würde,  bei  gleicher  Dr^hungsrichtnng,  die  Kugel  jeden  Einset-' 
pol  in  entgegengesetztem  Sinne  umkreisen.  Bei  gleichzeitige^ 
Wirkung  beider  heben  sich  also  die  Rotationswirkungen  auf  und* 
es  bleibt  nur  eine  kräftige  Dämpfung  der  Drehbewegung  Über. 

Zur  Erklärung  des  oben  beschriebenen  Versuches  werde  an- 
genommen, dass  die  Kugel  um  eine  verticale  Axe  parallel  der 
Magnetaze  rotirt.  Denkt  man  sich  an  Stelle  der  Kugel  zunächst 
einen  verticalen,  rotirenden  Drahtkreis,  so  werden  in  demselben 
Strome  inducirt,  welche  bei  einer  ganzen  Umdrehimg  zweimal  ihr 
Vorzeichen  wechseln.  Die  Rückwirkung  des  Magnets,  auf  diese 
Ringströme  bewirkt  einerseits  eine  Dämpfung  der  Drehbewegung, 
andererseits  entsteht  eine  Kraft,  welche  den  Ringniittelpunkt  an- 
greift und  senkrecht  zu  der  Ebene:  Axe  des  Elektromagneten  — 
Ringmittelpunkt  steht.  Die  Uebertragung  hiervon  auf  eine  Hohl- 
kugel ist  einfach.  Ok. 

M.  Vasht.  Sur  les  moyens  d'att^nuer  les  effets  nuisibles  de 
l'extra-courant  dans  les  ^lectro-aimants.  C.  B.  107,  780  — 782  t. 
[Gim.  (8)  2&,  274,  1889.  [Beibl.  13,  242—243,  1889.  [Lum.  ^ctr.  30, 
372—374. 

Der  Verf.  discutirt  die  verschiedenen  Vorrichtungen,  um  die 
Wirkung  des  Extrastromes  zu  schwächen,  nämlich  d^ie  Einschaltung 
von  Condensatoren ,  Zweigleitungen,  Voltamet^rn  und  telegraphi'N 
sehen  Blitzableitern,  und  berechnet,  wie  unter  gewissen  gegebenen 
Bedingungen  die  genannten  Apparate  beschaffen  sein  müssen,  um  \ 

den  Oeffnungsfunken  zu  verhindern.  Ok. 


F.    AuBBBAGH.       lieber    die    Erregung    des    dynatnoelektrischen 

Stromes.     Wied.  Ann.  34,    172— 179  f.     [Rundsch.  3,    384—385.      [Cim. 
(3)  26,  1888. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  das  sogenannte 
„Angehen^  der  dynamoelektrischen  Maschinen.  Den  Elektro- 
magneten derselben  wird  zunächst  ein  gewisser  remanenter  Magne- 
tismus mitgetheilt  Hierauf  wird  die  Maschine  mit  einer  bestimmten 
Tourenzahl  in  Gang  gesetzt  und  dei*  entstandene  Strom  mit  einer 
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TaDgentenboBsole  gemessen.  SowoU  bei  einer  Gramme-,  als  aaeb 
bei  einer  Siemensmaschine  ergiebt  sich,  dass  es]  f&r  jeden  rema- 
nenten  Magneüsmus  eine  kritische  Tourenzahl  giebt  Unterhalb 
derselben  entsteht  Oberhaupt  nur  ein  schwacher,  oberhalb  derselben 
dagegen  der  starke,  dynamoelektrische  Strom.  Der  Verf.  hat  den 
Zusammenhang  beider  Grössen  ermittelt,  stellt  denselben  durch 
eine  Gurve  dar  und  weist  auf  die  Erklärung  dieses  Vorganges 
durch  die  GiiAüsiüs'sche  Theorie  hin.  Ok 


W.  E.  Atbton  and  J.  Pbbbt.    Note  on  the  governing  of  electro- 

motors.     Phil.  Mag.  (5)  26,  63— 70  f.    [Oim.  (3)  25,  288,  1889.     [Chem. 
News  57,  228.    [Bngin.  45,  576. 

Die  Verff.  behandeln  die  Aufgabe,  eine  als  Motor  dienende 
Dyni^momaschine  hersustellen,  welche  bei  constantem  Strome  und 
gleiohmässigem  Gange  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Belastung 
vertragen  kann.  Sic  erreichen  diesen  Zweck  durch  eine  Neben- 
wickelung der  Elektromagnete  und  discutiren  die  Bedingungen, 
welche  ffir  das  oben  angegebene  Problem  in  diesem  Falle  zu  er- 
flUlen  sind.  Ok, 


S.  P.  Thompson.  Note  on  the  conditions  of  seif  excitation  in  a 
dynamo- machine.  Phil.  Hag;.  (5)  26,  469— 475  t.  [Cim.(3)  26,  81—82. 
[Chem.  News  57,  209.    [Engin.  45,  500. 

Der  Verf.  erörtert  einige  Fragen  der  Theorie  der  Dynamo- 
maschinen, wobei  er  von  der  von  ihm  entwickelten  Gleichung 
ausgeht 

In  derselben  ist  n  die  Tourenzahl,  C  die  Anzahl  von  Leitern 
auf  der  Armatur,  8  die  Wind ungszahl  der  Elektromagnete;  ferner 
2^Q  der  gesanimte  magnetische  Widerstand,  £B  die  Summe  aller 
Leitungswiderstände.  Bei  gleichbleibender  Tourenzahl  ist  die 
rechte  Seite  conslant.  Hieraus  geht  hervor,  dass  bei  Verringerung 
des  äusseren  Widerstandes  in  demselben  Maasse  der  magnetische 
Widerstand  zunimmt 

Hieraus  zieht  der  Verf.  eine  Reihe  von  Folgerungeq  fQr  das 
^Angehen^  der  Maschine.  Ok, 


Atrtok  u.  Pbbrt.    Thompboh.    JACQUB8.    Pattemoh.    Madsen.       693 

W.  W.  Jaoquiib.     An   empirical  nüe   for  constructing  telepbone 
cironitB.    Proc.  Am.  Ac  15,  125 — I37t* 

Untersuchung  verschiedener  Telephonlinien  mit  Röcksicht  auf 
ihre  praktische  Brauchbarkeit  und  Berechnung  der  Capacität  von 
Leitungen.  Ok. 

O.  W.  Pattbkbok.    Experiments  on  tbe  Blakb  miorophone  contacL 

Proc.   Am.  Ac.  15,  228— 236  t.     Bundach.  4,   101,    1889.     Lum.  41ectr. 
28,  332. 

Die  Kohlencontacte  werden  durch  eine  Feder  auf  einander 
gedrückt.  Durch  die  Veränderung  der  Länge  derselben  kann  der 
Druck  variirt  werden.  Töne  von  verschiedener  Stärke  werden 
durch  Anblasen  einer  Pfeife  von  512  Schwingungen  bei  ver- 
schiedenem Druck  hervorgebracht.  Die  Intensität  der  Wechsel- 
ströme, welche  in  der  secundären  Rolle  henrorgebracht  werden, 
wird  durch  ein  sehr  empfindliches  Elektrodynamometer  gemessen. 
Gleichzeitig  wird  die  Qüte  der  Uebertragung  mit  Hfllfe  eines 
Telephons  geprüft.  Mit  steigendem  Druck  nimmt  die  Stromstärke 
KU  und  dann  wieder  ab.  Die  Deutlichkeit  der  Uebertragung  ist 
in  der  Nähe  des  Madmums  am  grössten.  Ok. 


C.  L.  Madsbn.    Ueber  die  Telephongleichung.    Elektrot.  ZS.  9,  462 

—468 1- 

In  einem  Vortrage  über  die  zweckmässigste  Anlage  von 
Telephonleitungen  bespricht  der  Vortragende  zunächst  Sir  William 
Thoxbov's  Telegraphengleichung.    Dieselbe  lautet: 

130000000 
^=        B.C       ' 

wo  X  die  Anzahl  Wörter  bedeutet,  welche  in  der  Minute  durch 
die  Linie  gesandt  werden  können,  während  R  der  Widerstand  in 
Ohm,  C  die  Capacität  in  Mikrofarad  ist  Bezeichnet  man  mit  r 
und  e  die  entsprechenden  Werthe  für  die  Längeneinheit,  so  ist  auch 

130000000 


X  = 


l^.re 


Der  Zahlenwerth  hängt  von  den  zu   benutzenden  Apparaten  ab. 
Eine  ähnliche  Gleichung 

_    K 

^  '^  JiC 
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l&B8t  sich  auch  f&r  Telephonlinien  aufstellen. '  In  derselben  ist  K 
ein  Zahlenfactor.  Die  Bedeutung  von  p  ist  nicht  so  einfach,  wie 
diejenige  von  x.  Man  wird  etwa  y  =  100  setzen,  wenn  die  Ver- 
ständigung eine  gute  ist.  Die  weiteren  Angaben  über  die  £iniel« 
werthe  von  R  und  C  für  verschiedene  Linien  gehören  specieller 
in  das  Gebiet  der  Technik.  Oh, 


6k.  W.   DB  TuNZBLKANK.     The  Water -jet  telephone-transmitter. 

Science  11,  273  f. 

Ein  dünner  Strahl  von  angesäuertem  Wasser  stellt  eine  lei- 
tende Verbindung  zwischen  zwei  Flatindrkhten  her,  von  denen 
der  eine  in  seiner  Axe  liegt,  der  andere  in  Ringform  dieselbe 
umgiebt.  Durch  den  Schall  entstehen  periodische  Veränderungen 
der  Sti*ahlfliiche  und  dem  entsprechend  in  der  Stromstärke,  welche 
durch  ein  Telephon  wahrgenommen  w^erden  können.  0&. 


W.  L.  PuFFBR.     A  study  of  certain   eiTors  in  tlie  öonstant  shunt 
method.    Amer.  Acäd.  of  arts  and  sciences,  1888  11.  January.. 

Es  handelt  sich  um  Zweige  vor  Galvanometern,  wenn  durch 
jene  sehr  starke  Ströme  geleitet  werden  sollen.  Die  Erwärmung 
kann  bei  -  nicht  vbllsländiger  Homogenität  der  Drähte  von  Neu- 
silber Veranlassung  zu  thermoelektrischen  Kräften  geben  und  da- 
durch ein  unrichtiges  Resultat  liefern.  Ok. 


G.  Ch.  Mahbt.     Toupie  d^indüction.     La  :£^aiare  16  [l],  112.    Z8.  t 

Unterr.  1,  2^7. 
—  —    A  curious  experiment     Nature  37,  831. 

Eine  Eisenscheibe  roürt  um  eine  Axe  nach  Art  eines  Kreisels. 
Durch  einen  angenäherten  Magnetpol  wird  dieselbe  bei  langsamer 
Rotation  angezogen,  bei  schneller  abgestossen.  Oh, 


■ "  ■  ■  I 
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Anwendung  der    Thermodynamik    auf    die   Wirkungen    zwischen 
elektrischen  Strömen.     Auszug   ans  d.    Acta   8oc.  Sc    Fennicae    16, 

Helsingfors  1887.     104  S.     [Beibl.  12,  808—813. 
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IIeavisidb.  The  mutual  action  of  a  pair  of  i-ational  curreut 
Clements.     Eleetr.,  London  22,  229. 

F.  Ebnsgkb.  Theorie  des  dynaraoelektrischen  Principe,  sowie 
Eriäuterungen  f&r  den  Unterricht    Berlin  188».    Selbstverlag.   18  8. 

FoüCAüLT'sche  Ströme.     Lum.  ^lectr.  27,  U7.    [Beibl.  12,  283—284. 
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ZS.  f.  ünterr.  1,  263—264. 

W.  N.  Shaw.  Ein  Vorlesungsversuch  über  Selbstinduction.  Cam- 
bridge Proc.  6,  106.     [Beibl.  12,  497—498.  R.  B. 

Primary  and  Seoondary  Currents  in  Induction-Coils.  Science  11,  105. 
Kurze  Notiz  über  eine  Arbeit  von  Ferbabis.  Bd; 

Magrini.  Ein  scheinbarer  Ausnahmefall  elektromagnetischer  In- 
duetion.    Elektrot.  Z8.  9,  62— 63  f.    Diese  Berichte  43  [2] ,   796.    1887. 
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Kbebs.  Verzögerung  der  Bewegung  einer  Kupferscheibe  durch 
einen  Magnet     ZS.  f.  ünterr.  1,  118. 

Th.  A.  Ebisok's  Pyromagnetischer  Motor  und  Stromerzeuger. 
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Thomas  H.  Blakbslet.  On  a  Geometrioal  Determioatioii  of  the 
ConditioDs  of  Maximum  Efficiency  in  the  case  of  the  trans- 
mission  of  Power  by   means  of  Alternating  Electric  Currenta. 

Phil.  Mag.  (5)  25,  30—38.  B.  B. 

ContinuoaB  and  Alternating  Currents.     Sdenoe  12,  29 — 30. 

Behandelt  die  Frage,    welche  der  beiden  Stromarten  zur  Energie- 
vertheilung  brauchbarer  sei. 

H.   Onnen.      Ver8terking   van    telefoonstroomen  door  een  indnc- 
tieklos  met  ijzerkern.    Nat.  Tijdsch.  v.  Ned.  Indie.  (8)  47,   276—277. 
Beiprechung  eines  Versuches  von  Giltat,  Elektrot.  ZS.,  ICai  1887. 

Bdt, 

Lookwood.    Le  Systeme  töl^phonique  anti-indnctenr.     Lum.   41ectr. 

30,  587—588. 

H.  Pbbxob.     Induction  in  Telegraphen-  and  Telephonleitangen. 

BingL  J.  268,  240.  B,  B, 


Anwendnngen  der  Elektricität 


(Die  vLitteratnr"  für  Gap.  39  findet  nch  am  Schlau  des  CapiteU.) 


89  a.    Lehrbflcher  und  Zasammenfassendes. 

6.  Obawinkel   und   K.   Stsbokbb.      Hülfsbach  für  die  Elektro« 
tecbnik  1.    Berlin,  Springer,  1888. 

Das  Werk  ist  ftlr  den  praktiBchen  Elektrotechniker  ein  werth- 
volles  Handbuch  und  kann  dem  Physiker,  der  sich  mit  den  Auf- 
gaben der  Elektrotechnik  vertraut  machen  möchte,  als  Wegweiser 
dienen.    Ein  Lehrbuch  ist  es  nicht  und  soll  es  nach  den  Angaben 

der  Verfasser  auch  nicht  sein;  denn  es  giebt  nur  Resultate. 

Ehg. 

Ulbbioht.    lieber   einige  Vereinfachungen    der   Berechnung  von 
Stromverzweigungen  und  ihre  Anwendung  auf  concrete  Fälle. 

ZS.  Elektr.    Wien  1888,  162,  217.     I2V9  6.     9  Abbild. 

Einige  allgemeine  Sätze    von    der    gegenseitigen  Unabhängigkeit 
zweier  Leiter.    Elektr.  ZS.  ,1888,  270. 

Bei  Berechnung  der  Stromverzweigung  in  einem  System 
linearer  Leiter  mit  Hülfe  der  KiBOHHOFp'schen  Sätze  sind  bekannt- 
lich ebenso  viel  Gleichungen  aufzustellen,  als  Stromzweige  vor- 
handen sind.  Ulbbioht  sucht  die  Rechnung  dadurch  zu  verein- 
fachen,  dass  er  nicht  die  in  den  einzelnen  Zweigen  herrschenden 
Strorogrössen,  sondern  die  Potential werthe  in  den  Knotenpunkten 
aufsucht,  aus  denen  sich  die  Ströme  dann  in  einfachster  Weise 
berechnen  lassen. 

Zur  Bestimmung  von  n  Knotenpotentialen  sind  dann  nur 
n  —  1  Gleichungen  mit  n  —  1  Unbekannten  nöthig,  da  stets  ein 
Knotenpunkt   ohne    Aenderungen    der    Stromverhältnisse    auf  das 


698  39.    Anwendungen  der  Elektricität.. 

Potential  Null  gebracht  werden  kann.    Zur  Berechnung  der  Zweig- 
ströme wird-  die  Anzahl    der  nothwendigen  Gleichungen   um  min- 

n  4-  2 
destens    — ^ —  vermindeiii.     Eine  Anzahl  von  Beispielen   erläutert 

dies   und   zeigt  zugleich    die   Brauchbarkeit  der  Methode   für  ein 
bequemes  Näherungsverfahren.  Str. 


Fleming.     Notes  on  altemate  currents.     EL,  London  21,  S34. 

Fleming  leitet  vermittelst  einer  geometrischen  Methode  die 
Beziehungen  zwischen  elektromotorischer  Kraft,  Stromstarke,  Wider- 
stand, Selbstinduction  u.  s.  w.  für  den  primären  und  secundären 
Stromkreis  in  ganz  elementarer  Weise  ab.  Str. 


MooBE.  The  direct  optical  projection  of  electro  -  dynamic  lines  of 
force  and  other  electro -dynamic  phenomena.  Scient.  American 
SappL  26,  10256»  10272,  10286. 

MooBE  erzeugt  die  bekannten  Bilder  von  magnetischen  Fel- 
dern mit  Hülfe  von  Eisenfeilspänen  auf  einer  Glasplatte  und 
entwirft  ein  vergrössertes  Bild  davon  an  einem  senkrechten  Schirm. 
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KÖHLBAUSOH.  Ein  Wort  zur  Kritik  und  zain  Schutze  der  in  der 
Praxis  gebräuchlichen  elektrischen  Messapparate.  CeDtralbl.  El. 
1888,  511.     EL,  Wien  7,  127.     £1.,  Paris  1888,  511. 

KoHLRAüscH  weist  das  abflUig«  und  nicht  gerade  zutreffende 
Uriheil  Wbbeb's  über  die  industriellen  elektrischen  Messinstru- 
mente zurQck,  indem  er  darthut,  warum  es  unzweckmänsig  ist, 
von  den  elektrischen  Messungen  der  Technik  wissenschaftliche 
Genauigkeit  zu  verlangen.  Die  Uebertreibung ,  als  hätte  die  ge- 
lehrte Commission  in  Kriegstetten  und  Solotburn  die  erste  brauch- 
bare Bestimmung  eines  Wirkungsgrades  gemacht,  wird  in  das 
richtige  Licht  gesetzt  Str. 


Dbouin.    Note  sur  la  lecture  des  appareils  a  cadran.  -  -Lum.  ^iectr. 

27,  69.    El.  Bev.  22,  63.     £1.  Bev.,  New- York  11,  7.    £1.,  Hil.  1888,  93. 

Di^ouiN  empfiehlt  für  die  Ablesung  eines  Index  auf.  einem 
Theiikreise  die  Anwendung  eines  Parallelepipeds  aus  Füiitglas. 
Steht  das  Auge  dann  nicht  genau  senkrecht  über  der  Nadel  ^  so 
erscheint  dieselbe  gebrochen.  Str, 


FbDlioh.    lieber  Versuche  zur  Dämpfung  von  Messinstrumenten. 
Elektro!  ZeitBChr.  1888,  77.    Lum.  ^leotr.  27,  139. 

Eine  neue  Dämpfung  för  Messinstrumente  ^on  O.  FbOli'Öh 
bezweckt,  den  schwingenden  Körper  von  dem  dämpfenden  unab- 
hängig zu  machen.  An  ersterem  ist  ein  leichtes  Zahnrad  befestigt, 
welches  in  die  Zähne  eines  zweiten,  schweren,  um  seinen  Schwer^ 
punkt  leicht  drehbaren  eingreift.  Hierdurch  entstehen  bei  der 
Schwingung  Stösse,  welche  dämpfend  wirken,  bis  das  erste  Zahn- 
rad sich  frei  geschwungen  hat  und  nur  noch  ganz  kleine  Schwin- 
gungen ausführt  Str, 
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Laffaboue.     Sur  la  mesare  absolue   du  courant   El,  Parie  1888,  22. 

Laffaboub   wendet  sich  gegen  Kbsslbb,   der   vorgesoblagen 
hatte,  die   Tangentenbussole    als   absoluten   Strommesser   zu    ver- 

wenden,  indem  man  ihre  Dimensionen  so  wählte,  dass =  1 

^  xn 

wurde;  er  fQhi*t  mit  Recht  an,   dass  H  keine  Gonstante  sei  und 

in    unseren    mit    Eisen    durchwebten    Geb&uden    sogar    bis    zu 

40  Proc.   sich  ändern  könne.     Der  von   Kbsslbb  vorgeschlagene 

mittlere  Werth  von  H  sei  deshalb  unzuverlässig  und  die  Anstel* 

lung  magnetischer  Beobachtungen  zu  umständlich.  Str. 


Sir  W.  Thomson.    New  Standard  and  inspectional  electrioal  mea- 
suring  instrumenta.     Engin.  45, 546.  Indastriei  4, 550.  ELBeT.22, 607. 

W.  Thombon's  Marine-Spannungsmesser  enthält  eine  im  mag- 
netischen Felde  an  einem  Platinoiddraht  aufgehängte  Eisenscheibe. 
Die  Sättigung  des  Eisens  ist  möglichst  niedrig  genommen,  so 
dass  die  Ausschläge  den  Quadraten  der  Stromstärke  proportional 
sind.  Die  Eisenscheibe  sucht  sich  in  die  Richtung  der  Kraftlinien 
zu  stellen,  was  durch  die  Torsion  des  Drahtes  verhindert  wird. 
Das  Platinoid  soll  sich  zu  Torsionsfedern  wegen  seiner  ausge- 
zeichneten Elastidtät  sehr  gut  eignen.  Str. 


Practical  Standards  for  use  in  electrical  measurements.  £1.  Bev.  23, 
338.    El.,  London  21,  797.    Engin.  46,  352. 

Die  British  Association  berichtet  über  Prüfung  von  Wider- 
ständen und  Condensatoren.  Die  Originalnormale  haben  sich 
nach  den  Messungen  von  Fitzpatbick  in  dem  Zeiträume  von 
1865  bis  1888  nicht  geändert.  Eine  Neubestimmung  des  spedfi- 
sehen  Widerstandes  von  Kupfer  wird  für  wünschenswerth  erachtet 
Eine  Bestimmung  des  Ohms  von  Fitzpatbigk  ergab  den  Queck- 
silberwerth  zu  106,29.  Str. 


d'Absonval.     Sur  un  galvanom^tre.     Wied.  Beibl.  12',  65,  1888.    €en- 
tralztg.  f.  Opt.  u.  Hech.  1888,  56. 

Zur  Messung  der  strahlenden  Wärme  construirt  d'Absobval 
den  beweglichen  Rahmen  eines  Galvanometers  aus  zwei  Hälften 
von   verschiedenem   Metall    (Silber  und   Palladium),  welche  oben 
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and  unten  mit  einander  verUthet  werden.  Eine  der  Löthstellen 
wird  der  Strahlung  ausgesetzt.  Ein  solches  Instrument  soll  bei 
1000  Ohm  Widerstand  Vtoooooo  Arap.  anzeigen.  Str, 


KsKNBLLT.    Notes    ou   the  reduction   of   ballistic  observations  to 
absolute  measure.   El.,  London  21,   694. 

RiMiNGTON.     Priorität.     EI.,    London  21,  741. 

Kbnnblly  giebt  eine  Methode  zur  Bestimmung  magnetischer 
Felder  in  absolutem  Maasse  vermittelst  des  ballistischen  Galvano- 
meterS)  eines  Gondensators  von  bekannter  Capacitfit  und  einer  be- 
kannten elektromotorischen  Kraft. 

RiMiHOTON  nimmt  die  Priorit&t  f&r  sich  in  Anspruch. 

Str. 

Mooir.    The  ballistic  galvanometer.     EI.  Bev.  22,  388. 

MooN  entwickelt  einige  Formeln  zur  Anwendung  des  ballisti- 
schen Princips  auf  das  Spiegelgalvanometer.  Str, 


MooK  und  Elliot.    Correction   for  the  length  of  the   needle   of 
the  tangent'^galvanometer.     EI.  Bev.  22,  127,  152,  182,  2i5. 

MooM  stellt  eine  Formel  auf  für  die  Correction  der  Nadel- 
lange beim  TangentengalvaAometer  und  bezweifelt  die  Richtig- 
keit der  von  Joulb  und  Jack  abgeleiteten.  Str. 


RosoHBB.    Ein  neuer  calorimetrischer  Spannungsniesser.    Gentralztg. 
f.  Opt.  u.  Mech.  1888,  159. 

Ein  dem  CABDEw'schen  ähnlicher  calorimetrischer  Spannungs- 
messer wird  von  Roschbr  construirt  Ein  dunner  Platinsilber- 
draht ist  über  eine  Rolle  mit  Zeiger  geführt  und  in  der  Mitte 
daran  befestigt;  seine  Enden  sind  auf  dem  Mantel  zweier  fest 
verbundener,  jedoch  von  einander  isolirter  Metallcy linder  befestigt; 
letztere  trageu  ein  Gegengewicht,  durch  welches  der  Draht  ge- 
spannt wird«  Die  Anordnung  zweier  Fäden,  von  denen  nur  einer 
vom  Strome  durchflössen  wird,  hat  den  Zweck,  eine  besondere 
Compensation  wegen  der  wechselnden  Anfangstemperatur  zu  ver- 
meiden. Str. 
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Blathy.    lieber  Wattmesser.     Centralbl.  El.  1888,  867. 
Fleming.    Wattmeter  measurements.     EI.,  London  20^  671. 
The  Ganz  Wattmeter.     El.,  London  20,  612. 

Um  die  Störungen  der  Selbstin duction  im  Energiemesser  zu 
vermeiden,  benutzt  Blatht  eine  Spannungaspule  von  wenigen 
Windungen  dünnen  Drahtes  mit  vorgeschalteteoi,  bifilarem  Wider- 
stände. Fleming  bezweifelt  die  Riclitigkeit  des  von  Blatht  für 
seinen  Wattmesser  angegebenen  Correctionsfactors ,  da  Atbtok 
durch  calorimetrische  Versuche  einen  ganz  anderen  gefunden 
haben  soll.  Der  Vorschlag  Blatht's  für  einen  absoluten  Watt- 
messer wird  einer  Kritik  unterzogen,  und  eine  andere,  ähn- 
liche Anordnung  empfohlen.  —  Blatht  verwahrt  sich  gegen  die 
Vorwürfe,  die  Atbton  seinem  Wattmesser  macht,  und  zeigt,  unter 
welchen  Umständen  derselbe  genaue  Resultate  liefern  muss.  Ein 
absolut  correcter  Wattmesser  wird  in  Vorschlag  gebracht,  bei  dem 
die  bewegliche  Rolle  zwei  feine  entgegengesetzt  gerichtete  Draht- 
windungen erhält,  deren  eine  mit  inductionslosem  Vorschluss  und 
die  andere  mit  Oondensator  im  Nebenschluss  zum  Hauptkreis  ge- 
legt werden.  Str. 

KoLBE.    Ein    Demonstrationselektroskop.     ZS.  f.   phyB.'chem.  Unten*. 
1,  152. 

EoLBE  construirt  ein  Demonstrationselektroskop,*  in  dem  statt 
der  Goldblättchen  Seidenpapier  benutzt  wird,  das  er  nicht  am 
Ende,  sondern  an  den  Seiten  des  Zuleitungsstabes  aufhängt,  wo- 
durch er  eine  grosse  Empfindlichkeit  erreicht.  &r. 


KoLLEBT.     Ueber  absolute  Elektrometer  zur  Messung  hoher  Span« 
nungen.     Electrot.  ZS.  1888,  241. 

KoLLBBT  bespricht  die  absoluten  Elektrometer  von  Thomson, 
Lifpmaan,  Bighat  und  Blondlot  und  unterzieht  dieselben  einer 
Kritik  in  Bezug  auf  ihre  technische  Verwendbarkeit;  er  kommt 
zu  dem  Resultat,  dass  dieselben  zur  Messung  niedriger  Spannung 
nicht  geeignet  sind,  während  sie  für  hohe  Potentiale  wohl  ver- 
wendbar sind.  Für  das  von  Volles  modificirte  EDELMANN'sche 
Elektrometer  schlägt  er  eine  dem  TnoMSON'schen  Schutzring  analoge 
Vorrichtung  vor,  um  die  ungleichmässige  Vertheilung  an  den 
Rändern  zu  vermeiden.  Sfr. 


Blätht.    Fleming.    Oamz.    Kolbe.    Kollert.   Aktrony.    Dufoüb.     703 
Anthony.    CoDBtraotion   of  resistance  ooil  boxes.     El.,  London  20, 

644. 

WiLKiKSON.    Dasselbe.    £1.,  London  20,  672. 

Anthony  macht  auf  den  Fehler  der  gebräuchlichen  Stopsel- 
rheostaten  aufmerksam,  den  vor  einiger  Zeit  schon  Dorn  nach- 
gewiesen hat;  derselbe  besieht  darin,  dass  je  zwei  benachbarte 
WiderstandsroUcn  mit  gemeinschaftlichen  Kupferdrähten  verbunden 
werden,  statt  dass  man  die  Rollen  bis  zu  den  Klemmklötzen  des 
Rheostaten  getrennt  führt  Str. 


DuPouB.     Sur  la  mesure   de  la  resistance   des   conduites   de  terre. 

El.,  Paris  1888,  668. 

DuFOUR  benutzt  zur  Messung  des  Uebergangswiderstandes 
zwischen  zwei  Erdleitungen  ein  Differentialgalvanometer  und  einen 
Rheostaten.  Es  wird  zunächst  eine  Windung  in  den  Stromkreis 
,  geschaltet  (aber  keine  Batterie  verwendet,  sondern  die  beiden 
Erdplatten  dienen  als  Elektroden)  und  die  Ablenkung  beobachtet; 
darauf  werden  beide  Uniwindungen  hinter  einander  geschaltet  und 
mittels  des  Rheostaten  die  gleiche  Ablenkung  wie  vorher  herbei* 
geführt.  Ist  X  -{-  y  der  Widerstand  zwischen  den  Brdplatten, 
G  der  Widerstand  einer  Windung,  sind  r  und  R  die  in  jedem 
Falle  zugeschalteten  Widerstände  im  Rheostaten,  i  und  ii  die 
Stromstärken  und  N  die  Anzahl  der  Windungen  im  Galvanometer, 
so  ist  fQr  gleiche  Ablenkungen:  «jV=  2fiN,  ferner 

und  f'i  = 


x  +  y  +  a  +  r  '  —  X  +  y  +  2a  +  R' 

woraus  x  -^  y=  R  —  2r. 

Nimmt   man    eine    dritte  Erdleitung   und    entwickelt    ebenso 

X  -^  0  und  y  4*  ^)  80  erhält  man  die  Einzelwerthe. 

^  Str. 

Fbussnrr.  lieber  den  Widerstand  des  elektrischen  Lichtbogens 
und  Dynamomaschinenankers.  Oentralbl.El.lO,  3— lO,  1888.  [Wied. 
Beibl.  12,  724,  1888. 

FrOlich.     Bemerkung.     Elektr.  ZS.  1888,  188. 

FsüssNSR  zeigt,  dass  die  Methode  der  verallgemeinerten 
WHBATSTONs'schen  Brücke  von  Frölich  voraussetzt,  dass  die  zur 
Compensation  benutzten  elektromotorischen  Kräfte  und  die  Wider- 
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stände  des  verzweigten  Stromkreises  von  den  Stromstärken  nnab- 
hangig  sind.  Bei  der  Ankermessung  kommt  eine  von  der  Strom- 
stärke abhängige  elektromotorische  Kraft  der  Indaotion  in  Frage, 
so  dass  also  die  Resultate  unrichtig  werden. 

Beim  Lichtbogen  ist  der  Widerstand  von  der  Stromstärke 
abhängig.  Fbüssnbb  giebt  ftir  den  Widerstand  des  Lichtbogens 
die  Formel 

W=Wo  +^tVi, 

worin  u^o  ^i^  constanter  und  die  zweite  Grösse  der  rechten  Seite 
ein  veränderlicher  Widerstand  ist.  J  bedeutet  die  Einheit  der 
Stromstärke  und  Ji  die  veränderliche  Stromstärke;  diese  Formel 
soll  sich  im  Roben  den  Beobachtungen  anschliessen.  Wq  ist  nun 
aber  nicht  constant,  sondern  hfingt  auch  von  der  Stromstärke  ab; 
es  dürfte  mit  /i  umgekehrt  proportional  sein.  Eine  thätige  elektro- 
motorische  Gegenkraft  des  Lichtbogens  nimmt  Feussnbb  nicht  an> 
vielmehr  glaubt  er,  dass  es  sich  hauptsächlich  um  Uebergangs- 
widerstände  handelte;  diese  Anschauung  lässt  sich  mit  vielen 
Beobachtungen  in  guten  Einklang  bringen.  Sir. 


PoppBB.  lieber  einen  Compensator  mit  Flässigkeitsrheostaten  und 
Telephon  fUr  Voltmessung.  Elektr.  ZS.  Wien  1888,  122.  Lam.  41eetr. 
'^9,  534,  1888. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  bei  dem  du  Bois-RETMOND'schen 
Compensationsverfahren  auftreten,  wenn  der  innere  Widerstand 
der  Messbatterie  zu  gross,  oder  ihre  elektromotorische  Kraft  zu 
klein  ist,  umgeht  Poppbb  durch  Anwendung  eines  Flüssigkeita- 
widerstandes  von  constantem  Querschnitt  in  Verbindung  mit  dem 
Telephon.  Str. 

RicHABD  Fr^bus.     Registrirende  Messinstrumente.     Elektr.  Z8.  Wien 

1888,  173. 

Richard  Fbi&rbs  macht  Strom-  und  Spannungsmesser  zu  registri- 
renden  Apparaten  in  der  Weise,  dass  ein  besonderer  Arm  am 
Instrumente,  welcher  sich  gleichartig  wie  der  Zeiger  bewegt,  die 
Bewegungen  auf  einen  Papierstreifen  zeichnet.  Letzterer  wird 
durch  ein  Uhrwerk  bewegt.  Der  Lad ungs Vorgang  bei  einem 
Sammler  wird  in  der  Weise  verfolgt,  dass  die  Elektroden  des 
Sammlers   an    das    eine   Ende   des   Wagebalkens   einer  besonders 
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hergericbteten  Wage  gehängt  werden,  während  das  andere  Ende 
des  Wagebalkens  ein  Gewicht  trägt.  Die  Bewegungen  des  Wage- 
balkens werden  auf  einem  Cylinder  registrirt  Str. 


6£babd.     Note  sur  un  nouveau  procede  d'enregibtrement  k  Paide 
de  la  Photographie.     Bull.  soc.  beige  d'^1.  1888,  460. 

GjftBABB  verwendet  zu  Kegistrirzwecken  den  Funken  einer 
RüHMKOBFF'schen  Spule,  der  zwischen  einem  Aluminiumdraht  und 
einer  Kohlenspitze  übergeht  Das  Licht  wird  auf  einen  die  zu 
beobachtenden  Bewegungen  wiedergebenden  Spiegel  und  dann 
auf  das  sich  bewegende  lichtempfindliche  Papier  geworfen.  Die 
Perioden  des  Funkens  köntien  durch  Zufugung  einer  Stimmgabel 
als  Unterbrecher  zum  Ruhmkorff  bestimmt  werden.  Str. 


V.  Klobukow.  lieber  Apparate  zur  Selbstregistrirung  unter  Zu- 
hülfenahme.  der  chemischen  Wirkung  des  Inductionsfunken- 
stromes.     Dingl.  268,  216.    Lum.  ^lectr.  28,  385. 

Klobükow  erleichtert  die  Registrirung  der  Angaben  von  em- 
pfindlichen Instrumenten  durch  eine  mittelbare  Niederschrift.  Der 
zeichnende  Theil  des  Apparates  liegt  nicht  mehr  mit  Reibung  auf 
der  Zeichnungsfläche,  sondern  steht  der  letzteren  in  einem  ge- 
wissen Abstände  gegenüber.  Von  einer  am  zeichnenden  Theil 
angebrachten  Spitze  lässt  man  dann  auf  das  vorbeigefuhite,  mit 
einer  zersetzbaren  Lösung  getränkte  Papier  Inductionsfunken  über- 
schlagen. Str. 

Hayes.  Nouvel  appareil  pour  l'essai  des  transmetteurs  töldpho- 
niques  et  les  bobin  es  d'induction.    Lum.  älectr.  28,  394. 

Hayes  untersucht  Mikrophone  oder  Inductionsrollen  dadurch, 
dass  er  den  secundären  Strom  durch  eine  Spule  sendet,  welche 
ihrerseits  in  einer  dritten  Spule,  welche  durch  ein  Telephon  ge- 
schlossen ist,  einen  Strom  inducirt.  Die  Entfernungen,  bis  zu 
welchen  die  letzte  Spule  geruckt  werden  muss,  um  den  Ton  im 
Telephon  verschwinden  zu  lassen,  giebt  ein  Maass  für  die  Stärke 
der  Mikrophone  resp.  der  Inductionsrollen.  Str. 


Fortscbr.  d.  Phys.    XLIV.    2.  Abtb.  45 
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Elihü  Thomson.  Electric  wave  and  phase  indicator  for  alter- 
nating  and  undulatory  currentB.  El.  World  11,  39.  EL,  London  20,  Sh(K 
EL  Eev.  22,  108,  127.     Lum.  ^lectr.  27,  339.     EL,  Mil.  1888,  92. 

Elihu  Thomson  macht  die  Undulationen  und  Pliasendifferenzen 
in  einem  Wecbselstromkreise  dadurch  sichtbar,  dass  er  dieselben 
auf  einen  Elektromagnet  wirken  l&sst,  vor  dem  sich  eine  Telephon- 
membran befindet,  die  ihre  Oscillationen  auf  einen  Spiegel  über- 
trägt Dieser  Spiegel  refiectirt  ein  auf  ihn  fallendes  Lichtbündel 
auf  eine  photographische  Platte.  Zur  objectiven  Darstellung  be- 
nutzt er  zwei  Elektromagnete ,  deren  Membran  ihre  Oscillationen 
auf  einen  Spiegel  mit  CABDANi^scher  Aufhängung  übertragen.  Er 
erhält  so  Ellipsen,  aus  deren  Form  und  Stellung  die  PhasendifTcrenz 
erkennbar  ist.  Str. 


Van  DBB  Weyde.    Aids  to  the  comparative  investigation  of  alter- 
nating  and  direct  currents.     El.  Bev.,  New-Tork  13,  8. 

Van  DBB  Wkydb  sucht  eine  Vergleich ung  von  Wechselstrom 
und  Gleichstrom  dadurch  zu  erzielen,  dass  er  denselben  Inductions- 
strom  bald  cdmmutirt,  bald  nicht  commutirt  der  Beobachtung 
unterzieht.  Ein  solcher  nicht  commutirter  Inductionsstrom  brachte 
in  einem  Knallgasvoltameter  keine  Gasentwickelung  hervor;  wui-den 
die  Platinplatten  durch  dünne  Platindrähte  ersetzt,  so  wurde  an 
beiden  Elektroden  Knallgas  abgeschieden.  Drahtelektroden  von 
Aluminium  zeigten  an  beiden  Polen  Wasserstoffabscheidung  und 
die  Elektroden  wurden  oxydirt.  Eisen,  Kupfer  und  Zink  zeigten 
dieselben  Erscheinungen.  Sfr. 


Cailletbt.  Appareil  pour  des  expdriences  ä  haute  temperature 
au  sein  d'un  gaz  sous  pression  elevee.  El.  Paria  1888,  89.  Lum. 
electr.  27,  484.     EL  Echo  1888.  726.    El.  World  11,  122. 

Alis  einem  Stahlblock  ist  eine  Kammer  von  etwa  0,25  Liter 
Inhalt  ausgebohrt  In  diese  reichen  zwei  Kupferstäbe,  von  denen 
der  eine  isolirt  ist;  dieselben  tragen  einen  Platinschmelztiegel  oder 
fiir  andere  Versuche  eine  Spirale;  bei  Versuchen  mit  dem  Licht- 
bogen nimmt  man  Kohlenstabe.  Den  Strom  liefern  zwei  oder 
drei  Accumulatoren.  Durch  ein  Fenster  kann  man  die  Vorgänge 
im  Inneren  beobachten ,  und  zwar  indiroct  mittels  eines  Spiegels, 
so  dass  man  keinerlei  Gefahr  läuft.  Durch  Röhren  kann  die 
Kammer  mit  comprimirten  Gasen  gefiillt  werden,  deren  kühlender 


Thomson.   Van  d£R  Wkyde.   Üaillk'^e'T.   Yoysbv.    Ozerhak.   Rbebs.   70/ 

EinfluBB  sehr  bemerkbar  ist  Bei  genngender  CompresBion  sinkt 
die  Temperatur,  die  soDSt  Gold  leicht  zu  schmelzen  vermag,  auf 
Dankelroth.  Feldspath  konnte  Caillstet  dann  nicht  schmelzen. 
Seine  Versuche  bestätigen  die  Angaben  von  Hall  über  Kalk  und 
von  Debbat  ober  Doppelspath,  welcher  seine  Durchsichtigkeit 
auch  bei  hoher  Temperatur  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure 
beibehält.  Str. 

VoYSKY.  Cbmparing  very  unequal  capacities.  El.  Rev.  23,  26.  Pioo, 
El.  Rev.  28,  54.  Atbton  und  Perry,  £1.  Bey,  23,  82.  Pioa,  El.  Rev. 
23,  134,  163. 

VoYSKY  und  Piao  besprechen  die  von  Fison  gegebenen  Far- 
mein und  finden  andere  Ausdrucke.  Aybton  und  Perby  haben 
früher  in  Japan  einiges  über  dieselbe  Aufgabe  veröffentlicht 

Str, 


CzEBMAK.    Ein  billiger  Ersatz  für  elektromagnetische  Stimmgabeln. 
Gentralztg.  f.  Opt.  n.  Mech.  1888,  154. 

CzERMAK  empfiehlt  eine  Vorrichtung,  in  welcher  ein  gespannter 
Stahldraht  vermittelst  eines  rechtwinkelig  daran  befestigten  Elektro- 
raagnetankers  in  Torsionsschwingungen  versetzt  wird.  Die  selbst- 
thätige  Unterbrechung  besorgt  ein  am  Anker  befestigter  Platin - 
stifb,  der  in  ein  Quecksilbergefass  eintaucht.  Die  Schwingungs- 
dauer kann  abgeändert  werden  durch  die  Schwere  des  Ankers 
und  durch  die  Stärke  der  Saite;  regulirt  kann  dieselbe  werden 
während  des  Ganges  durch  Veränderung  der  Länge  des  schwin- 
genden Drahtes  vermittelst  untergeschobener  Stege.  Str, 


9  

Kbkbs.      Beschreibung  der   innern   Einrichtung   von   RENNiNaER's 
Barometer  mit  springender  Legende.     El.  Rdsch.  1888,  20. 

Rbnninobb  lässt  bei  einem  Metallbarometer  das  mit  einem 
kleinen  Rädchen  versehene  eine  Ende  des  Zeigers  über  isolirte 
Metallfelder  laufen  und  entsendet  dadurch  einen  Strom,  so  lange 
das  Rädchen  sich  auf  dem  Felde  befindet  Durch  die  Wirkung  des 
Stromes  auf  einen  als  Selbstunterbrecher  dienenden  Elektromagnet 
wird  eine  Rolle  in  Drehung  versetzt,  deren  Aufschrift  die  Angabe 
des  Barometers  anzeigt.  Str. 

45* 
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Stbphbn  8  Electrical  Barometer.    El.  Eev.  22,  672.  Lum.  electr.  28,  Ul. 
Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  1888,  261.     Scient.  Amer.  SuppL  26,  10476. 

# 

Stephen  schmilzt  im  Abstände  von  2,5  mm  in  die  Barometer- 
rohre Elektroden  ein,  so  dass  jedes  Steigen  oder  Fallen  der  Queck- 
silbersäule um  1  cm  den  Widerstand  um  ein  Ohm  verändert  und 
dadurch  auf  das  Gleichgewicht  einer  mit  dem  Barometer  verbundenen 
WHEATSTONE'schen  Drahtcorabination  eingewirkt  wird.  Str. 


Leybold's    Nachfolger,    Edison's     Mikrotasimeter.     Z8.  phyB.-chein. 
Unterr.  1,  136. 

Edison's  Tasimeter  soll  minimale  Aenderungen  des  Druckes 
oder  der  Temperatur  anzeigen,  und  zwar  dadurch,  dass  ein  ein- 
geklemmter Hartgummistab  mit  einem  Ende  gegen  eine  Metall- 
platte presst,  die  den  Druck  auf  eine  Kohlenplattc  überträgt.  Durch 
diese  Mikrophoneinrichtung  sollen  die  Aenderungen  eines  die 
Contactfltelle  durchfliessenden  Stromes  in  einem  Galvanometer 
angezeigt  werden.  Str, 

Secohi.      Seismographe  analyseur.     Lum.  Electr.  27,  572. 
The  Geat-Milnb  Seismograph.     El.  Rev.,  New-York  11,  3. 

Segghi's  Seismograph  hat  mit  einer  elektrischen  Einrichtung 
nur  insofern  etwas  zu  thun,  als  durch  das  Fallen  eines  Hebels 
ein  Weckerkreis  geschlossen  wird. 

Der  Seismograph  von  Grat-Milne  zeichnet  auf  einen  Papier- 
streifen eine  Curve,  aus  der  die  Verhältnisse  der  Erschüttoruni;en 
ersehen  werden  können.  Str. 


39c.    Leitangen. 

Cloeben.  Conditions  d'equilibre  d'un  fil  de  bronze  phosphoreux 
tendii  entre  deux  appuis.  Bull.  soc.  beige  d'öl.  1888,  5,  218.,  2  Abb., 
2  Taf.  —  In  deutscher  Sprache  erschienen:  Bruxelles,  Imprimerie  des 
Travanx  Public»,  Sociötö  Anonyme,  Rue  de  Poingon  6,  1888.  Lum.  «^lectr. 
28,  158,  12  ßp.,  3  Abb. 

Clobben,  VorataDd  der  VersucbBabtheilung  an  des  Phospbor- 
bronzewerken  von  G.  Montsfiobe  Leyi  in  Anderlecht  -  Brüssel, 
bat  auf  experimentellem  Wege  eine  Formel  festgestellt,  mit  Hülfe 
deren  er  Tabellen  berechnet  hat,  welche  über  alle  Fragen,  die 
beim  Legen  von  Luftleitungen  auftreten,  Auskunft  geben.  Nach 
einer  theoretischen  Entwickelung  der  complicirten  Formel  be- 
schreibt Verf.  die  Versuche  zur  Bestimmung  der  darin  enthaltenen 
Constanten  und  findet  e,  den  reciproken  Werth  des  Elasticitäts- 
moduls  für  den  Phosphorbronzedraht,  zu  0,000078.  Einige  Dia- 
gramme zeigen  die  grosse  Uebereinstimmung  der  nach  dieser 
Formel  berechneten  mit  den  wirklich  an  einem  170  m  langen 
Verstichsdraht  beobachteten  Spannungen.  Verf.  kommt  ferner  zu 
der  Ansicht,  dass  selbst  heftige  Windstösse  keine  gefahrliche 
Spannungserhöhung  in  den  Drähten  zur  Folge  haben.  Als  nor- 
male Spannung  ist  V4  der' absoluten  Festigkeit  angenommen,  als 
mittlere  Temperatur  18^  C.  Die  Tabellen  umfassen  Telephon- 
drähte von  1,0  bis  2,0  mm  und  Telegraphendrähte  von  1,6  bis 
3,0  mm;  das  Temperaturintervall  geht  von  — 10  bis  +40®C. 

Str. 


Eddison.  An  improved  insulating  material  especially^adapted  for 
covering  electrical  conductors.  Engl.  Pat.  (1887)  Nr.  10  092.  Engin. 
45,  204. 

Philipps.     Insulated  electrical  conductor.     U.S. P.Nr. 380  295.  'U.S.P. 

•  Oflf.  Gaz.  42,  1397.     El.  World  11,  184.     Western  El.  2,"  180. 
Rbqua.     Covered  or  insulated  wire  or  conductor.  U.S.P.  Nr. 375 952. 
U.S.P.  Off.  Gaz.  42,  63.    EL  World  Jl,  24.    Weatern'El.  2,  24, 
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RoBEBTSHAW  and  Sundeblanb.     Improvement  in  means  or  male- 

m 

rial  employed  for  insulating  electric  currents.     Engl.    Fat.    (1887) 
Nr.  10  938.    Engin.  46,  204.    El.  Bev.  22,  324. 

^maillage    des   clous   et   crocbete   pour   pose   des   fils  electriques« 

J.  appl.  ^lectr.  1888,  32. 

Eddison's  Isolirmittel  besteht  aus  Harz  und  Baumöl  mit  oder 
ohne  andere  Ingredienz.  —  Phillips  umwindet  den  Draht  mit  einem 
mit  Paraffin  gesättigten  Gummibande.  —  Requa  bekleidet  den  Draht 
mit  einem  röhrenförmigen  Ueberzuge  von  einer  Pyroxylin Verbindung, 
der  entweder  durch  ein  geflochtenes  Gewebe  verstärkt,  oder  auch 
wirklich  mit  diesem  durch  Erweichen  des  Pyroxylins  verbunden 
wird.  —  RoBEBTSHAW  und  Sundebland  verwenden  Papier  oder 
Pappe  von  genügender  Dicke  als  Isolationsmittel.  —  Nach  dem  J. 
appl.  eleotr.  emaillirt  man  Nägel  und  Haken  zum  Zwecke  der 
Isolirung  einfach  durch  Eintauchen  der  mit  Schmirgelpapier  sorg- 
^\tig  gereinigten  und  dann  angefeuchteten  Stucke  in  eine  Mischung 
von  2  Thln.  pulverisirtem  Krystall,  1  Thl.  Borax  und  1  Tbl.  Zinn- 
oxyd und  nachherigem  Erhitzen  in  einer  Löthrohi'flamme.      Str. 


J.A.  Fleming.  Note  on  the  specific  electrical  resistance  of  Hadfield's 
nonmagnetic  manganese  steel  wire.  El.,  London  20,  470,  2Va  Sp« 
Lum.  ^lectr.  27,  589—590.     Wied.  Beibl.  12,  370,  1888. 

Babbbtt.     Bemerkung.     El.,  London  20^  520. 

Fleming  bestimmte  den  spccifischen  Widerstand  des  uumagne- 
tischen  Manganstahls  von  Habfiblo  und  fand,  dass  derselbe  374  mal 
grösser  ist,  als  der  von  Neusilber,  während  sein  Temperatur- 
coefticient  dreimal  grösser  war.  Dieser  Stuhl,  der  schwer  zu  be- 
arbeiten ist,  hat  die  sonderbare  Eigenschaft,  durch  schnelles  Ab- 
kühlen aus  der  Kirschrothgluth  weich  zu  werden,  wahrend  ein 
langsames  Abkühlen  ihm  seine  Härte  bewahrt.  Der  untersuchte 
Stahl  enthielt  10  bis  20  Proc  Mangan.  Babbett  macht  geltend, 
dass  er  die  Untersuchung  über  den  specitischen  elektrischen  Wider- 
stand von  Manganstahl  bereits  ein  Jahr  vor  Fleming  gemacht 
und  veröffentlicht  habe.  Str. 


lieber  den  Einfluss  des  Betriebes  von  elektrischen  Anlagen  tur 
Starkströme  (Licht,  Kraftübertragung  u.  s.  w.)  auf  benachbarte 
Anlagen  für  Schwachströme  (Ferusprecheinrichtungen  u.  s.  w.). 
El.  ZS.  1888,  361.  Lum.  61ectr.  29,  382.  El.  Rev.  23,  364.  El.  World 
12,  114,  138.    Western  £1.  3,  182.    £1.,  Paris  1888,  584. 
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Zur  PrQfuDg  des  Einflusses  von  elektrischen  Anlagen  für 
Starkströme  auf  benachbarte  Anlagen  fQr  Schwachströme  ist  von 
dem  elektrotechnischen '  Verein  in  Berlin  ein  Ausschuss  gewählt 
worden.  Es  liegt  der  Bericht  über  20  Versuche  vor.  Es  wurden 
die  verschiedensten  Combinationen  in  der  gegenseitigen  Lage  des 
Lichtkabels  zur  FernsprecHanlage  gemacht.  In  den  neun  letzten 
Versuchen  ist  untersucht,  welchen  Einfluss  die  Eisenumkleidung 
der  Liohtkabel  auf  die  Femsprechanlagen  ausübt  Aus  sämmt- 
lichen  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass  der  Wechselstrombetrieb 
bei  elektrischen  Anlagen  für  Starkströme  für  Anlagen  von  Schwacli- 
strömen  störend  ist,  wenn  nicht  Hin-  und  Rückleitungen  für  erstere 
Ströme  die  gleiche  Stromstärke  besitzen  und  von  sämmtlichen 
Leitungen  für  die  Schwachströme  gleich  weit  entfernt  sind,  wie 
bei  den  sogenannten  concentrischen  Kabeln.  Auch  für  Anlagen 
mit  Gleichstrom  ist  die  gleiche  Anordnung  erwünscht;  die  Diife- 
renzen  in  den  Entfernungen  der  verschiedenen  Kabel,  sowie  die 
Differenz  der  Stromstärken  in  den  Hin-  und  Rückleitungen  darf 
nur  eine  geringe  sein.  Metallische,  dicht  neben  einander  liegende 
Hin-  und  Rückleitungen  für  Schwachströme  werden  durch  Stark- 
ströme nicht  störend  beeinflusst  Str. 


39 d.   Batterien  nnd  Accamulatoreii ;  Elektrolyse. 

Kbnnblly.     Clark  Standard  ccUs.     El.,  London  21,  250. 
Woodmann.     Clark  Standard  cells.    El.  World  21,  317. 

Kennelly  tlieilt  mit,  dass  die  eloktromotorischü  Kraft  meh- 
rerer, auf  gleiche  Weise  hergeßtellter  CLABK^scher  NornialelemeDte 
nur  um  0,009  Proc.  von  einander  abwich.  Zwei  Zellen,  die  in 
London  hergestellt  und  ihm  nach  New -York  gesandt  worden 
waren,  zeigten  eine  von  der  der  oben  genannten  Zellen  nur  um 
0,028  Proc.  verschiedene  elektromotorische  Kraft.  Bei  der  Ver- 
gleichung  ist  auf  gleiche  Temperatur  der'  Zellen  grosse  Sorgfalt 
zu  verwenden.  Zwei  gegen  einander  geschaltete  und  durch  ein 
Galvanometer  verbundene  CLARK'sche  Kiemente,  von  denen  das 
eine  auf  0<^,  das  andere  auf  40^  erhalten  wird,  bilden  ein  äusserst 
empfindliches  Differentialthermometer.  Str. 


Bbattik.      Gravity    battery    measurements.    El.  World  12,  52.    Lum. 
^lectr.  29,  339.     El.,  London  21,  751. 

Beattib  hat  zwei  Batterien  von  je  zehn  Elementen  des  Typus 
Callaud  einer  Daueruntersuchunti:  unterworfen.  Die  eine  besass 
negative  Elektroden  aus  käuflichem,  nicht  amalgamirtem  Zink,  die 
andere  war  mit  amalgamirten ,  nach  Beattib's  Verfahren  durch 
Zusammenschmelzen  von  Zink,  Quecksilber,  sowie  etTwas  Antimon 
und  Wismuth  hergestellten  Zinkelektroden  ausgerüstet.  Wie  bei- 
gefügte Curven  ergeben,  sind  die  Elemente  mit  amalgamirtem 
Zink  den  mit  nicht  amalgamirtem  insbesondere  in  der  Constanz 
der  Wirkung  betrHchtlich  überlegen.  Str. 


The  electromotive  foi'ces  of  voltaic  cells.    El.  Rev.  22,  25. 

Die  Bestimmung  der  elektromotorischen  Kraft  des  Clark- 
Elementes  durch  Thomson  und  Lord  Raylrioh  weichen  nur  um 
0,035  Proc.  von  einander  ab.  Rayleigh  fand  sie  gleich  1,435  V. 
bei  150  C.  Sir. 
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Whittal.    Neae  ErregerflösBigkeit  ttlr  elektische  Ketten.    ZS.  £1., 
Wien  1888,  91.    Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  1888,  11. 

Whittal  benutzt  für  Chromsäureelemente  Natriumbichroinat 
und  setzt  der  Lösung  ausser  Schwefelsäure  noch  Kaliumperman- 
ganat, Magnesiumsulfat  und  Kaliumsulfat  in  kleinen  Mengen 
zu.  Dieselbe  Mischung  wird  auch  in  festem  Zustande  hergestellt,  so 
dass  sie  nur  in  Wasser  gelöst  zu  werden  braucht  Str, 


RuDD.     Galvanic  batteries.    Western  El.  3,  181. 

RuDD  hat  Elemente  des  Leclanche -Typus  einer  Dauer  Unter- 
suchung unterworfen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  der  Strom  durch 
einen  passenden  Widerstand  während  20  Min.  geschlossen.  In 
dieser  Zeit  wurde  der  Abfall  der  elektromotorischen  Krall  durch 
häufige  Ablesungen  festgestellt,  sowie  zu  Anfang  und  zu  Ende 
der  innere  Widerstand  ermittelt.  Ferner  wurde  während  20  Min. 
nach  dem  Oettnen  das  Wiederansteigen  der  elektromotorischen 
Kraft  beobachtet  Bei  einem  äusseren  Widei-stande  von  0,9  Ohm 
sank  die  elektromotorische  Kraft  nach  1  Min.  auf  53  Proc.  des 
Anfangs werthes,  nach  20  Min.  auf  32  Proc.  20  Min.  nach  dem 
Oeffnen  war  sie  auf  80  Proc.  gestiegen.  Bei  einem  anderen  Ele- 
mente betrug  der  äussere  Widerstand  9  Ohm.  Die  elektromoto- 
rische Kraft  liel  nach  1  Min.  auf  56,  nach  20  Min.  auf  50  Proc, 
hob  sich  innerhalb  20  Min.  nach  dem  Oeffnen  auf  88  Proc      Str. 


Cbogeeb.  The  possibilities  and  limitations  of  chemical  generators 
of  electricity  (Vortr.  u.  Disc).  El.  World  11,  271.  Western.  El.  2, 
260.  El.  Bev.  22,  623.  El.,  New- York  1888,  248,  274.  Mod.  Light  Heat 
4,  573.  El.  Mil.  1888,  365.  Science  11,  262t.  I^ev.  intern.  7,  81— 88, 1888  f. 

Some  hope  for  primary  batteries.    El.  World  11,  291. 

Cbookbb  bespricht  in  El.  World  die  Methode  der  Berechnung 
der  elektromotorischen  Kraft  eines  Elementes  aus  den  Wärme- 
tönnngen.  Es  werden  dann  die  elektromotorischen  Kräfte  mit- 
getheilt,  welche  Verf.  bestimmt  hat,  indem  er  eine  grössere  Anzahl 
von  Metallen  als  negative  Elektroden  einzeln  combinirte  mit  einer 
Kohle-  oder  Platinplatte,  die  von  freiem  Chlor,  Jod  oder  Brom 
umgeben  war.  Beide  Elektroden  standen  in  wässerigen  Lösungen 
von  Chloriden,  Jodiden  oder  Bromiden  verschiedener  Metalle.  Die 
letzteren  beeinflussten  die  elektromotorische  Kraft  nur  wenig.    Den 
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erhaltenen  Mittelwen^lien  werdeu  die  aus  den  WärmetöDUDgen 
berechneten  gegenüber  gestellt.  Die  Uebereinstiinmung  ist  he- 
friedigend.  Ausserdem  ist  eine  Tabelle  beigefügt,  in  der  für  Zink 
als  negative  Elektrode  die  elektromotorische  Kraft,  Materialver- 
brauch und  Kosten  für  Ampere-  und  Pferdekraftstunde  angegeben 
sind,  wenn  verschiedene  der  gebräuchlichen  Depolarisatoren  bei 
der  positiven  Elektrode  zur  Verwendung  kommen. 

Es  wird  ferner  die  Frage  des  Güte  Verhältnisses  von  Primär 
batterien  erörtert,  das  sich  zusammensetzt  einerseits  aus  dem  Quo- 
tienten: nutzbarer  (berechneter)  Materialverbrauch /Gesammtver- 
brauch  und  dem  Quotienten:  innerer  Widerstand/Gesamnitwider- 
sUmd.  Verf.  kommt  auf  Grund  von  Messungen  zu  dem  Schlus», 
dass   ein  totales  Güteverhältniss   von  75  Proc.  wohl  erreichbar  ist. 

Die  Verwendung  von  Metallen,  die  elektropositiver  sind  als 
Zink,  erscheint  nicht  räthlich  wegen  der  schwer  zu  vermeidenden 
Localaction,  des  hohen  Preises  u.  s.  w.  Verbesserungen  bezüglich 
der  positiven  Elektroden  (speciell  Kohle)  erscheinen  nothwendig 
und  möglich.  Für  geringen,  zeitweisen  Strombedarf  sind  Primär- 
batterien  kaum  zu  ersetzen.  ,  Sobald  grössere  Arbeitsmengen  ver- 
langt werden,  hört  ihr  Anwendungsgebiet  auf.  Für  Zwecke  der 
Hausbeleuchtung  können  sie  nur  da  in  Frage  kommen,  wo  die 
Kosten  eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Veranlasst  durch  den 
vorstehend  erwähnten  Aufsatz  versucht  ein  mit  B.  J.  W.  unter- 
zeichneter Autor  die  Primärbatterien  gegen  das  abfällige  Urtheil 
Ckockeb^s  in  Schutz  zu  nehmen.  Er  wirft  dem  Letzteren  vor,  den 
Materialverbrauch  und  die  Kosten  viel  zu  hoch  angesetzt  zu  haben. 
Der  Angabe  Cbogkeb's,  dass  zur  Erzeugung  von  einer  elektru- 
motorischen  Primärbatterie  mittels  Elementen  des  Meidinger-Typus 
1500  Zellen  erforderlich  seien,  setzt  Verf.  die  Behauptung  ent- 
gegen, dass  14  Elemente  seiner  Construction  dasselbe  leisten.  Die 
Construction  derselben  wird  nicht  mitgetheilt,  jedoch  angegeben, 
dass  eine  Zelle  2  Volt  und  bei  Kurzschluss  40  Amp.  liefere  bei 
17  X  17  X  20  om  äusseren  Dimensionen.  Str, 


GiMiNGHAM.     Galvanometric  battery.    Engin.  45,  512.    El.  World  H, 
302.    Lum.  61ectr.  28,  530.    Dingl.  J.  270,  141. 

Um  zu  zeigen,  dass  in  einem  geschlossenen  Elemente  wirklich 
der  Strom  von  einem  Pol  durch  die  Flüssigkeit  zum  anderen  fliesst, 
construirte  Gimikoham  ein  Galvanometer,  dessen  Rollen  aus  roh 
Flüssigkeit  geföllt^n   Glasspiralen   bestehen;   die  Enden  derselben 


] 
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communiciren   mit  Gefössen,  welch«   die  Polo  in   der  Erregangs- 
flfiseigkeit  enthalten.  Str. 

QocK%u     Der  Zinkverbrauch  bei   Chromsäureeleiuenten.    £1.  Anz. 

1888,  634. 

Chromsaureeletnonte.    El.  Am.  1888,  513. 

Gockel  theilt  mit,  was  jedoch  Manchem  nicht  unbekannt  war, 
dass  in  Chronisaureelementen,  welche  keinen  Strom  geben,  dennoch 
durch  chemische  Action  fortgesetzt  Verbrauch  an  Zink  stattfindet^ 
auch  wenn  die  Elektroden  amalgamirt  sind.  Deswegen  soll  man 
Chromsäureelemente  entweder  nur  als  Tauchelemente  construiren, 
oder  das  Zink  in  verdünnte  Schwefelsäure  stellen  und  durch  eine 
Thonzelle  von  der  Chromsäure  trennen.  In  letzterem  Falle  wird 
auch  bei  mehrwöchiger  Benutzung  der  Elemente  Zink  nicht  in 
merklichem  Maasse  gelöst,  so  lange  man  keinen  Strom  entnimmt. 

Gockel  hat  ferner  Chromsuureelemente  untersucht,  die  mit 
reiner  Chromsäure  gefüllt  waren.  Dieselben  zeigten  sich  den  ge- 
wöhnliche Chromsäuremischung  enthaltenden  Zellen  nur  insofern 
überlegen,  als  man  von  ihnen  eine  etwas  höhere  elektromotorische 
Kraft  und  beim  Schliessen  durch  einen  grossen  Widerstand  con- 
stanteren  Strom  erhält  Zur  Entnahme  starker  Ströme  bieten  die-' 
selben  keine  Vorzüge.  Str. 

Kbtnieb.  Les  piles  ä  melanges  chromiques.  £1.,  Paris  1888,  37,  67,  163.* 

In  EL,  Paris,  behandelt  A.  Retnibb  die  Eigenschaften,  die 
ein  Element  mit  Chromsäuremischung  erhält,  wenn  die  Schwefel- 
säure durch  Salzsäure  ersetzt  wird.  Aus  den  chemischen  Um- 
setzungen und  der  Beschaffenheit  der  Umsetzungsproducte  wird 
nachgewiesen,  dass  man  mit  Salzsäure  constanteren  Strom  erhalten 
muss.  Für  eine  gleiche  Elektricitätsmenge  kostet  jedoch  die  Salz- 
säure doppelt  so  viel  wie  Schwefelsäure.  Ausserdem  entwickeln 
sich  chlorhaltige  Dämpfe.  Bei  Verwendung  reiner  Reagentien 
erhält  man  mit  Salzsäure  eine  um  2  bis  3  Proc.  höhere  elektro- 
motorische  Kraft  als  mit  Schwefelsäure.  Benutzt  man  die  käuf- 
lichen Substanzen,  so  dürfte  sich  ein  Unterschied  der  elektro- 
motorischen Kraft  kaum  ergeben.  Die  Einflüsse  sonstiger  Factoren: 
Amalgamirung  des  Zinks,  Art  der  Kohle,  Temperatur,  Concen- 
tration  der  Lösung,  Verhältniss  der  Säuremenge  zur  Menge  des 
Chromsalzes,  Kalium-  oder  Natriumsalz,  Verwendung  des  Zinks 
in  gesäuei-tem  Wasser  etc.  auf  die  Grösse   der  elektromotorischen 
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Kratt  sind  weBtsntlich  dieselben,  wie  sie  RBTinsB  bei  deinen  Yer- 
suchen  mit  den  gewöhnlich  benutzten  Elementen  beobachtet  hat; 
innerhalb  einer  langen  Zeitperiode  können  Chromsäureelemente  nur 
dann  verwendet  werden,  wenn  man  die  rein  chemischen  Angriffe 
der  Erregerflüssigkeit  auf  das  Zink  verhindert.  Es  können  somit 
i)ur  Chromsüureelemente  mit  poröser  Zelle  in  Betracht  kommen. 
Reynieb  empfiehlt,  das  Zink  nicht  in  verdünnte  Schwefelsäure  zu 
stellen,  sondern  in  eine  Lösung  von  Kochsalz  oder  Salmiak.  Da- 
durch wird  die  Localaction  fast  gänzlich  verhindert  und  die  elektro- 
motorische Kraft  um  3  bis  6  Procent  erhöht.  Wie  aus  den 
beigefügten  Versuchszahlen  hervorgeht,  steigt  die  letztere,  bei  Ver- 
wendung concentrirter  Salzlösungen,  beim  Zink  auf  2,3  Volt.  Eine 
Tabelle  vereinigt  in  übersichtlicher  Weise  die  Ergebnisse  der 
dankenswcrthen  Arbeit  Retnieb's.  Str, 


Pabtz.     Depolarizing   Compound.     U.  S.  P.  Nr.  379 180.    U.  S.  Pat.  Oif. 
Gaz.  42,  151.     El.  World  11,  138,  146.     Western  El.  2,  144. 

Für  Chromsäureelemente  stellt  Pabtz  eine  depolarisirende 
Mischung  her,  welche  in  trockenem  Zustande  beliebig  lange  auf- 
bewahrt werden  kann.  Dieselbe  besteht  aus  Kaliumbichromat, 
Schwefelsäure  und  so  viel  saurem  schwefelsauren  Kali,  als  für  die 
Einwirkung  der  Schwefelsaure  auf  das  Chromsalz  eben  noth- 
.wendig  ist.  Str. 

Cabhabt.     Polarization  of  batteries.     Western  £1.  3,  205. 

Cabhabt  hat  bei  Elementen  des  Leclanche- Typus  (der  sog. 
DiamantbatteHe)  das  Sinken  der  elektromotorischen  Kraft  bei  halb- 
stündigem Schliessen  durch  5  Ohm  beobachtet.  Nach  dem  Oeffueu 
wurde  durch  weitere  häufige  Ablesungen  das  Wiederansteigen  der 
Spannung  innerhalb  40  Min.  constatirt.  Die  Spannung  sank  bei 
einem  neuen  Element  in  Va  Stunde  auf  60  Proc  des  Anfangs- 
werthes  und  hob  sich  innerhalb  40  Min.  nach  dem  Oeffnen  wieder 
auf  87  Proc.  Nach  drei  Tagen  fehlte  nur  noch  1  Proc.  am  Anfangs- 
werthe.  Verf.  theilt  die  (übrigens  nicht  neue)  Beobachtung  mit, 
dass  durch  Bewegen  der  Flüssigkeit  oder  Erschüttern  der  Zink- 
elektrode die  durch  die  Polarisation  bedingte  Aenderung  der 
elektromotorischen  Kraft  wesentlich  beeinfluaat  worden  kann. 

Str, 


f^ARtZ.      CABHAttT.      ftlCHAttZ.      V.  filLtlKG.  7l? 

RiGHABz.     Elektromotorische   Kraft   der   Polarisation    mit    kleinen 
Elektroden.    Elektr.  Z8.  9,  520,  1888.    Engin.  46,  349. 

RiGHABz  benutzte  als  Elektroden  zwei  Platindrähte ;  er  schaltete 
die  ladende  Batterie  rasch  aus  und  verband  die  Platindrähte  mit 
einem  Galvanometer  (innerhalb  0,0006  See);  dabei  beobachtete  er 
eine  Polarisation  von  2,4  Dan.  Str. 


Prüfung  von  Braunsteincylindern.  Elektr.  Adz.  1888,  in,  124,  145.    £1;, 
Wien  6,  502. 

Einfaches  Verfahren  zur  Prüfung  von  Braunsteincylindern  auf  ihren 

Mangansuperoxydgehalt    Elektr.  Anz.  1888,  138. 

Nach  einer  Mittheilnng  im  Elektr.  Anz.  über  die  Pröfnng  von 
Braunsteincylindern  sind  derartige  Cylinder  für  die  Daner  nicht 
branchbar,  wenn  dieselben  einige  Zeit  nach  dem  Füllen  des  Ele- 
mentes auf  der  mit  der  Polklemme  versehenen  oberen  Fläche 
feuchte  Krystalle  oder  einen  röthlichen,  schlammigen,  feuchten 
Niederschlag  zeigen. 

Zur  Bestimmung  des  Mangansuperoxydgehaltes  von  Braun- 
steincylindern kann  ein  im  Elektr.  Anz.  mitgetheiltes  chemisches 
Verfahren  angewendet  werden. 

Eine  gewogene  Menge  der  getrockneten  Substanz  wird  mit 
Wasser  und  etwas  Schwefelsäure  versetzt,  Oxalsäure  zugefügt  und 
die  Menge  der  entwickelten  Kohlensäure  durch  Wägung  e]*mittelt. 
Ans  letzterer  ergiebt  sich  durch  Division  mit  4  der  Gehalt  der 
Brannsteinmasse  an  Mn02.  Str, 


V.  BiLLiNO.     Untersuchungen  über  Trockenelemente.    ZS.  El.,  Wien 

1888,  295. 

T.  BiLLiNa  nntersuchte  Trockenelemente,  bei  denen  die  Salze 
in  einer  unter  dem  Namen  Gelosine  in  den  Handel  gebrachten 
Gallerte  zertheilt  waren.  Vier  gleiche  Zellen,  mit  je  einer  Kohle- 
braunstein- und  einer  Zinkelektrode  versehen,  wurden  mit  Gallerte, 
welche  verschiedene  Mengen  Salmiak  enthielt,  gefüllt.  In  vier 
weiteren  Elementen  von  gleichen  Dimensionen  befanden  sich  die 
gleichen  Mengen  Salmiak  in  Wasser  gelöst.  Jede  Zelle  war 
dauernd  durch  ein  Siemens-Element  geschlossen.  Die  Gonstanten 
wurden  von  Zeit  zu  Zeit  nach  einer  Compensationsraethode  •  be- 
i^tinnut.    Die  Trockenelemente  zeigten  höheren  inneren  Widerstand, 
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sowie  raschere  Zunahme  des  letzteren  bei  dauerndem  Schluss,  als 
die  mit  wässeriger  Lösung  gefüllten.  Ausserdem  bereitete  das 
Abreissen  der  Gallerte  von  den  Elktroden,  sowie  das  Auftreten 
von  Gasblasen  zwischen  beiden  häufig  Schwierigkeiten.  Str. 


Barber-Stabket.     The   management  of   accumulators.     £1.  World 

12,  277. 

Durch  Zuftlgung  von  Natiiumsulfat  zur  Säurefullung  ver- 
hindert Barbbr-Starkey  die  Bildung  von  festem  Bleisulfat  zu  den 
Zeiten,  zu  welchen  di^  Sammler  ungebraucht  stehen.  Die  Platten 
in  Zellen,  welche  er  geladen  und  dann  drei  Monate  hatte  un- 
berührt stehen  lassen,  zeigten  nach  dieser  Zeit  dieselbe  frische 
Farbe,  als  ob  sie  kaum  geladen  seien.  Keine  Spur  eines  weissen 
Ueberzuges  war  zu  entdecken.  Eingeschaltete  GlGhlampen  brann- 
ten so  hell,  wie  bei  normalem  Betrieb.  Starkby  lud  stets  nur 
bis  zur  beginnenden  Gasbildung.  Sir. 


v.  Waltenhofbn.     Berichte    und   Bemerkungen    über   Accumula- 
toren.      Centralbl.  El.  1888,  709.     El.  Bev.  23,  425. 

y.  Waltbnhoprn  hat  in  Fortsetzung  seiner  früheren  Unter- 
suchungen (vgl.  diese  Ber.  43  [2],  545,  1887),  einen  von  Fabbakt 
n.  ScHKNBK  für  sehr  hohe  Fntladungsströme  gebaut*en  Accumulator 
verschiedenen  harten  Proben  unterwoi-fen.  Bei  21,3  kg  Platten- 
gewicht und  20  Amp.  normalem  Entladungsstrom  wurde  derselbe 
mit  100,  200,  ja  300  Amp.  anfänglicher  Stromstärke  entladen.  Bei 
100  Amp.  betrug  die  Stromdichte  2,21.  Man  erhielt  bei  etwa 
5  Proc.  Abfall  der  Klemmenspannung  166  Amp.  -  Stunden.  Das 
Guteverhältniss  war  88  Proc.  der  Amp. -Stunden,  77  Proc.  der 
Watt-Stunden.  Entladungen  mit  200  resp.  300  Amp.  lieferten  natür* 
licl)  beträchtlich  geringere  elektrische  Arbeit,  schadeten  jedoch  dem 
Sammler  nicht.  Mit  Rücksicht  hierauf  und  die  bei  hohem  Ent- 
lad ungsstromc  noch  erhaltenen  beträchtlichen  Elektricitätsmengen 
hält  v.  Waltenhofbn  die  Beanspruchung  mit  4,7  Amp.  pro  Kilo- 
gramm Plattengewicht  (100  Amp.  Entladungsstrom)  noch  für  prak- 
tisch' zulässig,  während  in  Ausnahmefallen  selbst  bis  zu  9,5  Amp. 
pro  1  kg  (200  Amp.)  gegangen  werden  kann. 

Es  folgt  eine  Besprechung  des  Gutachtens  von  W.  Kohlbausch 
über  die  Tudoraccumulatoren.  v.  Waltenhofbn  hebt  die  geringe 
Capacität   derselben,   bezogen    auf  das  Plattengewicht  (3,5  Amp.- 
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Stunden  pro  Kilogramm,  bei  0,48  Amp.  Entlad angsßtrom  pro  Kilo- 
gramm) hervor.  Der  von  Kohlbausoh  ftr  das  Guteverhftltniss  er- 
haltene günstige  Werth  sinkt  beträchtlich,  sobald  man  zu  Ent* 
ladnngsströmen  geht,  wie  sie  bei  anderen  Accumulatortypen  üblich 
sind  (immer  bezogen  auf  das  Plattengewicht).  Ein  Vergleich  er- 
giebt,  dass  man  für  gleiche  elektrische  Arbeit  bei  TuDOB'schen 
Sammlern  etwa  das  doppelte  Plattenge  wicht  nöthig  hat,  wie  bei 
solchen  von  Fabbaky  u.  Schenbk,  Electr.  Pow.  Stör.  Co.  (Hubeb), 
Ueckbnzaun  u.  A.  Die  im  KoHLBAUscH^schen  Gutachten  mit- 
getheilte  sechsjährige  Betriebsdauer  der  beiden  dort  untersuchten 
Zellen  wird  von  v.  Waltbnhofbn  bezweifelt. 

Am  Schlüsse  hebt  v.  Waltbnhofen  noch  eine  Reihe  von 
Irrthümern  hervor,  die  ein  Herr  Sghwabtzs,  der  einen  von  ihm 
gefertigten  Auszug  aus  den  v.  WALTKNHOPBN'schen  Abhandlungen 
in  Elektr.  ZS.  veröffentlichte,  dort  begangen  hat.  Str, 


LowBiE  and  Hall.     The  electrolysis  of  mercury  by  the  action  of 
an  alternating  current  of  electricity..   Kl.  Rev.  22,  635.    El.,  London 

21,  157.    Med.  Ligbt  Heat  4,  640.    Am.  industr.  1888,  805. 
HiQOiNS.     Bemerkung.     El.,  London  21,  188. 

LowBiB  u.  Hall  beobachteten,  dass  beim  Durchgange  eines 
Wechselstromes  durch  verdünnte  Schwefelsäure  zwischen  Queck- 
silberelektroden diese  letzteren  in  eine  wellenförmige  Bewegung 
geriethen,  während  gebildetes  unlösliches  Sulfat  in  einer  Wolke 
aufstieg.  Der  Vorgang  soll  zur  Construction  eines  Elektricitäts- 
messers  Verwendung  finden.  Hiooins  bezweifelt  die  Möglichkeit, 
die  von  Lowbib  u.  Hall  beschriebene  Elektrolyse  des  Quecksilbers 
zur  Herstellung  eines  Elektricitätsmessers  zu  benutzen,  da  die 
Reaction  von  der  Grösse  der  Oberfläche  abhängt  und  da  der  vom 
Quecksilber  absorbirte  Wasserstoff  das  gebildete  Salz  zum  Theil 
reducirt.  Str, 

pRBBiNE.     Alternating-current  electrolysis.    El.,  London  21,  5io. 

Pbbbinb  beobachtete,  wie  früher  Jamin,  dass  an  den  Polen  eines 
Bogens,  gebildet  durch  eine  Quecksilberschicht  und  einen  Kupfer- 
draht, der  vom  Wechselstrom  durchströmt  wird,  eine  constante  ein- 
seitige Spannungsdifferenz  auftritt.  Str, 


39  e.    Dynamomaschine^  Kraftfibertragung^  Wechsel- 
strommasch ine^  Transformatoren. 

Atbton  and  Pbrky.  On  the  magnetic  circuit  in  dynamo  machines. 
Phil.  Mag.  (5)  25,  496—510.  Proc.  phys.  soc.  London  9,  220—234.  EI. 
Bev.  22,  300.  Engin.  45,  272.  El.,  London  20,  555.  Industries  4,  304. 
[Cim.  (3)  25,   184.    [Chem.  News  57,  109. 

Aybton  u.  Pbrbt  gebet!  Formeln  für  DynamomaBcbinen  an; 
die  erste  drfickt  die  grösste  elektrische  Dauerleistung  w  aus  durch 
die  Dicke  der  Ankerbewickelung  ^,  die  höchste  dauernde  Strom- 
dichte   im  Ankerdraht   a,   die  Umfangsgeschwindigkeit  v  und  die 

ganze  Krafllinienzahl  im  Anker  Ni  w  =^  — ^^r^ —    Für  gute,  neuere 

Maschinen ,  welche  nicht  zu  heiss  werden ,  ist  a .  yt  etwa  =  288. 
Die  günstigste  Dauerleistung  wird  erhalten,  wenn  der  magnetische 
Widerstand  des  von  der  Ankerbewickelung  eingenommenen  Raumes 
die  Hälfte  des  ganzen  magnetischen  Widerstandes  ist.  Sir, 


Badt.     Static  electricity  in  dynamos.    Western  El.  3,  302. 

Die  durch  Reibung  der  Riemen  an  den  Riemenscheiben  er- 
zeugte Elektricität  giebt  oft  zu  Störungen  im  Betriebe  elektrischer 
Anlagen  Veranlassung.  So  hat  man  beobachtet,  dass  das  Eisen- 
gerüst einer  Maschine  wie  eine  Leydener  Flasche  geladen  wurde, 
und  dass  schliesslich  die  Isolirung  der  Ankerdrähte  durch  die  Ent- 
ladung dieser  Flasche  durchbrochen  wurde.  Badt  schlägt  vor,  das 
Eisengeröst  durch  einen  hohen  Widerstand  aus  Graphit  zur  Enle 
abzuleiten.  Str. 

Lahmbter     lieber  neuere  Constructionen  und  Beobachtungen  der 

deutschen  Elcktricitats werke  zu  Aachen.   Elektr.  ZS.  1888,  74,  89. 
V.  IIbfi7EB-Alt£nece.     Entgegnung.    Elektr.  ZS.  1888,  122. 

Lahmbyeb  hat,  nach  derselben  Methode  wie  vor  Kurzem  die 
Gebrüder  Hopeimson,  die  sog.  Krafllinienstreiiung  an  einer  Maschine 
seiner  Construction  gemessen.  Er  legte  um  die  Mitte  eines  Schen- 
kels,  und  zwar  direct  auf  das   Eisen,  eine  Windung,  eine  zweite 
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nm  den  Anker,  erregte  die  Schenkel  mit  Fremdstrom,  ohne  den 
Anker  rotiren  «u  lassen,  und  bestimmte  durch  die  Grösse  der  In- 

a 

doction,  welche  beim  Unterbrechen  des  Stromes  in  den  beiden 
erwähnten  Windungen  entstand,  die  Zahl  der  Kraftlinien  im  Schen- 
kel und  im  Anker;  die  erstere  war  etwa  7  Proc.  grösser,  als  die 
letztere.  Bei  rotirendem  Anker  wurde  der  Unterschied  um  5  Proc. 
grösser  gefunden.  Dabei  war  die  Kraftlinienzahl  im  Anker  aus 
Geschwindigkeit,  Zahl  der  Ankerwindungen  und  elektromotorischer 
Krad  berechnet  worden.  —  Lahmeteb  theilt  ausserdem  mit,  dass  er 
jetzt  den  Anker  seiner  Maschine  mit  Nuthen  zur  Aufnahme  der 
Ankerdrähte  versieht;  nach  Fertigstellung  der  Ankerbewickelung 
wird  der  Anker  mit  einem  Mantel  aus  Eisen draht  von  etwa  1  mm 
Stärke  umgeben.  —  Schliesslich  wird  noch  erörtert,  dass  die 
Stromdichte  in  den  Ankerdrähten  durchaus  nicht  das  Maass  für 
die  Erwärmung  des  Ankers  sei.  Str. 


CoRSBPius.     Bemerkung  zu   dem  Vortrage  des    Herrn  Lahme ygr. 

Elektr.  ZS.  1888,  235. 

C^ORSEPius  macht  Einwendungen  gegen  die  von  Lahmster 
angewandte  Methode  zur  Bestimmung  der  Kraftlinienstreuung;  er 
sagt,  dass  man  zunächst  den  Ort  suchen  müsse,  an  dem  die  meisten 
KrafUinien  durch  das  Eisen  gehen,  und  dass  man  mit  der  gefun- 
denen Zahl  die  im  Anker  vorhandene  zu  vergleichen  habe.  Nach 
Versuchen,  die  er  angestellt  hat,  ist  er  geneigt,  anzunehmen,  dass 
die  Streuung  der  LAHMSYER^schea  Maschine  nicht  7  Proc,  son- 
dern 18  bis  28  Proc.  betrage.  Str, 


Baumgardt.    Zur  Theorie  des  Herrn  Dr.  Frölich.  Elektr.  Centralbl. 
1888,  274. 

Baumgardt  hat  an  der  FRöLiCH^schen  Theorie  auszusetzen, 
dass  sie  die  Rückwirkung  des  Ankerstromes  nicht  genügend  be< 
rücksichtigt,  so  dass  bei  starker  Rückwirkung  die  Formeln  nicht 
ausreichen;  dies  bedeutet  insbesondere,  dass  die  Probewickelung 
einer  Versnchsmaschine  schon  annähernd  die  richtige  Bewickelung 
treffen  muss,  damit  man  letztere  wirklich  genau  berechnen  könne. 
Baumgardt  sucht  diesen  Mangel  zu  beseitigen.  —  Bezüglich  der 
magnetischen  Vorgänge  in  Maschinen  maciit  er  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Resultirende  zweier  magnetisirender  Kräfte  davon  ab- 
hängig  sei,   welche  Kraft  zuerst  vorhanden  war;  denn  wenn   eine 

Fortfchr.  d.  Phys.    XLIV.    2.  Abth.  4Q 
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magnetisirende  Kraft  auf  ein  noch  unmagnetiaches  Stück  Eiieil 
wirkt,  so* entsteht  ein  anderer  Magnetismus,  als  wenn  das  Eisen 
bereits  magnetisch  war.  Die  verschiedenen  Maschinenarten  haben 
in  Folge  dieses  Umstandes  sehr  verschiedene  Grössen  des  Ein- 
flusses der  Ankerströme  aufzuweisen.  Str, 


Vogel.     Wirkungsweise    elektrischer    Maschinen.     Elektr.  Centralbl. 

1888,  389,  461,  539,  736.  747. 

VoGBL  geht  von  dem  Biot  -  SAVAET'schen  Gesetze  für  die 
Wechselwirkung  von  Strömen  und  Magneten'  aus,  um  eine  all* 
gemein  gültige  Beziehung  für  die  Umwandlung  von  mechanischer 
in  elektrische  Arbeit  abzuleiten.  Die  erhaltene  Formel  wird  be- 
nutzt, um  mit  Hülfe  von  Beobachtungen  an  verschiedenartigen 
Maschinen  eine  grapliische  Darstellung  der  Verhältnisse  im  Strom- 
kreise zu  geben.  Str, 

Frisch.    lieber   die  Wahl   der  Constanten  einer  Dynamomaschine. 
ZS.  f.  Elektrot.,  Wien  1888,  349. 

Wenn  die  Aufgabe  zu  lösen  ist,  eine  Dynamomaschine  fTir  ge- 
forderte Stromstärke  und  Spannung  zu  bestimmen,  so  hat  man  im 
Allgemeinen  die  Wahl  so  vieler  Maasse  der  Maschine  frei,  dass 
man,  wie  Frisch  zeigt,  auch  noch  die  Forderung  stellen  kann, 
die  Maschine  soll  (als  Hauptstrommaschine)  "bei  der  geforderten 
Stromstarke  die  geforderte  Spannung  als  Maximum  ihrer  Leistung 
liefern,  oder  umgekehrt  (als  Nebenschlussmaschine)  bei  der  ge- 
forderten Spannung  als  Maximum  ihrer  Leistung  die  geforderte 
StromstJirke  geben.  Für  beide  Fälle  wird  die  Rechnung  aus- 
geführt und  durch  Beispiele  ihre  Richtigkeit  dargethan.  &r.  - 


FrOlich.    lieber  die  elektrischen  Vorgänge  im  Anker  der  Dynamo- 
maschine.     Elektr.  ZS.  1888,  497,  510,  534. 

In  der  Dynamomaschine  wird  eine  elektromotorische  Ki^ 
erzeugt,  welche  der  Feldstärke  und  der  Umlaufszahl  proportional 
ist;  hiervon  geht  aber  die  elektromotorische  Kraft  der  Selbst- 
induction  ab;  der  Rest  ist  die  thatsächlich  wirkende  elektro- 
motorische Kraft.  Als  Arbeitsverluste  sind  noch  die  Leerlauft 
arbeiten  anzusehen.  Frolich  prüft  diese  Theilung  der  innereti 
Vorgänge,    indem    er  die  einzelnen  Theile   misst   und  die  Tbeorit 
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durch  die  Beobachtung  prüft.  Die  Selbstinduction  des  Ankers 
wird  dadurch  gemessen,  dass  man  einen  Batteriestrom  durch  den 
Anker  sendet  und  mit  HQIfe  eines  rotirenden  Unterbrechers  in 
rascher  Folge  unterbricht  und  schliesst;  die  Stromstärken  bei 
arbeitendem  Unterbrecher  und  bei  dauernd  geschlossenem  Strome 
^eben  das  Maass  für  die  Selbstinduction;  nach  diesem  Princip 
waren  zwei  Methoden  ausgearbeitet,  welche  angewandt  wurden. 
Die  Selbstinduction  war  nicht  proportional  der  Unterbrechungszahl, 
sondern  näherte  sich  einem  Maximum.  Bei  der  verwendeten 
JktaHqhiiie  (Sibmbns  u.  Halske  Hß)  war  die  Selbstinduction  gering. 
Zur  Bestimmung  der  magnetischen  Feldstärke  wurde  ein  Ring 
um  den  Anker  gelegt,  dessen  Ebene  senkrecht  zur  Ankeraxe  stand, 
und  derselbe  in  der  Richtung  der  Axe  durch  das  Feld  bewegt; 
oder  es  wurde  bei  ruhendem  Ringe  der  Strom  in  den  Schenkeln 
unterbrochen;  dies  wurde  ohne  und  mit  Strom  im  Anker  aus- 
geführt. Der  WiderstÄud  des  rotirenden  Ankers  wurde  in  der 
Brdcke  gemessen;  dabei  wurde  die  Vermehrung  des  Ankerwider- 
standes mit  der  Umlaufszahl  beobachtet;  daneben  fand  man  auch 
einen  Einfluss  der  Burstenstellung  und  der  Schenkelmagnetisirung, 
welche  der  Aufklärung  noch  bedürfen.  Str. 


ZiCKLBB.     Zur  Yorausberechnung  der  Dynamomaschinen   mit  ge- 
mischter Magnetbewickelung.    ZS.  f.  Elektrot.,  Wien  1888,  395. 

ZiOKLEB  zeigt,  in  welcher  Weise  seine  Vorausberecbnung  der 
Maschinen  sich  auch  auf  Maschinen  mit  gemischter  Wickelung 
übertragen  lässt.  Str. 

Fbisgh.     Ueber  den  magnetischen  Zustand  des  Ankereisens  einer 
Dynamomaschine.    ZS.  f.  EJektrot,  Wien  1888,  65. 

Eine  mit  Fremdstrom  erregte  Maschine  mit  stromlosem  Anker 
liefert  höhere  elektromotorische  Kräfte,  als  wenn  sie  sich  selbst 
erregt  und  Strom  giebt.  Der  Unterschied  wird  bedingt  durch  den 
Einfluss  des  Ankers troni es,  welcher  den  Magnetismus  der  Maschine 
von  M  im  ersten  Falle  auf  M'  im  zweiten  Falle  herabdrfickt.  Der 
Unterschied  M  —  M^  ist  nach  Fbölich  proportional  mit  n.i/M^ 
worin  n  die  Zahl  der  Ankerwindungen,  i  den  Ankerstrom  bedeuten  ; 
dies  ist  indess  nur  bei  sehm  geringer  Selbstinduction  richtig.  Von 
der  erwähnten  Formel  ausgehend,  kommt  Fbisch  zu  einer  Glei- 
chung für  den  Unterschied  der  elektromotorischen  Kräfte  in  den 
beiden  Fällen,  welche  lautet; 
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e  =  ^  ardg  (pi  —  q), 

worin  e  das  Maximum  von  e,  p  und  q  Oonstante  sind.  Diese 
Formel  zeigte  gute  Uebereinstimraung  mit  den  Messungen  an 
einer  Maschine,  die  nur  wenige  Ankerwindungen  besass,  Hess  sich 
aber  nicht  mehr  anwenden  auf  eine  altere  Maschine  mit  gro«*er 
Zahl  von  Ankerwindungen.  Str. 


Lahmeteb.      Neue   Untersuchungen    der    magnetischen    Streuung 
einer  Dynamo.     Elektrot.  ZS.  1888,  282. 

Lahmeteb  hat  unter  Berücksichtigung  der  von  Corsbpics  (Ref. 
S.  721)  erhobenen  Bedenken  seine  Messungen  über  die  Streuung 
der  Kraftlinien  wiederholt  und  gefunden,  dass  bei  seiner  Maschine 
die  grösste  Zahl  der  Kraftlinien  durch  die  Stelle  geht,  wo  der 
Elektromagnet  aus  dem  Gerüst  heraustritt;  diese  grösste  Zahl  ist 
nur  wenig  (1,35  Proc.)  grösser,  als  in  der  Mitte  der  Spulen, 
11  Proc.  grösser,  als  die  im  Anker,  und  14,35  Proc.  grösser,  als  die  in 
der  Mitte  der  Rückplatten;  an  der  letzteren  Stelle  ist  nicht,  wie 
OoBSEPiüs  vermuthet  hatte,  das  Maximum,  sondern  das  Minimum 
der  Kraftlinien.  Um  die  neuen  LAHMETER'schen  Resultate  mit 
denen  der  Gebrüder  Hopkinson  vergleichen  zu  können,  mussten 
die  Messungen  der  letzteren  erst  entsprechend  abgeändert  wieder- 
holt werden.  Str. 


Ravbnshaw.     The  magnetic  circuit  of  dynamo  machines.    El.  ftev. 
22,  403.    Industries  4,  351. 

Ravbnshaw  bezeugt,  dass  er  nach  der  KAPp'schen  Methode  der 
Vorherbestimmung  der  Charakteristik  sehr  gute  Resultate  erhalten 
habe ;  zur  Berechnung  des  Kraflblinienverlustes  hat  er  die  Rechnungs- 
weise  von  Forbes  angewandt.  Die  Spannung  der  Maschinen  war 
immer  bis  auf  2  Proc.  genau  die  bereclmete,  Str. 


Baur.      lieber   Arbeitsmessungen    an    elektrischen    Kleinmotoren. 

>:iektrot.  ZS.  1888,  290. 

Baur  theilt  Messungen  an  sehr  kleinen  elektrischen  Motoren, 
einem  solchen  von  GRAMMs'scher  Bauart  und  einem  von  Griscom 
mit,   dereji    Leistung   sich    naoli    Tausendstel   Pferdekraft  bemissU 


Lahmxtxr.    Bayehshaw.    Baub.    Cabharv.    Dobbie.    Kohlbaüsch.    725 

Die  Umlaufszahl  wurde  dadurch  be»timuit,  dat^s  eine  Stimmgabel 
auf  die  bemsste  Riemenscheibe  schrieb,  während  die  Zugkraft 
mit  einem  seidenen  Bremsband  und  zwei  Federn  ermittelt  wurde. 
Der  erstgenannte  Motor  zeigte  häufige  Störungen  im  Betriebe 
und  einen  Wirkungsgrad  von  höchstens  7  bis  8  Proc,  während 
der  GsiBGOM^sche  Motor  sehr  gut  lief  und  bis  zu  16  Proc.  Wir- 
kungsgrad aufwies.  Str, 

Cabhabt.     Transmission  of  power  by  electricity.    Western  El.  2,  39. 

Cabhabt  untersucht  mathematisch  die  verschiedenen  Fälle 
einer  Kraftübertragung  durch  Maschinen  mit  constanter  Spannung, 
constanter  Stromstärke,  constanter  Nutzleistung,  und  durch  Wechsel- 
strommaschinen.    Str. 

Dobbie.     Measuring   the  torque   of  motors  while   stationary.    £1. 
World  11,  30. 

Um  die  Zugkrafl  eines  Elektromotors  zu  bestimmen,  befestigt 
DoBBiB  senkrecht  auf  der  Ankeraxe  einen  Arm,  an  welchem  eine 
Feder  oder  andere  Kraft  angreift,  um  die  Drehung  des  Ankers 
zu  verhindern,  wenn  dem  Motor  die  zu  seinem  Betriebe  bestimmten 
Ströme  zugeführt  werden.  Die  Kraft,  welche  erfordert  wird,  um 
den  Anker  festzuhalten,  misst  den  Zug.  Str. 


KoHLBAusGH.     Die  Uebertragung  mechanischer  Arbeit  durch  den 
elektrischen  Strom.     Z8.  Ver.  dtsch.  Iiig.  32,  274—276,  1^88. 

Kohlbausch  bespricht  die  allgemeinen  Verhältnisse  der 
Theorie  und  Praxis  der  elektrischen  Kraftübertragung,'  unter  Be- 
rücksichtigung der  Erfahrungsresultate,  namentlich  auch  der' Anlage 
Kjiegstetten-Solothurn.  Das  Drahtseil  ist  jedenfalls  ein  Neben- 
buhler der  Elektricität;  indess  können  beide,  wie  Kohlmank 
äusserte,  neben  einander  bestehen.  Str. 


KüHLMAMN.      Die    Uebertragung   mechanischer   Arbeit    auf  grosse 
Entfernungen  durch  Drahtseile   und   Elektricität.     Z8.  Yer.  dtsch. 

Ing.  1888,  273. 

RüHLMANN  vergleicht  in  seinem  Vortrage  vor  dem  Verein 
deutscher  Ingenieure  Betrieb  durch  Gestänge,  gepresste  Luft, 
Wasser  j  Drahtseil    und    Elektricität,      Für    grosse    Entfernungen 
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kommen  eigentlich  nur  letztere  beiden  in  Betracht.  Drabtseil- 
betrieb  ist  bekanntlich  eine  ziemlich  neue  Erscheinung  vom  Jahre 
1850,  die  wir  Ferdinand  Hirn  ans  Logelbach  bei  Golmar  ver- 
danken, dem  Bruder  des  Verfassers  der  mechanischen  Wärrae- 
theorie,  Adolf  Hirn.  Ausgezeichnete  Anlagen  mit  Drahtseil  hat 
besonders  die  Firma  Rieter  u.  Co.  in  Winterthur  geliefert;  unter 
Leitung  ihres  Ingenieurs  Ziboler,  so  in  der  Spinnerei  in  Ober- 
nosel  104  Pfdekr.  auf  966  m  Entfernung;  in  der  Wassergewerk- 
schaft zu  Schaff  hausen  760  Pfdekr.  auf  475  m  Entfernung,  quer 
über  den  Rhein  fort.  Projectirt  sind  Anlagen  der  Soc.  Generale 
des  Eaux  et  des  Forets  de  Fribourg  1700  Pfdkr.  auf  765  m  Ent- 
fernung und  Anlagen  an  der  Perte  du  Rhone  3150  Pfdkr.  auf 
907  m.  Hier  würde  die  Elqktricität  also  zu  spät  kommen.  Rühl- 
MANN  illustrirte   seinen  Vortrag  durch    vorzügliche  Photographien. 

Str. 

H.  F.  Weber.  Die  Leistungen  der  elektrischen  Arbeitsübertragung 
von  Kriegstetten  nach  Solothurn.  Schweiz.  Baoztg.  10,  164;  11,  9. 
Elektrot.  Centralbl.  1888,  164,  197,  228.  Elektrot.  ZS.  1888,  78.  ZS. 
Elektrot.  Wien  1888,  118.     El.  Rev.  22,  158.     Wied,  Beibl.  12,  495,  18»8. 

Bbown.     Bemerkung.     Induatries  4,  117. 
„Erg".     Bemerkung.     Industries  4,  38. 

Die  günstigen  Resultate  der  in  der  Werkstätte  zu  Oerlikon 
vorgenommenen  Versuche  mit  den  für  die  Arbeitsübertraguug 
von  Kriegstetten  nach  Solothurn  construirten  vier  BBOWN^schen 
Dynamomaschinen  waren  vielfach  kritisirt  worden.  Es  wur- 
den daher  im  October  1887,  nachdem  die  ganze  Anlage  bei- 
nahe ein  Jahr  zur  vollsten  Befriedigung  gearbeitet  hatte,  an 
zwei  Tagen,  der  eine  regnerisch,  der  andere  trocken,  sorgfaltige 
und  umfassende  Versuche  angestellt,  welche  die  ersten  Resultate 
vollkommen  bestätigten.  Die  Versuche  beschreibt  Professor  Wbbbb 
in  der  Schweiz.  Bauzeitung  ausführlich,  und  die  Fachpresse  er- 
kennt die  Zuverlässigkeit  der  Versuche  an,  wenn  auch  in  einzelnen 
Fällen  nicht  wirkliche  Versuchsdata,  sondern  Schlüsse  aus  Vor- 
versuchen benutzt  werden  mussten.  Bei  den  ersten  Versuchen 
hatte  Amsler  die  Dynamomaschinen  in  Wiegen  aufgehängt  und 
aus  den  Abweichungen  von  der  Lothlinie  die  Kraftverhältnisse 
abgeleitet,  wogegen  Einwendungen  erhoben  wurden.  Eine  Wieder- 
holung dieses  Verfahrens  war  ohne  Unterbrechung  des  Betriebes 
unmöglich;  die  Frage  über  die  Anwendbarkeit  des  Messverfahrens 
von  Amslkr   bleibt  also,  offen.      Zu   den   elektrischen   Messungen 
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dienten  zwei  Spiegeltangenleu -Bussolen  und  amlerc  Nonnalinstru- 
mcnte  des  Laboratoriums  zu  Zürich;  zu  den  Arbeitsbegtiinmungen 
ein  eisenbesohlagener  Breiusgurt  von  Amsler.  Um  die  von  der 
Turbine  der  primären  Maschine  mitgetheilte  Arbeit  siu  messen, 
ward  der  Anker  derselben  durch  eine  Hulfswelle  mit  Bremsgurt 
ersetzt  Es  Handelte  sich  um  30  Pfdkr.,  Ströme  von  2000  Volt 
und  14  Amp.  und  einen  Linien  widerstand  von  9  Ohm. 

Die  Dynamomaschinen  lieferten  einen  commerciellen  Wirkungs- 
grad von  0,87  und  0,89;  die  ganze  Anlage  gab  mit  beiden 
primären  und  beiden  secundilren  Maschinen  bei  31  Pfdkr.  75  Proc, 
mit  je  einer  Maschine  bei  18  Pfdkr.  68  Proc;  die  Differenz  ist 
vollkommen  erklärlich,  die  Isolation  der  Linie  mittelst  der  Flussig- 
keitsisolatoren  von  Johnson  und  Philipps  in  London  erwies  sich 
bei  dieser  hohen  Spannung  als  vollkommen;  sie  ward  direct  und 
indirect  bestimmt.  Professor  Weber  möchte  sich  deshalb  bei 
gut  isolirten  Linien  mit  sorgfältigen  Vorversuchen  begnfigen  und 
geht  hierin  wohl-  zu  weit.  För  die  Praxis  handelt  es  sich  nicht 
darum,  was  eine  Anlage  unter  besten  oder  normalen  Umständen 
zu  leisten  vei*mag,  sondern  darum,  was  dieselbe  wirklich  leistet. 

Str. 

DüNOAN.     Alternating  current  electric  motors.     (Vortr.  u.  Diso.)     El. 
World  11,  95.     EL,  London  20,  471.    El.,  New  York  1888,  85,  121. 

DüNCAN  unterscheidet  vier  Formen  eines  Elektromotors  für 
Wechselströme:  einen  gewöhnlichen  ilauptstrommotor,  eine  Wechsel- 
strommaschine, welche  von  einer  besonderen  Quelle  erregt  wird, 
oder  eine  solche,  welche  einen  Commutator  zur  Verwandlung  des 
Wechselstromes  in  Gleichstrom  für  die  Magnete  besitzt,  und 
schliesslich  die  von  Elihu  Thomson  angegebene  Einrichtung. 

Diese  verschiedenen  Formen  werden  besprochen ;  för  die  ein- 
fachste und  billigste  Betriebsart  hält  Duncan  die  Verwendung 
einer  gewöhnlichen  Dynamomaschine,  deren  FeUlmagnete  von 
einer  besonderen  Gleicbstromquelle  gespeist  werden.  Str. 


Kapp.     On  alternate  current  transformers  with  s])ecial  reference  to 
the  best  proportion  between  iron  and  copper.    (Vortr.   und  Disc. 
8.  117).    J.  Soc.  Tel.  Eng.  El.  17,  96.    El.  Rev.  22,  170.     El.,  London  11, 
139;  20,  338,  381. 

Mackenzie.  The  distribution  of  electricity  by  means  of  secon- 
dary  generators  or  transformers.  (Vortr.  u.  Disc. ,  8.  117).  J.  Soc. 
Tel.  Eng.  El.  17,.  IgO.     EL  Bev.  22,  176.  203.     Engin.  45    171. 
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Disoussion  der  Vorträge  von  Kapp  und  Magkenzis.     J.  80c.  Tel. 

Eng.  El.  17,  157.  Engin.  45,  195,  244.  El.  Rev.  22,  185,  217,  238,  272. 
£1.,  London  20,  419,  441,  446,  486.  Lom.  ^lectr.  27,  573,  617.  Induatiies 
4,  145,  173,  198,  224. 

Kapp  theilt  nach  einer  einleitenden  Betrachtung  über  das 
Princip  der  Transformatoren  dieselben  in  zwei  Hauptclassen  ein, 
in  1.  Kemtransforinatoren  und  2.  Manteltransformatoren,  als  deren 
Beispiel  er  eu  1.  einen  Grammering  und  zu  2.  einen  Trans- 
formator nach  ZiPBBNOWSKY  und  Genossen  angiebt.  Das  Thema 
des  Vortrages  bildet  nun  eine  Untersuchung  über  die  relativen 
Vorzüge  und  Nachtheile  dieser  beiden  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  günstigsten  Verhältnisses  zwischen-  Kupfer  und 
Eisen  bei  denselben.  Wenn  ein  Transformator  arbeitet,  so  hat 
man  nach  Kapp  folgende  Phasen  zu  unterscheiden: 

1.  Eine  Welle  primärer  elektromotorischer  Krafl. 

2.  Eine  Welle  einer  elektromotorischen  Gegenkraft  in  der 
Primärwickelung. 

3.  Eine  Welle  primären  Stromes. 

4.  Eine  Magnetisirungswelle ,  die  hinter  der  Strom  welle  um 
etwas  weniger  als  V4  Periode  zurückbleibt. 

5.  Eine  Welle  elektromotorischer  Krafl  in  der  Secundär- 
wickelung,  die  V4  Periode  hinter  der  Magnetisirung  liegt 

6.  Eine  Welle  secundären  Stromes,  die  mit  der  vorher- 
gehenden zusammentut,  falls  im  äusseren  Stromkreise 
keine  Selbstinduction  stattfindet. 

Zur  Feststellung  der  gegenseitigen  Lage  und  Grösse  dieser 
Wellen  entwickelt  nun  Kapp  eine  geometrische  Methode,  die  vor 
einer  algebraischen  Lösung  den  Vorzug  grosser  Einfachheit  voraus 
haben  soll. 

Im  Anschluss  an  diesen  Voi*trag  bespricht  Magkenzis  die 
Entwickelung  der  Transformatoren  und  die  Vertheilung  der  Elek- 
tricität  durch  dieselben.  Von  Ruhmkobpf's  Transformator  aus- 
gehend, giebt  er  Gaulard  und  Gibbs  das  Verdienst,  die  Trans- 
formatoren praktisch  brauchbar  gemacht  zu  haben,  und  geht  dann 
auf  die  Anwendung  der  Transformatoren,  Dynamomaschinen,  Lei- 
tungen, Isolirung  u.  s.  w.  über. 

In  der  Discussion  giebt  Atrton  eine  Methode  zur  Messung 
der  Primärleistung  im  Transformator;  alsdann  wird  die  Sicherung 
der  Transformatoren  besprochen,  wobei  Atrton,  Cardew,  Bbrn- 
STBII7  iindAtidere  verschiedene  beachtenswerthe  Vorschläge  machen. 
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GoBDON  spricht  gegen  Transformatoren  und  für  Accumulatoren, 
Cbompton  ebenso.  Daran  schliessen  sich  einige  theoretische  Er- 
örterungen über  die  Gestalt  der  Cnrve  der  elektromotorischen 
Kraft  von  Wechselstrom  masohinen,  da  Kapp  für  seine  Unter- 
suchung solche  als  Sinuslinie  vorausgesetzt  hatte,  sowie  über  die 
Parallelschaltung  von  Wechselstrommaschinen,  wobei'  die  entgegen- 
gesetztesten Ansichten  zu  Tage  treten.  Str. 


Tesla.  A  new  systeiu  of  alteruate  ciirrent  motons  and  trans- 
formere.  El.  World  11,  281.  Western  El.  2,  272,  284,  323.  El.  Rev., 
New  York  12,  Nr.  U ,  8.  1  ;  Nr.  14,  8.  2;  Nr.  1«,  S.  9.  El.,  New  York 
1888,  252,  276.  Mod.  Light  Heat  4,  576.  El.  Bev.  22,  647,  676.  El., 
London  21,  173.  Industries  4,  576.  El.,  Paris  1888,  369.  Lum.  ^lectr. 
29,  87.     Elektrot.  Z8.  1888,  343. 

—  —  Electromagnetic  motor.  ü.  S.  P.  Nr.  381  968,  381 968.  U.  S.  Pat. 
Off.  Gaz.  43,  534.     £1.  World  11,  250.     Western  £1.  2,  244. 

Electromagnetic  motor.  Electrical  transmission  of  power.  U.  8.  P. 
Nr.  382  279,  382  280,  382281.    U.  8.  Pat.  Off.  Gaz.   43,   622.     El.   World 

11,  250.    Western  El.  2,  244.  —  Bemerkungen :  Düncan,  El.  Rev.,  New  York 

12,  4,  Nr.  13.  El.  Rev.  22,  664.  Tesla,  EL  Rev.,  New  York  12,  5, 
Nr.  14.  DUNCAK,  El.  Rev.,  New- York  12,  4,  Nr.  16.  Kintnbr,  El.  Rev., 
New  York,  12,  1,  Nr.  18.    Swinburnb,  Eh,  London  21,  342. 

Tbsla  macht  die  treffende  Bemerkung,  dass  die  Gleichstrom- 
motoren eigentlich  mit  Wechselstrom  betrieben  werden,  indem  der 
Stromsammler  die  Aufgabe  hat,  den  Gleichstrom ,  der  dem  Motor 

zugeführt  wird,  in  Wechselstrom  zu  verwandeln.  Ersetzte  man 
am  Stromerzeuger  und  am  Motor  die  Stromsammler  durch  ein- 
fache Ringe,  so  wäre  der  Umweg  über  den  Gleichstrom  gespart. 
Es  bleibt  dann  aber  noch  eine  Vorrichtung  zu  treffen,  welche 
eine  fortwährende  Drehung  des  Magnetismus  des  Motors  gegen 
die  Spulen  desselben  bewirkt;  denn  eine  solche  Erscheinung  beob- 
achtet man  an  den  Gleichstrommotoren,  und  ohne  dieselbe  kommt 
keine  Drehung  zu  Stande.  Dies  erreicht  Tbsla  auf  folgende  Weise. 
Der  Stromerzenger  hat  ein  besonders  erregtes  Feld  und  einen 
Trommelanker  mit  zwei  zu  einander  senkrechten  Windungen.  Jede 
Wickelung  hat  ihr  Paar  von  Stromabnehmern,  von  denen  die  Lei- 
tungen zu  einem  bewickelten  Eisenringe  fuhren.  Die  Bewickelung  des 
Ringes  besteht  aus  vier  Quadranten,  von  denen  je  zwei  gegenüber- 
liegende hinter  einander  geschaltet  und  mit  einem  Paar  der  Strom- 
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abnehm  er  verbunden  sind.  Befindet  »ich  der  Anker  des'  Strom- 
erzeugers gerade  in  der  Stellung^  dass  in  der  einen  Spule  daa 
Maximum,  in  der  anderen  nichts  inducirt  wird,  so  erzeugt  das 
mit  der  ersteren  verbundene  Paar  der  Bewickelungen  des  liiuges 
in  dem  Eisen  der  letzteren  Pole,  welche  genau  in  der  Mitte  der 
beiden  jetzt  'stromlosen  anderen  Bewickelungen  liegen.  Dreht 
sich  der  Anker  weiter,  so  wird  dieses  Paar  von  Polen  geschwächt^ 
während  in  der  dazu  senkrechten  Lage  durch  den  in  dem  zweiten 
Paare  der  Bewickelungen  anwachsenden  Strom  ein  zweites  Paar 
von  Polen  erzeugt  wird.  Das  resultirende  Polpaar  erhält  also 
eine  Zwischenlage,  und  diese  muss  während  einer  vollen  Phase 
des  Sti-omerzeugers  einen  vollen  Umgang  durch  das  Eisen  des 
liinges  ausfuhren.  Bringt  man  in  den  Raum  des  Ringes  eine 
Eisenscheibe,  von  der  zwei  Segmente  weggeschnitten  sind,  so  folgt 
die  Scheibe  dem  Umgange  der  Pole  und  dreht  sich  mit  dem 
Anker  des  Erzeugers  synchron.  Die  Scheibe  kann  man  vortheil- 
haft  mit  einer  in  sich  geschlossenen  Bewickelung  veraehen,  die 
das  Angehen  des  Motors  erleichtert.  Auch  kann  mjin  diese  Be- 
wickelung öfinen  und  einen  constanten  Strom  hindurchsenden. 
Der  Synchronismus  wird  durch  Belastung  des  Motors  nicht  ge- 
stört; die  Kraft  derselben  ist  gering.  Eine  höhere  Krafl  erhält 
man  durch  Verwendung  zweier  gekreuzter,  in  sich  geschlossener 
Spulen;  doch  hört  hierbei  die  Unabhängigkeit  der  Geschwindig- 
keit von  der  Belastung  auf.  Die  beiden  Arten  von  Motoren  kann 
man  vereinigen,  um  sowohl  Kraft  als  gleich  bleibende  Geschwin- 
digkeit zu  erhalten. 

Dungan  glaubt  nicht,  dass  der  TESLA^sche  Motor  bei  Leistung 
eines  bestimmten  EÖectes  anläuft,  da  er  doch  aus  der  Ruhe  allmäh- 
lich bis  zu  seiner  normalen  Geschwindigkeit  kommen  und  dabei 
vorübergehend  auch  solche  Umlaufszahlen  besitzen  muss,  bei 
denen  seine  Bewegung  gehemmt  wird.  Er  ist  der  Meinung,  das« 
der  Versuch  erst  entscheiden  müsse.  In  seiner  Erwiderung  ver- 
sichert Tbsla,  dass  seine  Behauptungen  sich  auf  Versuche  stützen. 
Nachdem  Dungan  die  inzwischen  veröffentlichte  ausführliche  Be- 
schreibung Tkbla's  kennen  gelernt  hat,  schränkt  er  seine  Zweifel 
etwas  ein  und  spricht  seine  Bewunderung  der  neuen  Erfindung  aus. 

Str, 


SiLV.  Thompson.  Note  on  continuous  current  transformei-s.  Proc. 
phys.  80C.  London  9,  366—870.  El.  Rev.  23,  51.  El.,  London  21,  318. 
Engin.  46,  6.  Indvistrws  5,  18.  Phil.  Mag.  (5)  26, 157.  Che»,  Jiews  58, 10. 


Thompson.    Aybtok  u.  Pebry. 
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Prof.  SiLVANUS  Thompson  gab  in  einem  Vortrage  in  der 
Physical  Society  einige  Formeln  für  Gleichstromtransformatoren, 
die  er  in  zwei  Classen,  die  sogenannten  Motor  generators  nnd  die 
commutirenden  Transformatoren  theilte.  Str. 


Atbton  and  Perbt.     The  lag  in  transformers.     £1.    World   11.    ü^T-, 
£1.,  London  20,  509.     WeBtern  £1.  2,  177. 

Versuche,  die  in  der  Central  Institution  in  London  ansg^fßhrt 
sind,  ergaben: 

1.  Die  Verzögerung  zwinchen  Primärstrom  und  Secundär- 
strom  ist  praktisch  90^  ausser  derjenigen,  die  eintreten  wQrde  bei 
keiner  Selbstinduction  oder  magnetischen  Verzögerung,  d.  h.  die 
Ströme  in  den  zwei  Spulen  sind  durchaus  nicht  gleichzeitig. 

2.  Die  Grösse  des  Quotienten  aus  Selbstinductionscoefficiient 
der  secundären  Spule  und  Widerstand  derselben  giebt  den  hin- 
reichenden und  nothwendigen  Grund  dieser  ausserordentlichen 
Verzögerung  von  90^  Str. 


39  f.    Telephon  uad  Mikrophon. 

WiETLiBBACH.  Die  Theorie  der  FernsprechleitüDgen.  Elektr.  Z8. 
1888,  52.  Bull.  Boc.  beige  d'^1.  1888,  148.  Schweiz.  Bauztg.  11,  40,  £1., 
Mil.  1888,  129. 

WiBTiiiSBAOH  giebt  eine  leicht  verständliche  Uebersicht  über 
die  Einflüsse  der  verschiedeneu  Factoren  auf  die  Güte  einer 
Telephonleitung.  Er  erwähnt,  wie  Capacität  und  Selbstinduction 
sich  theilweise  compensiren,  wie  Ableitung  und  Widerstand  mit 
Capacität  und  Selbstinduction  zusammenwirken«  Er  fuhrt  aus, 
wie  schwer  es  ist,  Leitungen  zu  construiren,  welche  jenen  beson- 
deren theoretischen  Fällen  entsprechen,  und  zeigt,  dass  nur  die 
Wahl  möglichst  vollkommener  Leitungen,  bei  denen  jene  Grössen 

alle  gering  sind,  eine  technisch  brauchbare  Lösung  geben. 

Str. 

KoTUBR.     Etüde  sur  la  tölephonie.     J.  tel^gr.  1888,  5,  25,  49. 

lioTHBB  bespricht  die  Theorie  des  Mikrophons  und  beleuchtet 
die  Unterschiede  zwischen  metallischen  und  Kohlenmikroplionen. 
Metallmikrophone  bieten  praktisch  viel  Schwierigkeit  Die  bis- 
herigen Erfahrungen  haben  im  Allgemeinen  nachgewiesen,  dass 
mehrere  Parallelcontacte  von  geringem  Widerstände  und  mit 
schweren,  beweglichen  Theilen  am  günstigsten  sind.  Es  werden 
dann  die  Vorschläge  zur  Bekämpfung  der  gegenseitigen  Induction 
besprochen  und  schliesslich  die  Methoden  zur  gleichzeitigen  Tele- 
phonie  und  Telegraphie.  Str. 


Wallbntin.     Neuere  Forschungen  in  der  Phonographie  und  Tele- 

phonie.      CZtg.   f.   Opt.   u.  Mech.  9,    174—176,    187—189,    1888.     Elektr. 
RuDdsch.  1888,  6K 

Graham  Bell  hat  die  Bewegung  einer  Telephonmembrane 
photographisch  dadurch  wiedergegeben,  dass  ein  Lichtbündel, 
welches  durch  die  Membran  reflektirt  wird  —  je  nach  deren 
Stellung  —  durch  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Schicht  cbrom- 
sauren  Kalis   hindurch   auf   ein    empfindliches    rotirendes   Papier 
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geworfen   wird   und    dort    eine    mehr    oder   weniger   dunkle    und 

starke  Spar  hinterlässt.     Auch   die   singenden  Flammen   sind  von 

Bell  zu  phonographischen  Versuchen  angewendet  worden. 

Str. 

Wilke.    Ueber  eine   Erscheinung  an  Mikrophonen.      Elektr.    Anz. 

1888,  307. 

Rebsten.     Bemerkung.    Elektr.  Anz.  1888,  332. 

•  • 

Wilke  hat  an  einem  Mikrophon  ein  eigen thümliches  Rasseln 
wahrgenommen,  welches  beim  Schliessen  des  Stromes  eintrat. 
Durch  Versuche  ist  er  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  das^  die 
Ursache  davon  darin  liegt,  dass  die  Uebergangsstelle  an  der  Kohle 
durch  den  Strom  erwännt  wird  und  dadurch  ein  Hin-  und  Her- 
wiegen der  Kohle  verursacht  wird,  welches  mit  dem  bekannten 
TREVELYAN'scheu  Vcrsuch  Aehnlichkeit  hat. 

Krrsten  hat  ähnliche  Erscheinungen  früher  erwähnt.      Str, 


39  g.    Telegraphie.    Uhren.    Signalwesen. 

Wallentik.     lieber  das  Fernsehen  mittels  Elektricitat  mit  beson- 
derer    Berücksichtigung     des    ^elektrischen     Teleskopes**     von 
''  P.  NiPKOW.'  Elektr.  Ründsch.  1888,  1,  10.     Centralztg.  f.  Opt.  a.  Mech. 
'    9,  97— loi,  i888. 

vVallbntin  bespricht  die  Vorschläge  zur  Telephotographie 
von  Leulbcq,  Ayutok,  Bidwsll,  Labboqüe,  weiche  alle  auf  der 
Benutzung  von  Selen  als  Geber  beruhen,  und  giebt  zum  Schluss 
eine  Uebersicht  des  Systems  von  Nipkow.  Str. 


39h.    Belenehtang. 

RüHLHAKN.     Die    Verbreitung   der   elektri^ohen    Beleuehtung   und 
anderer   Anwendungen   elektrischer  Maschinen    in   Deutkchland 
.    in  Mitte  des  Jahres  1886.     Elektrot.  Z8.  1888,  105.    Bull.  koc.  beige 
d»^l.  1888,  75. 

Im  Laufe  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1886  sind  mittels 
Fragebogen*  statistische  Aufstellungen  über  die  Ausbreitung  der 
elektrischen  Beleuchtung  in  Deutschland  gemacht  worden.  Es 
wurden  im  Ganzen  gezählt:  3427  elektrische  Maschinen,  11485 
Bogenlampen  und  164  438  Glühlampen,  zu  deren  Betrieb  ungeftihr 
27000  Pferdekr.  gehören.  Diese  Zahlen  dürften  eher  zu  niedrig 
als  zu  hoch  gegriffen  sein,  da  einige  Firmen  jegliche  Auskunft 
verweigert  haben.  Str, 


Uppbnborn.    Lichtbogen  und  Bogenlicht.  Elektro!.  Centralbl.  1888,  102. 

Indem  Uppknborn  für  die  Ilauptetrom- ,  Nebenschluss  -  und 
Differentiallampen  die  Gleichgewichtsbedingungen  aufstellt,  ergiebt 
sich,  wie  bekannt,  dass  erstere  auf  constante  Stromstärke,  die 
zweite  auf  constante  Spannung  und  letztere  auf  constanten  Wider- 
stand regulirt  Daraus  folgt,  dass  sich  filr  einfache  Parallel* 
Schaltung  alle  drei  Systeme  eignen;  für  Parallelschaltung  von 
Serien  von  je  zwei  Bogenlampen  die  Hauptstrombogenlampe  un- 
brauchbar ist,  während  die  beiden  anderen  gleichbedeutend  sind 
und  für  Hintereinanderschaltung  bei  variablem  Strom  nur  die 
Nebenschlusslampe  angewendet  werden  kann;  bei  constantem 
Strom  auch  die  Differentiallampe.  Für  welche  man  sich  entscheiden 
soll,  hängt  von  praktischen  Rücksichten  ab  und  wird  am  Zweck- 
massigsten  durch  den  Versuch  entschieden.  Str, 


DüBS.    Die  elektromotorische  Gegenkraft  des  Lichtbogens.    Elektrot. 
Centralbl.  1888,  649.     El.,  London  22,  158. 

DuBs    hat    einen    einfachen    Versuch    angestellt,    um    die    im 
Lichtbogen     auftretenden     Erscheinungen     auf    nicht    elektrischem 
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Wege  nachzuahmen.  Zwei  Kohlenplatten  wurden  einander  nahe 
gegenübergestellt  und  der  Strahl  einer  Gebläseflamme  so  über  die 
eine  geleitet,  dass  die  abgerissenen  Kohlentheilchen  die  andere 
trafen.  Es  wurde  eine  Ablenkung  des  Galvanometers  beobachtet, 
welches  mit  den  beiden  Kohlenplatten  verbunden  war.  Str. 


Harooubt's  pentane  Standard  lamp.     £1.  Rev.  22,  358.     £1.,  Loodon 

20,  456.     El.  World  11,  127. 

Harcourt  hat  seine  Pentanlampe  derart  verändert,  dass  er 
nicht  mehr  ein  bestimmtes  Gemisch  von  Pentangas  und  Laft, 
sondern  reines  Pentangas  verbrennt  lieber  einem  Gefass  vod 
der  Form  der  einfachsten  Spirituslampen  befindet  sich  ein  Rohr 
mit  mehrfacher  Wand,  in  welches  der  Draht  aus  dem  unteren 
Gef^sB  hineinreicht;  derselbe  fühlt  das  flüssige  Pentan  in  die  Höhe 
und  bringt  es  zur  Verdampfung;  die  Flamme  selbst  brennt  erst 
am  oberen  Rande  des  Rohres,  mehrere  Centimeter  ül^er  dem 
Draht,  und  erhält  eine  ziemlich  grosse  Steifigkeit  durch  ein  als 
Kamin  übergesetztes  Rohr.  Die  Flamme  selbst  erzeugt  die  Wärme, 
welche  zur  Verdampfung  des  Pentans  nöthig  wird;  es  kommt  auf 
sehr  constante  Temperatur  in  dem  Verdampfungsrohr  an.      Str. 


Rawson.     Tests  of  peutanc  lamps.      Western   El.    3,   307.     El.   World 
12,  2r>i. 

Zur  Prüfung  der  neuen  Form  der  IlARCouRT^schen  Pentan- 
lampe wurde  zunächst  difi  Höhe  der  Flamme  in  weiten  Grenzen 
geändert;  die  durch  den  Ausschnitt  im  Flammenrohr  fallende 
Lichtmenge  wurde  dadurch  nicht  merklich  beeinflusst.  Mehrere 
auf  dieselbe  Weise  hergestellte  Lampen  zeigten  bis  auf  0,3  Proc. 
dieselbe  Leuchtkraft.  Von  der  ersten  Pentanlampe  wurden  Copien 
in  der  neuen  Form  hergestellt. 

Weitere  Versuche  betrafen  den  £influss  der  Temperatur,  des» 
spociflschen  Gewichtes  des  Pentans,  von  Aenderungen  der  Dimen- 
sionen der  Lampe  in  engen  Grenzen,  utid  die  Tauglichkeit  der 
Lampe  für  den  taglichen  Gebrauch  beim  Photometriren.  Die  Er- 
gebnisse sind  befriedigend.  Str. 


LiEBKNTHAL.  Uebcr  den  Einfluss  des  Leuchtmatorials  auf  die 
Leuchtkraft  der  Amylacetatlanipe.  Klektrot.  ZS.  !888,  478.  J.  f. 
Oaflbel  u.  Wasservera.  1888,  1029. 


Habcoubt.    Rawsok.    Liebbktaal.    Mascabt.    Habcoürt.       73? 

LisBXNTHAL  findet,  dftBs  die  Yeranreinigangen  des  Aniyl- 
acetats,  welche  eine  Veränderung  der  Leuchtkraft  bedingen,  leicht 
entfernt  werden  können.  Str, 


MascjlBT.  Sur  la  mesure  de  l'^clairement.  Lum.  ^lectr.  28,  114,  180. 
£1.,  Paris  1888,  241.  BulL  soc.  intemat.  des  61.  1888,  103.  £1.,  Mil. 
1888,  309.    Ball,  intemat.  de  l'^l.  1888,  78. 

Maboabt  beschreibt  ein  Photometer,  welches  er  zur  Messung 
der  in  der  Pariser  Oper  erzielten  allgemeinen  Beleuchtung  ver- 
wendet hat.  Eine  constant  brennende  kleine  Lampe  erleuchtet 
ein  mattes  Glas;  das  durchfallende  Licht  triift  nach  zweimaliger 
Reflexion  die  eine  Hälfte  einer  anderen  matten  Glasscheibe;  die 
zweite  Hälfte  dieser  Scheibe  erhält  Licht  von  einer  durchscheinenden 
Scheibe,  welche  die  zu  messende  Beleuchtung  empfingt.  In  den 
Gang  der  einen  wie  der  anderen  Strahlen  ist  ein  Diaphragma  ein- 
geschaltet, dessen  viereckigen  Ausschnitt  man  durch  Schieber  in 
messbarer  Weise  verändern  kann.  Durch  letzteres  Mittel  macht 
man  die  Beleuchtung  der  beiden  Hälften  der  matten  Glasscheibe 
gleich;  eine  einfache  Berechnung  ergiebt  dann  den  Werth  der 
gemessenen  Beleuchtung.  Das  Photometer  wird  mit  Hfilfe  einer 
Einheitsflamme  geaicht  Der  Apparat  ist  etwa  Im  lang;  ein 
ähnlich  gebauter  Handapparat  ist  noch  nicht  erprobt  worden. 

Bezüglich  der  allgemeinen  Beleuchtung  eines  Raumes  theilt 
Mast  ART  die  Erfahrung  von  Fontains  mit,  dass  die  erforderliche 
Leuchtkraft  bei  ähnlich  gestalteten  Sälen  meistens  dem  Volum  der 
letzteren  proportional  sein  muss.  Zum  Schluss  wird  eine  sehr 
interessante  Zusammenstellung  hervorragender  Beleuchtungen,  zum 
Theil  geschichtlich  vergleichend,  mitgetheilt.  Str. 


Vebnon  Habooubt's   new  photometer.     El.  Rev.  83,  39.    El.,  London 

21,  412,  474. 

Habcoubt  hat  einen  neuen  Spiegelapparat  fiSr  Photometer, 
das  Holophotometer,  angegeben.  Dasselbe  besteht  aus  einem 
Spiegel,  der  unter  45*  gegen  die  Photometeraxe  geneigt  und  um 
die  letztere  drehbar  ist,  und  einer  dahinter  angebrachten  Scheibe 
mit  Theükreis,  ebenso  wie  die  jetzt  gebräuchlichen  Apparate.  Mit 
dem  erwähnten  Spiegel  ist  eine  zweite  Axe  verbunden,  die  zur 
Photoraeteraxe  senkrecht  steht  und  an   ihrem  Ende   einen  zweiten 
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Spiegel  tnigt;  die  za  messende  Lampe  wird  hinter  der  Scheibe 
mit  Theiikreis  aufgestellt,  so  dass  das  directe  Licht  vom  Photo- 
m^ter  abgebalten  wird.  Der  zweite  Spiegel  fängt  die  Strahlen  der 
Lampe  unter  einem  gewünschten  Winkel  auf  und  leitet  dieselben 
über  den  ersten  Spiegel  in  die  Photometeraxe.  Hat  man  die 
Spiegel  fftr  einen  Winkel  eingestellt,  so  erhält  man  durch  einfädle 
Drehung  der  Spiegel  um  die  Photometeraxe  nach  und  nach  sammt- 
licbe  unter  diesem  Winkel  ausgesandte  Strahlen.  Sir, 


Wild.    Modele  industriel  du  photom^tre  a  polarisation.    Lum.  ^lectr. 
27,  533. 

Wild  hat  seinem  Polarisationsphotometer  eine  Form  gegeben, 
welche  dasselbe  zu  technischen  Messungen  geeignet  macht.  Die 
erreichte  Genauigkeit  wird  zu  1  Proc.  angegeben.  Sfr. 


Grosse.    Ein  neues   Compensationsphotometer.    Elektrot  zs.    1888, 

151.     ZB.  f.  Instrk.  1888,  95. 

Gbosse  beschreibt  ein  Polarisationsphotometer,  mit  welchem 
man  einen  annähernden  Ausgleich  der  Farbenunterschiede  der  zu 
vergleichenden  Lichtquellen  in  noch  besserer  Weise  als  mit  dem 
KBüss^schen  Compensationsphotometer  erzielen  kann.  Die  von 
den  zu  vergleichenden  Lichtquellen  kommenden  Strahlen  wer- 
den durch  total  reflectirende  Prismen  abgelenkt,  so  dass  sie 
gleiche  Richtung  erhalten;  sie  treten  nun  in  eine  Combination 
aus  Kalkspathprismen  ein,  wo  sie  polarisirt  werden;  zugleich 
sind  die  letzteren  Prismen  so  angeordnet,  dass  die  eine  Hälfte 
des  Gesichtsfeldes  nur  Licht  von  der  einen,  die  andere  Hälfte 
von  beiden  Lichtquellen  empföngt  Ohne  durch  einen  Nicol 
zu  sehen,  kann  man  dieses  Photometer  als  Compensationsphoto- 
meter benutzen;  schaltet  man  noch  einen  Nicol  zwischen  das  Auge 
unif  das  Photometer  ein,  so  lässt  sich  das  letztere  bei  bestimmter 
Stellung  des  Nicols  wie  ein  gewöhnliches,  z.  B.  BuNSENV.hes 
Photoraeter  benutzen,  und  bei  veränderlicher  Stellung  des  Xicols 
erhält  man  ein  Polansationsphotometer.  Zugleich  kann  man  mit 
Hülfe  den  Nicols  die  Zusammensetzung  der  Beleuchtung  in  der- 
jenigen Hälfte  des  Gesichtsfeldes,  welche  von  beiden  LichUjuelien 


Wild.    Grossk.    SlötIe.    Mbkbitt.    Boüvier.  7.39 

erhellt  wird,  nach  Belieben  ändern.  Dnrcfa  Znifigung  noch  eines 
weiteren  ReflexionspriBmas  kann  man  eine  Mischung  der  Strahlen 
beider  Lichtquellen  auf  beiden  Hilfien  des  Oesichtsfeldes  en^eiohen, 
und  zwar  wird  dann  auch  bei  ganz  verschieden  geförbten  Licht- 
quellen die  Färbung  der  beiden  Hälften  vollkommen  gleiclu 

Sir. 

Slotte.     lieber    eine   Beziehung    zwischen    der    Helligkeit    einer 

OlQhlampe  und  der  entsprechenden  Stromstärke.     Elektrot.   Oen- 
tralb.  1888,  621. 

E.  Mrbbitt.    Incandescent  lamps  considered  as  machines  for  trann- 
forming  electrical  energy  into  the  energy  of  iight.    EI.  World  12, 

110. 

Slotte  stellt  für  den  Zusammenhang  zwischen  der  Helligkeit 
und  der  Stromstärke  einer  Glühlampe  folgende  durch  zahlreiche 
Versuche  mit  Lampen  verschiedener  Bauart  und  Leuchtkraft  be- 
stätigte Formel  auf 

H=Ä(J—Jo)\ 

wo  H  die  Helligkeit,  J  die  entsprechende  Stromstärke,  Ä  und  Jq 
zwei  Constanten  der  Lampen  bedeuten.  Die  Helligkeit  ist  dem- 
nach proportional  der  vierten  Potenz  der  Zunahme  der  Strom- 
intensität von  dem  Werthe,  bei  welchem  die  Lichtemission 
beginnt. 

MxBBiTT  berechnet  bei  einer  Betrachtung  der  Glühlampen  als 
Lichtlieferungsmaschinen  den  Nutzeffect  einer  16  kerzigen  Lampe 
auf  4  bis  6  Proc  Ausserdem  ist  die  Güte  des  Lichtes  bei  ver- 
schiedenen Lampen  und  bei  derselben  Lampe  unter  verschiedenen 
umständen  nicht  dieselbe.  Str. 


Vergleichende  Versuche  zwischen  Gas-  und  Glühlicht.    Elektrot.  Oen- 
tralbl.  1888,  935. 

BouviBB.     Le  rendement  lumineux  des  beos  de  gaz.     Bull.  Internat, 
de  r^l.  1888,  174. 

Vergleichende  Versuche  zwischen  Gas-  und  Glühlicht  im  Eng- 
lischen Hause  in  Berlin  ergaben,  dass  ersteres  die  Decke  mehr 
als  die  tiefer  belegenen  Räume  beleuchtet,  wahrend  das  Glühlicht 
in  entgegengesetzter  Richtung  wirkte. 
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lieber  die  Leuchtkraft  der  Gasbrenner  hat  BounsB  ein- 
gehende Versuche  angestellt,  ans  denen  er  den  Sohlnss  öeht,  daas 
man  im  Mittel  eine  Carcel  -  Stande  mit  , einem  Aufwände  von 
90  Liter  Gas  erhalten  kann,  und  dass  eine  IGkensige  Glühlampe 
von  1,70  Carcel  einer  Gkuflamme  gleichkommt  mit  160  Liter 
Gasverbrauch     Die  Werthe  für  den  Gasverbrauch  för  die  Garcel- 

Stunde  stimmen  mit  den  sonst  gültigen  nicht  überein. 

Str. 


39i.   Yersehiedenes. 

DoLBXAB.    Teste  of  eleetrical  welding.    £1.,  London  20,  434.  Elektrot. 
Anz.  1888,  130. 

DoLBBAs  empfiehlt  auf  Grand  von  gegen  100  Proben  da« 
Schweissverfahren  von  Thoxsok  fftr  Eisen  und  Stahl.  Die  ge- 
sefaweiflsteB  Stücke  von  40  nun  Eisen  und  20  mm  Stahl  erwiesen 
•ich  alt  widerstandsfUiiger,  als  Vergleiohsstöekei  die  ein  guter 
Schmied  gemacht  hatte.  Str. 


MiOHABLis»    Noaveau  procdd^  de  fabrication  des  vases  en  plömb 
(BbkabdOb).     Lum.  41ectr.  27,  486.    £1.,  London  20,  497. 

RüHLXANH  zeigte  Eisenoylinder,  welche  mittelst  des  Ver- 
fahrens von  BsHABBOt  innen  and  aussen  mit  einer  2  mm  dicken 
Bleischicht  Oberzogen  Waren.  Solche  Geftsse  würden  in  der 
chemischen  Industrie  für  Schwefelsäure  und  andere  Materialien 
sehr  willkommen  sein.  Str. 


KiBB.    Eleotro-magnetic  traction  increasing  apparatus    Western  £1.  2, 

158,  162. 

Western  Electrician  bringt  ausführliche  Mittheilungen  über  das 
RiBB^sche  Verfahren,  die  Reibung  zwischen  Rädern  und  Schienen 
auf  magnetischem  Wege  zu  vermehren.  Der  elektrische  Strom 
fliesst  nicht  nur  von  den  Rädern  zur  Schiene,  wie  in  den  früheren 
Berichten  allgemein  zu  lesen  war,  sondern  das  Wesentliche  ist, 
dass  die  Radaxen  von  Magnetisirungsspuleu  umgeben  werden, 
welche  die  Räder  stark  piagnetisch  machen. 

Str 
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(3)  36,  292. 

Abnet.     On  tlie  measureinent  of  the  luminosity  of  coloured   sur- 

faces.      £1.  Bev.  23,  645. 
Abnet  vergleicht  verschieden  gefärbte  und  mit  weissem  Licht  beleuch- 
tete Flächen  mittels  des  Stabschattenphotometers. 

JoLT.  On  a  diffusion  photometer.  Phil.  Mag.  (5)  26,  26.  Lum.  ^lecir. 
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D.  FiTzoEBAiiD,  M.  Abmstbong.  Des  filainents  des  laropes  ä 
incandescence.     Lum.  electr.  28,  242 — 243. 

Die  Kohlenföden  vi^erden  durch   den  Gebrauch  härter,  unempfindlich 
gegen  concentrirte  Schwefelsäure,  und  ihr  Widerstand  nimmt  zu. 

Bde. 

W.  E.  Aybton  and  J.  Pbbbt.  The  Efticiency  of  Inoandescent  Lamps 
with  Direct  and  Alternating  Currents.     Proc.  phys.  soc.  Lond.  9, 
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J.  W.  Bbühl.    UntersuohnDgen  über  die  Terpene  und  deren  Ab- 

kommllDge.  Gbem.  Ber.  21,  145—179,  457—478,  1888  t.  [Bull.  soc.  chim. 
50,  681.  [Z8.  pbyB.  Ghem.  2,  255,  437.  [J.  Cheni.  Soc.  54,  377.  [Wied. 
Beibl.  12»  344,  1888. 

In  der  ersten  Abhandlang  behandelt  der  Verf.  die  Terpene 
»elbst.  Die  Aufklärung  ihrer  chemischen  Constitution  scheint  ihm 
nur  bei  eingehender  Berficksichtignng  der  physikalischen  Eigen- 
schaften möglich  Bu  sein.  Als  solche  sind  in  Betracht  zu  ziehen 
Siedepunkt,  Dichte  d,  Breohungsindex  n,  optisches  Drehungsver- 
mögen.  Als  Maass  der  molecularen  Brechung  dient  der  Ausdruck 
[P(n»— l)]/[d(ii»  +  2)];  F  ist  das  Moleculargc wicht;  n  gilt  fär 
F&AiniHOTBB's  Linie  C.  Aus  der  molecularen  Brechung  schliesst 
Bbühii  auf  die  Zahl  der  doppelten  Eohlenstoffbindungen.  Das 
optische  Drehungsvermogen  giebt,  nach  der  Theorie  von  le  Bel 
und  vah't  Hora,  Auskunft  über  das  Vorhandensein  von  asym- 
metrischen Kohlenstoffatomen. 

Ffir  jede  verschiedene  Herkunft  aus  den  ätherischen  Oelen 
werden  einzeln  ffir  die  Terpene  die  obigen  Constanten  angegeben. 
Die  DiscuBsion  derselben  ergebt  acht  Gruppen  von  Isomeren: 
Citren,  Dipenten,  Isoterpen,  Sylvestren,  Rechts-  und  Linkspinen, 
Lj^uren  und  Menthen,  Camphen-haltige  Pinene,  Sesquiterpene.  Im 
zweiten  Abschnitte  der  ersten  Abhandlung  wird  eine  Theorie  der 
Constitution  der  Terpene  entwickelt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  giebt  BbOhl  dieselben  phy- 
sikalischen Constanten  ffir  die  sauerstofihaltigen  Terpenabkömm- 
linge  an,  nämlich  för  Menthol ^  Hydromenthen ,  Menthon,  Cineol, 
Terpineol,  Aethylcampher,  Myristicol,  Absinthol,  Carvol,  Carvacrol, 
Safrol,  Shikimol.  Äf. 

C.  EüeiiXB.    Die  physikalischen   Eigenschaften  der  Erdöle.   Dingl. 

J.  267.  506—513,  1888. 

Die  specifischen  Gewichte  der  Rohole  schweben  zwischen  0,766 
und  0,970.  Im  Allgemeinen  steigt  bei  den  Fractionen  eines  Oeles 
die  Dichte  mit  dem  Siedepunkte  (Tabelle).    Der  thermische  Aus- 
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dehuungscoefticient  uimiut  in  der  Regel  mit  zanehmendem  speci- 
fischen  Gewichte  ab  (Tabelle).  Der  Brechungsiodex  nimmt  bei 
den  Fractionen  einer  Oelsorte  meist  za  mit  steigendem  Siedepunkte 
und  zunehmender  Dichte  (Tabelle).  Specifisches  Gewicht  und 
Brechungsvermögen  können  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Oülsorten  sehr  gut  benutzt  werden. 

Die  Menge  der  einzelnen  Fractionen  aus  Oelen  verschiedener 
Herkunft  ist  sehr  verc^thieden  und  vom  Verf.  in  einer  ausführ- 
lichen Tabelle  zusammengestellt.  1^. 


A.  Rbnard.  Sur  les  hydrocarbures  ^ui  accompagnent  le  ditere- 
bcnthyle  dans  les  huiles  de  resine.  vC.  R.  106,  1086—1087,  1888. 
[Chem.  Centralbi.  (3)  19,  663—664. 

Unter  den  Kohlenwasserstoffen,  welche  das  Diterebentyl  C^q  U30 
in  den  Harzölen  begleiten,  befindet  sich  ein  neuer:  Didecen,  C^^w', 
eine  farblose,  nicht  fluorescirende  Flüssigkeit,  Siedepunkt  330  bis 
3350,  specifisches  Gewicht  0,9362  bei  12^  Drehung  einer  Süale 
von  10  cm  Länge  =  —  2<>  für  Na-Licht.  R^. 


O.  Wallach.  Zur  Kenntniss  der  Tej-pene  und  der  ätherischen 
Gele«  Lieb.  Ann.  246,  221—239,  265-^283,  1*888.  [Chem.  Centralbi.  (3) 
19,  1032. 

Aus  PomeranzenschalenöK  Kümmelöl  u.  a.  lässt  sich  das 
schon  länger  bekannte  rechtsdrehende  Limonen  darstellen,  Verf. 
hat  im  Fichtennadelol  ein  chemisch  identisches,  physikalisch  isomerem, 
linksdrehendes  Limonen  gefunden.  Siedepunkt  175  bis  176^,  Dich- 
tigkeit bei  200  =  0,846,  Drehungsverniögen  i)  [0^1,  =  —  105^, 
Brechungsexponent  bei  20^  «^  =  1,47459.  (Bei  dieser  Gelegenheit 
wird  die  Atomrefraction  von  C^HyO  für  Natriumlicht  berechnet 
aus  den  von  Brühl  für  die  c- Linie  angegebenen  Werthen.)  Das 
ifeue  Limonen  giebt  ein  linksdrehetides  Tetrabromid;  Schmelz- 
punkt 104®;  Krystallform  rhombisch-hemiedrisch,  gleich  aber  enantio- 
morph  derjenigen  des  Rechts-Tetrabromides.  Ebenso  drehen  die 
Lösungen.  Analog  verhalten  sich  die.  beiden  Nitrosochloride. 
Drehungsvermögen  in  Chloroform  [a]j)  =  -{-  304,05^  resp.  — 273,4' 
sind  fQr  gleich  und  entgegengesetzt  zu  halten.  Eigenthümlich  ver- 
halten fflch  die  beiden  aus  den  Limonenen  hervorgehenden  Carv- 


^)  In  alkoholischer  Lösung. 
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oxime;  aus  Rechts  •Limooen  resulthl  Links  -  Carvoxiiu»  uud  um- 
gekehrt Die  DrehoDgsinteDsität  in  alkoholischer  Lösung  ist 
[a]i>=  4-  39,710  resp.  —39,34«.    Beide  schmelzen  bei  72». 

Werden  gleiche  Mengen  beider  Limonene  vermischt,  so  ent- 
steht das  optisch  iuactive  Dipenten,  dessen  Verbindungeu  von 
denen  der  Limonene  ganz  abweichen.  Dipententetrabroraid  schmilzt 
bei  124  bis  125«;  seine  Krystalle  unterscheiden  sich  durch  Strei- 
fung, Sprödigkeit  nnd  Schwerlöslichkeit  von  denen  der  Limonen- 
bromide.  Die  beiden  activen  Carvoxime  geben  einen  bei  93» 
schmelzenden  inactiven  Körper:  Isonitrosodipenten.  Allgemein  haben 
die  inactiven  Dipentenverbindnngen  höheren  Schmelzpunkt  und 
sind  schwerer  löslich,  als  die  activen  Limonenverbindungen. 

Während  also,  wie  früher  nachgewiesen,  die  durch  Mischung 
von  Rechts-  und  Links-Pinen  oder  den  beiden  Camphenen  und 
ihrer  Derivate  entstehenden  Producte  eine  chemische  Verschieden- 
heit von  den  Componenten  nicht  zeigen,  ist  dies  bei  der  Ver- 
einigung von  Rechts-  und  Links -Limonen  zu  Dipenten  der  Fall. 
Wider  Erwarten  gab  die  RA0ULT*sche  Methode  für  Isonitroso- 
dipenten nicht  das  doppelte,  sondern  dasselbe  Moleculargewicht, 
wie  für  Rechts-Carvozim. 

Von  einem  anderen  Teq)en,  dem  Phellandren,  war  bisher 
nur  die  rechtsdrehende  Modification  bekannt  WaxiLACh  hat  die 
linksdrehende  im  australischen  Eucalyptusöl  gefunden.  Die  beiden 
Nitrite  schmelzen  bei  103^.  Aus  Rechts-Phellaodren  resultirt  stark 
linksdrehendes  Nitrit,  and  umgekehrt.  Mischung  der  beiden  Fhel- 
landrene  giebt  ein  inaotives  Prodaot,  dessen  Eigenschaften  sonst 
vollkommen  mit  denen  der  Componenten  übereinstimmen. 

Untersucht  wurd«  ferner  die  aus  Cineol  entstehende  Cineol- 
säure.  Krystallisirt  gut,  häufig  in  Zwillingen;  in  wässeriger  Lösung 
optisch  inactiv.     Schmelzpunkt  196  bis  197^ 

Das  australische  Eucalyptusöl  (von  E.  amygdalina)  dreht  links; 
Dichtigkeit  0,8880  bei  18^  Das  gewöhnliche  Eucalyptusöl  (von 
K  globulus)  dreht  rechts.  Beide  enthalten  Cineol  u.  a.  Terpene. 
Das  sog.  Encalypten  ist  rechtsdrehendes  Pinen.  R^ 


W.  KöBNSB  u.  V.  Wbkdkb.  Ueber  einige  neue  Substitutions- 
derivate des  Benzols.  Gazzetta  17,  iS6— A94,  1887.  [Chem,  Ber.  21 
(2),  34S— 350. 

Letzterem   Referate    zufolge   bestimmten   die   Verf.   Krystall- 
form,  Schmelzpunkt,  Siedepunkt,  Löslichkeit  n.  a.  für  die  Ortho* 
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Meta-  und  ParamodificatioD  von  Jodanilin,  Aoetjodanilid,  B^od- 
benzol,  Anisidin,  Acetanisid*  Das  Referat  giebt  die  Besoltale  in 
einer  Tabelle  wieder.  Bm. 


Br.  Laghowioz.    Ueber  die  Constanten  des  Benzols.    Ghem.  Ber.  21, 

2206—2210,   1888.    [Z8.   phys.  Chem.   2,  764.    [J.  Ghem.  Soe.  54,  1068 
—1069.     [Bull.  80C.  chim.  50,  680—681.     [Bdbl.  13,  646,  1889. 

Verf.  bestimmte  folgende  Constanten  neu,  indem  er  besondere 
Sorgfeüt  auf  die  Beseitigung  absorbirter  Luft  verwendete:  Siede- 
temperatur bei  Atmospbärendruck  80,39<^,  Erstarrungstemperatur 
(durch  Ueberkaltung  bestimmt)  5,42%  Dichte  bei  24,27 <>  gleich 
0,87270.  Der  thermische  Ausdehnungscoefficient  ist  zwischen 
Schmelz-  und  Siedepunkt  in  Intervallen  von  5  zu  b^  bestimmt;  er 
beträgt  bei  6»  0,00113;  bei  80^  0,00135.  J^^. 


A.  HoBSTMANN.  Ueber  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Ben- 
zols. Ghem.  Ber.  21,  2211—2222,  1888.  [Z8.  pbyn.  Ghem.  2,  764.  [J.  Ghem. 
Soc.  54,  1069.  [Ghem.  Gentralbl.  (3)  19,  1115.  [Bull.  soc.  chim.  (2)  51, 
206,  1889.     [BeibL  13,  655—656,  1889. 

Nach  Kbkul^'s  Sechseckformel  sind  im  Benzol  drei  einfache 
und  drei  doppelte  Bindungen  vorhanden.  Dem  Vorhandensein  der 
letzteren  entsprechen  folgende  physikalische  Verhältnisse.  Nach 
Bbühl  giebt  das  Vorhandensein  jeder  Doppelbindung  eine  eon- 
stante  Differenz  in  der  Molecularrefraction ;  das  Benzol  verhfilt 
sich  darin  wie  eine  Verbindung  der  Fettreihe  mit  drei  Doppel- 
bindungen. HoBSTMANN  Zeigte  femer,  dass  das  Molecnlarvolumen 
bei  Addition  von  H^  zu  Benzol  um  ebenso  viel  zunimmt,  wie  bei 
der  Addition  von  H3  zu  einer  Verbindung  der  Aethylenreihe. 
Sprengung  des  Ringes  giebt  dagegen  eine  weit  grossere  Zunahme 
des  Molecularvolumens. 

Dagegen  folgerte  J.  Thomsbn  aus  der  Verbrennungswärme, 
dass  im  Benzol  neun  einfache  Bedingungen  vorhanden  seien.  Die 
Polemik  über  Thomsbh's  Versuche  und  Schlüsse  hat  durch  Heftig- 
keit Verwirrung  gestiftet;  Hobstmann  klärt  den  Thatbestand  in 
objectiver  Weise  auf.  Sichere  Schlflsse  lassen  sich  nur  ftir  die 
Kohlenwasserstoffe  selbst  ziehen;  denn  in  Substitutionsproducten 
und  anderen  Verbindungen  kann  der  £influ8S  der  Bindungsver- 
schiedenheit durch  das  Vorhandensein  fremder  Elemente  getrübt 
sein.    Verf.  zeigt,  dass  die  Versuche  Thoxsbb's  trotz  aller  Ein- 


j 
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würfe  Ar  folgende  Soblfisse  beweisend  sind.  Die  betrachteten 
Veränderungen  werden  stafenweise  durch  die  Processe  2CH4 
=  C,Hc  +  H,;  CjHc  =  C,H4  +  H,;  C,H4  =  C,H,  +  H«  reprä- 
senlirt.    Thomsbn'b  VerBuche  ergeben: 

Es  beträgt  die  Verminderung  der  Verbrennungswärme  durch 
den  Austritt  von  Hj: 

1.  wenn  zwei  Kohlenstoffatome  durch  eine  einfache  Bindung 
vereinigt  werden,  54,0  Cal.; 

2.  wenn  eine  einfache  in  eine  doppelte  Bindung  umgewandelt 
wird,  36,0  OaL; 

3.  wenn  eine  doppelte  in  eine  dreifache  Bindung  fibergeht, 
24,5  Cal. 

Der  Uebergang  von  dem  gesättigten  Qrenakohlenwasserstoff 
Hexan,  CgHu,  zu  Benzol  würde  unter  Austritt  von  4H9  erfolgen. 
Dabei  sollten  nach  KskulA^s  Formel  eine  einfache  uQd  drei  dop- 
pelte Bindungen  geschlossen  werden,  und  dies  würde  eine  Vermin- 
derung der  Verbrennungswärme  um  162  Cal.  verlangen.  Thatsächlich 
ist  aber  die  Verbrennungswärme  des  Hexans  um  200  bis  212  Cal. 
grösser,  als  diejenige  des  Benzols.  Hiemach  können  also  im  Benzol 
nicht  drei  Doppelbindungen  neben  drei  einfachen  Bin- 
dungen gewöhnlicher  Art  angenommen  werden,  oder  wenigstens 
bewirkt  dieselbe  Art  der  Atombindung  in  dem  Benzol  nicht  den- 
selben Energieverlust,  wie  in  den  Verbindungen  der  Fettreihe. 

Es  ist  der  Einwurf  möglich,  dass  eine  ringschliessende,  ein- 
fache Bindung  die  Verbrennungswärme  weit  mehr  herabsetze,  als 
die  einfache  Bindung  zweier  C-Atome,  die  zuvor  nicht  demselben 
Molecül  angehörten.  Alsdann  könnten  dennoch  drei  gewöhnliche 
Doppelbindungen  im  Benzol  vorhanden  sein.  Dem  widerspricht 
aber  Folgendes.  Heptan,  C7H169  geht  unter  Austritt  von  Hj  und 
tiingschluss  durch  einfache  Bindung  in  Hexahydrotolnol  über.  Die 
Verbrennungswärme  vermindert  sich  dabei  um  42,5  Cal.,  also  um 
weniger  als  bei  dem  Process  2CH4  =  CjHß  +  Ha. 

Dagegen,  wenn  Hexahydrotoluol  unter  Austritt  von  3H2  in 
Toluol,  C7  Hg,  übergeht,  nimmt  die  Verbrennungswärme  um  3 .  53,1 
Calorien  ab.  Die  im  Benzol  nach  Schluss  des  Ringes  neu  ent- 
stehenden Bindungen  sind  also  bezöglich  der  Energie  keineswegs 
den  Aethylen-Doppelbindungen ,  sondern  eher  den  einfachen  Bin- 
dungen gleichwerthig. 

Nimmt  man  zu  diesen  Thatsachen  das  Verhalten  des  Brechungs- 
vermögens  und  des  Molecularvolumens  hinzu,  so  folgt,  dass  das 
Benzol  nach  seinen  physikalischen  Eigenschaften  in  der  Mitte  steht 
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zwischen  den  gesättigten  und  den  angesättigten  Verbindungen  der 
Fettreihe. 

Die  auf  den  Ringschluss  Terwandte  Energie,  welche  beim 
Benzol  die  Verbrennungswärme  um  42,5  Cal.  herabsetzt,  nimmt 
beim  Uebergange  von  Propan,  Ggllo,  zu  dem  einen  Ring  bilden- 
den Trimethylen,  CsHe,  nur  um  29,8  Cal.  ab.  Der  dreigliedrige 
Bing  ist  also  sehr  viel  weniger  fest  geschlossen,  als  der  sechs- 
gliedrige,  und  sogar  weniger  fest  als  die  zweite  Bindung  im 
Aethylen,  £s  entspricht  dies  der  Ansicht  von  Baetbü,  dass  in 
Folge  der  Qestalt  der  C -Atome  ein  aus  sechs  Atomen  gebildeter 
Ring  sich  durch  besondere  Stabilität  auszeichnet  Ferner  hat 
Baeybb  auch  aus  chemischen  GrQnden  denselben  Schluss  wie 
IIoBSTMAHN  aus  physikalischeu  Gründen  gezogen,  dass  gewisse 
Bindungen  im  Benzol  weder  den  einfachen,  noch  den  doppelten 
in  der  Fettreihe  gleich,  sondern  von  besonderer  Art  sind.      i£r. 


Br.  Pawlrwski.  Ueber  Thiophen.  Chem.  Ber.  21,  2141,  1888.  [ZS. 
phys.  Chem.  2,  656. 

Thiophen^  C4H4S,  zeigt  bis  340<^  normale  Dampfdichte.  Directe 
Bestimmung  ergab  kritische  Temperatur  317,3^  und  kritischen 
Druck  47,7  Atm.  (Schiff  hat  berechnet  kritische  Temperatur  303«, 
kritischer  Druck  55  Atm.).  Bg. 

Ct.  Güstavson  u.  N.  Demjanoff.  Ueber  die  Darstellung  und 
Eigenschaften  des  Aliens.  J.  prakt.  Chem.  N.  F.  38,  201—207,  1888. 
[Chem.  Centralbl.  (3)  19,  1345—1346. 

Allen,  CsU4,  ist  Dimethylenmethan ,  CHs:C:CHs;  ein  farb- 
loses Gas.  AUentetrabroraid,  CsHiBr«,  ist  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur flüssig,  erstarrt  zwischen  0  und  — 18*^,  dissociirt  bei  der 
Destillation  unter  Bildung  von  Hromwasserstoff.  Dichtigkeit  bei 
0^  2,729,  bei  18<>  2,653.  AUylentetrabromid  hat  ganz  ähnliche 
Eigenschafben.    Dichtigkeit  bei  0»  2,690,  bei  18<^  2,652.  Rs. 


IT.  MoissAN.     Preparation  et  proprietes  du  fluorare  d'^thylo.   C.  R. 

107,  260—263,  1888.     [Sill.  J.  (3)  37,  408—409,  1889. 

Aethylenfluorid  ist  ein  farbloses  Gas;  Siedepunkt  — 48^;  wird 
bei  19<^  unter  8  Atm.  flüssig.  Gasdichte  gleich  1,70,  normal.  100  ccm 
H^O  absorbiren  bei  14^  198  ccm  Aethylenfliiorid,  JRi".. 
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£.  W.  HoBSOK.    On   a  class  of  Spherical  HiurmoDioB  of  complex 
degr^e  witk   applioation  to   physioal   problems.    Cambridge  Trans. 

14  [3],  211—236,  1888. 

In  der  Differeptialgleichung  der   Eagelfunctionen  JPn(f^)  wird 
der  Grad  n  =  —  Va  +1'V — 1   gesetzt,  und  im  ersten  Theile  der 
Arbeit   mit  Hülfe   hypergcometriecher   Reiben    die    Eigenschafben 
dieser  Kogelfiinctionen  untersucht.    Im  zweiten  Theile  werden  mit 
ihrer  Hdlfe  folgende  physikalische  Probleme  gelöst:  1)  Bestimmung 
der  constanten  Temperatur  in   einem*  jeden  Punkte   eines   homo- 
genen Wärmeleiters,  begrenzt  von  zwei  concentrischcn  Kugelflächen 
und  einem  geraden  Ereiskegel,  dessen  Scheitel  in  den  gemeinsamen 
Kugelmittelpunkt  fallt,  wenn  die  Temperatur  in  jedekn  Punkte  der 
Kegelfläche  gegeben  und  in  allen  Punkten  der  Kugelflächen  gleich 
Null  ist    2)  Dasselbe  f&r  einen  Körper,  begrenzt  von  zwei  solchen 
Kugeln  und  zwei  solchen  Kegeln,   wenn   die  Temperatur  auf  den 
beiden  Kugelflächen  eine  gegebene  Function  ist     8)  Zu  den  Be- 
grensungsflächen  von  1)  kommen  zwei  durch  die  Kegelaxe  gelegte 
Ebenen  hinzu,  deren  Temperatur  eonstant  gleich  Null  ist    4)  Der 
Radius  der  kleineren  Kugelfläche  wird  gleich  Null  angenommen. 
5)  Ausserdem  der  Radius  der  grösseren  unendlich,  so   dass   der 
Körper  ein  unendlicher  Halbkegel  ist   6)  Bei  den  in  1)  gegebenen 
Begrenzungsflächen   ist   die  Temperaturvertheilung  auch   auf  den 
Kugelflächen  beliebig  gegeben.   7)  Vertheilung  der  Elektricität  auf 
der  Innenfläche  eines  Hohlraumes  von  der  Form  1)  in  einem  un- 
endlichen Leiter,  wenn  sich  im  Inneren  des  Hohli-aumes  ein  elek- 
trischcr  Punkt  befindet    8)  Dasselbe  für  einen  Hohlraum  von  der 
Form   4).     9)   Die   Methode   der  elektrischen   Spiegelbilder  giebt 
durch  Inversion   dus  Potential  in  jedem   äusseren   Punkte   für  die 
elektrische  Gleichgewichtsvertheilung  auf  einem  Leiter,  der  begrenzt 
ist  von   zwei  Kugelflächen    und   einer  diese   beiden   verbindenden 
Fläche,   erzeugt  durch   die   Rotation   eines   Kreisbogens   um  seine 
Sehne,   welche   auf   der    Verbindungslinie   der   Kugelmittclpunkte 
liegt     Diese»   Problem   schliesst    den    experimeut<^ll   interessanten 
Grenzfall  zweier  Kugeln,  die  durch  einen  Draht  in  Richtung  ihrer 
Centrale   verbunden   sind,   in   sich.     10)  Das  Potential   der  Ver- 
theilung,  welche   ein  äusserer  elektrischer  Punkt  auf  einem  Con- 
ductor   von    der   Form    9)   erzeugt      11)    Das   Geschwindigkeits- 
potential  einer  unendlichen  Flüssigkeit,  in  welcher  sich  ein  Körper 
bewegt,    begrenzt    durch    die    Fläche,    welche    erzeugt    ist   durcli 
Rotation  eines  Kreissegment»  um  die   Sehne;    der  Körper   V>ewegt 
sich   in  Richtung  dieser  Sehne. 
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•  Zum  Sobluss  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  entsprechen- 
den Probleme  in  ewei  Dimensionen  durch  zweidimensionale,  har- 
monische Functionen  imaginären  Grades  gelöst  werden.  Rg. 


W.  R  Gbovk.    Antagonism.    Nature  37,  617—622,  isss. 

Ein  am  20.  April  1888  in  der  Royal  Institution  gehaltener 
Vortrag  über  Antagonismus,  Action  und  Reaction,  Daalismns  in 
der  anorganischen  und  organischen  Natur.  Bm. 


OsTBBMANN  aud  Laoboix.  Nouvel  alliage  pour  rorfövrerie.  Industries 

6,  144.     [Ball.  soc.  chim.  (3)  2,  592,  1889  f. 

Als  Ersatz  för  Stahl  in  der  Uhrenfabrikation,  sicher  vor  Oxy- 
dation und  Magnetismus,  wird  empfohlen:  Oold  (30  bis  40  Proc.), 
Palladium  (30  bis  40  Proc),  Rhodium  (0,1  bis  5  Proc.),  Kupfer 
(10  bis  20  Proc),  Mangan  (0,1  bis  5  Proc.X  Silber  (0,1  bis  5  Proc.), 
Platin  0,1  bis  5  Proc),  zuerst  Rupfer  und  Mangan  geschmolzen, 
dann  das  Uebrige  hinzugefElgt.  R.  B. 


J.  Hall.     Alliage  de  Nickel.    Industries  6,  216.    Ball.  soc.  cbim.  (3)  2, 
ri92,  1889  t 
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—  Einfluss  der  Schwere  auf  Lösungen 
IL  224. 
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—  Lösungs-  und  Verdüunungswärme 
IL  230. 
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Elektromagnetismus  u.  Wirkung 
des  Magnetismus  auf  die  Elek- 
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Elektrotechnik  II.  697. 
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meroungen  II.  204. 
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— ,  L.  8.    Phonometer  'I.  471. 
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und  ihre  Beziehung  zum  Licht  *II. 
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Ebdmakn.     Yan't    Hoff's  Hypothese 

*L  143. 

—  Atomgewicht  des  0*1.  143. 

—  Atomgrösseu  *I.  144. 
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Erster  Wärmesatz  II.  213. 

Espbit,  L\  Stabschwingungen  *I.  471. 
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—  Bemerkungen  über  polare  Wirkung 
des  Magnetismus  auf  galvanische 
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—  Elektromagnetische  Induction  *IL 
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240. 
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momente  ebener  Massenfiguren  I.  200. 

Landmann,  E.  Chrom säurebatterie  ohne 
Diaphragma  *II.  502. 

Landolt  ,  H.  Polaristrobometrische 
Analyse  *II.  135. 

Lang,  J.  Wasser-  u.  Heizgasbereitung 
•L  149. 

— ,  V.  VON.  Magnetische  Induction  in 
hohlem  Ellipsoid  *II.  695. 

Langbein,  G.  Wirkungswerth  der 
Bunsenelemente  *n.  502. 

Lange.  Kleinmotoren  mit  verdünnter 
Luft  II.  246. 

Langendorff.  Stroboskopische  Ver- 
suche *II.  192. 

Langer,  Th.  Normalsaccharometer  *n. 
135. 

Langley,J.  W.  Chemische  Anziehung 
als  mechanischer  Zug  I.  115. 


Langlet,  J.  W.  Scheinbare  mechanische 
Anziehung  während  der  Elektrolyse 
IL  401. 

— ,  8.  P.  Farben  des  Sonnenlichtes  IL 
81. 

—  Energy  and  Vision  n.  189. 

—  Unsichtbares  Spectrum  von  Sonne 
und  Mond  II.  372. 

Langlois,  M.   Zusammengesetzte  Gase 

und  Dämpfe  *II.  752. 
Lant  -  Carfbnter  ,    W.      Ketten    von 

Gassner  und  Lbclanchb  II.  489. 
Larden,     W.      Elektricitätslehre    tat 

Schulen  *n.  419. 
Lardillon.     Bailistische    Tafeln    von 

Grävenitz  I.  338. 
Larmor,  J.     Elektromagnetische  and 

andere  Bilder  in  Kugeln  und  Ebenen 

IL  385. 
La  Boche,  C.    Magnetisirung  weicher 

Eisenplatten  II.  659. 
Larroqüe,  Firmin.     Disruptive  Ent- 
ladung II.  463. 
Latschinow,   D.    Verändertes  Pboio- 

meter  von  Krüss  II.  95. 

—  Untersuchung  der  elektrischen  Ent- 
ladung mittelst  der  Photogn^phie  EL. 
478. 

—  Voltametrische  Amp^rometercontro- 
lirung  II.  509. 

—,  P.    Verhalten  von  Kupfersulfst  *l. 

424. 
Laurie,  A.  P.  Zink-Kupfer-  und  Zinn- 

Kupfer-Legirungen  I.  415. 

—  sh.  Krüss. 

Laüssedat.  Erstes  binoculares  Femrohr 
IL  197. 

Law,  B.  sh.  Witt. 

Lawson,  A.  und  Collie,  N.  Wirkung 
der  Wärme  auf  Tetramethylammo- 
niumsalze *I.  149. 

L^aut^,  H.  Ausdehnungsdiagramm  bei 
Corlissmaschinen  I.  228. 

-^  Geschwindigkeitsregulator  *I.  244. 

Lebeaü,V.  Trägheitsmomente  *I.  240. 

Le  Boüleng^.    Chronograph  I.  329. 

Le  Chatelier,  H.  Chemisches  Gleich- 
gewicht I.  134. 

—  Hydraulischer  Mörtel  •L  145. 

—  Dissociation  der  Kohlensäuile  I.  113. 

—  Action  undBeaction  in  der  Thermo- 
dynamik ♦IL  247- 

—  Ausdehnungscoefficienten  bei  hohen 
Temperaturen  n.  274. 

—  MABSiEü'sche  charakteristische  Func- 
tionen n.  392.. 

—  sh.  Mallard. 

Leoher,  Ernst.  Darstellung  tiefster 
Kältegrade  *n.  304. 


IjBCHBB  —  liBTBOLD. 
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liBCHBB,  Sbnst.  OonTectioD  der  Elek- 
tricität  durch  Verdampfen  *1I.  654. 

—  Elektromotorische  Gegenkraft  der 
galvanischen  lichterscheinungen  *II. 
654. 

Lechnbb,  L.  Demonstration  des  Pbl- 
TiEB'schen  Phänomens  *n.  642. 

Lbclbbt,  £.    Mechanik  *I.  237. 

Lboontb.  If  onocolares  oder  binoculares 
Sehen«  MI.  192. 

Lbgoq  DB  Boisbaudban  sh.  Boisbau- 

DBAN. 

liECOXNü,  L.  Wirbelbewegungen  in 
Flüssigkeiten  I.  280. 

liBCOULTBE.  Elektrischer  Stromunter- 
brecher •!!.  525. 

Ledbbobb,  H.  Inductionscogfilcienten 
und  Theorie  der  Transformatoren  II. 
687. 

—  Selbstinductionscoefftcienten  II.  687. 
— ,   P.  H.     Kritische  Temperatur   des 

Fe  ♦I.  372.  n.  665. 

—  Primärbatterien  för  elektrische  Be- 
leuchtung *II.  502. 

—  Energie  eines  Wechselstromes  II. 
513. 

—  Elektrostatisches  Wattmeter  II.  513. 

—  Elektrische  Normalelemente  II.  539. 

—  Magnetisirung  von  Eisen  n.  664. 

—  sh.  Maneuvbieb,  G. 

Lbdisu,  A.    Unterseeboote  *I.  299. 
Ledüc,  A.  Wärmeleitung  des  Wismuths 
im  magnetischen  Felde  *II.  368. 

—  Feld  eines  FAEADAY'schen  Magneten 
II.  658,  •671. 

—  Nene  Messmethoden  für  magnetische 
Feldstärke  *  II.  671. 

—  HALL'sches  Phänomen  II.  676. 

—  Periode  eines  Stromes  imFABADAT'- 
schen  Elektromagneten  n.  689. 

LBOBB,  E.   sh.  JCVOFLEISCH,  E. 

liBOLBB.  Theorie  der  Stabschwimmer 
I.  295. 

Lbobos  sh.  Onimus. 

Lehmanh,  A.  Photometrie  mittelst  ro- 
tirender  Scheiben  II.  87. 

— ,  J.    Glasoondensator  II.  447,  *.456. 

--,  O.    Molecularphysik  *I.  142. 

Lehrbücher  I.  5. 

Leitung  der  Wärme  II.  363. 

Leitungen,  elektrische  II.  709. 

Lbman,  A.  Schwingungsdaner  eines 
Pendels  *L  242. 

— ,  G.    Graphische  Statik  *I.  238. 

Lbmantoff,  W.  Yorlesungsapparat  für 
Ausdehnung  fester  Körper  *II. 
282. 

Lbmoinb,  G.  Dissociation  und  chemi- 
sches Gleichgewicht  *I.  147. 


Lbmoinb,  G.  Zersetzung  der  Oxalsäure 

durch  Eiseuchlorid  unter  Einwirkung 

des  Sonnenlichtes  n.  173. 
Lbhabd    u.   Howabd.     Wismuthdraht 

cur  Messung  magnetischer  Felder  II. 

664. 
— ,  Ph.  u.  Wolf,  M.   Luminiscenz  der 

Pyrogallttssäure  II.  102. 
Lbndenfbld,  B.  von.     Leuohtorgane 

der  Fische  *II.  105. 
Leonhabdt,    G.      Elektrisiren    durch 

Beiben  *IL  434. 
Lbfel,  f.  V.    Elektrische  Entladungen 

in  engen  Böhi-en  *II.  478. 
LipiNAT,    J.    Macb    de.      Akustische 

Polarisatoren  I.  455. 
Leflay^H.  Endosmosenach  Dutbochbt, 

Osmose  nach  Dub&unfavt,  Dialyse 

nach  Gbaham  I.  429. 
Lbboy,  C.  J.  A.    Form  der  normalen 

menschlichen  Oomea  *II.  183. 

—  Auflösende  Kraft  eines  Mikroskops 
und  Diffraction  des  von  ihm  noch 
aufgelösten  Gitters  *n.  206. 

—  und  Dubois,  B.  Neues  praktisches 
Ophthalmometer  II.  196. 

Lbscobub,  H.  Dissociationsspaunungen 
der  Hydrate  I.  132. 

—  Dissociation  von  Salzhydraten  *I. 
147. 

—  u.  Mathubiv.  Krystallwasser  des 
Alauns  II.  337. 

Lbsoubd,    G.       Dampfgenerator    von 

L.  Sbbpollbt  *II.  249. 
Levison,   W.   G.     Expositionszeit   bei 

Momentphotographie  II.  176. 
Lbvy,  L.    Legirung  von  Ti,Si  und  AI 

L  417. 
— ,  M.  Gleichungen  der  Doppelbrechung 

IL  18. 

—  Graphische  Statik  *  I.  238. 

—  Energieprincip  'I.  243. 

—  Schififobewegung  durch  telodynami- 
sches  Kabel  *I.  298. 

—  sh.  FoüQüÄ,  F. 

—  und  Laoboix,  A.  Einfache  und 
Doppelbrechung  einiger  Mineralien  II. 
156. 

Lewandowski,  B.  Influenzmaschine 
System  Gläsbb  II.  423. 

—  Erzielung  gleichgerichteter  Induc- 
tionsströme  *IL  590. 

—  und  Puethnbb.  Erzielnng  gleich- 
gerichteter Inductionsströme  *  II. 
590. 

Lewrowitsch,  J.    Drehungsvermögen 

der  Benzolderivate  II.  129. 
Lbybold's  Nachfolger,  Ediboh'b  Mikro- 

tasimeter  II.  708. 
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LIAPÜNOW  —  LOMXBL. 


LiAPüHO^?,  A,M.  Bchraabenbewegnngen 

eines  feston  Körpers  in  der  Flüssigkeit 

I.  294. 
Licht,  elektrisches  II.  646. 
Licht-  und  Farbenempfindnngen 

IL  184. 
Liebenthal  ,  E.     Die    von   Hefnbb- 

ALTENECK'sche  Lichteinheit  II.  89. 

—  Die  V.  SiEMEVs'sche  Platinnormal- 
lampe  II.  91. 

—  Leuchtkraft  der  AmylacetaÜampe 
bei  verschiedenem  Leuchtmaterial  11. 
•98,  736. 

LiEBEBMANK,  C.     Spectra  der  Aether 

der  Oxyanthrachinone  II.  73. 
LiBBiQ,  G.  A.   Galvanometersuspension 

n.  509. 
Liebisch,  Th.  Mimmnm  der  Ablenkung 

durch    Prismen    optisch    zweiaxiger 

Krystalle  II.  147. 

—  Yorriohtung  zur  Beobachtung  der 
äusseren  conischen  Befraction  unter 
dem  Mikroskop  II.  148. 

—  Absorptionsbüschel  pleochroitischer 
Krystalle  U,  166,  '170. 

—  Vorrichtung  zur  Beobachtung  der 
äusseren  oonischen  Befraction  *n. 
207. 

Libbbbioh,  O.    Todter  Baum  *I.  149. 
LiETZMANN,  E.    Heizwerth  der  Brenn- 
stoffe *n.  304. 

—  Durchlässigkeit  vegetabilischer  Mem- 
branen für  Luft  I.  439. 

Linde  ,  v.  d.  Fernrohr,  eine  nieder- 
deutsche Erfindung  11.  197. 

Lindbck,  S.  Elektromotorisches  Ver- 
halten von  Amalgamen  IL  585. 

Lindemann,  F.   Molecularphysik  I.  107. 

LiNDO,  D.  Phenol  u.  A.  zur  Erken- 
nung von  Nitriten  etc.  *II.  84. 

Link,  G.  Krystallographische  Unter- 
suchungen I.  157. 

Linossieb,  G.  Spectroskopische  Blut- 
untersuchung *II.  84. 

Lippmann.    Thermodynamik  'II.  247. 

LissNBB.  Theorie  der  Dynamomaschi- 
nen etc.  *II.  743. 

LiVEiNO,  G.  D.  und  Dewab,  J.  Mag- 
nesiumspectrum n.  58. 

Spectram  der  Sauerstoff- Wasser- 

stoff^Flamme  II.  59. 

Ultraviolette  Spectra  der  Elemente 

n.  63. 

Sichtbares  und  ultraviolettes  Ab- 
sorptionsspectrum grosser  Sauerstoff- 
massen U.  67. 

LiVERANi,  V.    Lehrbuch  *!.  5. 

LiwBH,  Th.  Krystallographische  Unter^ 
suchung  organischer  Körper  *I.  165. 


LiZNAB,   J.     Temperaturoompensation 

des  Bifilars  I.  33. 
Lobschbid,  E.     Ueber  einen  Satz  in 

Eulbb's  Theoria  motas  corporum  I. 

204. 
Lock,  J.  B.    Gewicht,  Masse,  Kraft  I. 

227. 

—  Gewicht  und  Masse  *I.  243. 
Lock  WOOD.    Induotionsfreies  Telephon - 

System  *II.  695. 
LooKTEB,  J.  N.    Spectralversuche  *IL 

84. 
LODQE ,  A.    Gewicht ,  Masse ,  Kraft  L 

227. 

—  Mechanisches  Wärmeäquivalent  *IL 
247. 

— ,  O.  J.  Nbwton's  drittes  Gesetz  *I. 
243. 

—  Moderne  Elektricitätslehre  II.  383. 

—  Verhalten  von  Leitern  gegen  Batterie- 
entladungen n.  401. 

—  Länge  elektrischer  Wellen  II.  413. 

—  Elektrische  Arbeiten  in  Section  A 
•II.  420. 

—  Bankinb  über  Schallgeschwindigkeit 

L  459. 

—  Selbstinduotion  IL  687. 

—  sh.  Mbndenhall,  T.  C. 
LODSiNSKY.     Beactionen   in  Secimdär- 

elementen  II.  500. 
LoBB,  J.    Einfluss  des  Lichtes  auf  Oxy- 
dation im  Thierkörper  *U.  178. 

—  Thierischer  Heliotropismus  *IL  192. 
— ,  M.   Molecularzustand  gelösten  Jods 

IL  315. 

—  und  Kbbnst,  W.  Kinetik  der  in 
Lösung  befindlichen  Körper,  2,  II. 
611. 

Lösungen  I.  889. 

LoEW,  E.  Krystallisationsversuche  I. 
160. 

Löwenhebz,  L.  Zweite  Abtheilnng 
der  Beichsanstalt  *I.  10. 

Loewenhebz,B.  Herstellung  von  Stimm- 
gabeln I.  451. 

LOEWY,  B.  Schall,  Licht,  Wärme, 
Elektrioität,  Magnetismus  *I.  5. 

—  u.  PuiSEUX,  P.  Theorie  desAequa- 
torials  'II.  206. 

LoMMEL,  E.  Fbaitnhofbb's  gesammelte 
Schriften  IL  4.  *26. 

—  Phosphoro-Photographie  des  ultra- 
rothen  Spectrums  II.  99. 

—  Interferenz  durch  circulare  Doppek- 
brechung  II.  106. 

—  Snbjective  Interferenzstreifen  im 
objectiven  Spectrum  n.  108. 

—  Drehung  der  Polarisationsebene  für 
die  FRAUNHOFEB'Bchen  Linien  II.  118. 


LONAtSCRRWSKT  —   MaCH. 
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LONATSCHEWBKY-PETilUKJAKA,  T.      Ab- 

Borptioii  y.  Kohlenozyd  durch  Kupfer- 

chlorürlöflungen  I.  444. 
Long,  J.  H.    Dichten  und  Brechungs- 

cogfflcienten  einiger  Oele  II.  41. 
~  Circularpolarisation  gewisier  Tetrat- 

lüsungen  U.  132. 
LOBBSB,   F.     Abstecken  von   rechten 

Winkeln  I.  33. 

—  C0BADI*8  Kugelplanimeter  *I.  38. 

—  Prismenkreuz  von  Starke  u.  Kam- 
ME&BB  *II.  205. 

LOBBBBO,  H.  Theorie  der  Thermoströme 

II.  635. 
LoBBNZ,  R.   Valenz  des  Bors,  Versuche 

über  Borwasserfltoff  I.  97. 
LOBBNZONI,  Q.    Länge  des  Secuuden- 

pendeis  I.  27. 
LoBiBOND,  J.  W.     Farbenmaass  *II. 

207. 
IjOridan,  J.    Lehrbuch  *I.  5. 
LououiNiKB,  W.     Bildungswftrmen  II. 

299,  300,  301. 

—  Verbrennuugs wärme  n.  301. 
Louise,  £.  sh.  Boux,  L. 

—  u.  Bomc,  L.  Dampfdichte  des  Alu- 
miniummethyls  I.  81. 

—  —  Erstarrungspunkt  organischer 
Aluminiumverbindungen  IL  307. 

LOYB,  A.  £.  H.  Schwingungen  einer 
schweren  Flüssigkeit  I.  257. 

—  Bewegung  eines  flüssigen  elliptischen 
Cylinders  I.  258. 

—  Dedbkind's  Theorem  über  Bewegung 
eines  flüssigen  EUipsoids  L  258. 

—  Schwingungen  eines  rotirenden  flüssi- 
gen Sphäroids  und  Entstehung  des 
Mondes  I.  259. 

—  Wirbelbewegungen  In  gewissen  Drei- 
ecken I.  281. 

—  Bewegung  eines  festen  Körpers  in 
einer  Flüssigkeit  *I.  298. 

—  Schwingungen  und  Deformationen 
einer  dünnen  elastischen  Schale  I. 
530. 

— ,  E.  F.  J.  Coincidenzen  verschiedener 
Spectra  *II.  83. 

—  sh.  POYNTINO,  J.    H. 

LoviTON,  L.  Neuer  elektrischer  Thermo- 
stat n.  255. 
Low,  W.  sh.  EwiNO,  J.  A. 

LOWNDBS,  f.   K.   S.  sh.  HODOKINSOK. 

LowBiB  und  Hall.  Elektrolyse  von 
Quecksilber  IL  719. 

LowsoN,  G.  sh.  Grat. 

LUBBOCK,  J.  Sinn,  Instinct  u.  Intelli- 
genz von  Tbieren,  besondes  Insecten 
ML  191. 

LccASi  Felix.  Elektrische  Bestimmung 

Fortsohr.  d.  Phyi.    XLIV.    3.  Abth. 


der    Wurzeln    der    Ableitung    eines 
Polynoms  II.  397. 
Lucas,  Fblix.  Elektrische  Bestimmung 
der  isodynamischeu  Linien  eines  Poly- 
noms n.  397. 

—  Lösung  von  Gleichongen  mittelst 
ElektricitAt  IL  397. 

LüDBKiKG,  C.  Dichte  von  geschmol- 
zenem Wismuth  I.  63. 

—  Chemismus  d«r  Verbrennung  I. 
125. 

—  Physikalisches  Verhalten  von  Lö- 
sungen der  CoUoide  I.  423. 

Lüi>BB8,J.  Wärmevertheilung  in  Dampf- 
maschitien  *II.  249. 

LÜHXAirv,  B.  Eiserne  Stützen  bei  er- 
höhter Temperatur  *IL  282. 

LüOGiK,  H.  JDer  galvanische  Lichtbogen 
•II.  654. 

LüMiBRB,  A.  A.  L.  Umkehning  photo« 
graphischer  Bilder  *IL  179. 

LtmoB,  G.  Apparat  zur  Beduction  von 
Gasvolumen  I.  315. 

LussANA,  S.  sh.  Bbllati,  M. 

Lux,  Fb.  Automatische  Gaswage  I. 
•89,  317. 

— ,  H.  Leitungsvermögen  der  Elektro- 
lyte  mit  in  ihnen  enthaltenen  pulver- 
förmigen  dielektrischen  Medien  II. 
566. 


M*AbTHÜB,  J.  sh,  DiTTMAB. 

Mac  Conkbll,  J.  C.    Nebelregenbogen 
•n.  48. 

—  Plasticität  des  Eises  •!  372. 

—  u.  KiDD,  D.  A.    Plasticität  des  Eises 
*L  372. 

Macb   de    LiPiNAT,  J.     Sphärometer 

L  21. 
Macfablane,  A.  (Gewicht,  Masse,  Kraft 

L  227. 
Mac  Gbboob,  J.  G.     Kinematik  und 

B^-namik  'L  239. 

—  lieber  Gbsenhill's  Kinematik  und 
Dynamik  •L  243. 

—  Ausdehnung   fester  Körper  II.  270. 

—  Messung  von  Temperatur  und  Zeit 
•II.  282. 

—  Fortpflanzung  longitudinaler  Wellen 
L  459. 

Macle  AN,  Magnus.  Unter  rieh  tsversuche 

L  168. 
Mach,  E.     Schulversuche  *L  5. 

—  Schwungkraft  'I.  241. 

—  Scbwinguugsform  gestrichener  Saiten 
L  454. 

50 
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Mach  —  Markülmes. 


Mach,  £.  Fortpflauzungs^esch windig- 
keit des 'Schalles  bei  scharfen  Schüssen 
I.  460. 

Mack,  K.  PjToelektris'clie  und  optische 
Beobachtungen'  am  brasilianischen 
Topas  •II.  435. 

Mackei^zie.  Secandäre  Generatoren 
oder  Transformatoren  II.  727. 

Mac  Key,  A.  H.  Strahlende  Energie 
•IL  379. 

Mc  Laren,  Lord.  Vier  Flächen  eines 
aplanatischen  Objectivs  11.  196. 

Maddon,  A.  F.-  Verbesserungen  an 
Accumulatoren  •II.  5ü3. 

Madsen.  Bestimmuug  der  Druck  Ver- 
hältnisse an  verschiedenen  Stellen 
eines  8  mm-Gewehrlaufes  I.  329. 

—  Telephongleichang  I.  469.  II.  693. 
Maogi,  G.  A.'    Ausbreitung  von  Licht- 
wellen II.  5. 

31A0IB,  VT.  F.    Randwinkel  I.  375'. 
Maonanini,    G.     Transfonnation   von 
Methylketol  in  Cliinaldin  'L  145. 

—  'Derivate  des  asymmetrischen  Di- 
methylpyrrols  *I.  14r>. 

—  sh.'  CiAinciAN. 
Magnetismus  IL  655. 
Magnetismus,  allgemeine  Theorie 

IL  383. 
Maqriki,  f.   Magnetisirung  des  Eisens 
IL  659. 

—  Scheinbarer  Ausnahmefall  elektro- 
magnetischer Induktion  •IL  695. 

Mai,  E.  sh.  Geros A,  G.  G. 

Main,  P.  T.  Bericht,  betreffend  Volumen, 

Druck ,   Temperatur  und   speciflsche 

Wärme  •U.  281. 
Maiss,  E.     Centralbewegung  *I.  239. 
Malaooli,   B.      Bewegung  eines   und 

zweier  Körper  *I.  241. 
Mallard,   E.     Bertrand's    ßefracto- 

meter  'IL  206. 
' —   Theorie    der    Totalreflexion    nach 

Liebisch  *II.  26. 

—  und  Le  Chatelier.  Speciflsche 
Wärme   von   Explosionsgasen  I.  326. 

Mallet,  J.  W.  Ueber  den  Einfluss  des 
liichtes  auf  die  Explosion  von  Jod- 
ä<tickstoff  II.  171. 

—  ?h.  Krüss. 

Mallock  ,  A.    Zähigkeit  des  Wassers 

L  275. 
Maloney,  J.  A.  Farbenhören  *IL  19  L 
Malusse,  P.    Flüssigkeitsbewegung  in 
'  starrem  Rohr  *I.  298. 
Manea-Bogliolg,  f.    Fortschritte  der 

Elektricität  •IL  419. 
Manet,  G.  Ch.  Inductionskrelsel  n.  694. 
— 'Ver«n<*h  IL  694. 
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Mechanismus  I.  182. 
Bamkelsbero  ,    G.     Ammoniakalische 

Quecksilberverbindungen  *I.  148. 
Bamsay,  W.     Moleculargetvichte  von 

Untersalpetereäure  u.  salpetrigsaurem 

Anhydrid  IL  322. 

—  Verhalten  von  Wasser  bei  grosser 
Hitze  •IL  349. 

—  sh.  Tilden. 

—  und  CuNDALL,  J.  T.  Nichtbestehen 
gasförmigen  Stickstoffauhydrids  *  I. 
147. 

—  und  YoüNG ,  S.  Verdampfung  und 
Dissociation,  8.  IL  345. 

Verdampfung   und   Dissociation, 

Propylalkohol  •IL  349. 
Banieri,  f.    Diagramme  'I.  371. 
Baoult,  f.  M.  Gefrierpunkte  verdünnter 

wässeriger  Lösungen  II.  312. 
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Raoult,  f.  M.    Dampfspannungen  al- 
koholincher  LüBungen  II.  339. 

—  Dampfspannung  ätherischer  Lösnu- 
gen  II.  346. 

Rapin,    M.      Brennweitenmesser    von 

Mabc  Sbcbetan  II.  201. 
Rasch.     Magnetische   Untersuchungen 

IL  659. 
Raub,  £.    Neue  Thermosäule  *  II.  643. 
iBAüFF,  H.   Steiuschneidemascliine  und 

Schleifapparat  *  II.  169. 
Baüpbnstbauch,  G.  A.    Lösliobkeit  d. 

Gypses  I.  400. 
Rausenbbbobb  ,    Otto.       Analytische 

Mechanik  ♦!.  237. 
Ravenshaw.    Magnetischer  Kreis  von 

Dynamomaschinen  II.  724. 
Rawson.     Prüfung    der    Pentanlampe 

II.  736. 

—  sh.  Wooobousb. 

Ray.   Berechnung  von  Bchusstafeln  *  I. 

342. 
Rayet,   6.     Fehler    bei   Durchgangs- 

beobachtUDgen  *I.  38. 
Raylbioh,  Lord.  Lichtgeschwindigkeit 

in  elektrolytischer  Flüssigkeit  II.  12, 

—  Bemerkungen  zur  Optik  *II.  48. 

—  Bildschärfe  u.  Einstellungsgenauig- 
keit  *  II.  49. 

—  Relative  Dichte  von  H  u.  O  I.  79, 

—  Reflexion  an  d.  Zwillingsfläche  eines 
Krystalles  II.  143. 

—  Fall  V.  Krystallreflexion,  beschrieben 
von  Prof.  Stokes  n.  145. 

—  Stetigkeitsbedingungen  für  Flüssig- 
keitsbewegungen I.  279. 

—  Biegungen  U.Schwingungen  dünner 
elastischer  Schalen  I.  352. 

—  Schallbeugung  I.  461. 

—  Magnetisirung  durch  schwache  Kräfte 
•II.  671. 

RAYMA19,  B.    Rbamnose  (Isodulcit)  II. 
127. 

—  u.  Kbuis,  J.  Optische  Eigenschaften 
alkoholischer  Zuckerlösungen  IL  130. 

Isodulcit  IL  130. 

Razzaboki  ,   C.    Hydrotachymetrisohes 

Schalen  kreuz  L  292. 
RECKENZAim.      Sammlerbatterien    *IL 

742. 
RbcknageLi  Gr.    Lehrbuch  *1,  6. 
RsoNiEB,  Gh.    Magnetische  Induction 

in  Eisen  'IL  671. 
Regodt,  H.    Lehrbuch  *I.  6, 
Rehküh,  f.    Elastische  Nachwirkung 

I.  364. 
Rbichel,  O.    Pendel  versuch  I.  167. 

—  Verwendung  des  Centrifugalpendels 
I.  167. 


Reicheb,  L.  Th.  sh.  Hoff,  J.  H.  yav't. 
Reiu,   H.  f.    Theorie  des  Bolometers 
IL  37ä. 

—  Messung  von  Flüssigkeiten  nach 
Tropfen  I.  386. 

—  Löslichkeit  von  Calciumcarbonat  in 
Seewasser  I.  409. 

Reionixb.  Magnetische  Induction  in 
Eisen  II  661. 

—  Form  der  Wechselströme  II.  68«. 
— ,  C.  und  Baby,  P.    Selbstinductions- 

coefflcient  U.  687. 

Theorie  d.  Inductionscoefücienten 

IL  687. 

Inductionscoefflcienten  d.  Trans- 
formatoren II.  687. 

Reinecke  sh.  Mülleb. 

Reinhabdt,  G.    Quecksilberventil  L  43. 

Rbikhebtz.  Priifung  des  Schrauben- 
mikrometers *I.  40. 

Rbissmakk,  A.  Stos^'en  bei  der  Destil- 
lation *IL  349. 

Rbmsen,  Iba.  Theoretische  Chemie  *I. 
142. 

—  u.  Hayes,  C..  W.  Sulfonfluorescin 
U.  104. 

Renabd.     Batterie  des  Luftschiffs  „La 

France"  IL  493. 
— ,  A.    Kohlenwasserstoffe,  .welche  das 

Diterebentyl  in  d.  Harzölen  begleiten 

II.  746. 
Renault,  A.  sh.  Mathias,  E. 
Renninobb.     Barometer  II.  707. 
Requa.     Isolirter  Draht  II.  709. 
Ri:BAL,  H.     Mathematische  Physik  *I. 

6,  11. 

—  Bewegung  eines  Punktes  in  einer 
Flüssigkeit  L  216. 

Reuteb  sh.  Stbeg. 

Reveille,  J.  Satz  aus  der  kinemati- 
schen Geometrie  I.  181. 

Reyheb,  R.  Innere  Reibung  wässeriger 
Lösungen  L  275. 

—  Ueber  Accumulatoren  *II.  502. 

—  Accumulator  mit  Zwillingsplatt^n 
*n.  503. 

—  Voltmeter-Regulatoren  aus  Zink  u. 
Blei  n.  515. 

—  Elemente  mit  Chromsäuremischungen 
IL  715. 

—  Der  VoTA'sche  Accumulator  *  IL 
742. 

Reynolds,  E.  Reinigung  des  frierenden 

Wassers  *  IL  323. 
Ricco.       Reflectirtes    Sonnen  bild    am 

Meereshorizont  II.  32. 
RiCHABD,  O.     Indicator  I.  34. 

—  Dynamometer  *L  245. 
~  Telephon  I.  467.    , 
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Richard  Fräbes.    Registrirende  Heat- 

inBtrumente  II.  704. 
BiCHiOiDS,  Th.  W.    Atomgewicht  des 

Ca  *I.  144. 

—   8h.   COOKEf  J.   P. 

RiOHARDSOH,  A.  Wirkung  det  Lichtes 
auf  Wasserfarben  II.  172. 

—  Dampfdrucke  von  Alkoholen  und 
organischen  Säuren  *n.  348. 

RiCHABZ,  F.    Erddichte  *I.  242. 

—  Zur  kinetischen  Gastheorie  II.  242. 

—  Elektrolytische  Entstehung  v.  Ueber- 
schwefelsaure  und  Wasserstoffsuper- 
oxyd an  der  Anode  II.  617. 

—  Gegen  M.  Tbaübe  'IL  633. 

—  Polarisation  mit  kleinen  Elektroden 
n.  717. 

Richbz  u.  Oo.    Mikrophon  *I.  472. 
RiCBTEB,  K.  O.  Galvanische  Induction 

U.  681. 
RiDSDALB,  0.  H.   Ohromometer  II.  202. 

RiBGKE,   B.      CLAüSIUSf  *  I.  8. 

—  Beiträge  zur  Hydrodynamik  I.  253. 

—  Beziehungen  zwischen  Hydrodynamik 
und  Elektricität  *I.  297. 

—  Pyroelektricität  des  TurmaUns  *II. 
435. 

Riedel,  J.  D.    Schmelzpunkt  des  Sul- 

fonals  II.  306. 
RiBHM,  G.    Photographie  *II.  178. 
RiEHN,  H.    Wirkungsweise  der  Scbiifs- 

schrauben  I.  294. 
RiOHi,  A.    Superposition  zweier  Gitter 

•II.  117. 

—  Wärmeleitung  des  Wismut  hs  im  mag- 
netischen Felde  *II.  368. 

—  Elektrische  Erscheinungen  durch 
Strahlung  IL  425. 

—  Funken  einer  grossen  Batterie  II. 
468. 

—  Elektrische  Figuren  II.  475. 

—  Elektromotorische  Kraft  von  Ele- 
menten mit  schlecht  leitender  Flüssig- 
keit *II.  502. 

—  Elektromotorische  Kraft  des  Selens 
II.  585. 

—  SelenzeUe  n.  585,  587. 

—  sh.  BiCHAT,  E. 

—  sh.  Stolbtow. 

Ries.  Elektromagnetiscber  Reibungs- 
apparat n.  741. 

Rigollot,  H.  sh.  Goüy. 

RiMiKdTON,  E.  G.  Kraft  in  der  primären 
Rolle  eines  Transformators  II.  686. 

—  Theorie  des  Elektrophors  II.  424. 

—  Priorität  11.  701. 

—  Messungen  am  Transformator  *II. 
743. 

Rinke,  F.    Krystallograpbische  Unter- 


suchung  organischer    Verbindungen 
*I.  166. 
Ritter,  R.    Reflexion  am  Quarz  *IL 
48. 

—  Anwendungen  der  graphischen  Sta- 
tik. 1.  I.  185. 

RiviÄBE,  Gh.  sh.  Ghapfuis.  J. 

Robert.  Unmagnetische  Legirung  *IL 
672. 

Roberts.  Galvaniscbe  Elemente  U. 
494. 

RoBRETS  -  AusTEir ,  Gh.  Legirungen  I. 
414. 

ROBEBTSHAW  uud  SüVDBRLAVD.  Elek- 
trische laolirung  II.  710. 

Robin.    Glasschwimmer  *I.  88. 

—  Inducirte  Elektricität  auf  einer  ge- 
schlossenen convezen  Fläche  II.  386. 

Robinson,  H.  Farbe  des  Gerozyds  und 
Atomgewicht  des  Ge  *I.  144« 

— ,  J.  J.    Dynamik  *I.  237. 

Roche  sh.  La  Roche,  de. 

Rodeck,  P.  Th.  A.  Ghronometer- 
hemmung  *I.  39. 

Rodenbebo,  G.  Die  während  der  Be- 
wegung projectiv  veränderlicher  und 
starrer  Systeme  beschriebenen  Gurven 
und  Flächen  I.  177. 

RODGER,  S.  W.  sh.  Thorpe,  T.  E. 

RODEL,  G.  F.  Beziehungen  zwischen 
Kräften  *L  237. 

RÖNTGEN,  W.  G.  Bewegung  eines  Di- 
elektricums  im  elektrischen  Felde  H. 
400. 

—  u.  Schneider,  J.  Gompressibilität 
I.  64.  •371. 

Gompressibilität  von  verdünnten 

Salzlösungen  und  des  festen  Ghior- 
natriums  I.  370. 

Gompressibilität  des  Wassers  I. 

74. 

RÖTTGER ,  R.  Zwillingsmagnetnadel 
•II.  672. 

Rohrbbck,  H.  Störende  Einflösse  auf 
das  Verhalten  von  Wärmeapparaten 
für  Temperaturen  unter  100^  II.  258. 

Rohanesb.  R.  sh.  Bellati,  H. 

Ron  K AB.  Innere  Reibung  eines  schwin- 
genden Systems  'I.  245. 

Roozeboom,  H.  W.  B.  Thermische 
Untersuchungen  I.  138. 

—  Gleicbgewichtsbedingiingen  zweier 
Körper  nach  van  der  Wa als  I.  138. 

—  Das  Hydrat  HBr.2H20  I.  138. 

—  Neues  Hydrat  des  Bromwasserstoffs 
HBr.HaO  I.  188. 

—  Anwendung  der  Formeln  van  der 
Waals'  auf  die  Hydrate  von  SO^, 
Gls,  Brs  I.  138. 


ROOZ£BOOM  —  8albt. 


797 


JEU>0ZBB00M,  H.  W.  B.  VerbuiduDgeii 
des  Bromammoniums  mit  Ammoniak 
I.  138. 

—  Vierfache  Pankte  beim  Oleichgewicht 
zweier  Körper  I.  188. 

—  Heterogenes,  chemisches  Gleichgew. 
I.  138. 

—  DreiflMhe  u.  mehrfache  Punkte  als 
Uebergangspnnkte  I.  188. 

— *  Studien  über  chemisches  Oleiobgew. 
I.  188. 

—  Umwandlungstemperatur  bei  wasser- 
haltigen Doppelsalzen  u.  ihre  Löslich- 
keit  I.  138. 

—  Bildung  der  Hydrate  von  Gasen  1. 
138. 

BoscoB,  H.  £.  und  Schoblbmxeb,  0. 
Chemie  *I.  142. 

BoscHBB,  H.  Galorimetrisoher  Span- 
nungsmesser n.  *362,  701. 

BosBKBBBO,  V.  Optische  Yorlesungs- 
yersuche  *II.  48. 

"  Farbe  der  Körper  u.  Einfallswinkel 
der  Lichtstrahlen  II.  80. 

—  FoucAULT*s  Pendel  *I.  242. 
BosBNTHAL,  J.    Theorie  der  Flamme 

L  126. 

—  Galorimetriache  Untersuchung  an 
SAugethieren  *II.  304. 

—  Wftrmeproduction  u.  Wärmeabgabe 
des  Armes  *II.  304. 

—  Galorimetrie  *II.  362. 

—  Theorie  der  Sprachlaute  *I.  478. 
Boss  sh.  Bbückkbb. 

BoTH,  F.  Bahn  eines  freien  Theilcbens 
auf  gedrehter  Scheibe  I.  189. 

—  Trägheitscurve  auf  wagerechter  Ebene 
I.  189. 

Bothbb.    Telephouie  II.  732. 

BoTHLAUF,B.  Physik  Platon's  *I.  10. 

BoüssB,  A.  L.    Milch  wage  *I.  88. 

BoussEAü,  O.  und  Bebkheiv,  J.  Zer- 
setzung von  Baryumferrat  *I.  147. 

BouTH,  £.  J.  jACOBi'scher  Satz  aus 
der  Dynamik  I.  211. 

Boux,  F.  Elektrischer  Unterbrecher 
•II.  525. 

—  sh.  LouiSB,  B. 

—  und  LoüiSB.  Moleculargewicht  der 
Alumiuiumverbindungen  I.  94. 

—  —  Damp£dichte  des  Aluminium- 
äthyls I.  82. 

BowLAND,  A,  Spectralphotographie 
und  Kohlenstoffspectrum  *I1.  83. 

—  Concavgitter  *  II.  83. 

—  Maxwell*8  Gleichungen  d.  elekti*o- 
magnetischen  Wellen  *IL  422. 

— .  und  Ball  ,  S.  Chemische  Wirkung 
eines  Magneten  I.  126. 


BOBEHSON.  Beferat  über  Angstbom, 
Magnetische  Wage  *II.  671. 

BuDD.    Galvanische  Batterien  IL  713. 

BÜCKBB ,  A.  W.  Unterdrückung  der 
Dimensionen  I.  15. 

—  Optisches  Modell  »n.  48. 

—  Mikromillimeter  ♦!.  40. 

—  Wirkungssphäre  molecularer  Krftfte 

I.  357. 

—  Schallgeschwindigkeit  *I.  471. 
— -  sh.  Thobpb,  T.  E. 

—  und  BoTB,  C.  Y.  Optische  Demon* 
stration  elektrischen  Drucks  n.  400. 

BüoOBFF,  Fb.  Constitution  der  Lö- 
sungen I.  430. 

BÜHLMANN.  Verbreitung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  1886  II.  735. 

—  Uebertragung  v.  Arbeit  durch  Draht- 
seile und  Elektricität  IL  725. 

BüBLLB  sh.  Bebthblot. 
BüNOB,   0.     Harmonische    Beihe    der 
Linien  in  den  Spectren  der  Elemente 

II.  56. 

—  sh.  Katsbb,  H. 

BuPBECHT,  Alb.  Demonstrationswage 
L  23. 

BussBL  etc.  Comit^berieht  über  Ein- 
wirkung von  Licht  auf  Chlorwasser- 
stoff bei  Gegenwart  von  Sauerstoff 
U.  172. 

Btdbbbo,  J.  Bw  Periodisches  System 
der  Grundstoffe  *I.  143. 

—  Sättigungsvermögen  u.  Atomgewicht 
•L  144. 

Btsanek,  A.    Gravitation  *I.  242. 
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Sabatieb,  P.  Umwandlungsgeschwin- 
digkeit d.  Metaphosphonsäure  I.  136. 

Sabine,  W.  C.  »h.  Tbowbbiogb,  J. 

Sabudski,  N.  Indirectes  Schiessen  u. 
Winkel  für  die  grösste  Schussweite 
I.  334. 

Sachs,  J.  von.  Wirkung  ultravioletter 
Strahlen  auf  die  Blüthenbildung*II. 
178. 

Sack,  C  Thermometer  mit  Füllung 
von  Quecksilber  und  Silber  U.  258. 

Saint -Edmb,  Ebnest.  Passivität  des 
Eisens  und  Nickel  11.  620. 

Saint-Gsbmain,  A.  de.  Schwerpunkte 
L  200. 

Saint-Ybnant,  DB  u.  Flamaht.  Wellen- 
lehre I.  283. 

Salcreb,  P.  und  Whitchead,  J.  Ahm- 
fluKS  stark  verdichteter  Luft  L  322. 

Salbt,  G.    Spectroskopie  *II.  88,     . 
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Salmoibaohi,  A.     Instrument  Gleps 

(Clepgcykel)  I.  31. 
Salomons,    Sir    D.      Photographische 

Notizen  •II.  17«. 

—  Behandlang  der  Accumulatoren  ^II. 
502. 

Salviom,  £.  Specifisches  Inductions- 
Termögen  einiger  Oele  II.  418. 

Samain.  Hydraalischer  Aufzug  *I.  298. 

Samuel  ,  P.  Berechnung  paralleler 
Stromzweige  IL  546. 

Samüblson,  Abkold.  Gesetz  d.  Dampf- 
expansion und  Berechnung  der  drei- 
stufigen ExpansJonS'Dampfmaschinen 
II.  244. 

Sakdbücci^  A.  Ungenaulgkeit  eines 
Satzes  aus  der  kinetischen  Gkwtheorie 
II.  242. 

San»,  £.  Instabilität  offener  Systeme 
I.  355. 

Säpobta,  A.  de.  Moderne  Chemie  *I. 
142. 

S ABBAU  und  ViEiLLE.  Moleculare  An- 
näherung u.  chemisches  Gleichgewicht 
•J.  147. 

Sasse,  £.  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit elastischer  Schwingungen  *I. 
471. 

Saviotti,  C.  Graphische  Statik  I.  183. 

ScACCHi,  A.  Krystallformen  der  Para- 
tartratsäuren von  N  H3  und  K  *  I. 
166. 

SCHÄFBB,  HONTANUS  u.  DüN,  A.  Gal- 
vanische Elemente  *  II.  502. 

ScHAiK,  W.  C.  L.  VAN.  Einfache  pendel- 
artige Schwingungen  uud  Drehung 
der  Polarisationsebene  II.  120. 

—  Ueber  d.  Schwimmen  kleiner  Körper 
auf  specifisch  leichteren  Flüssigkeiten 
I.  878. 

Schall  ,    C.     Dampfdichtebestimmung 

I.  80.       . 

Schallenbebgeb.  Wechselstrommesser 

U.  511. 
Schanschieff.  Sehr  consbintes  Element 

*II.  501. 

—  Quecksilbersalz  zur  Batteriefiillung 
•II.  742. 

Schbdtlbb,  H.    TurmaUn  *I.  166. 
ScHEFFEB,  J.  D.  B.  Diffusion  wässeriger 
Losungen  I.  484. 

—  DiffuHion  •!.  438. 

ScHEiBLEB,  C.  Bemerkungen  zn  Leplat, 

Osmose  I.  429. 
Schellbach,  K.    Geometrische  Optik 

•II.  48. 
Schelle,  R.  sh.  Classen,  A. 
Schell wiek,  R.    Optische  Häresien,  1. 

II.  23. 


ScHEHK,  K.  Registrirende  Laufgewichts- 
wage *I.  41. 

Scbebneb,  J.    Finakoskop  *II.  209. 

Schbubbb  -  Kestnbb.  Verbrennungs- 
wärme von  Steinkohle  aus  Norditank- 
reich  *II.  304. 

—  THOMPSON'sches  Calorimeter  fnr 
Heizwerthbestimmang  der  Steinkohle 
II.  362. 

Schillbb,  N.  N.  Absolute  Temperatur- 
scala  und  zwei  Hauptsätze  der  me- 
chanischen Wärmetheorie  II.  218. 

SCHLBIEBMAGHEB,  A.  Wärmeleituug  d. 
Gase  II.  365. 

Schmelzen  und  Erstarren  11.  305. 

ScHMiD,  Theod.  Beschaffenheit  der 
Erde  •I.  242. 

—  Schwere  ftir  das  jACOBi'sche  Gleich- 
gewichtsellipBOid  *!.  242. 

—  Veränderlichkeit  der  Schwere  för 
d.  JACOBi'sche  Gleichgew  ichtsellipsoid 
I.  256. 

Sohxidt,  K.  Reflexion  an  krystallini- 
schen,  elliptisch  polarisirenden  Medien 
•IL  170. 

— •  Phonisches  Rad  *L  472. 

— ,  K.  E.  F.  Theorie  des  BABiKET^schen 
Compensators  II.  108. 

—  Die  durch  feine  Röhrchen  ImKalk- 
spath  hervorgerufenen  Lichtringe  IL 
151. 

— ,  M.  Axen  fehler  d.  Hängezeuges  *!.  39. 
— ,  Fb.   u.  HÄK8CH.    Leuchtgas-Sauer^ 

stofTge blase  und  Zirkonlicht  I.  54. 
Schmitz,  A.    Pendelgleichung  *I.  242. 
ScHÖNFLiBs,  A.    Theorie  der  Krystall- 

structur  *I.  166. 

—  Eine  fünf  Bedingungen  unterworfene 
Bewefi:ang  I.  175. 

Schnei deb,  J.  sh.  Röntg bv,  W.  C. 

ScHÖNTJBs,  H.  Spannung  flüssiger  Ober- 
flächen L  378. 

Schols,  Ch.  M.  Gesetz  der  Fehler- 
grenzen I.  13. 

Schoblemueb,  C.  sh.  Roscoe. 

Schott,  O.  Glasbearbeitung  mittHst 
Gasgebläse  •l.  56. 

—  Glasschmelzerei  *II.  209. 
Schouten,  G.  Rollende  Bewegung  eines 

Rotationskörpers  I.  182. 

—  Lösung  einer  Preisfrage  I.  191. 

—  Gentralbewegung  •I.  239. 
ScHBAMV,  J.    Einfluss  des  Lichtes  auf 

chemische  Reactionen  II.  172. 
ScHBAUF,  A.  Molecttl  des  krystallisirten 
Benzols  •I.  145. 

—  TrimetriKche  Krystalle  *I.  166. 
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